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9S bat Ihn aber der trucknen, und Eüffet feine Fuͤſſe, 
Re Pharifaer einer, daßer und falbet fiemit Salben. 
INH mit ihm eſſe Und er | 9.39. Daaberdasder Phari⸗ 
N gieng hinein in des ſaͤer ſahe, der ihn geladen hatte, 
Pharifäers Hauß, und ſetzet ſich ſprach er ben ſich ſelbſt und ſaget: 
zu Tiſche. Vie ri —— Bart, 
DR Be — fo. wuͤſte er, wer und welch Wei 
Inder Sta ira eine Erin, 929 0, Die ih anrihtet, am 
derin. Da die vernahm,daß er il —— und 
au Tifche ſaß in des Phariſaers ſprach u ihn: Simon, ich hab di 
Sue ‚brachte fie ein Glas mit | omas zırfagen. Eraber ſprach: 
FR E | Meifter,fage al. | | | 
- 9.38: Und trat hinten zu ſei⸗ v. 40. E8 hatte ein Wucherer 
nen Füffen, und fieng an feine Füf: | zween Schuldener : Einer war 
fe zu negenmit Thraͤnen, und nit ſchuldig fünff hundert Groſchen, 
den Haaren ihres Haupts zu der ander funffig. 
Andererx nei, | ©, 





0.42. 


2 I, . Betrachtung Ih, 


v. 42. Dafie abernicht hatten aber wenig vergeben wird der ſie⸗ 
zu bezahlen, ſchencket ers beyden. bet wenig. 
Sage an, welcher unter denen ©. 48. Und er ſprach zu ihr: 
wird ihn am meiſten lieben? Dir find deine Suͤnde vergeben. 
v. 43. Simon antwortet, und v. 49. Da fiengen an die mit 
frac) : Ich achte, dem er am mei⸗ ihm zu Tiſche faffen, und ſprachen 
ſten geſchencket hat. Er aber bey ſich ſeibſt: Wer iſt dieſer, der 
ſprach zu ihm? Du haſt recht ge⸗ auch die Sunde vergibt? 
richtet. 0.50. Eraber ſprach zu dem 
v. 44. Und er wandte ſich zu Weibe: Dein Glaube hat dirge- 
dem Weibe, und ſprach zu Si⸗ | holffen, gehehinmit Frieden. 
— eg, rg A — A er ee 
in Eommen in dein Hauß, du haſt pp - ietige Pha— 
an alle gm D er —— g Ph 
ME Fuſſen, dieſe aber hat meine 
Fuſſ? mit Thraͤgen genetzet, und Ss Bat ihn aher der Pharifäerei 


mit den Haaten ihres Haupts ge⸗ner, — 


trucknet. 43 Bedeutung des Nahmens der Phari⸗ 
v. 45. Du haſt mir feinen Kuß ſaͤer wie auch deroſelben RR 
gegebeit, diefe aber, nachdem fie | Te Pharifäer hatten den Na⸗ 


\ : ; . b a \ onderun 
bevein kommen iſt, hat ee einer 
abgelaffen, meine Süflezu küſſen 5 allen andern abſonderten, und 
v. 46. Du haft mein Haupt far allen andern in Lehe und Leben 
nicht mit Dele gefalbet, fie aber tundfauhertjch \eon N Na 
bat merne Fuͤſſe mit Salben ge— dg een genommen / iſt eigent⸗ 
albet. es | lich nicht zu wiſſen. "So dem gelahr⸗ 
v. 47. Derhalben fage ich Dit: | gen Scaliger zu trauen ſteht find fie 
Ihr Hip viel Sunde vergeben, | von den: Halıdeis entſproſſen, derer 
benmfiehatvielgeliebet,welhem!. | Sr 






a | ‘ f FRA Ä ! n 2 y r 1; I» 

(a) Didi Pharifei quiaſi — aD haldæorum & Syrorum, quod modo figni 

ficat [eparare, modo feparare fe. Sie Suidas? Dapırala 6; Eg umvauo gENgl aDwginpusVoh 
ragæ 79 webigew ng) @Dopitew taurss ray AM ETrATan, 





Geſchlecht gar alt,und wieJofephus(a) 
meldet. fchon zun Zeiten Jongthaͤ/ des 
Bruders Fuda des Maccabaͤers, ge 
weſen. Es wurden in dieſe Secte 
ohne Unterſcheid der Staͤmme alle 
aufgenommen, die ihre Satzungen 
annahmen, und ſich verbunden, 
in ihre Ordens⸗Regeln einzubinden. 
Dieſe aber waren fo ſtrenge eingerich⸗ 
tet, daß ſie dahero Paulus nennet die 
ſtrengſte oder ſchaͤrffſte Secte des Juͤ⸗ 
diſchen Bottesdienfts, Ap. Geſch. 26, 
5. Ihr vornehmſter Lehr⸗Punet 
war, daß auſſer Moſen, die Pſalmen 
und Propheten, auch ungeſchriebene 
Satzungen wären, die man aufs ge— 
nauſte halten, und ſolcher geſtalt zur 
Vollkommenheit gelangen muͤſte. 
Dabenebit hatten fie viel andere be: 
| fondere Lehrftücke, fo theils hin und 
wieder bey den Evangeliften , theild 
bey nem Juͤdiſchen Gefchichtfchreiber 
Jofepho (b) gefunden werden. Ihr 
Leben hatte einen groffen Schein für 
den Leuten, denn fie hielten ſtrenge 
Zucht in allerhand Liebes» Übungen. 
Zweymal faſteten fie in einer jeglichen 
Wochen, nemlih_am andern und 
fünften Tage, Gie gaben den Ze. 
benden nicht nur von den Srüchten 
der Erden, fondern auch. von Mil, 

| Kaͤſe, Eyern, Fifchen, Ming, Til, 
Kummel, und allem, was fie hatten, 
Luc. 18,72. Sie machten ihnen brei⸗ 
te Den und. Bewahr⸗Zeddel von 










Matth.5,5. Sie baustender Pro 
| (U 2) 


Der Ehrerbietige Pharifäer. 5 





Pergament, Matth, 23, 5. worauf 
das Geſetz GOttes, oder ein Theil 


deſſelben gefchrieben ſtund, die ſie an 


ihre Haͤnde und Stirne bunden, da⸗ 
mit fie angeſehen würden, als wann 
fie das Geſetz GOttes in ſteter Ge: 
daͤchtniß hielten, und aljo nachkaͤmen 
dem Befehl GOttes im 5. B. Moſ. 
am 6, v. 8. Du ſolt die Worte met: 
nes Geſetzes binden zum Zeichen 
auf die Hand, und ſollen dir ein 
Denckmahl für deinen Augen ſeyn. 
Sie thaten groſſen Fleiß, zogen Land 
und Waſſer um,daß fie einen Juden⸗ 
Genoſſen machten, und von der Heyd⸗ 
nifchen Religion zum Zudenthum 
brachten. _ Sie wuſchen, wann fie 
Mahlzeit halten wolten , ihre Ham 
de, ja auch ihre Schuͤſſel, Becher, und 
alles Geraͤth, fo bey der Mahlzeit ge 
braucht ward, Matth. 15,2. Marc, " 
7,12. Dann fie bildeten ihnen ein, 
da etwan ein Srembdling, oder ein 
Unreiner entweder die Speiſe und 
den Trand: felbit, oder ihre Hande, 
mit weldyen fie Speis und. Trand bes 
rühren, oder. die Gefaͤſſe, darinn 
Speis und Trand folte aufgetragen 
erden, angerühret hatte, wurde fol: 
che Unreinigkeit ihre Zeiber, und durch 
diefelbe ihre Seele befleden. Sie 
beteten lange Gebete, und zwar an 
den Ecken aufden Gaſſen, auf daß fie 
von den Leuten geſehen wuͤrden, 


phe, 


(2) Jofephus Lib, 13, antiges, 9. Tibri, c,3, (b) Jolephus Lid, 2, de Bell, Iud. c. 12, 


4 
pheten Graͤber, und richteten uͤber die 
Gräber der Gerechten, zu ihrem Ger 
daͤchtniß, Gebäude auf, Matth. 23, 
29. Sie befliffen ſich zu thun nicht 


un rn u 


zu groſſe Sunde war. 














nur alles/ was im Geſetz geboten war, 
fondern auch noch ein uͤbriges. Sie 
hatten gar Feine Gemeinſchafft mit 
den Sundern, daß fie nicht durch ihre 
Geſellſchafft verunreiniget würden. 
Sie enthielten ſich aller im Gefeg ver: 
botenen groben Later, waren feine 
Räuber, noch Ungerechte, noch Ehe⸗ 
brecher, Zue. 18. In dieſem allen 
waren ſie gleich wie die uͤbertuͤnch⸗ 


ten&cäber, welche auswendig huͤbſch 


fchienen, inwendig aber voller Tod; 
tenbeine und alles Unflaths fenn, 
Matth. 23, 27. Der Schein war 
englich, teuffliſch der Sinn. Fuͤr den 
Menſchen waren fie groſſe Heiligen, 

groſſe Heuchler aberfür GOtt. Um 
ter den Schaafs⸗Peltz lag ein Wolffs 
Hertz verborgen. Sie ſagten viel, und 
thaͤten wenig, an Blaͤttern reich, an 
Fruͤchten arm. Andern legten ſie 
ſchwere und unertraͤgliche Buͤrden 
auf den Hals, die ſie aber ſelbſt nicht 
mit einem Singer zu regen begehrten. 
Muͤcken ſeigeten, Kameele aber ver- 
ſchluckten fie, gaben auf geringe Din⸗ 
ge genaue Acht, und machten ihnen 
uͤber ein kleines ein groß Gewiſſen; in 
groſſen Dingen aber nahmen ſie ih⸗ 
nen gar zu viel Freyheit, und hielten 
für keine oder kleine, was mehr dann 
















‚zu hegen im Hertzen, und das Gottes: 
Haus ſelbſt zu einer Moͤrder⸗Grube 
zu machen. Sie lieſen Poſaunen 


blaſen wann fie Allmoſen geben wol⸗ 
‚ten, damit ſie von den Leuten geſe⸗ 
hen wuͤrden; niemand aber, als der 
allein, der ins verborgene ſiehet, ſahe 
bey ihnen den Geitz, der die Haͤuſer 
der Wittwen verfchlang. a 
Nachfolger der Phariſaͤer. 
Solcher Phariſaͤiſchen Heuchler 
gibts noch viel im Pabſtthum, ſo 
wohl der Lehre, als dem Leben nach. 
Jene theileten das Geſetz GOttes in 
ein beſchriebenes und ein unbeſchrie⸗ 
benes; Ca) Dieſe theilen das Wort 
Gottes auf gleiche Art, und halten 
beyde Theile fuͤr warhafftig unter⸗ 
ſchieden. Jene gaben vor, daß Mo⸗ 
ſes ihre Satzungen von GOtt em» 
pfangen haͤtte auf dem Berge Sinai; 
Diefe nennen gleichfalls ihre Satzun⸗ 
gen Apoftolifeh, und eignen ihnen: 
‚durch folde Benennung einen Göth 
lichen Urforung zu. (b) Jene ſuchten 
ihre Saßungen aus der H. Schrift 
zuͤ behaupten, deßfalls fie anzogen Die 
Worte Mofls; Und der HErr ge 
bot mir zur felbigen Zeit, daß ich 
euch lehren ſolt Gebote und Nechte, 
im 


(a) an99% Min lex Zyleupos, Kan AYaR Tin. les@ygades. Birckly Ablı 6), 
4 


(b) Consih. Trid. Sef. 


RR 


— — 


im BeMoſ. 4,14.(Woſelbſt 


ſie durch die Gebote und Rechte das 
unbeſchriebene Geſetz verſtehen; Die⸗ 
ſe ruffen gleichfalls die Schrifft zu 
Fragen fie ihre Sagungen be. 
aͤtigen wollen, und berufen ſich 
fonderlich auff diefe Worte Pauli : 
Haltet an den Satzungen, die ihr 
gelebret feyd, es ſey durch unſer 
oxt, oder ducch unfer Epiſtel, 2. 
Theft. 2. 15. da fie doch. nicht beiwei- 
fen. Eönnen,, daß der Apoftel feinen 
Theſſalonichern andere Lehren mund: 
lich, als er ihnen ſchrifftlich fuͤrge⸗ 
tragen. Jene erkandten keinen 
Unkerſcheid zwiſchen den beſchrie— 
benen und unbeſchriebenen Geſe— 
gen; (6) Dieſe halten gleicher ge, 
ſtalt, daß die Satzungen eben ſo guͤl⸗ 
tig, und nicht ein Haͤrlein geringer 
feyn, danndie H. Schrift. (c) Jener 
etliche huben die Saßungen auch uͤ— 
ber die Schrift, und durfften ſich 
nicht fcheuen zu ſchreiben:(d)Das ge: 
fehriebene Befeg ift nicht dee Grund 
unfer Keligion, ſondern vielmehr 
das mündliche. Denn um des 
ündlichen Geſetzes willen bat 
Dit den Bund gemacht mit den 
Rindern ferel, Wie gar eben 
ftimmt damit überein, was der Paͤbſt⸗ 
ler Lindanus fhreibt 3 Die N. 


— — — 
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Schrifft befiebet auff denen Se 
tzungen; ohne dieſelben iſt ſie nichts/ 
und verſchwindet als ein Rauch.(c) 
Jene hieſſen ihre Zuhoͤrer das alles 
ſchlechter dings anzunehmen, was das 
mündliche Geſetz fagte, obs gleich ſag⸗ 
te, daß die Rechte Die linde, und Dir 
linke, die rechte Hand wäre; Diele 
wollen auch.nicht gegrübelt haben 
inden Satzungen, fondern ſchlechter⸗ 
Ding geglaubt, was. darinn enthalten, 
ob gleich deffen Fein Grundnoch Noth⸗ 
wendigfeit herfür fcheinet. Jene leh⸗ 
reten, daßeine gröbere Sünde ſey, die 
Gebote der Schrifft gelahrten als die 
Gebote des Gefeges zu ubertreten; 
() Diefe mugen auch die Ubertre⸗ 
tungder Kirchen Satzungen viel hoͤ⸗ 
her auf, als die Ubertretung des Goͤtt⸗ 
lichen Gefeßes. (g) Jene verdamm⸗ 
ten die Lbertreter der Satzungen, 
und ſprachen: Wer wider die Wor⸗ 
te der. Weifen Handelt, dev ift des 
Eodesfchutdig; (h) Diefe verbannen 
und verdammen auch alle die, welche 
den Saßungen der Alten widerſpre⸗ 
chen. Den Phariſaͤern rüdt der 
Heyland auf, Marth. 15, 16. daß fir 
umihrer Aufſaͤtze willen die Gebote 
GOttes “aufgehoben. Dann da 
GOTT geboren hatte; Du fölt Va⸗ 
tee. und Mutter ebren: Wer aber 
(U 3) Dr 


(a) R. Bech. ad Deut. 4, ( MAN NE VS UNBMPN now PR diferentia inter. dans 

= bafceleger, feribit Aben Efra pr=fat. Comment, in Pentat. (c) Conc. Trid, Sep. 4. 

* {d)-Ta Hal. OPım; B. 32. ° (e) Lindanus LiB. 1. Panopl. c, 5.” Scriptura ſacra fine tradirio. 
nis fundamento evanefcit penĩtus, ac in'vaniffimos plane fumos folvitur, (FiFafchi ad 


Deut, 17.11, Sauhedr, 6.10.83, (g) Erafmus ing Qgv0Q.p. 287. 290. (h) Tract, —XR 


6 I. Betrachtung 


Vater und Mutter flncht, der foll 
des Kodes fterben, Dalehrten fie, 
daß wer zum Dater oder zur Mutter 
fpräche: Wenn ichs opffer, fo ift 
dies viel nuͤtzer, der thäte wohl, und 
machten damit, daß niemand feinen 
Vater oder feine Mutter ehrete, 
Gie Ichreten, daß die Kinder unter 
dem Vorwand oder Deckmantel des 
Dpffers, den Eltern die fchuldige 
Pflicht verfagen, dag fie auch im Zorn 
leichtfertiger weiſe ſich verſchweren 
koͤnten, ihren Eltern nimmer nuß- 
dienst oder tröftlich zu fenn, Dadurch 
war das vierdte Gebot ganglich auf: 
gehoben. Nicht beifer machens die 
Paͤhſtler, welche vielmahls die Kin: 
der bereden, daß ſie nicht ſchuldig ſeyn, 
ihre Eltern groß zu achten, daß ihnen 
frey ſtehe, ſich der Eltern Gewalt zu 
entaͤuſſern, oder wider ihren Willen 
ing Kloſter zu lauffen, darinn fie we; 
derden Eltern noch dem Vaterlande 
nutzen koͤnnen. GOtt hat geboten, 
Daß ein jeglicher, der nicht hat die Ga. 
be sich zu enthalten, Hurerey zu ver- 
meiden, fein eigen Weib haben fol, 
1. Cor, 7,2. Dagegen ordnet das 
Pabſtthum, daß die Priefter nimmer 
ſollen ehelih werden. GOTT hat 
geboten, daß das iDeil, Abendmahl 
unter beyderley Geftalt fo wohl den 
Layen, als den Prieſtern foN gereicht 
werden; Dieſem Gebot zuwider hat 


das Pabſtthum das Heil. Abendmahl 


fluß ſonderliche Verdienſte. 


unter einer Geſtalt fuͤr die Layen ein⸗ 
geſetzt. Heiſſt das nicht durch ſeine 
Aufſaͤtze GOttes Gebote aufheben? 
Die alten Phariſaͤer ſuchten ihre Ge⸗ 
rechtigkeit in den Wercken des Ge= 
ſetzes nicht in Bezaͤhmung der inner⸗ 
lichen boͤſen Luſt, ſondern in Vermei⸗ 
dung der aͤuſerlichen groben Suͤnden; 
Eben das thun die neuen Phaxiſaͤer, 
die Paͤbſtler, auch, welche die boͤſe Luſt 
fuͤr keine Suͤnde halten, und dahero 
lehren, daß das Geſetz koͤnne erfuͤllet, 
und durch Die Wercke des Geſetzes der 
Himmel verdiengt werden. Gehen 
wir dann das Leben der Munde an, 
fo mag Eein Ey dem andern fü gleich 
und eben ſeyn, als das Muͤnchen Le⸗ 
ben dem Pharifäifchen ift, daß man 
die Muͤnche mit gutem Zug Phariſaͤ⸗ 
er nennen mag, wie Epiphanius von 
den Pharifaern fchreibet, weil fie fich 
von allen andern abfondern, und ih⸗ 
neneineneignen Gottesdienft erweh⸗ 


len, (a) dariñ fie als Geiftliche des Lei⸗ 


bes nicht verfchonen, und dem 
Fleiſch nicht feine Ehre thun, zu ſei⸗ 
ner, Nothdurfft. Sol. 2, 23. Die 
Pharifäer beflieſſen ſich, nicht nur 
dem Geſetz ein Gnuͤgen, ſondern auch 
ein mehrers zu thun, als das Geſetz er» 
fordert; Deß ruͤhmen ſich Die Muͤn⸗ 
che auch, und rechnen auf ihren * 
o 

den Phariſaͤern meldet Be 

; t h n C, 


ne 
(a), Epiphanius Haref 16. dia 70 dDdweıruivsg iv durds dmo Tv EMmv, Öd, Tiy 
E9Aodenensiav map ÄuTeig vevopiajernn, | 
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1.c. dag wannfie ſich zuSchlaff aelegt, fondern auch für GOTT, als hätten 
fie ihnen ſelbſt Holg-Stöde, Gtem: | fie das Gute ohn GDtt verrichtet, 
lein und Dornen untergeſtreut; Der da doch von ihm zu allem guten beyde 
München einige wollens auch nicht | das Wollen und Vollbringen Eom- 
beiier haben, da doch GOTT in fei- | menmuß? Wie viel rühmen ſich ihr 
nem Wort ſolches nirgend von ihnen | rer Gerechtigkeit in den äufferlichen 
fordert,fondern vielmehr daßfieihres | Werden, und meynen; fiehaben dem 


Leibes warten, ihres Fleiſches pflegen 
folfen. 1. Petr. 5,8. Sie ziehen 
(welchesdes Teuffels Wanderfchafft 
it) Land und Waffer um,daß ſie ei⸗ 
nen Römifchen Glaubens-Genoffen 
machen, Matth. 23, 15.die Leute dem 
Paͤbſtlichen Stuhl zu, ihrer recht. 
mäßigen Obrigkeit aber entführen, 
und wann fie diefelbe dem Pabſt ge 
wonnen, machen fie aus ihnen eitel 
Heuchler, Verräther und Kinder der 
Höllen. Sie bethen zwar offt und 


Geſetz ſchon gnug gethan, wann fie 
‚nur die groben Laſter, fo darinn ver- 
boten, gemieden, da doch das Geſetz 
nicht nur den Auffern Gehorfam der 
Glieder, fondern auch und fuͤrnehm⸗ 


lich den innern Gehorfam des Her: 


eng erfordert? Wie vielen liegt die 
ohnſucht an, daß fie mit ihren Wer⸗ 
fen GOTT den Himmel abverdie 
nen wollen, da doch unfere gute Wer⸗ 
cke nicht eines eingigen Hellers, ge: 
fchweige dann der Herrligfeit werth 


viel, unter dem Vorwandt aber der | feyn, die an und dermahleins foll of: 


langen Gebethe, freſſen fie nicht nur 
. vieler Wittben Haufer, Ibid. v. 14. 

fondern auch vieler Edlen gantze Erb- 

ſchafften auf. 


Die Phariſaͤer find such in der Evan⸗ 
gelifchen Rirche zu finden, 


Aber was ſuchen wir die Pharifd- 
erinder Romifchen, da wir fie leider 
auch in unſer Kirchen finden ? Wire 


fenbahret werden, darzu mangelhaft 
und unrein feyn, auch nicht aus uns 
ſerm eignem, fondern aus dem Ver⸗ 
mögen gefchehen, das Gott darreichet, 
uͤber das GOtt als unſerm HErrn 
zuvor gebuͤhren, und alſo nichts ver⸗ 
dienen koͤnnen? Wie gemein iſt die 
Phariſaͤiſche Scheinheiligkeit? Wie 
mancher hat den Schein der Gottſe⸗ 
ligkeit, und verleugnet doch die Krafft 


vielen hangt die Pharifäifche Ehr- | derfelben, ſtellet ſich aͤuſſerlich fromm, 


ſucht an, die in ihren Werden nicht 
EDttes, fondern eigne Ehre fuchen, 
und was fie thun, nur zu dem Ende 
thun, daß fie von den Leuten gefehen 
werden, rühmen ſich ihrer guten 
Wercke nicht für den Menſchen allein, 


und iſt ein Schald im Hergen, zeiget 
Chriſti Sitten, und hat doch Chriſti 
Sinn nicht, nahet ſich mit den Lippen 
zu EDEL, und iſt doch mit dem Her 
Ben fern von ihm, iſt demuͤthig, aber 
nicht von Hertzen, fondern nur in * 

er⸗ 
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ferlichen 
ner Tauffe, und verleugnet | 
Krafft der Tauffe, hat und'höret dag 


Wort Gottes, halt aber nichts da- | W 


von im Hergen, nichts _im Leben, 
brichtet immer, beifert fich nimmer, 
eınpfänget Chriſti Fleiſch im Abend: 
mahl, und laͤſſt doch Adams Fleiſch 
in ihm herrſchen; kan ſich ſtellen als 
ein Engel und hat den Teuffel im 
Hertzen. | 


Noch mehr, mein Chrift. Darffſt 
den Pharifäer nicht auffer dir fuchen. 
In dich gehe, in den innerſten Grund 
deiner Seelen, da ſuche, da findeſt du 


J. Betrachtung. 


Grbehrden, rühmet ſich fei> froͤmmer halten ſolteſt, dann dich. 
doch die Iſt 





— 


Iſt das nicht der Phariſaͤer? Dein 
Hertz in Adam iſt ein hoffaͤrtiger 
urm. Darum nimmſt du dich deß 
guten ſchnell an, das du thuſt, als haͤt⸗ 
teft du es aus deinem eignen Vermoͤ⸗ 
gen gethan. Du verwunderſt dich 
über, du erluſtigeſt dich an dir ſelbſt, 
vielmehr, dannein Pfau_an feinen 
Federn, dann der Affe an feinen Fun 
gen. Duverachteft deinen Naͤchſten 


( ap ine ©. | gegen dir, und menneft, in dir allein 
eis obere ae. ib a Am Oi waren, 

in dir lebe mit dir muͤſſe auch die Tu⸗ 
gend ſterben. 


en Diß alles iſt der Pha⸗ 
riſaͤer, und ſitzet in deinem Bergen. 
Siehe zu, daß du diß Unkraut in dir 





ihn. er En naar. * >] 
romm ſeyſt, und bifts doch nicht, er- gründlichw 
on dich wie eine leere Aehr, und ‚der HErriftfeind den Heuchleen, und 
haft doch Fein 99— Sf dag A fie ausfpeyen aus feinem Munde, 
der Pharifaer, der ſich vermaß, di —— —* 
Imm zu ſeyn? Du miſſeſt dir deine | Die falſche Welt iſt auch ein Phariſaer. 


hertzlich erkenneſt, ſchmertzlich empfin⸗ 
deſt, grundlich ausrotteſt. Dann 


Froͤmmigkeit zu die doch nicht dein, 
fondern Mi,i 
durch feinen Geift in die wuͤrcket. 
Iſt das nicht der Pharifaer? Du 
Hilde ff dir ein, GOtt fey dir ein meh. 
rers ſchuldig, dann andern, weil du 
Fir andern Fromm biſt, da du ihm 
doch nichts gegeben hast, das er Dir 
vergelten dürfte. Iſt das nicht 
der Phariſaͤer? Du meyneft, dag du 
allein fromm feyft, und ſonſt Fein am 
der, daher erhebeft du dich über alle 
andere, und verachteſt fie, da du dich 
ſelbſt vernichten, und alle andere 


Gottes ift, weil fie GOTT: 


| deine Scham ſehe. 


Die Pharifäer waren Chrifti 
Feinde, und.baten ihn doch {u gaſte. 
Sie baten ihn zn gaſte und laureten 
doch auf ihn in ihrem Hergen, lafter» 
ten ihn mit ihrer Zungen: Gold) ein 
Teuffels- Rind iftdie falſche Welt, im 
Hertzen feind, und ladet doch zu gaſte, 
nicht daß ſie dich labe mit Speiß und 
Tranck, ſondern ſich erlabe an deinem 
Unfall. Sie ſchenckt dir ein, und 
miſchet ihren Grimm darunter, daß 
du truncken werdeſt, und ein ander 
nfebe. Uber man wird 
fie wieder fartigen mit m. * 

re. 
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Ehre. Du, mein Chriſt, wuͤnſche dir ihr zunahe und auff den Kopff getre» 
nicht ihre Speife, dann es iftfalfch | ten Pie Und fo du dann felber 
Brod. Abfalom nöthigte feinen | Gäfteladeft, folade fie auff ein treueg 
Bruder Amnon zu gaſte; zuvor | Berg. Das ift unter allen Gerichten, 
aber hatte er feinem Knaben befoblen, | fodu auftragen läffeft, dag allerbefte. 
das, wann Amnon wurde von dem Saltz und Brodt, und Treue daben, 
Wein guter Dinge feyn, erihn fehla: iſt beffer, dann das befte Bratels, dag 
gen und toͤdten ſolte: 2. Sam. 13,28. mit Falfchheit begoſſen ift. | 
Ptolemaͤus empfing feinen Schwaͤ. Unter vielen Seinden ift auch zuweilen 
her Simon mit feinen zween Söhnen , einbeimlicher greund. 
Mathathia und Zuda gan freund, | _ Liner aus den Pharifäeen batden 
lich, aberes war eitel Betrug. Dann Herrn zur Mahlzeit. So mug 
heimlich hatte er Kriegsvolck ver⸗ | Dann diefereiner nichtein offenbahrer 
fteeft, und, da Simon und feine Söh. | Feind und ſtoltzer Berächter, fondern 
ne frölich waren, und mol getrunden | Ein heimlicher Freund Chrifii geweſen 
hatten, fielen die zu ihnen ein, und ſeyn, und von ihm nod) ettuag gehal⸗ 
ſchlugen fie todt. ĩ. Macc. 16, 15. 16. fen haben, wie dann der folgende Tert 
Die Welt iſt voller Tuͤcke, und dir ausweiſet, daß er ihn, ob nicht für den 
maaft ſeyn, wo du wilt, fo liegt deine | Meßiam, dody für einen Propheten 
Serle unter den Löwen. Pi. 57. | erkannt. Alſo herrſchet Chrifrug 
5. Der bejie unter den Weltfindern | Mitten unter feinen Feinden, und bes 
iſt wie ein Dorn, und der Nedlich, herrſchet fie alfo, dag fie öffterg aus 
fte wie eine Hede. Auch dann, | Feinden Sreundewerden. Pf. ıro, 2, 
wann fie ihre Stimme holdfelig ma- | Du klageſt mit David? Ach, wie find 
chen, traue ihnen nicht, dann es find | Meiner Feinde fo viel ? Aber wer weiß, 
fieben Greuel in ihren Hergen. Im | obnich£ unter den vielen Feinden ein 
Spr. Sal. 26,25. Bitte GStt, heimlicher Freund ifk,der,inden fie als 
wann du beyihnen muftzu Tiſche ge: | le dein Unheil fuchen, allein dein Heyt 
ben, daß er dich bewahre für den | befördert? GOtt hat aller Menfchen 
Gottloſen, die freundlich reden mit Hertzen in ſeiner Hand, undlendet ſie 
ihrem Naͤchſten, und haben boͤſes wie die Waſſerwogen / macht offt im 
im Hertzen. Pſalm 28, 3. und Augenblick aus dem bitterſten Feinde 
nicht zugebe, daß der Feind ruͤhme, | den ſüſſeſtengFreund. Wann jemands 
ec fey dein mächtig worden, Pf. | Wege dem Herrn wohl gerallen, fo 
13.5. _Befommft du dann gleich ei: | macht er auch feine Feinde mit ihm zu 
nengifftigen Morditich von der alten | Frieden. Darnach trachte, daß du Gore 
Schlangen, fo halte darfür, dag du | gefallen moͤgeſt ſo [haft er, daß du auch 
Anderer Ebel, (8) den 
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den Menfchen gefälleft, nnd denen der 
Liebefte wirft, welchen du zuvor der 
Leidefte wareft. Jacob ſuchte Gna- 
de bey GOtt, die fand er, und GOtt 
ließ ihn noch dazu bey feinem Bruder 
Eſau auch Gnade finden. 

Es iſt eine ar ‚gut feyn unter den 

ojen 


en. 

Einer der Phariſaͤer bat Ehri- 
ſtum zur Mahlzeit. So war dan- 
noch ein Rößlein mitten unter den 
Dornen. Sonſt hieß es: Glaubet 
auch irgend ein Phariſaͤer anibn ? 
305.7, 48. Fa, diefer glaubte, wie: 
wol nur ſchwaͤchlich. Keine Kunſt, 
gut feyn, unter den guten, fondern 
unter den Boͤſen gut zu bleiben. Die 
aͤuſſeꝛliche Reitzung zumBoͤſen meiden 
iſt etwas, vielmehr aber mitten un⸗ 
ter den aͤuſſerlichen Reitzungen beſte⸗ 
hen, und die innerlichen Reitzungen 
ſeines Fleiſches durch den Geiſt in ihm 
ſelbſt uͤberwinden. Ein gerechter 
Loth mitten im ungerechten Sodom, 
ein keuſcher Joſeph im unkeuſchen E⸗ 
gypten, ein gottſeliger Daniel im 
gottloſen Perſien. Wie wohl ſteht 
das. Paulus will, daß wir ſollen 
zuͤchtig, gerecht, und gottſelig leben 
in dieſer Welt. Tit. 2,12. Hätte 
er gefagt in jener Welt, fo hatte er nur 
ein geringes gefordert. Dann dafelbft 
wohnet lauter Gerechtigkeit, da weiß 
man von feinen Suͤnden. Dieſe 
Welt iſt eine Mörder-Grube, ein 


I, Betrachtung. 


ren Hauſe züchtig, mitten im Teuf. 
fels- Neſt gottfelig fenn, das ifteine 
Kunſt. Und fo erforderts. unfer 
Chriftenthum, dag wir feyn obne 
Eadel,undlanter,und GOttes Kin⸗ 
der, unſtraͤfflich mitten unter dem 
unſchlachtem und verkehrtem Ge; 
ſchlecht, unter welchem wir ſcheinen 
ſollen als Lichter der Welt, Phil. 2/ 
15. O wie ſchwer uͤber gluͤende Koh. 
len gehen, und doch nicht verſenget, 
unter Dornen, und doch nicht ver— 
wundet, unter Striden, und doch 
nicht verwicelt werden! Mögen 
wohlichaffen, saß wir felig werden 
mit Sucht und Zittern. v.12. 
In einemjeden Stande findet Chrifkus 
die Seinen, . 
Es bat ihn der Phariſaͤer einer, 
Die Secte der Pharifäer eine verdor- 
bene Seete, daran nichts gutes war. 
Doch war noch diefer einer darinn, 
der den HErrn zu gafte lud. Kein 
Stand iftfo verdorben, dag Chriftus 
nicht darinn die Seinen finden folte, 
Ein verdorbener Stand der Kriegs 
Stand, darinn man nicht fragt. nach 
Erbarfeit, nach Zucht und Gericht, 
doch fand fich Cornelius darinn, der 
GOtt fürchtete mit feinem gangen 
Haufe, und dem Bolde viel Allmofen 
gab,und immer zu GOtt betete. In 
Ap. Geſch. 10, m 2. Der Zöllner 
Stand ein verdorbener Stand, fo 


gar, daß die Zöllner von den Heyden 


Sauff. und Huren-Hauß, ein rechtes | nicht groß unterfchieden waren, doch 
Teufels: Neft. Mittenir der Moͤrder⸗ gab er Chriſto Matthaͤum. Matth. 


Gruben gerecht, im Sauff-und Hu⸗ 
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9, 9: und Zachaͤum zur Beute, Luc. | Flopffe an: fo jemand-meine Stim; 
19,2. Ein verdorbener Stand der | me Hören wird, und die Thuͤr 
Mörder-Stand,dann ein Todtfchld: | aufthun, zu dem werd ich eingeben, 
ger hat nicht das ewige Leben bey ihm | und das Abendmahl mit ihm hal: 
‚bleibend, und Doch befreundet fich der | ten, und ec mit mie, Offenbabr. 
Mörder am Ereut mit dem Herßog ) Joh. 3, 20. Hören wir ihn, fo hört 
des Lebens, ward auch vonihm in den | er ung wieder, wir fein Gebot, er um, 
himmliſchen Paradeis auffgenom-| fer Gebet. Er wartet auf unfere 
men. Der Hofftand ein gottlofer | Buffe, fchlägtofft an die Thür unfers 
Stand, dann da brüter der Teuffel| Hergeng, weckt uns ausdem Schlaf 
alle Lafter aus, und dannoch finden | der Sünden, beuf ung feine Gnade 
ſich unter den Hof-Zeutender Königi: | anz Geben wir feiner Ermahnung 
ſcher zu Capernaum, und der Kaͤm⸗ | ftatt, und laſſen feinen Geift, durchs 
merer der Königin Candaces, die | Wort, die Thür unfers Hergens oͤff⸗ 


Chriftum fuchten. Was fehnöder 
alsder Huren-Stand, und doch ließ 
fih auch darinn eine Liebhaberin 
Ehrifti finden, die ihn mit ihren 
Thränen wufch, und wiederum truck⸗ 
nete mit ihren Haaren. Drum fol 


nen,fo tritt er zu ung ein, verbindet 
fich je mehr und mehr mit ung, fpeifet 
ung mit den reichen Gütern feines 
Hauſes, und trändet und mit Wol⸗ 
luft, als mit einem Strom, daß wir 
ſchmecken und fehen, wie freundlich 


man an feinem Stand, ja an feinem | der HErrift. Dann werden wir 


Menfchen, wiearg er immer ift, ver: 
zagen. Der Jonam aus dem Bau: 
che des Wallfiſches geriflen, Fan dem 
Zeuffelfeinen Raub nicht nur ausden 


von ihm zu erſt geliebt, in Gegen⸗Lie⸗ 
be entzündet, daß wirihm thun, wie 
er uns gethanhat, und alfo nicht nur 
wir mitihm das Abendmahl halten, 


Klauen, fondern auch aus dem Ra⸗ | fondern auch er mit ung. 


chen reifen. - 
Fin Chriſt follfeyn ein Sörer. 


Der eine Phrifäer, der den Hey, mit ihm eſſe. 


land zum Effen bat, hieß Simon. 
Wer aber diefer Simon eigentlich) 


5—— ſey, laß ich unberührt, will lie⸗ Eſſen. 


er gar nichts, als nichts gewiſſes von 
der Sachen ſchreiben. Simon,ein Hoͤ⸗ 
rer. So muß der heiſſen, der Chri⸗ 
—— Sie⸗ 
ich ſtehe fuͤr der Thuͤr, und 


Gaͤſte laden iſt keine Suͤnde. 
Der Phgriſaͤer bat ihn, daß er 
„Säfte laden iſt Feine 
Sünde, doch müffen fie geladen wer- 
ben nicht zum Freſſen, fondern zum 
Diefes erhält das Leben, je⸗ 
nes befördert den Tod. Wer feine 
Säfte ladet, über die Noth und 
mäßige Ergößung zu Eifen und zu 
Trinden, der führet fiezum Teuffel, 
wie einen Ochfen zur Schladhtband, 

(3 2) nicht 
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nicht dag fie erquicket, ſondern erſtickt— 


werden. Kan aus Liebe nicht gefche, 
hen, weildie Liebe dem Naͤchſten kein 
Leides, fondern eitel Liebes thut. Viel 
freien macht kranck, und ein unfät. 
tiger Fraß Erieget das Grimmen, 
Diel haben fich zu todte gefreffen; 
wer aber mäßig iffet, der lebet defto 
länger, Sir. 37, 33.34. Setze das 
Licht auff den Leuchter, und laß es 
aufrecht ſtehen, fo mags lange bren- 
nen, dann die Flamme verzebret nicht 
mehr Wachfes, ala sie bedarff zu ihrer 
Erhaltung. Kehrſt du es aber um, 
und wendet es zur Erden, fo wirds 
von der überflüßigen Nahrung gleich. 
famobruiret undausgelöfchet. Wer 
wenig iffet, der flardet die Natur. 


Allzu viel ſchwaͤcht und verdirbt.| F 


Zween Gäfte haft du mit dir am 
Tiſche ſitzen, Leib und Seele. Was 
zenem zuwaͤchſet, entgehet diefer, So 
warte des Leibes, daß die Seele nicht 
—— Geiſt nicht wuͤſt und wilde 
r & 


Chriſtus und Belial sufammen. 


I. Betrachtung, 





Heiligen, auf daß die, fo rechtfchaffen 
ey, offenbahr werden. Mancher 
at feinen Zudam bey ſich am Tiſch 
Ben, und muß leiden, daß der fein 
Brod iffet, der ihn gedenckt unter die 
Fuͤſſe zu treten. Mancher hat eine 
Feindin an der, die ihm in den Armen 
ſchlaͤft. Das thut frommen Hergen 
wehe, darum winſeln ſie mit David: 
Wehe mir, daß ich ein Fremdling 
bin unter Meſech, ich muß woh⸗ 
nen unter den Huͤtten Kedar. Es 
wird meinee Seelen lang, zu woh⸗ 
nen bey denen, die den Frieden haſ⸗ 
ſen, Pſalm 120,5.6. Groſſe Klug: 
heit und Gedult iſt hie von noͤthen, 
dag man die Böfen wiſſe zu ertragen, 
und doc) Fein Theil habe an ihrer Bos⸗ 
yet. | 
DieferPharifäer hält vonChrifto mebr, 
denn feine Ordens Brüder. 
- Daß dieſer Pharifäer andere 
Phariſaͤer ladet, ift Fein Wunder. 
Waren fie doch feines Ordens, Bogel 
einer Feder, Pferde aus einem Stall. 
Gleich fucht, gleich findet fih, ein 


. Der Pharifäer hatte feiner Or⸗ Gottlofer beym andern. Daß er aber 


dens⸗Leute einige zu gafte geladen, 
und darzu bitter er den Heyland auch. 


Chriſtum ladete, war hoch zu verwun⸗ 


dern, weil diefer und jene an Sinn 


Seltzam gepaaret, Chriſtum und und Sitten viel weiter von einander 
Belial zufammen. Jener war voll waren, dann der Aufgang vom Nie 
Güte und Freundlichkeit, diefe fo vol-|dergang, der Himmel von der Erden, 
ler Bosheit,als die Otter voller Giffts. Es fcheinet aber, wie ſchon gemeldet, 
Jener fuchte dieſen zu nußen, dieſe daß er von Chriſto was mehrere muß 
ſuchten jenem zu Schaden. So findet|gehalten haben, denn feine andere 
man unter dem Weitzen das Unkraut, Ordens Brüder. Wo Feuer, da 
und die Heuchler verſteckt unter den Funcken. Es ſtrahlet auch die ri 
RR on⸗ 


Der Liebe. 
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Sonne von fidy, ein Fündlein glüet| aus einer Schüffel , mit ihm trindeit 


auch. Die Liebe Fanfich nicht fo gar 
verbergen, daß fie nicht ein oder ander 
Zeichen ihrer Gegenwart ſolte zu er- 
Fennen geben. Auch die ſchwache Lie, 
be fan man öffters fpüren, daß fieda 
fey. Kan fie fich fonft nicht zeigen ‚fo 
zeigt fie ſich doch darin, dag fie dem 
Geliebten entweder nachgeht, oder 
daſſelbe nad) fich ziehet. Verbindung 
iſt fchon ein unfehlbares Kennzeichen 
Sie vereiniget, wo nicht 
allezeit die Leiber, doch gewißlich die 
Geiſter der Verliebten. 


Die Liebe Isdet Chriſtum su gafte, 


Aus Liebe bat der Bharifäer Chri⸗ 
ſtum, daß ermit ihmeffe. Die Liebe 


ladet Chriſtum zu aaft, nicht in feiner 


Perſon, (denn die ift ung zu hoch ae: 
ſeſſen, bedarff auch unfer Mahlzeit 
nicht) fondern in denen, welcher Der: 
Ben er durch den Glauben bewohnet. 
Was wir denen thum das willer red): 


nen, als ihm felbft gethan , fich halten 


gefpeilet, tvann wir fie fpeifen, ſich ge; 
traͤncket, wenn wir fie tränden, ſich ge: 
Fleidet, wann wir fie in feinem Nah: 


men Fleiden. Wo finden wir fie? nicht 


unter den Hohen, Reichen, Gelahrten, 
Gewaltigen. In denen wohntund wir; 
cket nicht Chriſtus, ſondern der Teuffel. 
Deſſen Werckſtatt find fle,der hat feine 
Wohnung und Werdfin ihnen,wieder 
Handwercksmann in feiner Offiein. 
Ladeſt du fie,fo Isdeftdu in ihnen den 
Teufel, Mit dem Teuffel iſſeſt du 


du aus einem Geſchirr. Mit ihm 
machſt du Freund und Bruͤderſchafft. 
Chriſtum findeft du nur bey den Ar. 
men und Elenden. Darum, wann 
on ein Mittags:oder Abend⸗Mahl 
macheſt, folade nicht deine Freun⸗ 
de, noch deine Brüder, noch deine 
Befreundte, noch deine Nachbaren, 
die da ceich find , auf daß fie dich 
nicht etwa wieder laden, und dir ver; 
gölten werde. Sondern, wann du ein 
Mahl macheſt, fo lade die Armen, 
die Lahmen, und Kruͤppel, die Blin⸗ 
den, ſo biſi du ſelig, denn ſie habens 
dir nicht zu vergelten. Es wird die 
Aber vergolten werden in der Auf 
ferftehung der Berechten, Luc, 14) 
12.13. 14. Siehe nicht auf Vergel⸗ 
tung, fondern traue ficherlich, Daß dir 
das glaubige Vater Unſer des gerech» 
ten Armen mehr einbringen werde, 
als alles Gold und Silber der gottlo⸗ 
fen Reichen. Und was fie dir nicht 
vergelten Fönnen, das Fan und will dir 
JEſus vergelten an ihrer ftatt. In 
feinem Nahmen lade fie, in ihrem 
Vahmen wird ers rühmen und ver- 


‚gelten an jenem Tage, 
‚Bey den Effen foll man fich fürftellen 


‚die Gegenwart Chrifti, 


Er bat ihn, dag er mit ibm effe. 
Mit dir iſſet er, wann du ihn bey dei- 
ner Mahlzeit als gegenwärtig fur 
Augen haft, für ihm iffeft und trin⸗ 
ckeſt, . B. Mol. 12, 7: gedenckend, er 

(8 3) zehle 
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zehle einen jeden Biſſen, den du inden | empfangen, daß fie ed allein aufeſſe, 
Mund fchiebeit, einen jeden Tropffen, | fondern daß er in feinen dürfftigen 


den dur austrindeft. Dient zur Nuͤch⸗ 


Sliedern mit effe. Drum bricht fie 


ternheit und Mäßigkeit. Denn wo | ihmin feinem Hunger ihr Brod, und 


dieſe Gegenwart Ehriftinicht begrif: 
fen wird, da füllet man fich felbft oh⸗ 
ne Ehrerbietung und Succht, Jud. 
v. 12. da nöthiget einer den andern, 
bey Maffen über die Maſſe zutrincken, 
big der Leib fo voll wird, daß Fein 
Tropffe mehr hinein Fan, ja daß man 


ſpeyen muß, wie ein Hund. Baraus| D 


erfolgt dann ein unordig Wefen, und 
diefes bringt den gewiſſen Fluch. Wo 
Voͤllerey auf den Gaſtmaͤhlen beliebt 
wird / da iſt nicht Chriſtus, fondern der 
Teuffel, der ſich geſellet zu den naſſen 
Bruͤdern. Fuͤr ihm muſt du reden,was 
du an derZafelredeft,u.von keinem lie: 
ber reden, dann vonihm, foiffet er mit 
dir. Dann woman von ihm gesnredet, 
daifter,und mit ihmder Himel, Heut 
mag man auf dem Gaſt⸗Mahlen von 
Ehriſto nichts hören. Wer von ihm 
anfängt zu reden, der wird verlacht, 
und muß ein Heuchler heiſſen; Dahört 
man eitel faul Geſchwaͤtz, das nicht 
nuͤtzlich iſt zur Beſſerung, noch holdſe— 
fig zuhören. Mit ſolchen iſt und if; 
fet Chriſtus nicht, fondern der Teuffel, 
Die Kiebe —— Chriſtum, mit 
zu eſſen. 

Er bat ihn, daß er mit ihm eſſe. 
Das thut die Liebe. Sie nöthiget, 
mann fie etwas zu eſſen hat, Chriſtum 
mit zu eſſen. Dann wasfie hat, das 
hat fie alles von ihm, und nicht darzu 


wann fie gleich nur ein Bißlein hat, 
muß es doch mit ihm getheilt ſeyn. 
Wo er mit iffet, da ſchmeckt und be 
kommts wohl, daift alles gefegnet, ein 
übriges ift da, und nimmer Mangel, 
Heut umgefehrt. Jetzt wird JEſus 
nicht gebeten, —— er muß bey 

Jaug lang bitten, und Fan fait 
nichts erbitten, auch nicht ein Stuͤck⸗ 
lein trucknes Brods. Iſt das aber 
recht, daß wir von dem Seinen wohl 
leben, und laſſen ihn im Hunger ver⸗ 
derben? Der Knecht im Vollauff, der 
Herr muß darben. Iſt das recht? 
Der uns zu gebieten hat, der bittet 
mit Thraͤnen, nicht um das Unſrige, 
ſondern um das Seine, O teufflifcher 
Undanck! O hoͤlliſche Unbarmhertzig⸗ 
keit! Was getraueſt du dir in deiner 
Noth von dem zu erbitten, der von 
dir nicht ein Hellerlein erbitten kan, 
offt nicht mit tauſend Thraͤnen? Die 
Liebe thut gutes, auch ohngebeten. 
Sie bittet Chriſtum, daß er mit ihr 
eſſe. Da Loth unter dem Thor ſaß, 
und ſahe zween Engel kommen, ſtund 
er auf ihnen entgegen, und buͤckte ſich 


mit ſeinem Angeſicht auf die Erd, und 


ſprach: Siebe, HErr/ kehret doch 
ein zum Hauſe eures Knechts, und 
bleibet uͤber Nacht. Da ſie aber 
ſprachen: Nein, ſondern wir wollen 
die Nacht anf der Gaſſen bleiben, 
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nöthiate er fiefaft, daß fein fein Hauß Fanft du ihn erbitten , fo es nur von 


einfehren muften. 1. 
Iſt dir JEſus lieb, fo thue desgleichen 
an ſeinen duͤrfftigen Gliedern. Sie 
find feine, und / ſo du fie in ſeinem Nah— 
men aufnimmſt, guch deine Engel. 
Treib fie nicht mit hönifchen Werten 
von deiner Thuͤren, du vertreibeft in 
ihnen Ehriftum , und mit demfelben 
allen Seegen. Bitte fie nicht. pro 
forma, und vor die lange weile mit dir 
zu eſſen ſondern ermahne fie mit Ernft, 
und jprich: So ihr mich achtet, (für 
euren Bruder, euer Schtoefter, die 
mit euch glaubig ift an den HErrn) 
fo Eommt in mein Hauß, und blei⸗ 
bet allda. Ap. Geſch. 16, 15. Offt 
ſind ſie ſcheu und ſchuͤchtern, duͤrffen 
dich nicht bitten, da bitte du ſie mit dir 
zu eſſen. JEſum bitteſt du, wann du 
ſie bitteſt. JEſum nimmſt du auf, 
wann du fie aufnimmeſt. JEſus iſſet 
mit dir, wann ſie mit dir eſſen. Er 
laͤſſt dirs warlich nicht unvergolten. 
Loth nahm die Engel ein, dafuͤr 
nahmen ſie ihn in ihren Schutz, als 
ihm die Sodomiter zu Haupte wol⸗ 
ten. Rahab brachte die Iſrgelitiſchen 
Kundſchaffter in ihr Hauß, das brach⸗ 
te ihr und ihrem gantzen Hauſe Heyl. 
Wie willkommen war der Heyland 
der Marthen und Marien zu Betha⸗ 
nien,mwanner kam? Das Fam ihrem 
Bruder,da er ſchon drey Tage im Gra⸗ 
be gelegen, wieder zu ſtatten. Darffſt 
nicht gedencken, er werde ſich lang bit: 
sen laſſen. Mit einem Seufftzer lein 


— — 


B.Moſ.19,1. ſeq. Hertzen gehet. Auch darffſt du die 


nicht einbilden, er werde ſich auf dei⸗ 
ne Bitte gar nicht einſtellen. Nein. 
Wo man ihn gern hat, da iſt und iſſet 
er gern. | 

Kied, 


I» 

Du ſagſt: Ich bin ein Chriſt. Wohlan! 

— wenn Werck und Leben dir deſſen, was 

du ſagſt, Beweiß und Zeugniß geben, ſo ſteht 

es wohl um dich. Ich wuͤnſche, was du 

ſprichſt, zu werden alle Tag, nemlich ein gu⸗ 
ter Chriſt. 

2. Du ſagſt: Ich bin ein Chriſt. Der 
iſts, der SEfum kennet, und feinen GOtt und 
HErrn ihn nicht alleine nennet, ſondern thut 
auch mit Fleiß, was fordert ſein Gebot: Thuſt 
F nicht auch alſo, iſt, was du ſagſt, ein 

pott. 

3. Du ſagſt: Ich bin ein Chriſt. Wer 
ſichs will nennen laſſen, muß lleben, was iſt 
gut, mit Ernſt das Boͤſe haſſen: Der liebet 
Chriſtum nicht, der noch die Suͤnden liebt, 
iſt auch kein Chriſt, ob er ſich gleich den Na⸗ 
men giebt. 

4. Du ſagſt: Ich bin ein Chriſt. Denn 
ich bin ja beſprenget, mit Waſſer in der 
Tauff, mit Chriſti Blut vermenget. Ja 
wohl! haft aber du gehalten auch den Bund, 
den dumit GOtt gemacht in jener Gnaden⸗ 
Stund? 

5. Haft du ihn nicht vorlaͤngſt gar offt 
und viel gebrochen? Haft du als GOttes 
Kind dich, wiedu haft verfprochen, in allem 
<hunerzeigt, dem Guten nachgefirebt ? Dat 
nicht der alte Menfch bißher in Dir gelebt ? 

6. Du fagft: Sch bin ein Chriſt, weil 
GOttes Wort und Lehre, ohn allen Men⸗ 


ſchen⸗Tand, ich fleißig leſ und höre, Ja, 
Lie⸗ 
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Liebes! thuftdu auch, was dieſes Wort dich | Stell fich zeiget Haß und Nei — 
lehrt? Nicht des hört, ſondern thut, der iſt bey gang gewiß vom rn —* in bi d 


GOtt geehrt. 
7. Du fagft : 


14. Sagſt du, ich bin ein Chriſt, und 


Ich bin ein Chriſt » Ich ruͤhmſt dich deß mit Freuden; Dhuſt aber du 


beichte meine Sünden, und laß beym Beicht⸗ | auch mehr, als andre kluge ? ! 
Stul mich auch offtermalen finden. Findt | öffters nicht fo viel, —— Mira) 


aber fich, mein Freund! ich bitte, fag es mit, 


nad) abgefegter Beicht die Beſſrung auch 


bey dir? 

8. Ach! du bfeibft nach wie vor, dein’ 
Worte, Werck und Sinnen wird offtmahls 
ärger noch. Dein Vorſatz und Beginnen 
geht nad) dem alten Trieb: Und was noch 
gut fol feyn, ift, wenn mans recht beficht, 
nur lauter Heuchel» Schein- 

- 9 Du fagft: Ich bin ein Ehrift , laß 
foeifen mich und traͤncken mit dem, was Chri⸗ 
fius uns im Abendmahl will ſchencken. 
Wohl! aber zeige mir / gb Chriſti Leib und 
Blut in die zur Heiligung auch feine Wir⸗ 
Kung thut? 

10. Du fagft: Sch bin ein Ehrift, I 
bete, fef’ und finge, ich geh ins GOttes 
Haus, find dag nicht gute Dinge? Sie find 
€8, aber wenn fie erden fo verricht, Daß 
EDtt auch ftets Daben ein reines Hertze ſicht. 

11. Du fagft: Sch bin ein Ehrift- Sch 

kan dirs nicht geftehen „es fen denn, daß. ichs 

werd aus deinem Wandel fehen; mer fagt 
"und rühmet, Daß er Ehriftum angehör, und 
auch fein Juͤnger ſey, muß wandeln gleich 
wie er. 

12. Biſt du ein ſolcher Chriſt, ſo muſt du 

ſeyn geſinnet, mie IEſus Chriſtus war; 
mann reine Liebe brennet aus deines Her⸗ 
hens ⸗Quell, wann du Demüthig bift von Her⸗ 
“Gen, wie der HErr, ſo fag, du ſeyſt ein Chriſt. 


13. So lang ich aber noch an dir erſeh und Indem ſie 


fpüre, daß Stolg und Ubermuth; dein Sinn 
und Hertz regiere, wenn ander Sanfftmuth⸗ 


fie werden dorten dich gewißtich klagen an. 
15. Gag nit: Ich bin ein Chriſt; biß 
daß die Werck und Leben, auch deffen, was 
du fagft, Beweiß und Zeugnißgeben. Die 
Wort ſeyn nicht genug; ein Ehrif muß ohne 
Schein das, was er wirdgenannt,im We⸗ 
fen felbften feyn. —— 
16. Ach mein GOtt! gib Genad, mid) 
ernftlich zu befleiffen, zu ſeyn ein wahrer 
Ehrift, und nicht nur fo zu heiſſen: Denn 
welcher Rahm und That nicht hat, und führt 
zugleich, der kommet nimmermeht zu dir ing 
Himmelreich. ab 77 3,1055 5 78 


IL Betrachtung. 
Der beguadigte Ph 
riſaͤer. a 


Und er gieng hinein in des Pharifäers Hauß, 
und fagte ſich zu tifche. Luc. VII, 36. . 
GÖött erhöret das Gebet, 


Ebeten, erbeten. Er wegert 

ſich nicht, laͤſt fich nicht lang 
nöthigen, fondern tritt flugs 
mitein. So er dann das thut bey fer 


2 
* 


nen Feinden, was will er nicht 


thun bey feinen Freunden? Er thut, 


was die Gottesfuͤrchtigen begehren 


und gewaͤhret ſie aller ihrer Bitte. 
ſuchen, laͤſſt er ſich finden 
In dem Augenblick / da fie anklopffen, 
wird ihnen aufgethan, offt geantwen 

| / 
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Der begnadigte Pharifäer, 


tet, ehe ſie ruffen. Nimmer mögen | beten, ihre Seele gewonnen, fo fie a⸗ 
fie fo gierig feyn, ihm zu haben, als er ber widerftrebten, ihnen alle Ent⸗ 
ift, ihr zu ſeyn. Auch hoͤrt er ihre | ſchuldigung benommen würde; ũns 
Gedanden von fern, und weiß, was | allen zum Beyfpiel, daß wir auch den 
fie bey ihm finden werden, ehe ſie es Feinden guts thun, und fie zu befch» 
noch fuchen. ber dasifternirgends | ren, fonderlichen Fleiß anwenden fol 
lieber, als wo man ihn gern hat, und len. AYucdywolter allen alles werden, 
ob ihm da noch Feine Wohnung berei; | damit fie nicht zu ihrer Entfchuldi- 
tet iſt, ſo kommt er felber bin, daß er | gung vorwenden Fönten, er wäre ein 
ſie mache. Verzeucht er gleich, fo ger | Menichen: Feind geweſen, hätte fie 
ſchichts doch nicht, als wolt er ausblei« | gehaffet, ihre Gefellfhafft geflohen, 


ben, fondern nurden Glauben zu prüs | und alfo nicht mit Ernſi 


fen,das Verlangen zu fcharffen, und 
mit defto gröfferer Derrligfeit hernach 
zu erfcheinen. 


Es ift bedendlich, daß Chriſtus in dem 
Haufe des Pharifaers erfihienen, 


Mic — a fo fehr, daß 
diefer Mann Ehriftum geladen, als 
dag Ehriftus auf feine Einladung fich 
eingeftellet. Wuſte er doch wohl, 


keit gemeynt. Wo pflegt groͤſſere 
familiaritaͤt zu ſeyn, als auf den Gaſt⸗ 
mahlen? Darum iſſet der HErr mit 
ihnen, daß er ihnen familiar werde, 
und ſie durch Magnet ſeiner Freund⸗ 
lichkeit nach ſich ziehe. Er verſuchts 
mit ihnen auf gllerley weiſe. Jo⸗ 
hannes Fam, aß nicht, tranck nicht, 
fo fagtenfie ec hat den Teuffel. Deß 
Menſchen Sohn kam, aß und tranck 





daß die Phariſaͤer nicht nur feine, ſon⸗ (mit ihnen) fo ſagten ſie, Siebe, wer 
dern auch GOttes Feinde waren. iſt der Menſche ein Freſſec und ein 
Hatte er doch wohl geleſen, was Sa⸗ Weinſaͤuffer/ der Zoͤllner · und der 
lomo gefchrieben: IR nicht BrodSuaͤnder⸗Geſelle ? Natth. U, 18. 19. 
mit einem Neidiſcheu/ und wuͤnſche Alſo muſten ſie ſich felbft verurtheilen, 
dir feine Speiſe nicht. Dann wie Uber das ſolten auch die Pharifaͤer 
Geſpenſt iſt er inwendig. Er ſpricht: wiſſen, daß ſich der HErr für fie und 
IB und trinck, nnd fein Hertz iſt ihren Grimm im geringften nicht 
doch nicht andie. Im Spr. Sal. 23, | fürchtet. Sonſt hätte er ſich ja, 
6.7. Ih finde doch aber and) wich⸗ | weil er twufte, daß fie ihm nad) dem 
tige Urſachen, die den liebften Heyland Leben trachteten, ihrer Eck 
bewogen, mit feinen Feinden, den | entäuffern fönnen. Die Ehre muüfte 
Pharifgern, zueflen. Er wolte Fei | man den Teuffel und feinen Schup— 
ne Gelegenheit verfäunen, ihnen die | pennicht anthun, daß man fie feyren 
Buſſe zupredigen, damit, ſo fiegehor: | oder fürchten wolte, Mögen fieung 

Anderer Theil, (6) doch 
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doch, ohn GOttes Willen, nicht ein I} les nachthun ‚was er ung vorgethan 


Harkin Frümmen. 
er um der Mienfchen willen in diefe 
Welt fommen war; fo wolt er ſich der 
Menſchen Geſellſchafft nicht entbre— 
chen. Weil er alles Verlohrne zu 
ſuchen kommen war, fo wolt-er auch 
die fuͤr allen andern verlohrne Phari⸗ 
ſaͤer nicht verſaͤumen. 


Wie der Umgang der Frommen mit den 
Gottloſen befchaffen ſeyn ſoll. 


Wie? mag dann ein Chriſt mit de⸗ 
nen zu Tiſche ſitzen, die heilloſer Lehre 
und Lebens ſeyn? Wo bleibt dann diß 
Verbot Pauli:So jemand ift,der ſich 
laͤſſet einen Bruder nennen, und iſt 
ein Hurer, oder ein Geitziger / oder ein 
Abgoͤttiſcher, oder ein Käfterer,oder 
ein Trunckenbold/ oder ein Räuber, 
mit dernfelben folt ihr auch nicht ef; 
fen ?. 1. Eor.5, II. Mein Ehrift, 
diß Verbot Pauli muß freylich blei- 
ben. Denn ob'wir gleich, es wäre 
dann, daß wir die Welt räumen wol⸗ 
ten, nicht alle bürgerliche Gemein- 
Schafft mit den Gottlofen vermeiden 
Fönnen, fo muß doch ein Chrift derſel⸗ 
ben, ſo viel muͤglich, ſich entfchlagen, 
damit er nicht entweder ſelbſt durch ſie 
veefuͤhret, oder ſie durch ihn in ihrer 
Boßheit geſtaͤrcket, oder die Schwa⸗ 
chen geaͤrgert und betruͤbet werden. 
Was Chriſti Exempel betrifft/ ſo iſt 
zu wiſſen, daß Chriſtus viel gethan 





Kurtz. Weil hat, ſo muͤſten wir auch mit ihm 40. 


Tage faſten. Faſten ſollen wir ja, weil 


Chriſtus gefaſtet hat. Viertzig Tag 


aber koͤnnen wir nicht faſten, weil die 
Krafft GOttes nicht bey ung ‚die bey 
Chriſto gewelen iſt. Mit andern 
mögen wir eifen, weil Ehriftus mit 
andern acgeffen hat. Daß wir aber 
mit foldyen follen zu Tifche figen die 
den Pharifaern nacharten, davon ha: 


| ben wir Fein Befehl, finden auch bey 


ung die Gefchickligkeit nicht, die Chri⸗ 
tus bey ihm fand. Wer ſich hie mit den 
Erempel Ehrifti fchügen wil, der muß 
auch aus den Fußſtapffen Chriſti 
nicht austreten. Chriſtus kam nicht 
ungebeten, ſondern ward von dem 
Phariſaͤer geladen. Noͤthige dich ja 
ſelbſt nicht zu dem Gottloſen. Dann 
wer Gefahr liebet, der kommt drinn 
um. Wirſt du gber von ihnen gend» 
thiget und Fanft dich ihrer Geſell⸗ 
fchafft nicht entmüßigen, fo nimm 
dich wohl in acht, dann fie Halten auf 
did. Was Chriftus that, das that 
er Amtshalber, weil er gekommen war 
alte Suͤnder, und alſo auch die Pha—⸗ 


riſaͤer zur Buſſe zu ruffen. Man 


cher muß ſeines Amtshalber einen 
Gang thun, den er ſonſt nicht gern 
thaͤte. Weil er aber auff ſeinem 
Wege, ſo iſt GOttes er bey ihm, 
daß ibm Fein Unfall berühren muß, 


Du aber, der du nicht dazu beruffen 


babe, ung zwar zur Lehre/nicht aber | bift, daß du mit den Gottlofen umge. 
zur Nachfolge. Woltenwir das al! heit, bleib zu hauſe, damit dire u 
Yu 
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gehe, wie Petro,der ſich aus Fuͤrwitz 
im Pallaſt des Hohenprieſters zur 
Schaarwach ans Feuer faßte, feine 
‚Hände und Fuͤſſe zu waͤrmen, und ließ 
indeffen das Hertz erfrieren in der 
‚Liebe JEſu. Der Artzt gehet wohl 
zumeilenanfeuchige Derter, denn fein 
Amt erforderts,und er hat ein Praͤ— 
‚fervativ bey ſich wieder den Gift. 
Das ftünde aber einemjeden nicht zu 
rathen. Chriſtus gieng nicht effeng 
und trinckens halber hin, ſondern id. 
nen die Buſſe zu predigen. Dazu 
war er von ſeinem Vater geſandt, 
und das war ſeine Speiſe, daß er den 
Willen ſeines Vaters that Geheſt 
du zu dem Mahl der Gottloſen / ſo ſuche 
nicht deines Leibes allda zu warten, 
ſondern ihre Seele zu gewiñen. Man: 
‚her iſt am Tiſch bekehret, den Fein Pre: 
diger von der Cantzel hat bekehren koͤn⸗ 
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lich aͤuſſern; Wann er aber in ſeiner 
Boßheit verharret, und will doch 
Bruder heiffen, fo folt du nichts mehr 
mit ihm zu fchaffen haben, fondern 
ihn fliehen als eine aifftige Schlange, 
auf daßer ſchamroth werde. Ehri. 
tus ſaß an dem Tiſche der Phariſaͤer 
nicht als ein ſtummer Hund, der zu 
aller ihrer Boßheit uud Heucheley 
HN ſchwiege, ſondern unterrichtete 
und ſtraffte ſie, wie er dann auch bey 
dieſem Gaſt-Mahl thut. Sonſt 
moͤcht es leicht das Anſehen gewon⸗ 
nen haben, als haͤtte er mit ſeinem 
Stillſchweigen ihren Irrthum und 
Heucheley gebilliget. Haſt du den 
Verſtand nicht, die Irrende zu unter⸗ 


weiſen, noch das Hertz/ die Gottloſen zu 


ſtraffen, foenthalte dich ihrer Geſell⸗ 
ſchafft, damitfie nicht in ihrem Irr⸗ 
thum geftärcket werden, und dic) ib. 


nen. So lang gieng Chriſtus mit den rer Suͤnden theilhafftig macheſt. 


Phariſaͤern um, als noch Hoffnung 
ihrer Bekehrung herfuͤr ſchiene, auch. 
etliche unter ihnen (Ricodemus, Ga: | 
maliel und andere) durch feine ‘Pre: 
digten wuͤrcklich befehret wurden. Da 
fie aber feine Hoffnung fehlen lieſſen, 
und als offenbahre Feinde feine Lehr 
überall begunten zu läftern, enthielter 


ſchrye uber: fie, als verzweifelt böfe 
Leute, das Wehe aus. So lang noch zu 
hoffen fteht, dag der Geitzige, Abgoͤt⸗ 
tifche, Hurer, Laͤſterer, Nauber, von 
‚feinem Gottloſen Wefen, ablaffen 
werde, darffſt du dich fein nicht gäng- 


auch ſich nicht allein ihre, A 


Durch den Glauben geht Chriſtus in 
das Hertʒ. 


Aber wir muͤſſen dieſen Worten 
noch ein wenig tieffer nachſinnen. Er 
gieng hinein ins Haus. Unſer Hertz 
das Haus, darinn Chriſtus luſt hat 
zu wohnen. Durch den Glauben 
geht er hinein, wann wir zuvor durch 
Verleugnung unſer ſelbſt ausgegan⸗ 
genfeyn. Hören wir aufunfer eigen, 
ſo fangen wiran Chriftizufeyn. Je 
ferner. wir von uns ſelber gehen, je 
näher ifter und. Unſer Her in A⸗ 
dam die Duelle aller Stunden, denn 

(& 2) aus 
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aus dem Hergen Fommt, was uns ver⸗ | fäcr,das iſt ein Sonderling ſeyn / in der 
unreiniget. Kein Suͤnden · Hertz ein Welt, und doch nicht von der Welt, in 
Chriſtus⸗Hertz. Denn was hat das | der Welt/und doch wider die Welt / mit 
Licht für Gemeinfchafft mit der Sin: | dem Leibe auf Erden, mit dem Geift 
fterniß, was für Genieß die Gere: | im Himmel, hie leben, dort lieben, 
tigkeit mit derlingerechtigkeit ? Geht | gang anders leben und Heben, als die 
dir Stunde aus, ſo geht Chriftusein. | Welt lebt undliebt. Darzu ermah⸗ 
2 Buſſe ift die Thür zum Aus und | net Paulus feine Römer: Stellet euch 
ingang. Durch) die Neue geht die I nicht dieſer Welt gleich, fondern 
Sünde aus, durd) den Glauben geht | verändert euch durch Derneuerung 
Ehrifius ein. Die Ehriftum ange | eures Sinnes, Roͤm. 12,2. Und feine 
hören, die creutzigen ihr Fleiſch ſamt Ephefer: Habt nicht Gemeinſchafft 
den Lüften und Begierden. Durch | mit den unfruchtbaren Werden der 
dieſe Ereugigung wird Adam ausge: Sinfterniß, fteafft fie aber vielmehr, 
wieſen, Chriftus eingelaffen. Unfer Epheſ. 5, ır. Ehriftus und die Welt 
Herkin Adam ift eine Fleine Welt, ei- | find fo weit von einander, als Licht 
ne Welt voll Augenluft , Sleifches- und Sinfternig , und gleich fo weit 
luſt, und hoffärtiges Lebens. Kein muͤſſen auch die Chriften und die Kim 
Welt⸗Hertz ein Chriſtus⸗Hertz. Denn | der dieſer Welt voneinander ſeyn. Je⸗ 
der WeltFreundſchafft ift feine Feind: | ne haben Chriſti Sinn, und wandeln 
schafft. Laß die Welt von dir aus, fo | im Licht, Diefe haben der Welt Sinn, 
twird Chriſtus bey dir eingehen. Rie- | und wandeln im finftern: Jene thun 
gend ifter lieber, als wo man verläw | den Willen GOttes dieſe den Wil, 
gnet die weltliche Lüfte. Dem die lenihres Fleiſches. Dashat viel tau- 
Weltnichts worden, dem willer alles | fend um Ihre Seligfeit gebracht, daß 
feyn, alles allein, alles in allem. Da | fie gemeynt, fie müften in der Welt 
heitg: — au a ee Ben fo 
. 1 0 | reden, leben, eſſemtrincken ſtutzen, tru⸗ 

Die sante Br nicht erfreuet * malte, f — J HN , 
inder , da fie do riftus von der 

* ei, ——— ee en — +) feine 

a a — — heilſame Gnade zuͤchtiget, mitten in 

Bi Wann ich dich nur Fan haben pelt zichtig, gerecht und gottfes 
Ein Chriſt ſoll ſeyn ein Sonderling. | fig zu Ichen. Das Reich Chrifti ift 
Under gieng hinein in das Hauß | nicht von diefer Welt, darum ſtehet 
des Phariſaͤers. Soll Chriftus bey | die Weltweiſe die, die Chriftum ans 
dir einkehren, fo muſt du ein Phari-! gehören, durchaus nicht an, * 
ander 





ander Herr, ein ander Berk, Wer 
Ehrifto dient, der laß die Welt welt— 
lich ſeyn, und ſey gefinnet, wie Ehri- 
ſtus war. Solch Phariſaͤerthum ge, 
faͤllt ihm wohl, bey ſolchen Pharifa- 
ern hat er Luſt zu wohnen. Ihr Hertz 
ſein Hauß, ſein Sitz ihr Tiſch. 
Wo JEſus iſt, bat die Seele alles. 
| Und ſatzte fih zu Tiſche. Wo 
‚er hinkommt, da deckt er den Tifch, da 
findet man aufgetragen, zur Speife 
die reichen Guter feines Hauſes; zum 
Tranck den Strohm der Wolluft. 
Da heiſſts: Eſſet meine Lieben, und 
trincket meine Sceunde, und werdet 
truncken, Hohel. Sal. 5, 1. Es muß 
da nichts mangeln, wo der Herr Hir⸗ 
te iſt, wo er wohnt,da wird das Hertz 
erfuͤllt mit allerley Gottesfuͤlle, da 
ſchmeckt und ſieht man, wie freundlich 
der HErr iſt. Dajauchtzet die See⸗ 
ke fir froͤlichem Muthe: 


O IEſunwie ſuͤſſe biſt du, 
Was bringeſt du fuͤr ſelige Ruh, 
O IAEſu, mein Ceben, 
Was ſoll ich die geben? 
Suͤſſer dann Honigſeim biſt du 
mic nu. 


gedeckt. 


Und fagste ſich zu Tiſche. Wo er 
hinkommt, da findet er den Tiſch ge⸗ 
deckt. Da trägt die Buffe auf, die 
Liebe and). Die Reue fpeifet Chri- 
ſtum mit Thränen: Brodt, und 


trandt ihm mit vollem Maaß de 

Thraͤnen. Ihre Speifeiftein geang- 
ſteter Geift, und ein zerfchlagened 
Herk: ihr Tranck find die Thranen, 
die fie weinet über ihre Sünde, Denn 
fie ſchwemmt ihr Bette die gantze 
Pacht, undneßet mit ihren Thränen 
ihr Lager. Der Glaube fpeifer Ehri» 
ſtum mit feinem eignen Fleiſch und 
trändet ihn mit feinem eignem Blute. 
Dir Liebe trägt ihm auf ihr Gutund 
Blut, famt allen, was fie hat und ver⸗ 
mag. Iſt er hungrig? fie ſpeiſet, iſt 
er durſtig? ſie traͤncket, iſt er nacket? 


Der begnadigte Phariſaͤer. a 





fie kleidet, ift er betruͤbet? fie tröftetz 


Iſt er im Druck? ſie ſchuͤtzt ihr. Iſt 


er kranck? ſie pfleget fein. Iſt er ver⸗ 


laſſen? ſie nimmt ihn auf. Bey ſol⸗ 
chem Tiſch hat er Luſt zu ſitzen. Denn 
eben darum ſatzte er ſich an des Pha⸗ 
riſaͤers Tiſch, weil er wuſte, daß ihm 
dafelbſt die groſſe Suͤnderin einen ſol⸗ 
chen Tiſch bereiten wuͤrde. 


ic, 


CH Efu Imeines Hergens Freud,fen gegrüffet! 
I meines Hergens Feurigkeit! ſey gegruͤſ⸗ 
fer! meiner Seelen He im Streit, fey ges 
gruͤſſet! JEſu, fey gegrüffet ! 

2. Dein gedenck ich taufendmahl, Braͤut⸗ 
gam Fomme! Dich ich fuche überall, Bräut’s 
gam Fomme! dein verlang ich ohne Zahl, 
Bräur’gam komme! liebſter Bräutigam 
komme! | 

3. Speife mich mit deiner Bruft, welche 
füflet fäuge mich nach Hergens - Luft, in 
mich/flieffe : bleibe mir allein berouft, ſo 9% 


| niefle ich viel Krafft und Suͤſſe! 


(€ 3) 4. 
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s IT, 


-— 


4. Nichts ift fanffters auffer Dir, liebe Lie= 


be! nichts ift, denn du, füffers mir, ſuͤſſe Lie 


be!.nichts ift milders für und für als die Lie⸗ 
be, JEſu, deine Liebe! r 

5. Ich erſtarr', entzuͤnde mich ; o Liebha= 
ber! ich bin matt, ach) tröfte mich, o mein 
Schöpffer! ich ſterb, hilff mir ewiglich, o 
Erloͤſer! JEſu mein Erloͤſer! 
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Diegroffe Sünder, 


Und fiehe ein Weib war inder Stadtıdie, 
war eine Sünderin, Luc, VIL, 37. 


Vergleichnis Ye und der 
ve. 


WBSOetwas ſonderlichs zu fehen, 
Ver da ift-ein groſſer Zulauff. 
BI Hicher, wer was fonderliche 
fehen will. Hier iſt zu_fehen ein 
Meib,dasnichtnurdie Weiber, fon. 
dern auch die Männer zur Buffe.an: 
führet. Im Paradieß fand fidh ein 
traurige Spectadel. Denn fiehe 
ein Weib war indem Garten, die war 
heilig erfchaffen, und ward eine Sum 
derin. Hie findet fich Hingegen ein 
lichliches Freuden Spectackel. Denn 
fiebe, hie it ein Weib, die war eine 
Suͤuderin, und ward eine groffe Hei- 
lininne. - Jenes Weib verließ GOtt 
und hieng ſich an den Teuffel ; Diefes 
verlaͤſt den Teuffel, und hangt ſich an 
GOtt: Zene gieng zu Gaſt bey der 
Schlangen, da hieß es: Der Tod im 
Topf; Dieſe ſucht den Schlangentre- 


Betrachtung. 


ter beym Gaſtmahl, daß ſie durch ihn 
gehe aus dem Todt ing Leben; Jenes 
führte alle Menſchen von GOtt ab 
durch die Suͤnde; Dieſes fuͤhrt uns 
alle zu Chriſto durch das Exempel ih: 
rer Buſſe. So wunderlich und ver: 
fehrt gehts im Reich Chriſti zu. Die 
eriten die letzten, die letzten die erften. 


I Aus groffen Heiligen werden offt 


groſſe Sünder, ausgroffen Sündern 
groſſe Heiligen. Drum wer ficht, 
fürchte fih. Denn niemand steht 
fo fit, das er nicht zum tieffiten fallen 
Fönnez Wer aber gefalien ift, verza⸗ 
ge nicht. Denn niemand ift fo tieff 
gefallen, daßer nicht durch die Gnade 
SHDrtes vonfeinem Fall koͤnte aufge⸗ 
richtet werden. Aus dem Saul ward 
ein Paul, aus Juda ein verraͤther. Und 
Siehe, iſt ein Ermunterungs Wört, 


lein 1 

Siehe, Ein Mahn.und Merk. 
Wörtlein, damit man die Schlaͤffri⸗ 
gen aufwecket, zu mercken auf etwas, 
das wichtig, nuͤtz und noͤthig iſt. 
Wann Eſalas die Kirche Chriſti von 
der Empfaͤngniß und Geburt dis Im⸗ 
manuels unterrichten will, fängt er 
feine Rede mit diefem Woͤrtlein an: 
Siebe eine Jungfrau ift ſchwan⸗ 
ger und wird einen Sohn gebaͤh⸗ 
=y den — ſie Fa nn 

.7,14. Groſſe Geheimniſſe er—⸗ 
fordern groſſe Andacht. Wir aber 
ſind trag auf das Wort zu mercken. 


| Drummirdunfer träger Geiſt GOt⸗ 


tes aufgemuntert. Träg find wir in- 
ſon⸗ 


u 


ei 











Die groffe Sünderin, 
ſonderheit von der Buſſe zu hören, ı auch bißher an diefem Weibe gemer- 


weil wir von Natur nicht Buffe, fon: 
: dern nur böfes zur thun geneigt feyn. 
Da der Engel Gabriel dem Daniel 

vortrug, was fi zur Zeit des Endes, 
das iſt, Des Meßia, der des Geſetzes 
Endeift, begeben würde, fand Dani⸗ 
el in einem tiefen Schlaf, Dan: 3,18. 
So ſchlaͤfrig find wir anzuhören das 
ort von der. Bulle, Die das Ende 
der Sünden iſt. Da muß dann cin 
Gabriel Fommen und werfen uns auf. 
Danielmuß felbft feine Stimmeerhe 
beu,undeuffen: Wer diß böret,der 
mercke drauf. Wo man die Buß: 
Predigten nur obeuhin höret, und 
nicht. drauf merdet, da werden die 
Ohren zwar gefuͤllet, das Herß aber 
bleibet leer. Daiftder Nutze ſchlecht. 
Soll die, Krafft der Predigten zu 
Itben dringen, ſo mercke drauf. 

n ; 


‚Siebe, ifkein Wunder: Woͤrtlein 
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cket, dafieder Satan nad) feinem Wil⸗ 
leninfeinen Steidengefangen gehal⸗ 
ten... Aber fiebe nun, fiebe, was für 
Stärke ift bey dieſem ſchwachen Wei⸗ 
be! Sie wirfft das Hurenjoch von 
ſich, das ſie bißher getragen, zerbricht 
die Stricke des Satans, damit fiebiß: 
ber gebunden worden, reift fich nicht 
nur aus des Teuffels Klauen, fondern 
gar aus feinen Rachen heraus, ftür- 
met dem ſtarckgewapneten feinen Pal⸗ 
laſt, und entfuͤhret ihm ihre Seele, 
feinen bißher gehabten Raub. Ein 
Wander Weib die Judith/ denn fie 
machte das gange Yan Nebucad⸗ 
nesac von Aſſyrieu zum Spott und 
Hohn für allee Weit, Judith. 14,16, 
Ein Wunder Weib diefe Suͤnderin, 
die den Teuffel, ihren Überwinder, 
überwunden. Der HErr diefer Welt 
von einem Weibe vertrieben, ift ihm 
das nicht eine Schande. ?. Mit-unfer 
Buſſe thun wir diegröften Wunder, 


Siebe, Ein Runder Wörtlein. | durch diefelbe verbinden wir ung mit 


Mit Berwunderungredet der Evan , GOtt. Erd und Himmeleins. Iſt 


gelift vondiefer Sachen, weildie Sa: das nicht wunderlich? Durch diefelbe 


che freylich wunderlich. ſchien. Ein 
Mann hatte den HErrn zu Gaſt gela⸗ 
Den, ein groſſer Heiliger 5. So kommt 
ein Weib, eine groffe Sünderin, Die 
ſpeiſet und trandetihn an einer frem⸗ 


den; Tafel. Mit Verwunderung 
redet er von dem Weibe, als von ei: 


nem Wunderbilde in der Buſſe. 
Sonſt iſt das Weibliche Geſchlecht ein 
ſchwaches Gefaͤß, und das hatte man 


zertreten wir den Satan. Der Zer⸗ 
treter zertreten. Iſt das nicht ein 
Wunder? Durch dieſelbe werden wir 


‚an Sinn und Sitten verändert, aus 


Steinen Fleiſch, aus Löwen Zimmer, 
aus Teuffeln Engel, Iſt das nicht 
wunderlih. Drum, Siebe, 
So elend das Weib iſt nad) dem Sall, 
fo felig ift diefe Suͤnderin. 
Ein Weib. Elend alle N 
| do 
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doch über alle Weib, nicht weil fie, wie 
vormahis der Ertzketzer Severus geld: 
ftert,ein Gemaͤcht des Teuffeld. Dann 
wann das Weib des Teuffels Werck 
wäre, fo wirde GOtt nicht haben ſei⸗ 
nen Sohn laffen von einem Weibe 
ebohren werden, da er Fam des Teuf: 
ls Werde zu verftören. Viel ein an 
ders lehret uns Moſes/ wann er ſpricht, 
dag Gott den Menſchen erſchaffen 
habe, nicht den Mann allein, ſondern 
beyde das Maͤnnlein und das Fraͤu⸗ 
fein, i. B. Noſ · . und 5. Elend das 
Weib, auch nicht etwa darum / Daß fie 
nicht folce, wie einige aus des Platonis 
Schule gehalten , ein Menfch feyn. 
Denn wie Fönnten Menſchen von 
eibern 0 werden, wann Die 
Weiber felbft nicht Menfchen waren? 
Gin jegliches zeugt feines gleichen. 
Dazu ſpricht abermal Muofel, fo wohl 
von den Sräulein,ald von dem Mann. 
lein, dag Gott ihren Nahmen gebeif- 
fen habe Menſch. Elend das Weib, 
deil durch fie die Suͤnde in die Welt 
eingedrungen, wie der Feind durchs 
Thor dringt in die Feſtung. Denn 
Adanı' wward nicht verführet, Cnicht 
am erfien, nicht vom Teuffel ſelbſt) 
das Weib aber ward verfuͤhret, und 
bat die Ubertretung eingeführet, 
1. Zim. 2,14. Daher redet Tertul- 
tianus von dem weiblichen Gefchlechte 





—⸗ 


(#) 
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billig alſo: Das Weib ift des Satans 
Thür, durch welche er zu Adam ein- 
gegangen. Gie hat amerften über: 
treten, und hernad) den Mann zu glei: 
her Sünde überredet. Sie hat den 
verführet, der dem Teuffel zu mächtig 
fehien, und den er anzugehen fich faſt 
fheuere. (a) Elend das Weib, weil 
fie unter des Manns Herrfchafft, und 
ihr Wille demfelben muß unterworf> 
fen feyn. Der Mann ihr Here,der 
Mannibr Haupt. Nichts elenders, 
als feines eignen Muths nicht ein Herr 
feyn. Elend das Weib, wegen des 
Fluchs, der auf fie gelegt iſt. Multi- 
plicando multiplicabo dolores, Ich 
will die viel Schmergen fchaffen, 
wann du ſchwanger wirft, du folt 
mit Schmergen Rinder gebäbren, 
1.3.Mof. 3,16. An der Frucht des 
Baumes hatte fie fich verfündiget, ges 
ftrafft ward fie an der Frucht ihres 
Leibes. In Schertzen geſuͤndiget, mit 
Schmertzen gebuͤſſet. Die Luſt im 
Hertzen gab Urſach zur Suͤnden, die 
Laſt unter den Hertzen verurſacht die 
Schmertzen. Kindergebaͤhren kein 
Kinder Spiel. Geburts⸗Schmer⸗ 
gen ſolche prefluren, die das Weib zer; 
drucken und durchängften , wie eine 
Traube, wann fie gefeltert wird, 
Geburts » Angfi , Tods⸗Angſt, 
darinn Todt und Leben mit einan- 

der 


————— — — — — ——— —————— 
Tertullianu⸗ de babitu mulieris. Tu (mulier) es Diaboli janua, tu es arboris illius re⸗ 
fignatrix, tu es divinæ legis prima defertrix,tues, quæ eum ſuaſiſſi, quem Diabolus ag- 


gredi nen valuit, tu imagimem Dei homini tam facile exuilli, 


Die groffe Sünderin. 


Is 


‚der ringen, Geburts⸗Pein, Hölle r ben, aus der Höllen in den Himmel, 


Dein, darinn manche mit Nabel die ; 


Augen zugethan, manche ſamt der 
Frucht ihres Leibes geblieben ift. 
So iſt dann ja das Weib recht elend. 
Aber ſiehe hie ein Weib, das elend 
ſchien, und doch gluͤckſelig war. E— 


lend, weil ſie bißher eine Cloack des 


hoͤlliſchen geweſen; Gluͤckſelig, weil 
ſie nunmehr ward ein Tempel des 


Heiligen Geiſtes: Elend, weil ſie die 


Thüuͤr geweſen, durch welche der Teuf⸗ 


fel bey manchen eingangen; Gluͤck⸗ 
ſelig, weil ſie nunmeht mit ihrer Buſ⸗ 


ſe die Thuͤr iſt, zu welcher der Teuffel 


aus, und Chriſtus bey manchen ein⸗ 


gebt: Elend, weil fie alte Menſchlich⸗ ſt 


keit ausgezogen, und gang beſtialiſch 
gelebt: Gluͤckſelig, weil fie, nach abge: 
legter bekialieät, dennenen Menfchen 
in Chrifto angezogen; Elend, weil fie 


bißher unter des Satans Herrſchafft 


geweſen, und feinen Willen gethan 5 y fit 
Gluͤckſelig, weil fie nunmehr von des | und in einen Segen verwandelt hat. 


Denn, fiebe, 
Chriſtus ift such * Seyland der Weis 
| ber, 


Ein Weib. Wie? Haben dann 
auch Die Weiberzu Chrifto einen freyr 
enZutritt? Fa, freylid ja. Siter 
doc) des Weibes Saame, vom Weibe 
gebohren. ER ein Heyland aller 
Menfchen, nicht nur der Männer, 
fondern auch der Weiber Heil und 
Theil. Unter dem Gefeß war ein 
groffer Unterfcheid zwifchen Maͤn⸗ 
nernund Weibern. Denn jene wur ⸗ 
den beſchnitten, dieſe nicht. In Chri⸗ 
o iſt weder Mann noch Weib, find 
wir doch in Ihm alle einer. Durchs 
Weib iſt zwar der Fluch in die Welt 
kommen, doch findet auch das Weib 
den Segen inChriſto, weil Chriſtus, 
ohn Mann vom Weibe empfangen, 
durch ſeinen Fluch den Fluch gehoben 


Satans Gewalt befreyet, ihres Auch die Weiber ſind Miterben der 


Muths in Chriſto eine Herrſcherin Gnade, ſo fie bleiben im Glauben, in 


worden; Elend, weil ſie bißher mit 


ſamt der 


der Liebe, in der — at 
a i 


Luft die Huren Frucht empfangen Zucht. Wie verachtet iſt 


und zu ihrem Tode gebohren; Gluͤck⸗ 
ſelig, weil fie nunmehr mit Aengſten 


ſchwanger gieng, daß Chriſtus in ihr 





fuͤr dem Mann? Aber das Verachtete 


erwehlet GOTT, und thut durch ge⸗ 
ringe Mittel groſſe Dinge, auf daß 


eineGeſtalt gewinnen moͤchte. Solch | die Ehre ſeines Nahmens deſto groͤſſer 


eine erwuͤnſchte Veränderung bringt | fey. Das Weib, ein ſchwaches Gefaͤß; 


1 


die Bulle. Sie macht die Elenden | VenhSwächften iſt Chriſtus am naͤch⸗ 
NS AN SER AND — m — 
erecht, fuͤhret aus dem Tode ins Le⸗cke nicht/ ION 

Anderer heil, | (DD). Schwach⸗ 


26 
Schwachheit maͤchtig ſey. 


fiebe, 


Das weibliche Geſchlecht ift oft auch 
männliches Gemuͤths. 


Ein Weib. Weibliches Geſchlechts, 


aber maͤnnliches Gemuͤths, ſchwach 


am Fleiſch, aber ſtarck im Geiſt. So 


kehrt ſichs oft um. Die Maͤnner 
werden zu Weibern, die Weiber zu 
Maͤnnern. Die Apoſtel verkrochen 
ſich fuͤr Furcht, und wuſten fuͤr Angſt 
nicht wohin, da der HErr am Creutz 
geſtorben war. Die Weiber wag 
tens und ſuchten ihn auch im Grabe 
zu falben, ungeachtet, daß fie gefehen, 
iwieier eines fo ſchmaͤhlichen Todes am 
Holtz geſtorben; Daß ſie wuſten, wie 
hefftig die Juden auf ihn, auch im To⸗ 

de, erbittert, und wie genau ſie fein 


Grab durch die Hüter beiwachen, mit 


dem Kayſerlichen Siegel verfiegeln 
laſſen. 


der; Siehe, das ſchwaͤchſte Werckzeug 
hat den ſtaͤrckſten Glauben. 


ſo verſichert er ſie feiner Krafft in ih 


rer Schwachheit. Go lehret er ung 


durch ſie, daß er ſeine Weißheit den 


Klugen dieſer IBelt verberge, und nur 


(a) Cyprianus Tra@. de publ. martyr. 





| Jairi Glaube war. Sand⸗ 
Fein, des Blutfluͤßigen Weibes aber 
Bergegroß. Drum, fiebe, ein Wun⸗ 


| So eh⸗ 
ret GOCT das Weibliche Geſchlecht, 


III. Betrachtung. 


Denn |den Unmuͤndigen offenbahite, So 
muͤſſen offt die Weiber den Maͤnnern 
ein Fuͤrbild ſeyn, die Maͤnner zu den 


Weibern in die Schule gefuͤhret wer⸗ 


den. Dann heiſts: Und ſiehe, 


Wer dieſes Weib geweſen? 

Ein Weib. Einige der H. Vaͤter, 
worunter ()Cyprianus, Auguſtinus 
(b) undGregorius, (c) halten, dag dis 
Weib geweſen ſey Maria, die 
Schweſter Lazarı und Martha, wel, 
che Meynung auch (d) Corneliusa La- 
pide, (e)Grotius und (&) Voffius mit 
unterfhiedenen Gründen zu behau— 
pten ſuchen. Es dürfft aber diefer 
Meynung nebfi andern auch dis zu 
wider feyn, daß Lucas allhie derStadt 
gedenckt, da Maria Lazari Schwefter 
in Bethanien gewohnet, Bethanien 
aber nur ein Flecken geweſen iſt. Gar 
groͤblich irret für andern Baronius, (8) 
wann er haͤlt, daß diß Weib fey gewe⸗ 
ſen die Maria Magdalena, von wel⸗ 


‚cher der Heyland ſieben Teuffel ausge⸗ 


trieben, und eben dieſe Magdalena 
der Marthaͤ Schweſter. Denn auch 
Clemens (h)der Roͤmiſche Biſchof, o⸗ 
der welcher ſonſt der Auctor der 
Apoſtoliſchen Satzungen iſt, ſelbſt die 
Mariam Magdalenam von der Mar⸗ 
thaͤ Schweſter unterſcheidet, wann er 
| SR ſchrei⸗ 

(b) Auguflinus de conſenſ. evang. c. 97. 


(e) Gregorius homil. 33.in Evang, (d)Corneliusalapideiab,). (ce) Grotius in Matth. 
26. (£)Vofluus lb, 1. barm, evang.c. 3. -(g) Baronius adann. Chr.32, (h) Clemens 
lib. 3. conſtit. apoſt. e, 6. Erat nobifenin mater Damini, & forores ejus, præterea Marig 
Magdalena & Maria Jacobi & Martha,Sorores Lazari, & Salome, & quadagaliı. 


| Die groffe Sänderin. 
fihreibet > Es waren bey uns die Mut⸗ | fe feiner Stunden 


En) 15 
halber Ren trägr, 


ter des HEren ſamt ihren Schwe: | Denn, wozu foll die Be bamuna fii 
fteen, wie auch Maria Magdalena/ | den Menfchen feyn, Ki die ER 


und die beyde Schweftern Cazari, mung fuͤr GOtt da ift? 
Marin Jacobi und Martha/ dazu dadurch von der -Buffe 
Salome undeintge andere, Beffer, daß man ihn durch dir 


Mancher iſt 
ab eſchroͤckt, 
Buſſe geſucht 


dag wir in dieſer ungewiſſen Sache hat nicht mit GOtt zu verf; 8 
nichts, als nichts gewiſſes ſehen. Der dern fuͤr den Menfhen 2 ponen ol 


Evangelift verfchweigt ihren Nah⸗ Es iſt nicht fein, 


daB man den Heuch⸗ 


men, weil fievielleicht ihres leichtfer⸗ lernUrſach gibt, diefelbe zu richten und 
tigen gottloſenLebens halber bey man zu vernichten, Die ſich ſelbſt zu richten 


niglichen jo verhaßt, dag fie niemand |fihon einen 


mebr bey Nahmen nennen mögen, 
fondern nur gefagt , die Mege, die 
Hure,die Beftie, die Suͤnderin. Auch 
zeigt er biemit an, daß die Gottlofen, 
indem fie auf Erden einen groffen 
Nahmen fuchen, im Himmel ihren 
Nahmen verlieren. Hie rühmen fie 
ihren Nahmen in allen Eanden, im 
Himmelaber iſt ihr Nahme nicht ans 


geschrieben. Pf. 49, 12. Am. Rab: ſelbſt für GOtt befchämen, für 


men Fennt man die Leute. 


ı guten Anfang gemacht. 
Denn, fo Die, weldyefich felbft richten, 
nicht follen vondem HEren gerichtet 
werden, wie viel weniger follen fich 
die Mienfchenunterfangen fie zu rich. 
ten, die Menſchen, fag ich, die oft, 
worin fie einen andern richten, fich 
felbft verdammen, fintemat fie eben 
daſſelbige thun, was fierichten. Rom, 
2,1. Darum laffe man die, fo ſich 


Men: 


Hie auf ſchen unbeſchaͤmt, auf daß man ihnen 


Erden find die Gottlofen überall be [nicht Anlaß gebe ihrer Buſſe ſich zu 


kannt. GHOLE aber weiß von ihnen 
nichts. Die Seinen Fennt-er, die 
Gottlofen gehörenihnnicht an. Er 
keñt nur den Weg derBerechten,aber 
der Bottlofen Weg muß vergeben: 
Pf. 1,6. Überdas, weilder Evan- 
geliſt dis Weib eine Suͤnderin nennt, 
fo verhehleter ihren eignen Nahmen, 
anzuzeigen, daß wir am Nächten die 
Sünde haſſen, die Perſon aber lie, 
ben, jenezu Schanden machen, dieſe 
aber bey Ehrenerhalten follen, bevor. 


ab, wann wir mercken, daß der Naͤch⸗ | wen — hatte, Wie 


ſchaͤmen, noch den Heuchlern in i 
Schande ihre Ehre zu ſuchen. li 
Nain wird für diejenige Stadt gehal⸗ 
ten, in eher ———— 
gewohnet. 

Der Evangeliſt nennt das Weib 
nicht/ nennt auch die Stadt nicht, dar⸗ 
inn fie gewohnet, fondern fprichenur: 
v.37.. Ein Weib war in der Stade, 
Wird zweiffels ohn die Stadt Pain 
gemeynt, in welcher der Heyland kurtz 
zuvor den todten Sohn einer Witte 
fein 
Hangt 
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hangt das aneinander! Der den todten 
Juͤngling auferweckt hatte zum leib⸗ 
der weckt nun auch dieſe in Suͤnden 
todte Seele auf zum geiſtlichen Leben. 
Erſtorben war in ihr, ihr Geiſt fuͤr 
Angſt, da ſie aber der HErr troͤſtete, 
lebte er wieder auf. Er laͤſt uns erfah⸗ 
ren viel und groſſe Angſt, aber er 
macht ung auch wieder lebendig ? Er 
führetindie Hölke und wieder heraus. 
Wir haben einen GOtt, der da Hilft, 
und den HErrn, HErrn, der die Aus 
Hänge des Todes hat in feinen Han- 
den. Nain hat den Nahmen von der 
Schönheit, Luft und Lieblichfeit, war 
auch eine fchöne luſtige Stadt, ein 
rechter Paradeis- und Rofen-Garte, 
gelegen im Stamm Iſaſchar, zwoͤlff 
Meilen von Jeruſalem, vier von Ca⸗ 
pernaum, zwo von Nazareth, in ei» 
ner Iuftigen und gefegneten Auen, 
zwiſchen die beyde fruchtbare Gebir- 
ge, Thabor und Hermon. In der 
Schön: Stadt laͤſt ſich finden der 
Schönfte unter den Menſchen⸗Kin⸗ 
dern, der die Schönheit felber und die 
Duelle aller Schoͤnheit iſt. Nur in 
den Schön-Städten hat Chriſtus Luſt 


III, Betrachtung. 


der Riß verhütet , da hat Chriſtus 
Luft zu wohnen. Fallen fie in ein 
gottlos Leben, fo fallen die Zuhörer 
und Unterthanen ihnen nach. Denn 
wie der Kegent ift, fo find auch die 
Amtleute, und wie der Rathiſt, ſo 
find auch die Bürger. Sir. Io, 2. 
Darauf folgt der gewiſſe Untergang. 
Denn Ehriftus zeucht mit feinem 
Schuß zu folder Stadt hinaus. 
Schön nennt man die Stadt, dieein 
prachtigesRath- Haus hat. Das Rath⸗ 
Hauß /ein Hauß der Gerechtigkeit, und 
daſſelbe mitten, als in dem Hertzen der 
Stadt, daß er allen gleich nahe ſey. 
In der Stadt findet ſich Ehriſtus, wo 
die Gerechtigkeit durchgehends gleich, 
ohn Anſehen der Perſonen, verwaltet 
wird. Keine Perſon ſollt ihr im Ge⸗ 
kicht anfeben, ſondern follt den klei⸗ 
nen Hören wie den Groſſen, und für 
niemands Perfon euch ſcheuen, denn 
dns Bericht Amt ift GOttes/5. B. 
Mof. 1,17. Die Ungerechtigfeit jagt 
Ehriftum zur Stadt hinaus. Schön 
heift die Stadt, die fhöneHaufer,und 
ſchoͤn das Hauß, weldyes einen ſchoͤnen 
Einwohner hat. Nichts ſchoͤners an 


zu ſeyn. Eine Stadt hat ihre Schoͤn⸗ den Einwohnern, als wann fie nad) 


heit von den Thuͤrmen und Mauren. 
Wo dieſe anſehnlich ſind, da iſt die 
Stadt ſchoͤn. Der Stadt Thuͤrmer 
ſind die Regenten, die Prediger ihre 
Mauren. Keine Stadt ſchoͤner, als 
da Moſes und Aaron im HErrn ver⸗ 
bunden das Werck des HErrn un⸗ 
nachlaͤßig treiben. 
me und Mauren feſt ſtehen, da wird 


den Geſetzen leben. Wo die Untertha⸗ 
nen leben, wie ſie wollen, und fich ge- 
gen ihre Obere vernehmen laffen: 
Laffet nnd zerreiffen ihre Bande, da 
koͤmmt ein Riß über den andern, ein 
Hang faͤllet nach den andern hin, 
Ein Zeichen, daß Ehriftusnicht mehr 


Bo diefe Thies dafey, Denn was a 


Die groſſe Sunderin. 29 


nn — — —ue — < 
fäut. Für eine ſchoͤnelStadt wird ge- | ben,da Chriſti Luſt. Doch hoͤre: Ein 
halten, diereine und ebene Gaſſen hat. Weib war inder Stadt, 
Die Gaſſen rein zu halten laͤſt ein je- Nain eine Sünden, Stedt. 
der zu gewiffer Zeit für feiner Thür) Die war eine Suͤnderin. Ein 
fegen. Der Straffbeſen haͤlt die! Pain die gläubige Seele, deß HErrn 
Städte rein. Wo die Lafter unge-| Luft anihr. Doch ohne Sünde nicht, 
ftraft bleiben, da nehmen fie überhand| weilihre befte Gerechtigkeit iſt ein be- 
und vertinreinigendie Stadt. Darum flecktes Tuch. In Rain eine Sünde 
thue mandasböfe aus Sfrael, undein|rin. Ein Wurm im rothen Apffel. 
‚jeglicher mache den Anfang von ihm| Welch ein Nain, Schön » Thal und 
felber. Die Steine ebenet man in| 2uft-Stadtift diefe Welt, aber voll 
den Gaffen daß nicht jemand anftof | Augen-Luft, Sleifches« Luft und hof: 
ſe und falle Was find die Aerger: faͤrtiges Lebens, liegt gank imargen, 
niſſe anders als Steine zum Anftoß?|dem Zeuffel, dem böltifchen Boͤſe 
Duurch ſcharffe Zucht müffen fie aus⸗ wicht, im Rachen. Welch ein ſchoͤnes 
gehoben werden, daßnicht ein ander | Nain find die Hohe Schulen, da ein 
daruͤber falle. Wo das Boͤſe unge zungling beym andern „ wie ein 
ſtrafft bleibt, da nimmt Ehriftus fei- | Blümlein beymandern lieblich aufs 


nen Abfcheid. Denn wer Boͤſes thut, 
bleibe nicht für ihm. Eine fehone 
Stadt dürfft ich nennen die, welche 
einfchönes Gottes⸗Hauß, noch ſchoͤner 
die, welche einen ſchoͤnen Gottes dienſt 
hat. Woman dem Teuffel dienet in 
Sünden, da reiſt man fih von Chri- 
ſto ab. Denn unfere Untugend ſchei⸗ 
det ihn und uns von einander. Wo 
man aber Ehriſto im Geiſt und in der 
- Warbeit, in Heiligkeit und Gerech— 
tigkeit dient, daift er gern. Sey ein 
Nain, mein Ehrift, fol Chriftusin dir 
wohnen. Aus Nain ward einer 


waͤchſt, der eine an Geftalt und Far⸗ 
ben noch fhöner, noch anmuthiger am 
Zugend-Geruch, denn der ander. U 
ber, O wie mancher Böferwicht ift mit 
darunter; Wie offt ſiehet man ſolche 
Greuel darinn , ald in Sodom und 
Gomorrha nie gefehen find ? Der 
wundere dich nicht, daß in den herr⸗ 
lichſten Städten die Heglichfte Sum 
der wohnen. Ließ fich doch auch die 

Schlage im Paradieß, Judas am 
ZifhdesHEren finden. UnferStadt 
ſoll Roſtock von den Kofen heiſſen, als 
wuͤchſen eitel Roſen darinn. Aber 


WittbenSohn todt aus / und lebendig nicht unrecht duͤrfft ich thun/ ſo ich 
wieder eingetragen. Dazu hat er ſagte mit dem Propheten: Dex be 
ſich für dir am Ereuß geopffert, auf ſte unter ihnenift wieein@orn, und, 
daß du der Sünden abgeftorben, der | der redlichſte zoie ein Hecke. Mic. 

Gerechtigkeit lebeſt. Wo Chrifti Le⸗ EN Fennt aller Sera 


zo 
Ein jeder forſche ſeine Wege. Und 
ein Weib BEN 


Groſſe Städte, groſſe Sanden 


War in der Stadt, die war eine 
Suͤnderin. Wie? gibts auch Suͤn⸗ 
der in den Städten? Ich meynte, die⸗ 
felbe wuͤrden nur auf den Doͤrffern ge⸗ 
funden: In den Städten, da fo viel 
Lehrer, fo viel Predigten, fo viel 
Grempel guter Nachfolge, in den 
Städten auch Suͤnder? Ja, mein 
Hertz / in den geöften Stadten Die groͤ⸗ 
ten Sünder, Jeruſalem eine Stadt 
Gottes, darinn er feines Nahmens 
Sedachtniß geſtifftet hatte, und doch 
eine Mörder- Grube. Muß nicht der 
Herr klagen Eſa. am 1. v. 21. 22. 
Die gebt das zu, daß die fromme 
Stadt zur Auren worden iſt? Sie 
war voll Kechts. Gerechtigkeit 
wohnte darinn, nun aber Mörder, 
Dein Sübee ift Schaum worden, 
und dein Beteänd mit Waſſer ver- 
miſcht. So waͤchſt offt auf dem fet⸗ 
teſten Acker das Unkraut am dickeſten, 
und bedecket da alles die Sinfterniß/wo 
das Licht am helleſten leuchten folte, 
Lebt man — 2* nirgend — wo 
das Evangelium am reinſten gepre⸗ 
digt wird. Nirgend findet ſich lei⸗ 
der! weniger Anzeigung rechtſchaf— 
fener Buſſe, ald wo die Zeit der 
Gnaden : Heimfuhung am nächften 
iſi. Je laͤnger und ſchaͤrffer man wi⸗ 
der die Suͤnde prediget , je mehr 
wächft fie herfür, und find faſt weni⸗ 


UN Betrachtung. 


— — 


ge, denen ihre Suͤnden recht von Her⸗ 


tzen leid waͤren. Aber auf groſſe 


Gnade pfleget groſſer Zorn zu folgen, 


wann ſie verachtet wird. Jeruſa⸗ 


lem hats erfahren, und ich fürchte, es 
werde unferee Evangelifihen Chri⸗ 
ftenheit nicht beffer: gehen. GOtt 
ſchweigt wohl eine zeitlang / iſt ſtill, 
und enthalt ſich, endlich aber ſchreyt 
er doch wie eine Gebaͤrerin, verwuͤ⸗ 
ſtet und verfchlinger die Veraͤchter. 
Sfa. 42,14. Ich Habe dich zum 
Rönig geſalbet über feel, laͤßt 
GOtt dem König David durch Na—⸗ 
than fagen, und babe dich errettet 
ansder Anand Sanls, und habe die 
deines Hecrn Hauß gegeben, darzu 
feine Weiber in deinen Schooß, und 
babe dir das Hauß Iſrael und Ju⸗ 
On gegeben: und ift das zu wenig, 
will ich noch diß und das dazu thun. 
Warum haſt du (du, der du ſo viel 
Gnade von mir empfangen) dann 
das Wort des HEren verachtet, daß 
du ſolches Ubel fuͤr ſeinen Augen 
thaͤteſt? Uriam den Hethiter haſt 
du erſchlagen mit dem Schwerdt, 
fein Weib Haft du dir zum Weibe ge. 
nommen, ihn aber haſt du erwuͤrgt 
mit dem Schwerdt der Kinder Am⸗ 
mon. Nun ſo ſoll von deinem Hau⸗ 
ſe das Schwerdt nicht laſſen ewi⸗ 
glich, darum, daß du (du, du, du) 
mich verachtet haft. 2. Sam. 12, 7: 
ſqq. Ze gröffere Gnade vorher, je 
groͤſſer Zorn hernach, ſo man der Gna⸗ 
de nie achtet. Diß mercket ihr 

Staͤd⸗ 


| 





I 


Die groſſe Sůnderin. 
Städte, und erkennet die Zeit euer fo fängt der ander wieder anzu reden, 





Seimſuchung, damit ihr nicht die jund muß man oft auch nad) feinemTe» 


Gnade GOttes vergeblich empfanget, | de der noch Heiffen, der man ſchon auf⸗ 
und durch eure greuliche Sünden |aehöret hat zu feyn bey feinem Leben, 
greuliche Straffen über euch Lader. | Es bleibt immer eine Schramme ik 
Es Flinget zumalen fehr übel: "Und |brig von der Wunden, darum folien 
ſihe, es war ein Weibin der Stadt, | wir forafältig ſeyn, zu vermeiden die 
Ein Chriſt bat fich fuͤrzuſehen, daß er Sundern, die uns all unfer lebenlang 
nicht zu einem böfen Geruͤchte verunreinigen koͤnnen. Durch offenba⸗ 
0 Anlaß gebe, re Suͤndenwird der gute Leumuth ges 
Die war eine Suͤnderin. Sie kraͤnckt, derung jefo lieb feyn foll ‚als 
wars geweſen, nicht daß fie jetzt noch unfer Leben, weil er mehr dann unfer 
in groben Sünden lebte, ſondern DAB | halbes Leben iſt. Beſſer geſtorben, al 
fie vor darinn gelebt hatte, wie Pau—⸗ 
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dich ausreiben, 


Ins fprücht, daß GOtt den Gottloſen 


‚gerecht mache, Rom, 4,5. verſtehe 
den, der gottlos gewelen. Sie (2) 
wageine Sünderin, dieweil fie. noch 
von männiglichdafur gehalten ward, 
ob fie gleich aufgeböret zu ſuͤndigen. 
Denn ein boͤß Geruͤcht iſt gleich einem 
Brandmahl im Fleiſch, das nicht leicht 
zu tilgen; einem Dintflecken aufm 
Pappier, der nicht gaͤntzlich zu loͤſchen 
ſteht. Ein Chriſt hat ſich wohl fuͤr⸗ 


zuſehen, daß er nicht durch die oͤffentli⸗ 
che Suͤnde ein boͤß Gerücht auf ſich la⸗ 
Dann hie heiſts gemeiniglich: 
Semper aliquid hæret. Man reibe 


de. 


aber doch den Menſchen in 


den Nahmen haben, daß man lebt und 
todt feye in Suͤnden, und doch todt feye 
in Schanden. Esift mit dem gutem 
Leumuth des Menfchen, wie mit einer 
Baum Rinden. Dieſe, ob ſie gleich 
duͤnn, erhaͤlt ſie doch die Frucht, ſo 
lang ſie da iſt; ſo ſcheint zwar der gu⸗ 
te Leumuth, wann er mit den andern 
Seelen⸗Gaben verglichen wird, gering 
zu ſeyn, weil er nur zeitlich iſt, Fragt 

er 
Tugend, mit welcher, wann fie 
verlohren wird, alles verlohren 
Sie war eine Suͤnderin nad) 
jedermans Wahn, weil; ihre Buſſe 
noch feinem war befantworden. Da: 


a 


folang und ſcharff als man will, zu die Buffe, daß der verlohrne Name 


Schandflecken laſſen ſich nicht gaͤntz⸗ 
Hoͤrt der eine auf, 


A— 


wieder gebracht, und der verdiente 


Name aus dem Gedaͤchtniß der Men⸗ 


ſchen 





GX&rotius: Aut Muvertendum eſt fuerat, aus certe anap]wAos,ut Syrus accepit, improprie 
dicitur mon exprafenti tempore, fed ex vita anteacta, ut Gal 2,15. Erat communi 

ı Judicio. Sicenim omnes de illa ſentiebant, quia uondum innotuerat penitentia EjUS,MON« 
dum extinctum erat prioris vita dedecus i 
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ſchen getilget werde. Der vor der 
Buſſe hieß todt, heißt nach. der Buſſe 
lebendig, vor verlohren, nach gefun⸗ 
den, vor Suͤnder, nach gerecht. Die 
Beſchneidung gab im Alten, die 
Tauffe gibt im R. Teſtament den Ra⸗ 
men, Die Buſſe eine geiſtliche Be: 
ſchneidung, eine Beſchneidung deß 


des, den wir mit GOtt in der Tauf- 
fe gemacht, eine Erneuerung des Na⸗ 
meng, den wir in der Taufe empfan: 
gen, dag wir nicht mehr heiſſen Gun 
der, fondern gerecht und Erben des e⸗ 
wigen Lebens. Niemand ſchaͤme ſich, 
öffentliche Buſſe zu thun, da er oͤffent⸗ 
lich geſuͤndiget hat, damit auf Erden 
bekannt werde, daß ſein Name im 
Himmel angeſchrieben, und er bey je⸗ 


Hertzens/ eine Erneuerung des Bun—⸗ nicht aus Unwiſſenheit oder 


ax habe, aufdaß es nicht ferner heiſ⸗ 
e: ih 
Diefe Sünderin war eine Sunderin 
im hoͤchſten Grad, 
Diie war eine Suͤnderin, ja eine 
Suͤnderin im hoͤchſten Grad, die mehr 
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ſichts zeugete, eine verbärtete ver» 


nur obnScheu für den Mienfchen,fons 
dern auch ohnalle Furcht GOttes; 
1. B. Moſ. 137,13. eine Sünderin, | 
wider welche die Härte. ihres Ana 


ſtockte Seele, die ſich der Suͤnden nicht 
nur nicht ſchaͤmte, ſondern auch gar 
ruͤhmte; Eſa. 3, 9, eine Suͤnderin, 


Schwachheit, ſondern muthwillig, 
und vorſetzlich des rcechten Weges feh⸗ 
lete; die nicht in geringen, ſondern in 
groben Schanden und Laſtern lebe⸗ 
tesdienicht einmahl, ſondern allemahl 
ſuͤndigte, und aus dem fündigen gleich⸗ 
ſam ein Handwerck machte; die nicht 
ingeheim fuͤr ſich, ſondern für allen 
oͤffentlich fündigte, und ſich dadurch 
bey alleu ehrlicbenden Leuten verhaßt 


lich ſuͤndigte, fondern auch vielen an⸗ 
dern eine Urſach war zu ſuͤndigen. 
Es iſt nichts ſchaͤndlichers, als in 
Suͤnden beharren. | 
Die war eine Suͤnderin, eine ber 
harrliche balsftarrige Gunderin, die 
aus dem fündigen ein eigen Werl 





derman wiederum einen guten Na— E die nicht allein für ſich groͤb⸗ 





ſetzen, 

[4 ⸗ € m € #" - 

(a) Anwagravsmnotataberrationem a via, Anagrardi bunt oı magavouia auleiv ago. 
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Die gesffe Suͤnderin. 
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ſchen damit das Kleid nicht befudelt | fie die Sunde infich fanffen woie Woß 


werde, auch der geringfte Flecken am | fer. cap. 15,16, Es iftein Unterſcheid 
Kleide ift uns zuwider ; Wann aber | unterdenen, foda fündigen. Einige ef 
das Kleid fchon alt und beſudelt iſt, fo | fen,andere trincken die Suͤnde. Wir 


achten wirs nicht mehr, ob die Stell 
rein oder unrein ſey, darauf wir fen. 


Alſo auch, folang wir ein rein Gewiſ⸗ 
fen haben, hüten wir ung mit groffem 


Ernſt und Sorgfalt, daß ſich Fein 
Suͤnden ⸗Fleck hinan feße, auch der ge⸗ 
ringſte boͤſe Gedancke iſt uns verdrieß⸗ 





lich; Wann aber das Gewiſſen ein⸗ 
mal befleckt iſt, ſo laſſen wir uns Feine 


Suͤnde mehr zuwider ſeyn, ſondern 


fahren aus einer Boßheit in die ander, 
und machen uͤbel immer aͤrger. Ein 
etzt⸗verloſchenes Licht kanſt du ſchnell 


eine Speiſe iſſet, der kaͤuet und waltzet 
fie im Munde herum, ehe er fie nieder» 
ſchluckt; Wer aber trinckt, der laͤſſt das 
Getraͤnck flugs in den Magen hinab. 
Die noch, da ſie die Suͤndenluͤſte em⸗ 
pfinden, bey ihnen anſtehen, ob fie da⸗ 
rein_twilligen wollen oder nicht; mö- 
genfich der Sünden, ehe dann fie be- 
gangen wird, entſchuͤtten; Dieaber, 
welche flugs in die Süunden-Luft wil: 
ligen, und fie vollbringen, empfinden 
immergröffere Begierdezufündigen. 
Geht ihnen, wie den Gäuffern und 


Durch ein ſchwaches Anhauchen wie: Waſſerfuͤchtigen. Je mehr ſie trin⸗ 


der anzuͤnden, ſo es aber eine weile 


verloſchen bleibt, wirft du es her: 
nad) ſchwerlich wieder aufathemen. 
Indem dur anfängft zu ſuͤndigen, hoͤ⸗ 
re flugs wieder auf, dann haſt du noch 


die Sünde unter deiner Gewalt. ein. J 
Verharreſt du in Sünden, fo bringet dämpffet, fonft zuͤndet es alles an, 





l 





een, je mehr ſie durſtet. Je laͤnger, 


je lieber aefimdiget. Drum wehre 


man der Sünden im Anfang. Diß 
Unkraut muß beyzeiten ausgerottet 
feyn, fonft nimmts das gantze Leben 
merften Funcken diß Feuer ge- 


ſie dich unter ihre Gewalt, und bindet was am Menſchen iſt. Das ſahe 
dich fo veſt, daß dirs ſchwer ja faſt un⸗ man an dieſem Weibe, 


Wer leiſe einſchlummert, iſt leicht zu 
wecken, wer aber tieff eingeſchlaffen, 


"möglich fällt/ ihre Bande zu zerreiſſen | Sreuel, Syande,und Straffe der zus 


Bu rerey. 
Die war eine Suͤnderin. Ob 


mag offt durch viel Ruͤtteln und gleich unter dieſem Namen allerley 


Schuͤtteln nicht ermuntert werden. | Suͤnderinne begriffen, fo wurden doch 


— — — — — — — ———— —— — — — — —— —— 
(a) pr ug "A Tor yuvaınav dwagrades dun sami res dudgas levray wovon, 


Bon den Gottlofen 
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fpricht Job, daß | fonderlich eh al Griechen (2) 
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34 IN, Betrachtung. | 


Huren Günderinne genannt. Da- den Ehriftennicht will gefagt wiſſen. 
her fpricht Zudith, fie habe mit dem | Sie bringt den Menſchen um fein 
Holoferne Fein audgrnua, Feine Suͤn- Gut. Denn wer fid mic Aucen 
de begangen, das iſt, Feine Hurerey ernehret, Eommet um fein But, 
getrieben, Judith. 13, 20. und zu je | Spr. Sal. 29,3. Daher nennet je- 
ner Ehebrecherin fagt der Heyland : | ner Heyde die Hure eine fundi calami- 
unzerı dudgrav„ Bebe Hin,und fündi- |tateın. (c) Gleich wie ein dicker 
ge oder hure nicht mehr. Joh. 8, Hagel die Saat gantz niederiegt und 
ı1. Die Lateiner nennen auch das hu⸗ | vernichtet, fo bringt die Hure ‚Den, 
ven fonderlich ein ſuͤndigen, die Hure⸗ | der ihr anhangt, um alle das, feine. 
ep eine Sünde, die Hurer und Ihr Schlund iſt eine Hölle, und nim- - 
Huren Sünder und Sunderinnen. | mer zu füllen. Dem ungerathenen 
(2) Daher werdenauc) in den welt | Sohn famsdahin, daßer der Traͤber 
lichen Rechten geftrafft die Vater und | mufte beachren, welche die Saͤue aſ⸗ 
Herren, fo ihre Töchter und Magde | fen, das macht, er hatte fein Gut mit 
anhalten, dag fie fündigen oder. bu | Huren verſchlungen. Luc. 13,16,30. 
xen., (b), Kein Wunder, daB die Die Hurerey bringet manchen um 
Huren für allen andern Suͤnderin⸗ feine, Gefundheit. Wir manchen 
nen heiffen, weil fie für allem ohne | Huren Bod haben die Frantzoſen, 
Scham und Scheu fündigen, Daher | wie manchen Die Läufe im Stroh ver; 
von den fhamlofen Suͤndern gefagt | zebret ? Durch Geilheit wird der 
wird, daß fie haben eine Hurenſtirn, Leib entfräfftet, durch ftete Huren⸗ 
weilfiefihihrer Sänden nicht mehr | Brunſt verzehrer. Gar recht ſchreibt 
ſchaͤmen wollen. Fer.3,3. . Hurerey | Chryfoftomus: (d) Der Hurer bat 





eine leider! gemeine, aber fo abfihen: Feinen waͤchſernen Ceib, deſſen Ver | 


liche Suͤnde, dag fie auch Paulus von | mögen,che as vermeynt / zercinnt. x 
| if 














(a) 'Tibullus 1.6. cod. de Spect. & Scen. Rumor ait noflram crebro peccare puellam. | 
Und Petronius; Et quifollicitat muptas, ad premia peccat. (b) Lenones patres & 
Dominos, qui fuis filiabus vel ancillis peccandi imponunt neceſſitatem. Für allen 
zielt Ladkantius dahin, wean er libr. 5. €, 20. ſchreibt: Quid latro facrificans aut gla- 
diator roget, nifi ut oceidat? quidfenerarius, nifi ut fallat? quid meretrix, nili us 
plurimum peecet? - .. er | | 

‘(e) Terent. in Eunuch. Ad.ı. fe. 0, (d) Chryfoflomus in Homil. quod nemo læd. niß a 
feipfo : Quiin libidine vitam ducunt,refoluta & omni cera molliora eorpora eircumfe- 
runt, atque agmine quodam infirmitatumrepleta; quibusque ad cumulum inalorum po- 
dagce tremor & inamatura ſenectus ſuccedit, & efl eis wira lemper, eum Medicis & me- 
dicamentis, * 








-Diegroffe Sünderin, - 


iſt mit Schwachheiten nmeinget, 
wie eine beisgerte Stadt mit Fein⸗ 
den, Es plagt ihn das zitternde 
Dodagea, und wird altfür feiner 
Zeit, den Artzt muß er ihm zum Stu⸗ 
bengenoſſen wehlen, und bey dem 

Apothecker fort und fort zu. Tiſche 
geben. . Heißt das aber nicht ſein ei⸗ 
gen Mörder werden, und ihm ſelbſt 
Fin Furßes Leben verfürgen ? Man: 
chen bringe. die Hurerey um feinen 
Berfiand. Da die Sodomiter mit 
den Männern Unzucht treiben wol 
ten, die beym Loth eingetreten waren, 
wurden fie bey hellem Sonnenfchein 
geblendet, daß fie die Thuͤr ſeines 
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den, doch fiel, da er den Huren begun⸗ 


te anzuhangen mit Liebe, ſo eine dicke 


Finſterniß auf ihn, daß ſein En nicht 


gang blieb mit dem „Een feinem 


Sott, ſondern geneigt iward vonden 
Auxen, frembden Göttern nach, 
LB. K. II, 4. Die Hurerey nimmt 


den Menfchen ihm ſelbſt, daß er nicht 
mehr fein, fondern der Huren eigen 
iſt. Denn die Seelift vielmehr da, 


10 fie liebt,alswofielebt,. Sichems 


Seele hieng an dee Dins, war alſo 
nicht mehr bey ihm, fondern bey 


ie, an ihr fo veſt verpichet / daß fie 
nicht von ihr Font abaelöfet wer⸗ 


den ohn durch das Schwerdt ihrer 











Haufesnicht finden konten. .B. M. Brüder, 1. B. Moſ. 34,3. Die 
19,11. Wie blind iſt mancher Hu⸗ Hurerey bringt den Menſchen um 
rer, daß er nicht greifen. kan feine) feinen guten Zeumuth. Dann fie ift 
handgreifliche Thorheit und Leicht, | eine anftedende Seuche. Drum 
fertigkeit, nicht fehen die Abſcheulig- ſcheuet ſich jederman mit denen umzu⸗ 
Aitfeiner Stunden, die augenfiheinlt- ; gehen, fo ihe ergeben find, damit er 
che Gefahr, die ihm fürhale? David nicht von ihr, ala einer Peſt, werde 
warvon Gott ſo hoch erleuchtet, daß angezündet. Was Fan der für Eh. 
er in Göttlichen Dingen das fahe, | rehaben, für welchem jederman, als 
was ſonſt feiner ſahe, durch den Ehe: | für einer giftigen Schlangen, 
bruch aber ward erfo verblender, dag | feucht? Diefer mein Sohn wartodt, 
er faſt im gangen Jahre feine eigene | fprach jener Bater, da fein Sohn den 
Schande nicht jahe, und hätte fie viel-| Hurenanhieng. Ein Hurer ift geiſt⸗ 
leicht nimmer gefehen, wenn ihm | lich todt, todtin Wolluͤſten; Teiblich 
vicht der HErr durd den Propheten | todt,dem Tode fo nahe, als der Gifft 
Nathan fo eine, Fünftliche Augen: |der&Schlangen 5 bürgerlich todt, weil 
Salbe hätte bereiten laffen. Da hatte er, wie ein Todter,  jederman ans 
errecht wol Urſache zu fagen: Es ha⸗ ſtinckt, jederman ein Greuel ift. 
ben mich meine Suͤnden ergriffen, Manchen bringet die Hurerey um ſein 
daß ich (ſie) nicht ſehen kan, Pſ. 40, Leben. Daß Hurerey einen fruͤhen 

». Salomon, fein Sohn, war der; Tod verurſache, bezeugen die Mediciz 
weiſeſte unter allen Koͤnigen auf Er (E 2) Daß 
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Daß fie aber auch Mord und Todtı 
hlag veranlaffe, bezeuget famt der 
Heil. Schrift dietäglicheErfahrung. 
Um der Hurerey willen ward Sichem 
mit feinem gantzen Geſchlecht von den 
zween Söhnen Jacobs ausgetilget, 
Amnon von feinem eignen Bruder 
ermordet. Die Hurerey zeucht greu⸗ 
liche Straffen Gttes nach fich. Um 
ihrentwillen mufte die gange Gegend 
Sodom und Gomorrha im ſchwefe⸗ 
lichten euer aufgehen. Denn bil, 
ig wars, fehreibt Gregorius, (a) 
Daß die Aurenbrunftmit der Feuers⸗ 
beunft geftcafft ward, Um ihrent 
willen werden vieltaufend Mann von 
Iſrael in der Wuͤſten aufgerieben. 
Um ihrent willen ward bey nahe der 
gone Stamm Benjamin ausgetil- 
get. 
die Buffe ausbleibt, den Menfchen 
um feiner Seelen Seligfeit. Denn 
offenbahr find die Werde des Slei: 
ſches, als da find Ebebruch, Hure 
xey , Unreinigkeit, Unzucht, die fol. 
ches tbun, werden das Reich GOt⸗ 


—— 








Sie bringt auch endlich, im fall 


III. Betrachtung. 


tesnicht erben, Gal.5,19,21. Alſo 
find die Cippen der Huren zivar ſuͤſſe 
vie Yonigfeim, und ihre Kehle ifi 
glätten dann Del, aber hernach bir 
tee wie Mermutb , und ſcharff wie 


ein zweyſchneidig Schwerdt. Denn 


ihre Fuͤſſe Iauffen zum Tode hinun⸗ 


‚ter, ihre Bänge erlangen die Aölle, 


Spr. Salom.5,3.4.5. Da moͤchte 


man ja fagen, was Domofthenes, ald 


von ihm jene Corinthiſche Hure Lass, 
ummit ihr zu buhlen, 1000. drachmas 
forderte, antwortete: Tanti pœnitere 
non emo. Ein Bißlein Honigs mit 
dem Tode, eine kurtze Luſt mit der ewi⸗ 
gen Hoͤllenpein gebuͤſſet. Die Reue 
iſt mir zutheur. Deß achtet aber die 
Welt nicht. Drum heißts faſt überall: 
Ein Weib war inder Stadt, 


Dem Laſtern der Zurerey iſt zu 
fteuren. \ — 
Die war eine Hure. Zu der Zeit 
giengs fo zu. Die Roͤmiſche Werber 


‚waren der Hurerey ganß ergeben, wie 


ung Seneca (b) davon Bericht giebt: 
Keuſch⸗ 





(2) Gregorius lib. 4. moral. e.xo. Qui enimad perverſa defideria ex carnis fœtore arſe- 
rant, dignum fait, ut igne & fulphure perirent, 

) Seneca 1. 3. de benef.c.6, Pudorem rei tollat multitudo peceantium, & definat eſſe 
probri loco commune maledidtum, Numquid jam ulla repudio erubefeit, poſtquam 
illatires quædam & nobiles fœminæ, non con/ulum numero, fed maritorum annos 
faos computant ? & exeunt matrimonii caufa, nubunt repudii? Tamdiu iflud timeba- 
tur, quamdiu rarum erat, quia vero nulla fine divortio adta funt, quod ſæpe audie- 
bant, facere didicerunt Numquid jam ullius adulterüi pudor efl, poflguam eo ventum 
et, ut nulla virum habeat, nifi ut adulterum irritet? argumentum et deformitatis pu- 


dicitia. 
zum par? &c, Su 


Quam invenies tam miſeram, tam fordidam, Willi ſatis ft unum adultero- 
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Keuſchheit war bey den Römifihen | Staupbefen oderandern Leib ımd Le⸗ 
Weibern eine Schande, und hielte | bensftraffen ſteuren, die find an allem 
man die fuͤr heßlich, mit welcher nicht Geel-und Leibesſchaden, fo durch das 
viel Buler zubielten. So ſchlecht und Hurenweſen verurſacht wird, für 
gering war Feine, daß fie ſich aneinen | GOtt ſchuldig. O! wie wird ihnen der 
‚Paar Ehebrecher folte genügen laſſen. verfluchte Huren » Lohn, mit welchem 
Den Römifchen Weibern arteten uns| fie fich bienden laffen, in der leisten 
ter ver Roͤm. Botmaͤßigkeit die Juͤdi⸗ Stunde aufder Geelen brennen? Wie 
ſche nach. , Dazu gab Herodes nicht | werden fie erfchredfen, wann der Rich⸗ 
nur mit feiner Blutfchande, fondern | ter alles Fleiſches an jenem Tage fagen 
auch mit feinen theatris und amphi- | wird: Bezahlemir den Schaden, den 
theatris groffen Anlaß. Diefe Sun- | du verurfacht Haft, die Seelen, die du 
derin ift ausder Zahl auch eine gewe⸗ durch Deine ungeitige Barmhersigkeit 
fen, ob nicht eine Ehebrecherin, doc) | haft zeit: und ewiglich verderben laß 
eine Hure, die lieber hat mit vielen | fen. Seele für Seele, das wird die 
bulen, als einen freyen wollen. Esift | Zahlung feyn. Der Huren-Patron 
doch das Weib gemeiniglich ein unver: | wird famt der Huren zur Höllen ge 
ſchaͤmtes Thier, und mag, wo fie nicht | wiefen werden. Hat GHDtt unter 
mit fonderbahrer Treu and Gottfelig: | Mofe fo ernftlich befohlen: Es ſoll 
Feit begabet ift, die Hurenbrunft in | Eeine Hure feyn unter den Töchtern 
ihrem Fleiſch nicht bezwingen. Da; | fenel, und Fein Hurer unter den 
Her fharffe Zucht fowohlbey den El | Söhnen Tfeael, 5. B. Moſ. 23,17. 
tern, als den Negenten von nöthen ift, | Wie vielmehr fol dag unter Chriſto 
daß der Hurerey gewehret werde, ber | gelten, nachdem wir ihn inder Tauffe 
vorab / weil ſie ein anſteckendes Ubel ift, | empfangen haben, und feine Glieder 
und groß Berderbenanrichtet. Im worden find? Da follen ſich freylich 
— hatte GOtt geboten, daß, wer alle Soͤhne und Toͤchter der Hurerey 
eine Grube am Haufe hätte, und fiejenthalten. Die Eltern ſollen wachen, 
nicht zudeckte, fo fern daruͤber ein | daß ihre Söhne nicht andere ſchaͤnden, 
Ochs oder Ejelhineinfiel, er fehuldig | noch ihre Töchter ſich von andern 
fen folte, den Schaden gang zu er- | handen laffen. Die Obrigkeit fol 
ftatten. Eine Hure ift eine tieffe | die Hurer und Huren fraffen, die 
Geube, und die Ehebrecherin ift ein | Hurennefter zerfiören. Da GOtt 
engec Brunn, Spr. Sal. 23, 27. | nicht eine eingige Hure will gelitten 
Welche Regenten dieſe Grube nicht | haben ,_vielweniger gange Häufer 
zudecken, nicht der Hurerey, bevorab, | vol. Jedoch, Siehe, ein Meib war 
da fie uberhand nimmt, mit dem — 3 
n 


! - die Seinen, 


II, Betrachtung. 
Ine nem ieden Stande findet Chriſtus Hofe Herodis unverdorben. Ein 


verdorbener Stand der Moͤrderſtand. 


Die war eine Hure. Kein Kraut | Denn ein Todichläger hat nicht das 
fo giftig, darinn nicht die Bieneihre | ewige Leben bey ihm bleibend. Ya 


\ 


Nahrung, der Artzt feinen Wieder, | meldet, Lucas, daß der Mörder am 


Gift finden fſolte. Ur 
fo verdorben, dag Chriſtus nicht dar⸗ 
inn die Seinen finde. Ein verborbe, 
ner Stand der Phariläer- Stand, 
Dann ob gleich die Pharilder aͤuſſer⸗ 
ſich Für den Leuten groſſe Heiligen 
ſchienen, waren ſie doch innerlich) fuͤr 
Gott groſſe Heuchler; jcdannoch 
Fand ſich Nicodemus darinn, ein Roͤs⸗ 
lein mitten unter den Dornen, der 
Shriftum, das Licht der Welt, bey 
finfterer Racht aufſuchte, DerKrie⸗ 
ger. Stand ein verdorbener Stand; 
denn darin fragt man nichts nah. Er⸗ 
barkeit ‚nach Zucht und nad) Gericht, 
Doch leſen wir, daß der Heyland eines 
Kriegers Glauben weit uber allen 


Glauben in Sfrael erhoben Habe. | k 


Ein verdorbener Stand der Zoͤllner 
Stand. Denn die Zöllner wurden 
den Heyden gleich, sind nicht werth 
gehalten, daß cin ehrlicher Bider— 
mann mit ihnen umgienge. . Doch 
haben ſich auch darinn Matthaͤus / Za⸗ 
haus und andere Nachfolger Chriſti 
gefunden. Der Hofliand ein ver 
dorbner Stand. Denn von Hofe 
muß der aus=der zu GOtt eingehen 
will. Doch blieben Joſexh am Hofe 
Pharaonis, David am Hofe Sanld, 
Daniel am Hofe Darii Johannes am 


dern kan. 


Und fein Stand Creutz bey Chriſto, dem Hertzogen des 


Lebens, das ewige Leben gefünden, da 
er jetzo das zeitliche verlieren ſolte. 
Der Huren» Stand ein verdorbener 
Stand. Denn die Hurer und Ehebre⸗ 
cher wird GOtt richten. Doch nimmt 
uns dieſe Hure gleichſam bey der 
Hand, und fuͤhret uns Chriſto in die 
Arme, Drumnurankinem&tan 
de verzagt, er fey ſo arg wie er wolle 
Der GOtt, der den Jonas gezoaen 
aus dem Bauch des Wallfiſches, Fan 
dem Teuffel Die Seelen nigt nur aus | 
den Klauen, fondern auch aus dem 
Rachen reifen. Er macht offt feine 
Wohnung im finflern Stal,undbair 
et ihm einen Lufigarten in den flin- 
enden Pfüßen. Wann er, feinen 
Geiſt aus der Höhe uberdie Menfhen 
geuft, fo wird die Müfte zum Acer, 


und der Acer für ein Wald gerech⸗ 
neh, und dad Kecht wohnt in dee 
Müften, unddie Berechtigkeit ham: | | 


fet auf dem der, Efa. 32, 15.16, | 


Das heißt Stein in Fieifch-verwan- | 


delt, und aus dem Unkraut cin gutes 


Korn gemacht. Das Fan allein die | 


Rechte des HErrn thun, die allesän: 
Nun, es war ein Weib 
in der Stadt, | 


Die 





Die geoffe Sunderin. 
Dieſes Weib foll uns dienen zur Auf: 


— — — — — — 


ferſtehung, wenn wir gefallen. 

Die war eine Hure. Nicht darum 
wird ihrer Suͤnden und Hurerey ge⸗ 
dacht, daß ſie uns ein Beyſpiel werde 
zum Fall, da wir ſtehen, ſondern zur 
Aufferſtehung, da wir gefallen find. 
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Die war eine Hure. Fine fo groſſe 
Sinderin muß aller Suͤnder Buß 
ſpiegel ſeyn, aufdaß fein Sunder, wie 
großer ift, in feinen Suͤnden verza— 
ge. Wir werden gerecht ohn Der: 
dienft, allein durch feine Gnade. Diß 
Weib war eine. ofrenbahre Hure, Fon: 
te ihre Suͤnde nicht verneinen, nicht 


ns zum Hall ift diß Kyempel, 
ſchreibt Augultinus, (a) da er redet entfchuldigen, nicht verthädigen, wir 
von dem Sunden-Sall Davids, ſon⸗ fe auch von Feinem Verdienſt der gu— 
dern zue Auferſtehung, daß die da ten Werde zu rühmen, fondern ver— 
feeben, ſich huͤten für dem Hall,und ließ ſich intieffiter Neu und Demuth 
die gefallen find, wieder aufſtehen. aufdie Gnade GOttes in Chriſto, und 
Indem der Huren gedacht, wird die dadurch ward fiegerecht. Von dein 
Kranckheit angezeigt, und die Artzney unfrigen it GOtt zornig, von dem 
der Buſſe alsbald hinzu gethan, guf ſeinen gnaͤdig; nicht unſer Wuͤrdig⸗ 
daß die Geſunde die Kranckheit wiflen Feit, ſondern feine Güte hewegt ihn, 
Zu fliehen und die Krancke ihre Artzeney daß er ung in Chriſto zu Gnaden an— 
das A Kan nimt. Hieheßts: 
ſchwartzen Kohlen abgeriſſen, dar⸗ Pi 5 
nad) mit febönen Farben ausgemah- ar en daun Gne 
let. Die Sünde erſt, darnach die Die ade zu vergeben, 
Buſſe. Jene vom Teuffel die vn)  gsigdochunfeetbim vnſonſt, 
EOtt. Jene macht uns ſchwartz und Anch in dem beften Eeben, 
heßlich, dieſe ſchoͤn und lieblih. Das Sir die niemand ficb rühmen 
IH 4 SE 6 ge an, = 
weſen, geworden; errettet von der 2e Ham Icher, 
Obrigkeit der Finfternißz und verfe- Deß muß en — 
Bet in das Reich des Lichts. Darzu Und deiner Gnade leben. 
Auf Gottes Gnade nur gewagt, 


ı muß uns eine Hure den Weg zeigen. 
"Denn es war ein Weib in der 
Stadt, | | und Buffegethan. Wer bie fucht, 
ESott nimmet die groͤſſeſten Suͤn⸗ |der findet, in Ehrifto die Gnade GOt⸗ 
* der an. tes, und in der Gnade GOttes Ge. 
dee —— rech⸗ 
Non cadendi exemplum propoſitum eſt, ſed, fi ceci- 


— — 
2 (a) Augaflinus fub init. Pſ. gi. | 
ne cadant; audiant, qui ceciderunt, ut 


deris, refurgendi ;andiant, qui non ceciderunt, 
relurgant. 
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rechtigfeit und Seligkeit. Niemand 
verzweiffle in feinen Sünden. Die 
Snaden: Thuͤr fteht allen offen. Iſt 
diefe Hure angenommen, warum fol. 
ten andere grobe Sünder verftoffen 
werden, ſo ſie mit diefer Huren Buſ⸗ 
fe thun? Paulus war ein Eoiterer 
wider das Evangelium GOttes, und 
ein Verfolger der Chriftlichen Ge 
meine, und ein ſchmaͤhlicher Unter: 
dender, 1. Tim. 1,13. der nicht nur 
inder That allen Überdrang den Chri⸗ 
ften anthat,fondern fie auch mit Wor- 
ten ſchmaͤhete, und ihrer in ihrem Lei⸗ 
den fpottete, dannoch widerfubr ihm 


Barmhertzigkeit, auf daß an ihm 


fürnemlich IEſus Thriftus erzeige⸗ 
te alle Gedult, zum Exempel derer, 
die an ihn gläuben folten zum ewi⸗ 
gen Eeben, v. 16. Drum unver: 

agt. 
—9 ee nicht hinaus ftoffen, 505.6, 
37. Denn fiehe,es war ein Weib in 
Dex Stadt, 


Die Huren werden angenommen, und 
die geoffen Heiligen verworffen. 


Die war eine Aure, Iſt den Pha- 
riſaͤern zur Schande —3 — daß die 
Huren angenommen da fie, die groſ⸗ 
fen Heiligen, verworffen wurden. 
Das ruͤckt ihnen anderswo der Hey⸗ 
land auf, wann er zu ihnen ſagt: 
Warlich ich ſage euch: Die Zöllner 


Wer zu Chriſto kommt, den 
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euch den rechten Weg, und ihr 
glaubtet ihm nicht, aber die Zöll- 
ner und Huren glanbten ibm, Und 
ob ihrs wohl fabet, thaͤter ihre dan⸗ 
noch nicht Buſſe, daß ihr ihm dar⸗ 
nach auch geglauber hättet, Matlh. 
21,51.32. Die Huren befehrten fich, 
die Phariſaͤer blieben unbußfertig. 
Jene giengen in den Himmel, dieſe 
wurden ausgefchloffen. So verkehrt 
gehts im Reich Ehriftizu. Die erften 
die legten, die legten die erſten. | 
Pharifäer verftoffen, die Huren ange⸗ 

nommen. Die erſten bey den Men: 
fchen, die legten bey GO. Was 
hoch, reich, gelahrt und edel ift, das 
verwirfft; was nichts gilt, nichts hat, 
noch vermag, daseriyebleter. Die, 
welche ſich felbit dafür halten, und 
von jederman dafiir angefehen wir. · 
den, daß fie die erften, und dein Hint- 
mel die nachiten ſeyn, werden verfio 
fen: Hingegen dir ſich felbft für die 


letzten Halten,und von maͤnniglich da- 


für gehalten werden, daßfiefein Theil 
am Himmelreich haben, die werden 
aufgensmen. Mancher thut viel gute 
Werde, dultet auch wohletwasum | 
GOttes willen,giebt all fein Daab den 
Armen,u. it bereit, feinenZeib brennen «|; 
zulaffen, bildet ihm dabey ein, er ſey 
denHimmelvielnäher, den einander, 
der folche Werdenicht thut, undfolh 
Leiden nicht ausftehet, aberebendice 


und Auen mögen wohl eher ins-| fe Einbildung ſchleußt ihn aus dem 


Himmelceih kommen , dann ihr. 


Himmel. Hingegen leidet einander 


"Johannes kam zu end, und lehrte | nicht viel um GOttes —* | 
Ken 


Die | 





Die groſſe Sünderin, 


eben fo groffen Schein der Heili gfcit } 


liegt, 


4! 
Das Erempel diefer Huren 


- nicht, wird dann und wann von einem beweiſt esfldrlih. Denn fiebe ein 


Fehl übereilet, und ift dabey bIöd und | W 


 zaghafft in feinem Hergen, halt ſich 
des Himmelreichs nicht werth,fazagt 
und zappelt offt im Glauben / ob er auch 
Theil daran habe. Dieſer bekommt 
die Seligkeit aus Gnaden. Die letz⸗ 
ten die erſten, die erſten die letzten. 
Niemand hats ſo hoch in ſeinen Chri⸗ 
ſtenthum gebracht, und wär er gleich 
big an den Gipffel der Bollfommen- 
heit geftiegen, der nicht koͤnt aufs at 
fte falten: hinwiederum iſt niemand fo 
tief gefallen, wird auch fotief nie fallen, 
der nicht durch die Gnade GOttes 
wiederum aufitehen Fönte, und der 
Vollkommenheit nahe kommen. Weil 
aus den erſten die letzten koͤnnen wer⸗ 
den, ſoll niemand vermeſſen feyn, nie⸗ 
mand ſich über einen andern heben, 
auch nicht uͤber den geöffeftenSünder, 
und waͤr es gleich fo heilig als David, 
Petrus, Paulus, ja die Heiligkeit 
ſelbſt. Denn niemand ſteht ſo veſt, 
daß er nicht ſolte fallen Fönnen, und 

alt er gemeiniglich am erften, der ihm 

uͤncken läßt,er ftehe am allervefteften. 
Auf Hoffart folgt der Fall. Weil 
aus den teten die erften werden koͤn⸗ 
nen, fol niemand verzagen, wär er 
gleich"Pilatus,Herodes,FZudag,ia Se. 
dom und Gomorrha ſelbſt. Denn 
Gottes Gnade Fan auffeichten, was 
gefallen ift, und in Die höchfte Höhe he: 
ben, was in dem tieffiten Abgrund 

Anderer Theil, 


‚gel, fein eigen Bilde, 


eib war in der Stadt, 

In dieſem Weibe erfiehet man , als in 
einemSpiegel fein eigen Bild, 

ie war eine Sunderin. Simon, 
ſieheſt du diß Weib ? Ja, wer fie ficht, 
dev erficht in ihr, als in einem Spie⸗ 
‚\ein eigen Bilde. Sie war eine 
Sunderin. Sind wird nicht aller Wel⸗ 
cher unter ung Fan fagen, mein Berg 
iftrein von Sünden? Hie iſt kein Un- 
terfcheid, wie find allzumal Suͤn⸗ 
der und mangeln des Ruhms (der 
Gerechtigfeit) denwir bey GOtt ba- 
ben follen, Rom.3,23. Sonſt finder 
ſich uberalf ein groffer Unterfcheid um 
ter den Leuten. Nicht alle gelahrt,die 
Einfalt macht den gröften Haufen. 
Nicht alle reich, fondern arme und 
reiche begegnen einander. Nicht alle 
fchön, es findet ſich offt in einem Hau⸗ 
je bey der wohlgeftalten Rabcl eine 
ungeftalte Leah. In diefem einem 
aber findet fich Fein Unterfcheid. Wir 
find allzumal Sünder, Alle haben 
wir in Adam gefündiget, weil Adam 
der Stamm des gangen menfchlichen 
Geſchlechts geweſen, und nicht für ſei⸗ 
ne Perfon allein, fondern für alle feine 
Nachkommen das Gefeß empfangen, 
Rom.5,12. In ſeinen Lenden waren 
wir, in ſeinen Lenden haben wir ge⸗ 
ſuͤndiget, gleich wie Levi in den Len⸗ 
den Abrahams verzehendet ift, Hebr. 
7,9. Darum ſchreibt garrecht Au- 
HH gu- 
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guſtinus (2): Adam hat feine Nach: | find. auch Die Heiligen nicht befreyet. 
kommen in fich, als in der Wulgel, mit | Denn auch die Heiligen muͤſſen GOtt 
fündigen verderbet, Adams Schuld | um Vergebung bitten, Fielen nicht 
it ung allen gerechnet; Adams fünd» | Die heilige Männer GOttes, Noah in 
fiche Natur, durch die leibliche Gr | Trundenheit, Loth in Blutfchande, 
burt, auf uns alle fortgepflanget. Ale | Moſes in Zweifel und Unglauben, 
find wir aus fündlichem Samen ge: | Aaron in Abgoͤtterey, David in Mord 
zeuget, Fleifch vom Fleiſch gebohren, | und Ehebrud,Simfon und Salomon 
eine gifftige Frucht auseiner gifftigen | in thörichte Weiber⸗Liebe, Petrus: in 
Wurgel. In uns allen wohnt 9 | Berlaugnung feines Meiſters, ‚alle A⸗ 
dams Stunde, und die machts, daß | vortel in fhandliche Untreu? Drum 
nichts gutes im ung wohnet , fondern | fiehe auf dich felbft, wann du höreft, 
altes Tichten unſers Hergens nur böfe | DaB Lucas ſaat: Siebe ein Weib war 
ift immerdar und zum böfen geneigt, | in der Stadt, Wi ? 
In uns allen würdt Adams Sunde, | Wir fündigen’offe wi Ott. 
und erreget eine boͤſe Luft uͤber die an.¶ Die war eine Suͤnderin. Sie 
der. Denn das Fleiſch gelüftet wis | macht ein Handwerck aus dem ondi⸗ 
der den Geift, und die fleiſchliche Lüfte! gen. Thun wirs nicht alle? ohnn 
fireiten wider die Seele. Oft wer- acht wohl ein Tag, wann eine Stunde 
den die allerheiligfte am allerhefftig«! dahin „de wir nicht falten fündigen, 
ften angefochten, Daß fledag gute, daß | die wir chtsohne Suͤnde thun, auch 
fie wollen, nicht thun, fondern das das nich was wir (hun nad) GOttes 
Boͤſe thun, das fie nicht wollen, und | Wortimd Willen? Dennunfer befte 
dahero wehklagen müffen mit Paulo: | Gerechtigkeit it ein befledtes Kleid. 
Ich eiender Nenſch/ wer wird mich | Kein Angeſicht fo fchön, es findet fich 
eclöfen von dem Keibe diefes Todes! noch wohl ein Sledlein daran. Soll | 
Nom. 7,24. Daher Eommts, daß doch die Sonne ſelbſt nicht ohne Ma 
wir alle viel fündigen, und das Gefeß | fein feyn. Umd Fein Werd, auch des 
GOttes bald wiffend. bald unwif allergroͤſten Heiligens ſo gut/ das nicht 
fendlich, bald innerlich, bald aͤuſſerlich, die Erbfünde beflecken ſolte. Ob gleich 
im dencken, reden, thun und laſſen derGeiſt in denWiedergebohrnen wil⸗ 
offtmahls uͤbertreten. Wir fehlen lig iſt zum guten, ſo iſt doch das Fleiſch 
alle mannigfaltig, und mercken ſelbſt ſchwach. Die Schwachheit machts, 
nicht, wie offt mir fehlen. Hievon daß unſer gute Werde die Vollkom⸗ 
mem 
—— — —ñ —ñ —ñ —— —— — 
(a) Auguflinus is Enchirid. c,36. Adam polt peccatum exful fadtus , flirpem ſuam per 
saudo in ſe, tanquam in radice , vitiavit, 
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menheit nicht erreichen, die im Geſetz alſo iſt eines Menfeben Hertz gegen 
erfordert wird. Lind ſolche Fehler | dem andern. Spr. Sal.27,19. Daß 
machen alle, auch die beiten Wercke Hertz des allergeeulichften Sunders 
Für GOtt zue Sünde. Dieſe Sum ſo jemahls mag gelebt haben, iſt ein 
derin war eine Hure. Gind wirs Spiegel, darinn ſich unfer aller fünd- 
nihtalle? Werunterung kan auftre⸗ liches Hertz erbildet. Nicht ale ver⸗ 
‚ten und ſagen, daß er nie widec fei- | richten wir einerley ſuͤndliche Werde, 
am 6o% gehuret haͤtte? Pf. 73,27. | doch find wir alle von Nature zu alfen 
Wir haben uns verbunden in der Sünden gleich geneigt. Begehet 

Tauffe, ihm allein anzuhangen, ihm nicht offt auch der ſanfftmuͤthigſte ei⸗ 


udienenalt unfer<ebenlang im&ghFnen Todtfchlag, fällt nicht wohl auch 
igkeit und Bereit greit, Die = allerzuchtigite in Hurereyumd E⸗ 
e * 










faͤllig iſt. Aber, wie one Haben wir hebruch ? Der beſte iſt fo boß als der 
mit der gehuret, und das Hertz, aͤrgſte, weilwir alle den Saamen al— 
damit wir an GStt hangen ſolten, ler Boßheit in ung haben. Drum 
onfie schangen, nicht GOtt uͤberal | werbe nicht hoffärtig in deines Her⸗ 
1e8, fondern fie über GOtt geliebet? | Bens Sinn, und fprich nicht mit jenem 
Iſt doch unſer Hertz von Nates nichts | Pharifier: Ich bin nicht wie ande: 
anders als eine kleine Welt Be re Menſchen. Du biſt freylich, wie 
gen Luſt, Steifches-Luft und hoffätti, 
ges Lebens. Wie NMNt haben wir mit | tur nicht! | 

den Teuffel gehuret, nicht GOttes, Wer will einen Keinen finden be> 
fondern des Teuffels Willen gethan, | denen, da Eeiner ein iſt? Durchge⸗ 
nicht jenem in Heiligkeit und Gerech⸗ hends boͤſe Eyer, boͤſe Kaben, Fleifh 
tigkeit, ſondern dieſem in Sünden vom Fleiſch, daher find wir alleFleiſch, 
gedienet? Go ſiehe dann nochmahls und unfer aller Hertz quillet die Boß 
auf Dich ſelbſt, wann du lieſeſt, daß heit, wie ein Brunn fein Waffer 
‚gefchrieben fteht : Und, fiehe, ein| quilt, Drum, 

Weib warin der Stadt, Unter den wewern ſind auch viel Suͤn⸗ 

fur ext * erinnen. 

Alle Menſchen ſind Suͤnder. Siehe ein Weib war in der 
Die war eine Suͤnderin. Dis Stadt, die war eine Suͤnderin. 
Weib unſer aller Spiegel. Alte| Sehe ich in unfer Stadt herum, ſo er⸗ 
Menfchen alle Sünder. Der eine | feheich unter den Weibern nicht eine, 
von Natur nicht ein Härlein beffer, | ſondern viele Sunderinnen. Wie 
dann der. ander. - Wie dee Scheme | viel find der Stußerinnen, die in ihrer 
im Maffer ift gegen dem Angeficht, Alamodie herein treten, wie ein mu— 
7 F 2) 


⸗ —2 * 


frommdu auch immer bift, von Na; 
fur nicht beffeo,dann andere Menſchen. 
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thiger Saul, wollen firgulär feyn, 
bangen alle Wochen ein. neues Mus 
ter. um, Heiden sich auf Adelich, da fie 
Bürgerliches Stammsund Stande, 
auf Frantzoͤſiſch, da fie in Deutfchland 
gebohren underzogen find, wollen von 
Feiner Kleider-DOrdnung wiſſen, fon 
dern meynen mit ihrem Atheiſtiſchem 
Anhange, es ſey per naturam impofi- 
bile, daß man galante Weiberchen 
an gewiſſe Kleidung binden koͤnne? 
ie viel find der Flücerinnen, die 


faum ein paar Worte ausfprechen koͤn⸗ 


nen, da nicht der Teuffel mit unter iſt? 
Wie viel der Sabbath Schanderin- 
nen, die des Bratens in der Küchen 
warten, wann fiein der Kirchen ſeyn, 
unddas Wort GOttes hoͤren folten? 
Wir viel der Zänderinnen, die baid 
mit ihrem Manne, bald mir ihren 
Kindern, bald mit dem Gefinde, bald 
mit der Nachbarſchafft, einen Hader 
anfangen, und, wie ein ungeſtuͤmes 
Meer, nicht ſtill ſeyn koͤnnen, bis ſie 
allen ihren Gifft und Unflat ausge⸗ 
worffen? Wie viel der Huren und E⸗ 
hebrecherinnen, die faſt nicht zu zehlen 
ſeyn? Moͤcht wohl ein Eſaias auftre- 
ten und mit Verwunderung fragen: 
Wie geht das zu, daß die fromme 
Stadt zur Huren worden ift f Ef. 
1,21. Wie vielder Bolljaufferinnen, 
die faft täglich ziween Raͤuſche, den ei- 


U, Betrachtung. 
nen, die den gantzen Tag das Fenſter 


am Halfe tragen, oder an der Thuͤr 
ftehen, oder die Gaſſen dDurchereugen, 
daß fie alenthalben ſchauen und ſich 
ſchauen laſſen? Wie vielder verläums 
deriſchen Wäfcherinnen, die aus ei- 
nem Haufe ins andere ſchweiffen, ih⸗ 
ren Naͤchſten richten und vernichten, 
diefem auf, den andern nieder fegen, 
und Feinen paßiren laſſen, dem ſie nicht 
ein Klecklein anmerfien folten? Die- 
je alle find arobe Sunderinnen, und 
ſo langfie feine Buſſe thun, ein Same 
Belials, verdecbliche Seelen, an de: 
nen Feine gute Ader iſt. Ef.T, A. Und, 


Diefes Weib findet man auch unter den 
Maͤnnern. 


Siehe ein Weib war in der 
Stadt, die war eine Suͤnderin. 
Solt man diß Weib auch unter den 
Männern finden s Fa, wer nur ein 
wenig um fich fiehet, der fiehet, wie al⸗ 
les verzehrt ift, twie mit der Zeit aus 
Weibern Männer, aus Männern 
Weiber werden. Die Natur lehret, 
daß einem Manne eine Unehre ift, fo 
er lange Haare zeuget. 1. Cor. II. 14. 
Wir ſehen ja für Augen, wie die Na- 
tur das weibliche Sefchlecht von dem 


f. männlichen dadurdy mit unterſchie⸗ 


den hat, daß den Weibern das Haar 
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länger und dicker waͤchſt, als den 


nen im Brandtewein, den andern in Männern, und daffelbe ihnen. zur 

Bier ausfihlaffen, und öfters: für) Zierund Dededient. Daher iſt das 

Trunckenheit ihrer Sinnen beraubt | lange Haar dem Manne eine Schan- 

feyn? Wie vielder Mußigaängerin: | de, weiles auf feinem Haupt u 
‘ 
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Dede und ein Zeichen der Untertha; | men, wie es eines oem andern wolle 
nigfeitift, daß man an diefem Zeichen | zuvor thun. Hervor ihr Manner 
‚nicht anders mercken Fan, als, ob hät: | in er Stadt, und laffet euch beſehen. 
te er. die Herrſchafft übergeben, und | Wie viel Alamodiſten find unter ud), 
begehrte nicht mehr des Weibes die ſich bald als Pfauen, bald als Af⸗ 
Haupt zu ſeyn. Und doch halten un. | fen prefentiven, bad Frantzoͤſi⸗ 
ere Männer die lange Haare für eine | ſchem, bald in anderm fremden Ha⸗ 
Ehre / verwandeln fi damit gleichſam bit herein gehen/ ſich bald auf Her⸗ 
in Weiber, indem fie die Zierde, die riſch bald auf Baͤuriſch kleiden? Wie 
der Weiber eigen ift,tragen ‚und ver | viel Flucher, die in ibrem Haufe won 
laͤugnen, fo zu fagen; ihr. Geflecht. | dem Morgen biß an den Abend nichts 
GHDOL hat dis Puch anders thun, dann daß fie nur don⸗ 
Bord: Ein Meibfollnicht Wanne: | nern, Hageln, bligen, teuffeln ? Wie 
Gerath Kleid) tragen)! und, ein | viel Sabbath: Schahder, die audyan 
Mann föllnicht Meiber-Rleider an: | dem Zaae, der des HErrn eigen iſt, 
thun. Dennwer ſolches thut, der in den Kruͤgen fißen,: und aus den 
iſt dem HErrn ein Brenel, 5. BM. Sonntaͤgen Saufftaͤge machen? Wie 
22,5. Deut umgekehrt. Die Wei⸗ viel Zancker, die mit ihren Weibern 
ber im Männer die Maͤnner im Wer: nimmer Frieder halten, mit ihren 
ber⸗Habit. Das hat ſchon Chryloko- | Nachbaren rechten und fechten/ ihn 
mus (a) zu ſeiner Zeit vorher geſehen, auch in ſeiner gerechten Sache durch 
da er ſchreibt: Ich fürchte, es wer⸗ langwierige preſſuren abzumatten 
den ſolche Zeiten einbrechen, da die ſuchen? Wieviel Vollzapffen, die im 
Zuͤnglinge Weiber-Rleider und taͤglichen ſauſen und ſchmauſen all das 
Schuhe ohn eingiger Scham an⸗lihrige durch die Gurgel jagen? Wie 
thun werden. Jãleider! die Zeiten viel Hurer und Ehebrecher, Die all ihr 
ſind jetzt eingefallen, da man den Guth mit Huren verſchlingen, und 
Juͤnglingen mit Fingern nachweiſen wiehern nach des Raͤchſten Weib wie 
mag und ruffen: Siehe, ein Weib iſt ein geiler muͤßiger Hengſt? Wie viel 
in der Stadt. Viel Sünderinnen Tagdiebe, die den gangen Tag. am 
unter den Weibern, unter den Män- Marckt muͤßig ftehen. und reden von 
‚nern viel Sünder, die beyden Ge. | Neihshändeln, die fie nicht angehen ? 
ſchlechter certiren gleichfam zufam. | Wie one die Den, ua 


(a) ‚Chryfoftomus Homil. 50. in Mattb, Metuo, ne tempus veniat, in quo adolelcentes 
apud nos veflibus atque calceamentis muliexum fine ullo pudgre, utantur, f 









46 


wieder in den Krügen ſitzen, und ihre 
von der Höllen entzuͤndete Mord. 
Zunge an des Naͤchſten guten eeumuth 
wegen? Ihr alle ſeht dis Weib an, 
und was ſehet ihr, wann ihr ſie an⸗ 
:fehet? Eine Sünderinne, was in.der 


III, ‚Betrachtung, 


Krankheit halber betruͤben, wanmer | 


nicht erkennt, daß er kranck ſey? So 


will auch GOtt die Suͤnde nicht ver» 


geben, wo wir ſie nicht erkennen. Da⸗ 


her rufft er beym Propheten: Kehre 
wieder Om abtruͤnniges Iſrael, ſo 


Suͤnderinnen? Euch ſelbſt, und eure | will ich, mein Antlitz nicht gegen 


Untugendi O wehe des fündigen euch verſtellen? Denn ich bin barm⸗ 
Dolds, des Volcks won groſſer | Hergig und will nicht evoiglich zür- 
Miſſethat/ des boßhafftigen Saa-| nen. Allein erkenne deine Miffe- 
mens, der fehAdlichen Rinder, die that, daß du. wider. den HEren 
den HErrn verlaffen, den Heiligen » deinen GOtt gefündiget haft. Jer. 3, 
in Iſrael laͤſtern, weichen zuruͤck! 12 13. Die Gnade wilk ſich finden 
Eſa.i,4. Und ſiehe, laſſen, nur. aber von denen, die ſie fu 
Erkaͤnntnis der Söndenifinöthig. | hen. Wie mag der fuhender nicht 
Ein Weib war inder Stadt, die] erkennt, daß er ſie verlohren habe? Das 
war eine Suͤnderin. Wann ſie das Erkaͤnntniß der Suͤnden aber kommt 
nicht erfannthätte,fo waͤre ſie nimmer aus dem Geſetz. Dieſer Spiegel zeigt 
iu Chriftofommen. Was fragtder| ung unfer Sünden: Geftalt. Denn 
efunde nach dem Arkt? Was ad | das ift alles Sunde, was wider Got⸗ 
tet ein voller Band) des Honigfeims? | tes Gefeg ift. Für diefen Spiegel 


Der Duft treibt zum Brunnen, der muͤſſen wir.teeten, wann wir unfere 
2566 Tiſch, die Kranckheit zum Sünde erkennen wollen, uns darinn 


rtzt, die Kälte zum Feur. Woher beſchauen, nicht nur nach dem aus: 


aber dieſem Weibe die Erkaͤnntniß der wendigen, ſondern auch nach dem in⸗ 
Suͤnden? Ohn zweiffel aus dem Ge⸗ wendigen Menſchen. Denn das Ge⸗ 


ſetz und ihrem eignem boͤſen Gewiſſen. | feß iſt dem gantzen Menſchen gegeben, 


Sie wuſte, was im Geſetz gefchrieben | und erfordert alſo nicht nur den aufs 
fund: Esfou eine Hure feyn unter | fern Gehorſam der Glieder, fondern | 


den Töchtern Jfeael. Nun ſagte ihr 
ihr Gewiſſen, daß fie eine Hure wäre. 
Daher entftund die Erkaͤnntniß der 
Sünden ° £ ig if 
die Erfänntniß der Sünden, denn wo 
feine Erfänntniß-der Suͤnden, da Fan 
aud) Feine Reu über die Sünde feyn. 
Wir mag ſich ein Krancker feiner 


auch den innern Gehorfam des Her: |} 
tzens, denn, wie Fönnen wir gutes 
e Erf thun, da wir böfe feyn? Weß das | 
Hoch nöthig iftzun Buſſe Hertz voll iſt, deßgeht der Mund uͤ⸗ 

enſch bringet gu: 
tes herfuͤr aus ſeinem guten Schsg |, 
des Hertzens/ und ein boͤſer Menſch 


ber. Kinguter 


bringet böfes herfuͤr, aus feinen * 





— — — 


— — 


en 





fen She. Matth. 12,35. Aus dem 
Hertzen Fonimt , was den Menſchen 
verunreiniget. Drum muß zufoͤrderſt 
das Hertz im Spiegel des Geſetzes be⸗ 
ſchauet werden. Denn wie das Hertz, 
ſo iſt der. gantze Menſch. In dem 
auswendigen ſteht der inwendige 
Menſch gebildet. Nach einem jegli⸗ 
chem Gebot muß eine beſondere Pruͤ⸗ 
fung geſchehen, damit ſich nicht nur 
die Suͤnde ſelbſt, ſondern auch die 
Menge der Suͤnden zu erblicken ge⸗ 
be. Denn ſo wir nur ein wenig nach⸗ 
ſinnen, wie offt wir ein jedes Gebot 
uͤbertreten, wie offt mit Wercken/ wie 
offt mit Gebarden, wie offt mit Wor- 
ten, wie offt mit Gedancken und Be: 
gierden, wie offt wiſſend⸗wie offt um: 
wiffendlich, wie offt mit wie offt ohn 


Vorſatz, wie offt aus Schwachheit | 


und Unvorſichtigkeit, wie offt wir das 
böfe gethan, wie offt dag gute unter⸗ 


laſſen, wie offt wir unsan GOtt, wie 


offt an dem Nächten, wieofft an uns | 


ſelbſt verfündigt, wie offt ung freinder 
Sünden theilhafftig gemacht ? Go 
werden wir mit Manaſſe befennen 
müffen, daß unfer Sünde mehr fen, ! 
ald des Sanded am Mieer,und mit 
David fprehen? HERR wer Fan 
mercken, wie offt er fehlet, verzeihe 
ung die verborgene Fehler! Denn 
viel find der Sünden, die wir erfen- 
nen, noch mehr derer, die wir nicht 
erkennen, am allermeiften derer, die 
wir nicht nur nicht erkennen, fondern 
auch nicht einmahl fuͤr Sünde halten, 
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Dem Geſetz kommt das Gewiſſen zu 
Hulffe. Denn das zeiget uns die 
Sünde, darinn leſen wir, als auf ci» 
nem Täflein, alles mas wir denken 
und reden / thun und laſſen. Es über: 
zeugt ung der Sünden, undift mehr 
dann Taufend Zeugen wider uns. 
Wollen wir die Schuld verläugnen, 
jo heiſts: Gabe ich dich nicht ?. Zu 
der und der Zeit, andem und dem Hr- 
te, bey der und der Geſellſchafft inte 
gefchehen. Es Anaftiget ung auch 
der Sünden halber;und ift ung mehr 
dann taufend Hencker, mehr denn 
tauſend Hoͤllen. Da gehts uns, wie 
den Trunckenbolden, die, ſo lang ſie 
ſich beym Wein und Wolleben auf 
halten, luſtig und guter Dinge ſeyn, 
wann aber der Raufih: ausgefchlaf 
fen, fo thut ihnen der Kopf webe, 
Groffe Ergegung haben wir anfangs 
an der Sünden, rühmen ung derfel- 
ben, wie die zu Sodom denn dag Ge: 
wiſſen fchläffe und iſt ſtille. Wann 
aber das Gewiſſen aufiwacht, da Flagt 
man, die Seele fen erſchrocken, der 
Geift wolle verzagen, die Laſt der 
Sunden fey unertraͤglich. Oft 
ſchlaͤfft das Gewiſſen fo lang, bi eg 
durchs Hahnen⸗Geſchrey ermuntert, 
durchs Creutz aufgewecket wird, 
Wann eine Plage uͤber die ander 
kommt, fo ſchlaͤgt man in ſich und 
denckt: Das haft du mit der und der 
Sünde verdienet. So fagten die 
Söhne Jacobs da fie beängftiget wur; 
den in Egypten: Das haben wir an 
un⸗ 
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unſerm Bruder verſchuldet / daß wie Fommen „und bey ihm Vergebung 
ſahen die Angſt ſeiner Seelen da ex | unfer Suͤnden fuchen wollen, ſehr 
ung flebet, und wir wolten ihn nicht | nöthig , dag wir unfer Gewiſſen ges 
erhöcen.; Drum kommt nun diefe | gen dem Spiegel des Geſetzes halten, 
Zeiibfal: über ‚uns. i. Buch Mol | uns nad einem jeglichem Gebot pruͤ⸗ 
PETE: FRE | fen und bey ung felbft nachfragen, (b) 
Die Gewiffens Prüfung iftfehe | eb wir auch wiſſend ⸗ und vorſetzlich 
or Omöthig. ı \, Gttes Gefeßübertreten, und damit 
ft derhalben die Gewiſſens Pr | unfer Gewiſſen beflecket haben? Ob 
fung fehe nötbig, dag wir alle Abend wir in einigen Faͤllen Wahrfager, 
inunggeben, und forfchen, was wir | Zeichendeuter, Zigauner zu Kath, 0 
am Tage böfes vorgenommen,und gu | der fonft aberglaubiihe Sachen und 
tes versäumet haben. Seneca, der | Eeremonien fürgenommen? Ob wir 
Heyde, iftnie zu Bette gegangen ehe ung an der Gottlofen Glüd geärgert 
er des verfloffenen Tags halber mit und daher ander Verſehung und ge: 
ihm felber genaue Rechnung gehal« | vechten Regierung GOttes gezweif⸗ 
ten. (a) Thäten wir Ehriften das, fo | felt? Ob wir auch im Gluͤck unferer 
würde manche alte Suͤnde beyzeiten | Feinde harte Reden ausgeftoffen ? Ob 
ausgefühnet , mandhe neue verhuͤtet wir unsder Gnaden GOttes uͤberho⸗ 
werden. Aber, wir leben leider! in | ben und deßwegen unfern Nachften 
den Tag hinein, und dencken nicht | verachtet? Ob wir uns unfer Froͤm⸗ 
einmahl, wie gottlos wir.gelebt ha- | migfeit übernommen und gehoffer da 
ben, wie fromm wir leben folten, da | mit etwas bey GOtt zu verdienen ? 
wir doc) wiffen, was Seneca nihtge- | Ob wir im Gluͤck auch übermüthig, 
wuft hat, daß wir dermaleins follen | im Ungluͤck zaghafft und Fleinmüthig 
aefteliet werden fire den Richterfiubl | worden? Obwirunsohnlirfahund | 
FEfe Chriſti, und von einem jeden | Beruff in-Gefahr begeben, und alfo 
unnügen Wort Rechenfchafft geben. ge — Born : 2*— in | 
nad ı | — en uns auf die Langmuth 
Das Gewißen iſt zu prüfen nach den Ent um 
te 1; | e8 verlaffen, und ung dadurch 
heiligen zehen Geboten GOttes |, der Boßheit-aeflärdet ? Ob wit 
Sonderlich ift dann, wann wir zu | uns felbft oder die Welt mehr geliebet, 
Chriſto, oder feinem Diener, der an | die Menfchen mehr gefürchtet als 
feiner ftatt ſitzet, in den Beichtſtuhl GOtt? Obwir im Ereug unfer Hoffe · 
3) nung 
(a) Seeca 3,3, deirac. 36, Quötidie apud me canfam dieo, cum fublatum € confoedtu 
Jumienelt, totam diem mecum ferutor, facta didlague mea remetior, 
b) Conf. Fabricii Engel Raphael p- m, 252, 
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mahls verſaͤumet? Ob wir für An— 


nung allzeit auf GOTT geſetzt und 
feſtiglich geglaubet, haben, daß er ung 
gewißlich helffen Eönne, wolle, werde? 
Obwir von GOtt und ſeinem heiligen 
Worte auch ſpoͤtt⸗ und laͤcherlich ge 
redt? Obwir die Heil. Bibel mit An: 
dacht geleſen, mit Andacht GOtt an⸗ 
geruffen und gedanckt? Ob wir den 
Damen GOttes und JEſu vergeb˖ 
lich und aus Gewohnheit im Munde 
gefuͤhret, oder zu aberglaubigen See⸗ 
gen gemißbraucher? Ob wir leicht: 
fertig gefluchet und geſchworen? Ob 
wir etwa miteinem Schwur verfpro: 
chen, daß wir doch zu halten nie im 
Sinn gehabt? Ob wir einen unrecht⸗ 
mäßigen Schwur dannoch ins Werd 
gefeget? Ob wir unfern Amts: Eyd 
trenlich gehalten? Od wir allzeit für 
erwiefene Wohlthaten unferm GOtt 
von. Hergen gedander? Ob wir alle 
Tage unfer Morgen-und Abend.Ge- 
beth geiprochen, wie auch vor und 
nach Tiſch alzeit eifrig gebethet? Ob 
wir unferm Naͤchſten das ſchaͤnd⸗ 
liche Fluchen ernſtlich verwieſen? Ob 
wir die Geluͤbde, ſo wir in Noͤthen 
GOtt gethan, auch gebührend bezah ⸗ 
let? Ob wir uns unſer Nahrung oder 
ander unnoͤthig Ding von dem Gottes⸗ 
dienſt haben abhalten laſſen? Ob wir 
den Sonntag mit bilden Betrach⸗ 
tungen, Worten und Wercken zuge⸗ 
bracht, und nicht unfer, ſondern GOt—⸗ 
tes Wercke allein verrichtet? Ob wir 
die Predigt Goͤttliches Worts und 
den Gebrauch des heiligen Abend⸗ 
: Anderen Theil, 


hoͤrung Göttliches Worte entweder 
daheim oder. inder Kirchen für den 
Prediger und ung felbft aebethet, daß 
GOtt ihm Mund und Weißbeit ge 
ben, und uns das Wort nicht ohn Nu⸗ 
gen wolte anhören laffen Ob wir aus 
einem rechten beiligen Eifer in die 
Kirche gegangen, oder nur aus Ge. 
wohnheit?. Ob wir die Straf: Bres 
digten fo wohl als die Troft-Predig 
ten mit Luft und Sanfftmuth ange 
nommen? Ob wir in der Kirdyen ge⸗ 
ſchwaͤtzt, geſchlaffen, oder auch fremb» 
de Gedanden gehabt? Ob wir die 
Predigtenzu Haufe wiederholet, und 
uns und diellnfrigen darauserbauet? 
Ob wir mit allem Fleiß das Reich 
GOttes gefucht, und zu Erhaltung 
Kirchen und Schulen nah unferm 
Vermögen etwas beygetragen? Ob 
wir unfern Obern, fie mögen Na⸗ 
men haben wie fie wollen, gebühren: 
den Refpe& und Gehorfam erwieſen? 
Ob wir, aus Geiß oder Ungedult, 
unferm Leibe und Leben einigen Ab» 
bruch gethan? Ob wir uns aus Ar⸗ 
much den Tod gewuͤnſchet, und zu 
ſterben begehret? Ob wir mit über» 
flüßigem Effen und Trinden unfer 
Her heſchweret, unfere Geſundheit 
verwahrloſet? Ob wir einen Groll 
und Feindſchaft in unſerm Hergen ge- 
gen unferm Nachiten getragen? Ob 
wir offt zornig gewefen,und dem Zorn 
gen nachgehanget? Ob wir unfern 
aͤchſten EHRE: ihm feine Guͤther 
(5) und 


0 
undGaben mißgegoͤnnet? Obwir ung 
an unſerm Raͤchſten zu raͤchen begeh⸗ 


ret Haben ? Ob wir ung über unſers 
Feindes Ungluͤck gefreuet⸗ Ob wir 
unſers Naͤchſten Tod gerne geſehen 
und gewuͤnſchet? Ob wir einigen 
Schaden von ung hinweg⸗ und aufden 
Naͤchſten zu legen gefircht ? Ob wir 
uns mit unfern Nachiten in einigen 
Hader oder Schlägerey eingelaffen? 
Ob wir ihn berrübt und erzuͤrnet, daß 
er darüber Franc worden und geſtor⸗ 
ben? Ob wir ihn ohn erheblicher Ur- 
fache für Rath und Gerichtgefordert? 
Ob wir hart und unbarmhergig ge. 
gen die Armen geweſen? Ob wiraud) 
je einen wuͤrcklichen Mord begangen? 
Ob wir uns an unferer Feinde Kinder, 
die doch unfchuldig, zu rächen begeh⸗ 
ret? Ob wir unfers Nachiten Viehe 
Schaden zugefüget, oder zufügen 
laffen? Ob wirihn ſelbſt muthwillig 
erichröct ? Ob wir in ſchweren 
Krankheiten, oder andern Trubfa- 
fen, ihn Hufff. und Troſtlos gelaſſen? 


Ob wir ihn feines gottlofen Lebens: 


halber zu Rede gefeget und gervarnet? 
Ob wir für unſersFeindes Bekehrung 
und Seligkeit gebethen? Ob wir vor⸗ 
feglich einen Rauſch getruncken und 
uns der Trunckenheit ergeben? Ob 
wir unſern Nächten zum Vollſauffen 
genöthiget? Ob wir unzuͤchtigen Ge: 
dancken nachgehänget) ind uns daran 
erluſtiget? Ob wir unſer Zeit im 


Muͤßiggange zugebracht? Ob wir Ob wir unſerm Naͤchſten ſeinen 
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trieben? Ob wir eine frembde Weibs⸗ 
und Manns» Perfon geherget, ge 


kuͤſſet, oder fonft-unziemlicher weife 


berafter Haben? Ob wir heim = oder ' 
öffentliche Hurerey getrieben ? Ob 
wir beym Trund, oder ſonſt, ohn vor» 
hergehendes Gebeth, ung mit einer 
Perfon Ehelich eingelaffen ? Ob wir 
vor der Priefterlichen Copulätion det 
Ehelichen Beywohnung ung geluͤſten 
laſſen? Ob wir mitunferm Ehe-Gat: 
ten in Zanck und Stand gelebet, oder 
unbillig geeifert ? Ob wir die Ehe 
gebrochen mit einer andern Perfon, 
und entweder unſer eigenes, oder ein 
frembdes Ehebette beflecket? Ob wir 
alle Gelegenheit zur Hureren, ſonder⸗ 
lich aber böfe Geſellſchafft und Huren 
Häufer gemieden?Ob mw mir Kleidern 
Hoffart Neuligkeit und Leichtfertig⸗ 
feit getrieben ? Ob wir uns dem Spies» 
fen ergeben, und dadurch, oder durch 
andere verbotene Mittel, Gewinn ge⸗ 
ſucht? Ob wir in unſerm Handel falſche 
Mans, Ellen und Gewicht gebraucht? 
Ob wir im verkauffen nur auf u 
fern Bortheil und nicht auf Ehriftlis 
he Billigkeit gefehen ? Ob wir mit 
Wucher, Uberſatz und anderm Bor: 
9 unferm Nächten Schaden ge⸗ 
than? Ob wir unſerm Naͤchſten das, 
ſo er ung geliehen, redlich bezahlet has 
ben, oder zu bezahlen willens feyn ? 
Ob wir unſer Guthlein verpraffet, 
oder font liederlich verthan De — 
ohn 


leichtfertigen Tantz geliebet und ge⸗ einiger maſſen ln 
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Micbe zu gebührender Zeit, und.da er 
deffen bedurfret, gereichet ? Ob wir 
den armen Lazarum übel angefahren, 
und. leer von ung; gehen laſſen? Ob 


wir. etwas fo.unfer Naͤchſter verlobs 


ten, gefunden, und es für uns bebal- 
Kr oder ſonſt ein nicht.erworbenes 
Guth, befigen ?. Ob wir auf unſern 
Raͤchſten Schmaͤh⸗Schrifften ge⸗ 
macht? Ob wir mehr auf anderer 
Leute, als unſre eigene Maͤngel geſe⸗ 

en ? Ob wir unſre Zunge nicht im 

aum gehalten und unſer Maul boͤ⸗ 

s reden laſſen ? Ob wir unſers Naͤch⸗ 
ſten Worte und Werde arg aufge— 
nommen,und ausgedeutet? Ob wır 
geheuchelt haben mit unfer Zungen, 
und in Worten freundlich, im Hertzen 
aber falſch geweſen jeyn ? Ob. wir 
ruhmraͤthig gewelen, zur Lügen Luft 


gehabt, unferm Naͤchſten etwas zu: | IR 


eſagt und nicht gehalten , ihn ger 
fomähet und uͤbels nachgeredet, oder 
da ihn andere geläftert, nicht entſchul⸗ 
diget? Ob wir mir unjerın Stande, 
Amt und Gluͤck zufrieden geweſen? 
Nach unſers Naͤchſten Hauß, Hof, 
Garten, Acker, oder anderm Guth ge⸗ 
tradters Ob wir Fruͤchte aufgeſchuͤt⸗ 
tet und. auf Theurung zum Bucher 
behalten Ob wir auſſer unferm Be: 
ruff auch andern Neben⸗Handel an- 
arfangen und in ein fremd Amt ge 

riffen? Ob wir der böfen Luft den 


uͤgel ſchieſſen laſſen/ oder fie wohl gar 


nicht einmahl für Sünde gehalten? 





Die Gewiffens-Prüfung iſt noͤthig dem 
Obrigkeitlichen Stande. 


Ein Regent hat ſich inſonderheit zu 


pruͤfen nach dem vierdten Gebot; Ob 


er. ſeinen Regenten Eyd treulich gehal⸗ 


ten? Ob er nicht jemand Gewalt und 
Unrecht gethan, oder von andern ge⸗ 


ſchehen laſſen Ob er fein Amt alle⸗ 
mahl und in allen Stuͤcken nach dem 
Willen GOttes, zu GOttes Ehren 


und zum gemeinen Nutzen, gefuͤhret? 


Ob er auf Erhaltung Kirchen und 
Schulen, auf Errettung der Armen, 
auf Ausrottung des Boͤſen und Sort: 
pflangung des Guten mit rechtem 
Fleiß und Ernftbedacht gewefen? Ob 
er gute Gefeße gegeben, und darüber 
gehalten, das Gute belohnet, das Boͤ⸗ 
je beftraffet ? Ober fich der Wittwen, 
anfen und Sremdlingen angenom: 
men? Ob er fidh mitden Geinigen für 
anderngroben Suͤnden gehuͤtet, nie» 
mand geärgert, fondern mit. gutem 
Erempel jederman : fürgeleuchtet ? 
Dber der Unwarheit und dem Geiße 
feind geweſen, und fich nicht durch Ge⸗ 
ſchencke blenden laſſen? Ob er die Per» 
jon im Gericht angefehen, und nad) 
Privat-Affeeten ein partheyiih Ur. 
theilergehen laſſen? Ob er fuͤr feine 
Unterthanen, als fur Kinder des le⸗ 
bendigen GOttes, geſorget, fie nicht 


tyranniſch, als Sclaven, ſondern als 


Kinder) vaͤterlich tractiret, nicht uͤber 
Vermoͤgen mit Aufflagen gepreſſet? 
(6 2) Zu 
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uprüfen hat fich ein Unterthan nad) 
emfelben Gebot, ober den Stand ſei⸗ 
ner Obrigfeit für eine Göttliche Ord— 
nung gehalten, und folder Ordnung 
um des Herrn willen untertworffen 
geweſen? Ober feiner Obrigkeit auch 
gefluchet undfie geläftere? Ob er ihr 
rem Befehl in allem: fchuldigen Ge: 
horfam geleiftet 7 Ob er zur Erhal, 
tung der Poltcey, was von nöthen ger 
weſen, beyzutragenfich jemahls gewe⸗ 
gert? Ob er für feine Obrigkeit fleiſ—⸗ 
ſig gebethet? | 8 
Die Gewiſſens Pruͤfung iſt noͤthig dem 
Lehr⸗Sande. war“ 
Nach demfelben und dritten Gebot 
hat ſich ein Prediger zu pruͤfen, ob er 
rechtmaͤßiger weiſe in fein Amt gekom⸗ 
men? Ober fleißig auf feine Predig⸗ 
tenfindiere? Ob er alle feine Predig⸗ 
tenzur Ehre GOttes, und Erbauung 
der Kirchen richte? Ob er mitifeinen 
Amts Brüdernund Zuhörern fleißi 
fen zu halten die Einigkeit im Get 
durch das Band des Friedes ? Ob er 
ihm, was zu nothiwendiger Verbeſſe⸗ 
rung der Kirchen und Schulen geret- 
chen mag, von Hertzen laffen angelegen 
feyn? Ober Menſchen zu gefallen, o⸗ 
der einiges Groſſens halber, das 
Straff- Amt eingeitellt ? Ob er aus 
Privat⸗Affecten auf die Leute geſto⸗ 
chen, und ſich damit zu raͤchen geſucht? 
Ob er die heilſame Lehre mit heiligem 
Wandel geſchmuͤcket, und ſich für al- 
lem Aergerniß gehuͤtet? Ob erſeinem 
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Haufe wohl fürgeftanden, und die 
Seinilgen in der Zucht und Ermab: 


nung zum Herrn erzogen? Ob 


er fir feine Gemeine und der gam 
gen Ehriftlihen Kirchen Wohlfahrt 


hertzlich zu GOTT gefeuffet? Ob er 


in allen Stüden fein Amt, als aus 


Chriſto, für GOtt geführerhabe? 


Die Serifeas-beifung iſt nöthig dem 


uß=Stande. 


Der Hauß ⸗Stand hat ſich nach fer 


bigem Gebot zupruͤfen; Die Eltern, 
Herren und Srauen,ob fie ihre Rinder 


und Gefinde, nach aͤuſſerſtem Vermoͤ⸗ 
gen, zu der Furcht GOttes gehalten? 
Ob ſie ſich des Ehe-Segens von Her⸗ 
tzen gefreuet, und GOtt dafuͤr gedan⸗ 
cket Ob ſie ſcharffes Nachſehen auf das 
Leben ihrer Kinder gehabt, und der⸗ 
ſelben Bosheit ernſtlich geftrafft? Ob 
ſie ihre Kinder mit gottloſem Leben 


geärgert? Ob ſie denſelben gefluchet, 


und allerley böfes angewünfcher ? Ob 
fie diefelbe muthwillig zum Zorn 9 


reißet, und gar zu groffe Haͤrtigkeit 


gegen fie gebrauchet⸗ Ob ſie ihre Kine 
der zum Pracht und Uppigfeit aufer- 
zogen? Ob fie dem Gefindezu rechter 


Zeitden gebuͤhrenden Lohn gersicher? 
Die Kinder zob fie ihre Eltern herß- 


fich geliebet, gefürchtet, und ihnen ın 


allen Dingen geborchet ? Ob fie den» 


felben auch gefluchet in ihrem Hertzen/ 


oder ihnen mit. böfen Worten entge⸗ 


gen getrutzet? Ob ſie fach, den Eltern 


zum Verdruß oder Unehre, zu = 





| 
| 





i 


9 


Die groſſe Sänderin. 
eſellſchafft gehalten? fich wider ihrer , war in der Stadt, die war ine 





Eltern Willen und Willen ehelich 


Ferſprochen? Ob fie ihren Pflegvaͤ⸗ 


tern, Bormündern, Schulmeiftern, 


und Schulmeifterinnen geborfamlich 


5 ſie auf ihre Bruͤder oder 
Schweſtern, oder andere Anverwand⸗ 
ten einen heimlichen Neid und Groll 
efaſſet? Die Dienſtboten; ob ſie ih⸗ 
rer Herrſchafft treulich gedienet, und 


mit Furcht unterthan geweſen * Ob 


fie mit andern Dienſtboten im Frie— 


den gelebet? Ob fie für halbe Arbeit 


gantzen Lohn genommen? Obfteihrer 


Herrfchafft durch ſaumlaͤßiges Ver: 
lieren, unachtſames Verbrechen, oder 
ander weife, Schaden zugefüget ? Ob 
fie mit gutem Willen oder Widerwil⸗ 
len gethan, was man fie geheitlen ? 
Ob mit Bedacht, oder nur obenhin? 
Obflugs zum erftenmal, oder che 
nicht, biß es zwey, dreymahl befoh⸗ 
len? Obihrem eigenem Kopffe nach 
oder wie es der Herrſchafft gefaͤllig ge⸗ 
weſen? Ob fie neidifch, geitzig und un. 
erfättlich geweſen? Ob ſie ihren ver- 
dienten Lohn an Hoffart gelegt? Ob 
fie aus dem Haufe geſchwatzet und 
Meuterey angerichtet? Ob fie ihrer 
Dereiaat: uͤbel nachgeredt, oder vor 
er Zeitden Dienft aufgefagt? Diefe 
und dergleichen Prüfung dient zur 
Erfäntnißder Stinden, und die Er. 
Pantniß der Sünden erwedt dann 
ein Berlangen nah Chrifto, dem 
Suͤnden Artzt. Und ſiehe ein Weib 


| 


Schreyen. 
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Suͤnderin. 
Lied, 


Mel. Aufmeinenlieben SDtt, 

eh komm, o JEſu, hier, vor deine Gna⸗ 
den⸗Thuůr, und biit, du wollſt mich Ars 

men mit deiner Guͤt umarmen, weil meine 

ſchwere Sünden ſonſt niemand Fan entbin⸗ 

en. | 

2, Die Angft des Hertzens iſt ſehr groß zu 

jeder Friſt von wegen meiner Suͤnden, die 

ſich darinnen finden, ach! laß mich hoͤren 

Freude die ſuͤſſe Seelen⸗Weide. 

3. Veraͤndre du mein Hertz durch deines 
Todes Schmertz, und laß dein bitter Leiden, 
durch theures Blut und Scheiden mein Leib 
und Seel erquiefen, fonft müften fie er⸗ 
ſticken. 


4, Den heilgen Geiſt mir ſchenck, daß er 


mein Hertze leuck, und mich allzeit vegiere, 
den Weg zum Himmel führe; laß ihn mein 
Herg erfreuen durch dein ſuͤß Abba 


5. O daß ich gänglich dir möcht fein ergeben 
hier / daß ich mit Ernft dein’ Nechte möcht hal⸗ 
ten recht und fehlechte! Achhgib mirs, Gna⸗ 
den⸗Sonne, fo hoͤr ich Freud und Wonne. 

6. Ach liebſter Seelen⸗Freund, nach dir 
mein Hertze weint, komm! ſtille mein Ver⸗ 
langen, ad) komm! mein Freund gegangen » 
ohn dich Ban ich nicht leben, dir willich fein ers 
geben. 

7. Erforſche du mein Herg, obs noch fo 
hintertverts, nimm weg, was Dir zumider, und 
drücke folches nieder, weil ohne deine Gnade 
ich fonft in Sünden bade. 


(G 3) 





IV, 


s4 
IV. Betrachtung. 
Die Gnaden-düritige 
Sundern. 

Da fie vernahm, daß er zu Tifche faß in 
des Phariſaͤers Haufe, brachte fie ein 
Glas voll Salben. 

Creutz und Truͤbſal 
mercken. RS | 

"je vernabm. Go muß fie 

vor nach ihm gefraget und 
acforfchet baben.: Wanne: 

wohl geht, hören wir Faum einmahl 
nach Ehriitoum. Jener Königfcher 
hatte ihn ben ſich in Capernaum/ da 
erswohnete, da ließ er ſich täglich hoͤ⸗ 
ven. . Aber wer weiß,ob er jemahls in 
eine feiner Predigten gegangen, oder 


lehret aufs Wort 


ihm mit Luft und Andacht zugehörek: 


habe ? Als aber fein Sohn anfieng 
zu fterben, da leat ers aufs forſchen 
und hoͤrte um, ob Ehriftus nicht bald 
kommen wuͤrde? und, fo bald er hör: 
S ww das er aus Judaͤa wieder in Galt- 

Taam kommen waͤre, gieng er ihm ent⸗ 





gegen. In der Angſt weiß man die Kir⸗ 
cbewolzufiiiden. Truͤbſal lehrt aufs 
Wort meien. Dann wann das 


Wort unfer Troſt nicht wäre, fo mir 
ften wir vergeben in unſerm Elende, 
gleich wie ein verdorren MUB, 
wann weder Thau noch Regen Falk, 
Auſſer der Roth ſchmecket das Wort 
Gottes nicht, es dringt nicht zu Her⸗ 
tzen, es hafftet und ſafftet nicht In 
der Seelen Angſt iſt offt ein troͤſtli⸗ 
ches Wort von Chriſto angenehmer, 


* F 
— —— — — — — — — ng 


IV. Betrachtung * 
dann ſonſt tauſend Predigten. Da 


forſcht der Geiſt bald in der Bibel, 
bald bey den Kirchen⸗Waͤchtern, bald 
bey andern gedemuͤthigten Seelen, 
Nah, EHrifto. forſchet er, wie dag 
Spar-Hundleinnach dem Wilde, dee 
Bergknappe nach dem Gold.und Gil 
bern⸗Adern, der Krancke nach dem 
Artzt, der muͤde und durſtige Wan⸗ 
dersmann nach den kuͤhlen Brunnen. 
Und, wo ſolch Verlangen nach Chri⸗ 
ſto, da iſt ſchon der Glaube an Chri⸗ 
ſtum, ja ChHriſtus ſelbſt. Denn, ſo 
wenig wir oͤhn der Erden auf Erden 
achen, fo wenig mögen wirohn Ehre 
ſto nach Chriſto ein Verlangen fra» 
gen. Wo ver Glaube,da fehnt man 
fich nach ihm, wie eine gejagte Hindin 
nach der frifchen Quellen ; Da ſucht 
man ihn wie eine Biene das Blume 
lein, dafeuffzet man ohnunterlaß: 
IEſu/, meine Sceude, 
Meines Hertzens Weide/ 
IEſu,/ meine Zter, ©... 
Ach wielang,ach lange . ., 
Iſt dem Hergen bange, 
Und verlangt nach dic! 
Das Wort von Chrifto bringt uns zu 
;  Cheiftum. . 
Sie vernabm. Sie hatte, von 
ihm vernommen aus dem Geruchte, 
daß er ein Zöllner-und Sünder 
Freund wäre; vernommen aus fe 
nem eignem Munde, daß er alle 
Muͤhſelige und Beladene an ſich ge 
locket, fie zu erquicen; vernommen, 
dag er ihre betrubte Mir Bürgerin 
ge⸗ 













































































































































































Die Gnaden-durftige Sünderin. 


‚getröftet mit diefen Worten: Weine 
nicht, 


55 
Nur unverzagt, liebſte Seele, Sein 


Jetzt vernahm ſie, daß er in Wort iſt nichts denn Wahrheit, 


‚des Phariſaͤers Haufe zugegen waͤre. Pf. 119, 160. 


Diß alles zündete in ihr den Glauben 
an und der Glaub machte fie Fühn, zu 
Chriſto zu kommen. Alſo beingt ung 
das Wort von Chriſto zu Chriſtum. 
Denn aus dem Gehoͤr kommt der 


Die Erkaͤntnis iſt die erſte Stuffe zur 
Bekehrung. 

Sie vernahm. Sie erkandte. 

Die Erfäntniß theils unſer ſelbſt, 





theils Chriſti, unſers Erloͤſers, iſt 
die erſte Stuffe zur Bekehrung. 
jene haben wir, wie ſchon ge 

At, aus dem Geſetz; Diefe aus 


Glaub, und dieſer ſetzt uns Chriſto in 
die Arme. Drum verachte niemand 
die Prediat-des Worte, dann fie it 
Das ordentliche Mittel, Dadurch, der 
heilige Geiftden Glauben ihuns wir | dem Evangelio. Sene führt ung ab; 
cken und et will. Das Wort Pwärts inden Grund unfers Hertzens; 
die Mutter, der Glaub die Tochter. | diefe aufwärts Bin zu dem Herrn 
Wer die Tochter haben will, der halt | Chrifte. Durch jene wird die Neue; 
es mit der Mutter, Das Wort iſt durch diefe der Glaube in ung erwe⸗ 
auch des Glaubens Grund. Wer|det. Wo feine Erfäntniß, da Feine 
duͤrffte ſich unterſtehen zu Chrifto zu Buſſe. Daserffe, das GOtt mach⸗ 
fommenstwänn er nicht von Chriſto te bey Erſchaffung der groſſen Welt, 
diß Wort hätte: ne nes] war das Licht: Das erfie, das erfor 
Marth. 11,28. Ungeladene Gaͤſte ſtoſſt dert wird bey Wiedererfchaffung der 
man zur Thuͤren hinaus, Chriftus | Eleinen Welt, des Menfcyens, ift das 
aber wilden nicht hinaus ſtoͤſſen, der | Licht. des Erfäntniffes. Durch fein 
au ihm kommt; denm-auf in Wort | Erkaͤntniß, fpricht der Herr beym - 
Bropheten, wicd 


kommt er geladen. Dos Worki mein Knecht dex 
‚dich kuͤhn machen, du beaͤngſtete See; | Berechte, viel gerecht: n. Efa. 
le, Ehriftum zu ſuchen. Denn er | 53, IL Ignoti nulla cupide, 





— 






Nicht 
kan ſich ſelbſt nicht verleugnen. Laͤſt gekandt, micht gekaufft. Nimmer wird 
ſichs an, aß wolt eat halt du ihm der fein Heyl bey Chriſto ſuchen, der 
fuͤr ſein Wort, und ni: HErr, ein ihn, den Heyland, nicht erkandt; nimm» 
Gott ein GOtt, ein Wort ein Wort, mer derſelbe Chriſtum für ſeinen Hey⸗ 
Du haſt mich kommen ſo muſt du mich land halten, der nie von ihm etwas 
auch willkommen heiſſen. Meiner vernommen hat. Wie ſollen fie glau⸗ 
haͤlt dic fuͤe dein Wort; Ihe ſolt ben, von dem ſie nichts gehoͤret ba; 
‚mein Antlitz ſuchen: Darum fücheich | ben? Roͤm. 10,14. Der Glaube ift 
Auch, HEec, dein Antlitz, Pf.27,8, nicht sine ignorang, wir ihm 2 





56 


nus träumen läßt, ſondern ein Erfänt: 
niß deffen, das wir glauben. Mix 
haben geglaubt, dann wir haben ex. 
Eandt, daß du bift Chrifius der 
Bohn deslebendigen GOttes/ ſpra⸗ 
chen zu ihm feine Zünger, Joh. 6,69. 
Shn Erkäntniß glauben, heißt ohne 
Augen fehen wollen. Wer fich unter: 
fteht ohn Erfäntniß den Glauben zu 
runden, der unternimmt ihm ohn 
Grund ein Haus zubauen. Drum, 


wer fich ruͤhmen will, der rühme fich, 


dager den HErrn kenne, und wer ihn 


Fennen will,der forſche in der Schrift," 
die von ihm zeuget. Diefe allein giebt 


uns zu vernehmen, wer er ſey, und was 
wir an ihm haben. 


Chriſto ſind wir allezeit willkommen. 


Sie vernahm , daß er zu Tiſche 
ſaß in des Pharifders Hauſe. DIE 
hatte fie abichredfen follen zu ihm zu 
kommen. Wer pflegt fich ungebeten 
bey fremden Gaſtmahl einzuftellen? 


Wer pflegt fremder Leute Gäfte zu 
War dann Feine 
iefem Weibemehr ? Fa, | wei ) 
erßens Scham war fo | Sundern fpinnenfeind waren , —* 
ur 
dem 


verunruhigen ? 
Scham bei 
die inner 


groß bey ihr, dag fie aller anderer Be⸗ 


— —— — — 


(a) Gregorius Homil, 33, Quia femetipfam graviter erubefcebat intus, nihil effe credidik 
quod erubefceret foras, (b) Augullinus Homil. 58, de temp, 














IV, Betrachtung, 


ſchaͤmung vergaß. Ohne Scham hat» 


te fie gefucht ihr Verderben, ohn 


Scham fucht fienun auch ihr Heyl, 


fpricht Gregorius, (2) Und Auguti- 
nus (b) ſchreibt: Der Glaube iſt uns 
verfhamt, und achtets nicht, ob er 
dem Menſchen Fomme zur Unzeit, 
wann er nur Chriſto kommt zu rechter 
Zeit. DerWelt iſts nimmer, Chriſto 


immer gelegen, uns zu helffen. Ihm 
en kommen, 
5*7 allzeit willkom— 


ſind wir, wir moͤg 
wann 
mern. Daher ſpricht abermahl Au- 
guftinus (Yon dieſem Weiber Der 
Krancke ſpricht ſeinen Argt, der Glau⸗ 
be Chriſtum an, two er ihn finder. 
Sein eigem Hey! verfaumen, iſt eine 
Scham /die nicht zu loben ſteht. 


I: Die Suͤnde iſt ein Cecil über alle - 


Greuel. 


Sie vernabm, daß er zu Tiſche 
ſaß in des Phariſaͤers Hauſe. Wir? 


— 





haͤtte ſie doch lieber moͤgen auſſer der 
Stadt Chriſti warten, als ihm auf⸗ 


arten in des Phariſaͤers Hauſe, die⸗ 


weil ſie wuſte, daß die Phariſaͤer den 


fuͤr allem Umgang mit ihnen, als 





uæ prius frontofa e- 


rat ad perditionem, poſtea frontofa facta eſt ad falutem. (c) Auguft, Homil. 23, inter 
50. Vidiftimulierem famofam, malæ utique famæ, quæ erat peccatrix, non invitatam 
irsuiffe convivio; ubi fuus medicus recumbebat, & qu&fiifle pia impudentia fanitatem, 
irruens qnafi importuna convivio opportuna beneficio. Noverat enim quanto morbo 
Jaboraret, & illumad fanitatemefle idoneum, ad quem venerat, fciebat. Ä 
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dem Teuffel flohen, auch Chriſtum diſſeit des Feuers, fie eilet mit den 
fpottweife einen Suͤnder-Geſellen Märteree auch durch die Slam 
hieſſen. Aber doch wolte fie ſich lie | men zu ihm. Der ift feiner tröjtti: 
ber indie tieffite Schmadyfenden, als | hen Gegenwartnicht werth, der, wo 
ſich länger mit dee Sünden fchleppen. | er weiß, daß Chriſtus fey, es fey im 
Ein folder Greuelift die Suͤnde, daß | Gefängnig, oder im exilio, oder unter 
man lieber möcht in den Tod gehen, | denFeinden,nicht dahineilet,feiner zu 
als ihr nicht entgehen, fpricht Anshel- | genieffen. Diß Weib 
mus, (a) und thut hinzu: Er, will Chriſtus hungett und duͤrſtet nach den 
lieber rein von Suͤnden in der Holen, Seelen 
als mit Sünden befleckt im Himmel |, Pernabm,daß er zu Tifche ſaß 
wohnen. , Drum hüre ſich ein jeder | imdes Pharifäers Haufe. Da war 
für der Suͤnde, denn fieift ein Greuel | er hinein gegangen, zu eſſen. Es fehl⸗ 
über alle Greuel, undemag Feine te aber an der rechten Speife. Als 
Schmach noch Straff fo greulich Tvormahls die Jünger den HErrn er- 
feyn, als die Sünde iſt. Dahero |mahnten, und ſprachen: Nabbi iß, 
aud) die heilige Märterer viel lieber | ſprach er zu ihnen: Ich babe eine 
haben die allergraufamfte Marter Speiſe zu eſſen, da wiſſet ihr nicht 
überftehen wollen, als ſich der heydni- |von. Und, da die Jünger einander 
fhen Sünden theilhafftig machen. |fragten: Hat ihm jemand zu eſſen 
Bom Teufel ift die Suͤnde, und gebracht? ſprach er: Meine Spei, 
führt zum Teufel, Was Fan ich, fe ift die, daß ich thu den Willen def 
greulichers nennen, als den Teuffel, fen, der mich gefandt Hat,und volk 
den Bater aller Greuel ? Noch eins: ende fein Werd. Joh. 4, 31.32. 33. 
Wanndieglaubige Seele ZEfum ih: 34. Mit diefer Antwort gab der 
ren Bräutigam verlohren hat, ſo Heyland zu verfichen, daß ihn mehr 
ſucht fie ihn durch alte Gaffen. Sie | hungerte nad) der Berrichtung feines 
jaͤſſt fich auch durch die Schläge der | Amts, in Unterweifung und Bekeh— 
Wächter nicht abſchrecken, ihnzu fir, | rung der Samariter, als nach eintzi⸗ 
chen. Iſt er jenfeit des Waſſers, fie | gerleiblihenSpeife. Dazu warer, 
ſpringet mit Petrg in den See, dag | nachdem Willen feines Vaters, in die 
fie ihm entgegen ſchwimme; Sit er | Welt fommen, daß er fuchen folte,und 
Anderer Theil, (9) felig 






















. (2) Anshelnus lib. de fimil.c,193.Sihinc peccati pudorem, &illine cernereminferni horro- 
rem, & neceflario uni illorum deberem immergi, potius me in infernum mergerem, 
quam, peccatum in me immitterem. Etaddit : Mallem purus a pecsato gehennam 
intrare, quam peccati forde pollutus c@lorumregnatenere, 





58 IV, Betrachtung. 


ſelig machen, was verlohren war. 
Darnach hungerte ihn vielmehr, als 












| die halsſtarrig find, und 
ten, und durch diß Weib zur Buſſe ſeine verachten, fo wird er ja 


cht iſt die Zueignung, daß 


Thraͤnen trincken wolte. Ihn hun⸗d Zuei 
ns üns inſenderheit zueignen, was 


gert und durſtet nur nach den Thiä 
nen der armen Suͤnder, ſpricht Ch 








foftomus, (a) Alſo wird Freude tn, Als Thor 
Himmel feyn über einen ——— : Mein 
Buſſe thut. Der Suͤnder Weinen BORN: befam Er 
it Ehrifti Freuden Wein. DiE Wei enona, nn glaubeft 





- (a) Chryfoftorius Serm.93, Accubuit Chriftus non pocula faporata melle, floribus odora- 
ta fumturas, fed lacrymas paenitentis ex ipfis oeulorum fontibus potaturus, Deus delin- 
quentium laerymas efurit, fitit laerymas peccatorum, 

{b) Auguflinus ; Illa,quefibi peccata a Chriſto remittieredidit, Chriflumnon hominem 
tantum, fed & DEum eredidit. 


Suͤndern verheife | 
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nern nachgehet, und ſie durch die Pre⸗ den ſchon verſchloſſen. Drum heute, 
digt ſeines Worts zur Buſſe rufft, heute. Jetzt iſt die —— 
ucht 






> — ftzigen Augenblick ertragen. Wann dur 
BR ven TÜRE | eine giftige Schlange im Bufentrir: 
N, ohariſger· eeſt, wurdeſt du diefelbe nich ohn 
Da, da fie ſolches vernahm Berzug hinaus foffen? Der Sun, 
Meier, ver Glaube ei, AOL a Re ee 
roeilet, v de eilet. Aſeyn zoß dich die Suͤnde in die 
ſind gleich dem Pharao⸗ ——— — 


te ſein ungen ten. Ge fpäter, je fchtverer 

Burg, und ammern voice 5” Fig rum eile ohn Wei 
te * — Meg un ron J * — 
und ſprach: Bittet de fur Berg,das den Stachel der Sünde 
mich,daß ex dieScöfchevon mir Rd ner in mag karere | 

von meinem Vold nehme, Daaber lachen. 

Moſes zu ihm ſprach: Hab du die] Da ſie vernahm, daß er zu Tiſche 
Ehre fuͤr mie, und ſümme mix, ſaß in des Pharifäers Hauſe. Da 
N pynn ich für dich, für deine Knech⸗ | warsja wohlnicht dierechte Zeit Buf 
& Ind dein Vold. bieten ſoll, daß die ſe zu thun. Warum wartet ſie nicht, 
de von die und von deinem biß die Mahlzeit ein Ende hat, biß die 
2 Afeweeteieben werden, und allein | Säfte gefchieden find ?Thränen beym 
I Bitcom bleiben, fprady &c: Moe: Vanquet ſchicken fich eben als dag 
Fa. B-Mof.8, 8.9.10. Sp ſpricht Jauchtzen bey einem Begräbnig. Al⸗ 
zer, wann er zur Buffe ermab: | Ie8 bat feine Zeit. Muſiciren wäre 
vird; cras , und bedenckt nicht, geſchickter zum Gafimahl geweſen, 
F ſich das cras umkehren ‚und in ei NEBEN NEN u 
N: 
















60 IV. Betrachtung. 


Stachel der Sünden, und dabey die | heraus, wie fie vonder Sünden aus- . 


Suͤßigkeit der Gnaden GOttes in et⸗ 


zugehen war Sinnes worden. Wie 


was empfindet, läßt, fih in Feine , lieb war dem Matthäo die Zolibude? | 
Grengen der Umſtaͤnde zwingen. | da faßer,undlaurete auf die Pfenni- 


Keine Zeit ift ihm eine Ungeit, denn ge, wie der Habicht auf die Tauben, 
es liebt allzeit. Kein Ort iftder See: | die Spinneaufdie Fliegen, Als ihn 
fen verdrießlich, die Chriftum fucht, aber Chriſtus durch feinen holdſeli⸗ 
als der nur, dafieden nicht vermeynt | gen Gnadenblick nach fich 309, da ließ 
zu finden, deſſen Nichtfinden ihe ver- |erfie,und folgte ihm nach. In dem 
drießlicher ift, als alle Verdrießlich- | Pallaſt des Hphenpriefters fündigte 
feit. Sie weinet,wannandere lachen, | Petrus. DR er aber Buſſe that, 
und beiveinet das Lachen derer,die | gieng er hinaus. Werder Sünden 
nicht mit ihr weinen uͤber den Verluſt | recht von Hergen, der ift auch dem 
deifen, der allein ihr Weinenin ein Ortefeind, da er die Suͤnde hat be; 
Lachen verwandlen Fan. Sie iſſet 
Afche wie Brod, und menget ihren 


⸗ 


Traͤuck mit Weinen, die Thraͤnen gangen wird, warum wollen wir ung 





angen, Und mweil dann die Welt | 
das Hauß ift, darinn alle Sünde de 


find ihre Speiſe Tagund Nacht, weil nicht, foung das fündigen verdrießlich 
man täglich zu ihr fagt, wo HE num — Diane wünfhen? Was 


dein GOtte? Was andere erfreuet, runden wir uns, wann uns der Tod 


das betruͤbet fie. _ Denn fie fremet ſich die Wohnung auffagt, darinn wir oh⸗ | 
alleinin dem, deffen Verluſt die hoͤch, ne Sünde nicht wohnen Fönnen, weil | 


fte Betrübnig bringet. Kurtz. Sb. er gutesin uns wohnet? Da laͤſſt 


re Augen flieſſen immer mit Thraͤ⸗ 


s am ſicherſten wohnen, wo keine 
nen, auch beym Wein und Wolleben, 





nn — 


Suͤnde mehꝛ, ſondern die Gerechtigkeit 


wo nicht Chriſtus ihre Augen Luſt, ihr | mwohnet. Linfer Leib das Hauß, darinn 


Wein und Wolleben iſt. Dieſe, 


die Suͤnde wohnet, darum warten wir 


Die Frommen ſehnen ſich zur Welt mit Schmertzen, und ſehnen uns von | 
inaus. Herken nad) dem Stuͤndlein feiner 
Da fie vernahm, daß er zu Tiſche Erlöfung , darinn fich, tote Leib und 


faß in des Pharifders Hauſe, gieng Seel, alſo auch Seel und Sünde tren⸗ 


ſie aus ihrem Hauſe. Ihr Hauß nen. Ach, wir elende Menſchen, 
wardihrzuenge,denn ihr Hertz äng- | wer willunsdocherlöfen von dem Lei⸗ 
ftete fie. She Haug ward bißher | be diefes Todes? Sey du, liebfter | 
die Oficin gewefen, darinn fie viel | Tod, ſey du unſer Erlöfer, und fomm 


böfes getrieben hatte, DA gieng fie | doch balde! DIE Weib, 6 A 
| ie 
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Bi en a BC m arm ee 0 
1 Dafiepecnabnn, daß ecsu Tifche — ——— 
bin —— tingers, als. Kayferliches Standes 
und file allen Gäften büffen, Yocil fie | KUN. Su Hieronymi (d) Zeiten hat 
a ee Be: 





te. Recht fo. ‚Wie ein Ding 
ebunden,fo muß es auch gelöftt wer» rem Manne gefchieden , und einen 
en. Deffentlihe Schulden erfor: andern gefreyet hatte, fürden Augen 
dern.öffentliche Zahtung. Wer fich | @ler Leute unter die Öffentlich Buf- 
nicht gefcheuet hat die ganze Gemeine ſende gefteller, und fo Teiblic) gethan 
zu beleidigen, mußfich auch nicht fcha= | ! ber ihre Sünde, daß faſt alles Bold 
men, die aane Gemeine wiederum zu | ME ihr getveiner hat. Deut will 
verföhnen. In der erſten Kirchen fo gar Feiner an die öffentliche Buſſe, 
thaten ſo wohl die Groffe als die Ge, daß fie ſich auch faſt nicht einmal inger 
einge öffentliche Bulle: Vom Ray: heim für ihrem Beicht⸗ Bater Der be 
fr Theodofio fihreibt Ambrofius ; gangenen Sünden halber fhamen 
Theodofius beweinte in der Rie, wollen. Aber die werden ſich an je, 
chen öffentlich feine Suͤnde, und bat | NM groffen Tage für alter Welt ſchaͤ⸗ 
mit vielen Seufftzen und Thränen | MEN mitten. Denn die fich für dem 
um Derzeibung. Alf febämtefich | Teiffen ſcheuen, über die wird der 
der Rapfer der Sffentlichen Soſſe Schnee falten, Job. 6, 16. Wer 
nicht ‚der ſich wohl zumeilen Pri- fich nicht ſchaͤmen voill, da fich ſchaͤmen 
vat-£entefebdimen, es verfloß auch | Fine Ehre, der wird ſich dort ſchaͤmen 
nachgebends kein Tag, an welchem wuſſen da ſich ſchaͤmen eine ewige 
er nicht feinen Icrthum bereuet hät- Schande ift, Diß Weib, 
te. (a) Und Auguftinus (b) fpricht | Je mehr man feine Unwuͤrdigkeit er 
von eben demſelben Theodofio, daß, | Fennet,deflo wuͤrdiger iſt man der 
. Gnade GÖttes. . 


fi IR 





ee LE 
(e) Auguflinus Homil. ——— ca * F inus Iib,ʒ. de Civ. Dei. 6.26, 
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— EEE SER NS ÄANe er br: 275 nat iR 
ihn nicht in ſein eigen Hauß, wie Mat kehren. Dann nimmer vor 
haus und Sacyaus thaten? durffte | ihm nachgegangen feyn, wann Be 
fie doch Feinen Abfchlag befürchten, | ſchon bey ihr mare eingegangen ge» 
Denn diefer nahm die Sünder auf, | weſen. Was folt es groß geweſen 
und aß mitihnen. Aber ſie hielte ſich ſeyn, daß ſie ihn in ihr Hauß genöthi- 
fo hoher Gnaden nicht werth, nicht | get, DA er ſchon ein gröffers an ſie ge 
werth / daß der heilige HErr unter ihr | than und ihr Hertz zu ſeinem Hauſe 
ſuͤndiges Dach gehen ſolte. Sofprad erwehlet hatte ? Ze unwuͤrdiger bey 
auch jener Hauptmann : HEer, ‚ich | ung felbft, jerwürdiger inder Gnaden 
binnicht wertb, daß du unter mein | GOttes. Das wuͤrdiget Ehriſtus 
Dach geheſt. Matth. 9,8 Auguſti- am allerhoͤchſten, was an ihm ſelbſt 
mus (a) ſchreibt von dieſem Haupt⸗ gantz und gar verzagt. Diß Weib, 
mann. In dem er fagt, ee ſey un: | In der Bekehrung wird der Menſch 
wiicdig, wird ec ans Gnaden ge-|” gleihhfem umgelehret, und ge, 
wuͤrdiget, nicht daß Chriſtus unter ändert, - = 
fein Dach, fondeen in fein Hertz ge 
be. Denn nimmer würde ec mit 
ſoͤlchem Glauben und Demuth ge 
fagt Haben: Ich bin nicht mwertb, 
dag dm unter mein Dach gebeft, 
wann nicht Chriftus ſchon durch 
den Blanben waͤre in fein Hertz ge⸗ 
kommen, Schlechte Gluͤckſeligkeit, 
daß dieſer Gaſt ins Hauß / ſo er nicht 
auch ins YergEommt, Go mögen 
wir auch von diefer Suͤnderin fagen, 
Daß, indem fie fich unwuͤrdig geſchaͤtzt, 
Ehriftum in. ihe Haug zu noͤthigen, 
Habe fie Ehriftus aus Gnaden gewuͤr. 
diget, bey ihr in ihrem Hergen einzu⸗ 
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Da ſie vernahm, daß er zu Tiſche 
ſaß in des Phariſaͤers Hauſe/, Pi h 
ſie zuihm. OD fehnelle Veränderung! | 
Die zuvor den Bulern nachgegan- | 
gen, gehet jeßt dem HErrn nach. 
Bey Schöpffung der grofien Welt | 
ward aus nichts alles, aus Finſter⸗ | 
niß Licht, aus einem Erden-Klumpen 
der Menſch. Dasthat die Allmacht 
GHttes, die dem, rufft, was nichts ift. | 
Bey Wiederfhöpffung. der Eleinen | 
Welt muß eben diefelbe Göttliche 
Mwmacht aus nichts alles herfuͤr 
bringen. Dann nichts iſt im Men; 
fchen aus dem Meenfchen , das ihn | 

sur 













(a) Auguftinus Serm, 6. de Perb. Dom, Dicendo fe indignum prefitit fe dignum, non 
in cujus parietes, fedin cujus intraret cor Ghriftus, Nee enim hoc diceret cum tanta | 
fide & humilitate, nifi illum, quem timebat intrare in domum fuam, corde geftaret; 
nam non erat magnafelicitas, 6 JEfus intraret in parietesejus, & nomeflet in pedtore 
er | 





Die Gnaden⸗duͤrſtige Suͤnderin. 


63 


zur Buſſe beförderlich wäre. Wir| Durd Mein möffen wir zu Chris 


mögen aus uns felbft, als aus ung 
ſelbſt, nicht einen eingigen guten Ge- 
ander haben. Die Allmacht GOt⸗ 
tes ſchaffet in ung ein neues Herg, 
und gibt uns einen neuen gewiſſen 
Geift. Sie wandelt den Stein ins 
Fleiſch, die Schlange in eine Taube, 
das Unfrant in ein gutes Korn. Aus 
einem grimmigen Löwen macht ſie ein 
- fanfftmürhiges Lamm,auseinem heß⸗ 
lichen Teuffel einen heiligen Engel, 
Bey der erfien Schöpffung Fonte 
Gott leichtlich aus nichts alles ma- 
hen, dann nichts war in allem, was 
ihm miderfirebte. In der Bekeh— 
rung aber swiderfirebt das Fleiſch dem 


o Fommen. 


Ds fie vernahm, daß er zu Tiſche 
ſaßin des Phariſaͤers Hauſe, kam fie 
zu ihm, von ihm gezogen. Aus uns 

ſelbſten mögen wir von Chriſto ab» 
weichen, nicht aber aus uns ſelbſt wie⸗ 
der zu ihm kommen. Loͤdten mag 
jemand fich felbft, aber nicht fich ſelbſt 
aus dem Tode wiederum ermeden, 
Bon felbft mögen wir in Sünde fal⸗ 
len, aber nicht von felbit wieder auf: 
fieben. Durch Chriſtum müffen 
wir zu Chriſto Fommen.Zu ihm führt 
uns das Berlangen nach ihm und dig 
Verlangen nach ihm muß von ihm 
kommen. Ohn ihm zu ihm ſeufftzen 


Geiſte, da eilet jenes Ber-gab, wann wolien/ ſt eben fo unmöglich, als ohn 


dieſer Berg-aufführenwill. - Daher | dem 


achts ſchwer zu mit des Menfchen 
Befehrung. Groſſe Gewalt würde 
dazu gehören, wann man einen 
Strom, der Berg:ab fleußt, mitten 
im Lauff umkehren, und Berg an lei, 
ten wolte. Denn Berg-an zuflieſſen 
iſt wider die Natur des Stroms. 


Durch die Buſſe ſoll der Menſch | ihm, 


gleichfam umgekehrt, und gang ande- 
ver Natur werden, als er vor gewe— 
fen. Dazu gehöret warlich mehr als 
eine menfchliche Macht. Mögen al: 
fo wohl aus des Propheten Munde 


Licht der Sonnen die Sonne fe 
ben wollen: Der Glaube führt ihn 
zu ung, und ung zu ihm, dieſer aber iſt 
nicht unſer, fondern fein Werd in 
und. Ohn Ehriftum an Chrifium 
glauben, ift viel ungereimter, als ohn 
Waſſer auf dem Waſſer fahren mol 
len. Die Liebe führt ung auch zu 
Da muß aber der Schatz das 
Herk, wie der der Magnet das Eifen, 
ziehen. Er iſt die Liebe, und ohn die 
Liebe lieben wollen, ift jefo thöricht, 
‚als ohn dem Leben leben wollen. Hat» 
te er nicht ale Muͤhſelige und Belades 


fiehen: Bekehre du uns, Herr, fo| ne zu ſich Eommen heiffen, fo wurde 


werden wir befehret ! Ser. 31, 18. 
Ohn GOtt kommt niemand zn GOtt. 


Diß Weib, 


dieſe Suͤnderin nimmer zu ihm kom⸗ 
men ſeyn. Das Wort, Kommt, 
verficherte fie, das fie ihm wuͤrde * 

om 
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kommen ſeyn. Diß Wort zog fie zu 


ihm hin, auf diß Wort Fam fte gela; | Fit d 


den. So muß es heiffen: Bon Ehri- 
ſto zu Chriſto, gezogen von ihm, zu 
ihm gekommen. Ohn ihm. mögen 
wir an ihm nicht gedenden, nicht zu 
ihm Fommen, nicht nach ihm ſchreyen, 
nicht an ihm gläuben, nicht bey ihm 
pleiben. Darum, ſuͤſſeſter Heyland, 
zeuch du und nach dir, ſo lauffen wir ; 
DIR Weib, 

iſtus ifteinXrgt,nicht derStarden, 
Ehrit 2* der Krancken. 


Da fie vernahm / daß er ʒu Tiſche 
ſaß in des Phariſaͤers Haufe, kam fie 
zu ihm. Die Hure zu Chriſto. Kein 
Wunder. Denn ſolche kamen auch 
zu der Tauffe Johannis, und kamen 
dadurch den Phariſaͤern zuvor,daßder 


te: Die Zöliner und Huren mögen ſehr beduͤrfften. 


IV. Betrachtung. 


hielten ſich für die gröffeften Heiligen, 
as hödhite en, fein. Elend 


nicht empfinden. Daher verachte- 


ten fie Chriſtum. Was fragt der 


‚Gefunde nach dem. Artzt? Seiner 
Buß Predigten ſpotteten fie, weil ſie, 
ihrem Wahn nad, keiner Buffe ber 


duürftten. Ein Wahn witziger, der 


ihm einbildet, er. beduͤrffte Feiner 
Speife und Trancks zur Erhaltung 
des Lebens, verlacht gang hönifch, 


was manihm von SpeißundTrand 


vorfagt. Die Zöllner aber und Hu⸗ 
ven erfandten ihre Sünden: Krand: 
heit, fühleten  fiharffe Sünden: 
Schmergen, drum eileten fie zu dem, 
der ihre Kranckheit zu tragen, und 
ihre Schmertzen auf ſich zuladen, war 


indie Welt kommen. - Die Buß 


- 
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der Predigten waren ihnen lieb, weil ih. 
Heyland wohl mit Suge ſagen moͤch· nen ihr Hertz fagte, daß ſie der Buſſe 


Wie appetitlich 


wohl ehe ing Himmelceich kom: | gern hoͤret ein Hungeriger von der 


men, dann ihr. 


Mattb. 21, 31. |Speife, eindurftiger vom Trank, ein 


Kein Wunder, daß die Phariſaͤer aus | Rrander von der Artzney, reden? 


blieben, die Zölner aber und Huren 
ſich einftelletem, Denndie Starden 


nur die. Kranden. t 
kommen, nurden Sundern die Buſſe 
zu predigen. Die Phariſaͤer lagen 
Frand an der Sünden Seuche, und 
war von der Scheidel biß auf die 


Keinem iſt dasLicht angenehmer, als | 
— FR ——— m. im finftern geſeſſen, 

durften des Artztes nicht, fondern iſtus und fein 
— Chriffus war | armen Sundern, , DIE 


Heil keinem, als den 
Weib, 


Die Sünder dürffen getroft zu Chrifto 
fommen. - 


Da fie vernahm, daß er zu Tiſche 


— — — 
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Fußſole nichts geſundes an ihnen, er- ſaß in des Phariſaͤers Aanfe, Fam | 


Fandten aber ihre Kranckhe 
Sünder waren 
son Feiner Sun 


it nicht. | fie zu ihm. Wunder, das ſie diß mas 
ie, und wolten doch | gen darff, und zu ihm kommen. Sie, 
en wiſſen, fondern | die groſſe Sunderin zu ihm, dem sr | 

ſen 


Die Gneden dürftige Sunderin, 





Feuer, der Sünder wie Stroh. 
# ird nicht das Stroh verzehret, 
wanns zum Feuer kommt? GOTT 
in feinem Zorn ein Löw und Bar. 
Komm zum Löwen, was gilts, ob er 
dich nicht verſchlinge; Zum Bären, 
ober Dich nicht zerreife ? Aber wohl 
ewagt. Denn hie iſt GOtt im 
Fleiſch, brennend vom euer, nicht 
des verzehrenden Zorng, fondern der 
erwarmenden Liebe, ein Lamm und 
nicht ein Loͤwv. Er war in die Welt 
kommen die Suͤnder felig zu machen, 
warum folcendenn nicht die Sünder 
zu ihm kommen, zuihm ihrem Selig⸗ 
macher ? Die Seulen des Himmels 
zittern und a fich für ihm, 
Hiob 26, II. da fieihn doch nicht er» 
zuͤrnet ‚haben, die Sünder aber, die 
ihn erzuͤrnet haben, dürffen mit Freu: 
digkeit zu ihm kom̃en, dag fie durch ihn 
vom ewigen Zorn erlöfet werden. Als 
David noch im Elend herumzog, ver: 
ſam̃ letẽ ſich zu ihm alle ſeine Bruͤder, 
and alle Maͤnner, die in Noth und 
Schuld und betruͤbtes Hentzens wa⸗ 
ren, und er waribrOberfter,L. Sam. 


GHOtt. GOTT ein verʒehrend 


6 
und fand nirgend eine bleibende Stät- 
te. Doch Famen die Sünder zu ihm, 
und erwebleten ihn zu ihrem Ober— 
ſten. Das macht, fie waren in North, 
und Feiner Eont ihnen helffen, fchuid:: 
waren fie, und niemand wolte für fie 
bezahlen dann er, fie waren betruͤbtes 
Hergens,und funden nirgend Troft, 
als nur bey ihm. Ein grünes Kleid 
muß der Schuͤtze anhaben , der im 
Gruͤnen jagen will. Darumwarer 
fommen in GBeftalt des fündlichen 
Fleiſches, Nöm.8,3. daß die Sünder 
für feiner Goͤttlichen Geſtalt nicht er: 
ſchrecken, ſondern getroſt zu ihm kom⸗ 
men moͤchten. Diß Weib, 


Die Buße fuͤhret den Menſchen zu 
Chriſto. 





Da fie vernahm, daß er zu Tiſche 
ſaß in des Phariſaͤers Haufe, kam fie 
zuihm,die blinde zum Licht, die Ealte 
zum euer, die krancke zum Artzt, die 
durftige Seele zu dem Fühlen Brun. 
nen, die beladene Suͤnderin zu dem 
Suͤnden⸗Traͤger. Unwuͤrdig Fam fie, 
daß Er fie wuͤrdig; Boͤſe, daß Er fie 

ut; Eine Suͤnderin, daß Er fie ge: 


g 24 

22,1.2. Darum hat der Sohn GOt⸗ recht; Unrein, dag Er fie rein; Arm, 
tesunfer Fleisch angenommen, daß er | daß Er fie reich; Verdammt, dag Er 
in unſerm Sleifche unfer Bruder wuͤr⸗ | fie felig machte. Der Hunger trieb 
de, und Darum ifter unfer Bruder ſie zu dem, der das Brodt des Lebens; 
worden, daß wir zu ihm ein brüder | Der Durst zu dem; der das Heilbruͤnn⸗ 
liches Vertrauen fegen, zu. ihm, als | lein Iſraelis; Die Bloͤſſe zu dem,der 
unſerm Bruder, unfer Zuflucht neh: | das Kleid des Heils; Die Bande zu 
men folten. Er war inderr Tagen ſei | dem, der feines Volcks Erlöfer; Die 
nes Fleiſches ein rechter Walbruder, Somanget zu dem, der die Sal 

—J ⸗ 


Anderer Thetl. 
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GOttes war, die Traurigkeit zum 
Troͤſter. Die Sünde führt den Men⸗ 
fhen von Ehrifto zum Teuffel. Das 
heift eführet von dem Licht zur Fin 
fterniß, von dem Heil zum Verder⸗ 
ben, aus der Geſundheit in die Kranck⸗ 
heit, aus der Freyheit in die Dienft- 
barkeit, qus dem Leben in den Tod, 
aus dem Himmel in die Hölle, Die 


Buffe aber führtihn wieder zu &hri- | Ehriftus und der Suͤnder. 


ftohin. Dann kommt er ausder Fin: 
fterniß zum Licht, denn das Licht der 
Welt erleuchtet ihn; Aus dem Ver— 
derben zum Heil, denn der Heyland al 
ler Menſchen erlöfet fein Leben vom 
Verderben; Aus der Kranckheit zur Ge⸗ 
ſundheit, denn der Artzt Iſraels heilet 
ihn und heilet alle feine Gebrechen; 
Aus der Dienſtbarkeit zur Freyheit, 
denn fo ihn der Sohn GOttes frey 


macht, foifter recht frey; 05.8. Aus] 3 


dem Tode zum Leben , denn die an 
Chriſtum glauben, follen nicht verloh: 
ren werden, fondern das ewige Leben 
Haben,fie fterben der Suͤnden und leben 
der Gerechtigkeit, Aus der Höfen zum 


. Betrachtung. 


Sünderin mit dem Suͤnden⸗ Tilger, 
Ein ſchoͤnes Paar Mofes und Ffrael: 
Diefer war gefangen, jener ward fein 
Erloͤſer. Ein fhönes Paar David 
und Nathan, jener beichtete,diefer ab- 
folvirte ihn, Ein fchönes Paar Hiß⸗ 
kias und Eſaias, jener war todt 
Fran, diefer ward fein Argt und hei⸗ 
lete ihn. Das allerſchoͤnſte Paar 
Dieſer 
klagt, ich bin ein Suͤnder; Jener ant⸗ 
wortet, Ich bin deine Gerechtigkeit: 
Dieſer, ich bin gefangen; Jener, Ich 
bin dein Erloͤſer: Dieſer, ich bin ver⸗ 
flucht; Jener, Ich bin dein Segen: 
Dieſer, ich bin verdammt; Jener, Ich 
bin dein Leben und deine Seligkeit. 
Um der Sünder willen iſt Chriſtus 
in die Welt kommen, daß Er ſein 
Bold ſelig machte von ihren Sünden. 
uden Sundern hater fi) gehalten 
in feinem Leben, und fich nicht geſchaͤ⸗ 
met ein Sünder: Gefell zu heiffen. 
Mit den Sündern hat Er ſich gepaa- 
retim Tode. Ein Mörder zur Rech— 
ten,ein Mörder zur Linden, Er, der 


Himmel, denn der HErr des Him-| Herßog des Lebens, in der Mitten. 
melsijtder Höllen eine Peſtilentz wor⸗ Den Sündern ift er nachgegangen, 
den, daß fie erlöfer aus der Höllen des] da Er ſchon von den Todten aufge 
Himmels Erben ſeyn. Das wuſte diß fhanden,und Petro dem groſſen Suͤn⸗ 
Weib, drum der * ee presence 
ER «,. einander gefihieden, wa wi 

Chriſtus [hämer fich nicht der Suͤn | zufammen gefügt haben. Was ſich 
wvon Ehrifto_trennt, das ift der Hoͤl⸗ 

Da fie vernahm, daß Er zu Ti⸗len; Was ſich mit ihm verbindet, 
ſche ſaß in des Phariſaͤers Haufe, das iſt dem Himmelnahe. Nur nicht 
Bam ſie zu ihm. Wohl gepaaret, die mit Petro geſagt: Gebe von — 
in⸗ 


Die Gnaden duͤrſtige Sänderin, 


hinaus ich bin ein fündiger Menfch. 


Geht der Arkt ausvom Kranden, fo | h 
iſts um fein Leben getban. Nicht aus | S 


a fondern eingeladen, fogeht 
| Leben zu. dir ein. Laß dich die 
Sünde von Ehrifto nicht abſchroͤcken, 
iſt Er doch der Sunder Heyland und 
die Verſoͤhnung worden für der gan. 
en Welt Sünde. Diß Weib, 


Der Sönder follfeine Zuflucht nehmen 
su Chrifto, 


Da fie vernahm, daß Er zu Ei- 
ſche ſaß in des Phariſaͤers Aanfe, 
Fam fie zu ihm. Ja, two wolt fie an- 
ders hin, dann zu ihm, da fieeine Sun- 
derin, und er die eingige Zuflucht aller 
Sünder war? Das verfolgte Wild 
eiletzur Hölen, die geichuchterte Tau: 
be zu den Felslöchern, der beaͤngſtigte 
Sunder zu Chrifto feinem Seligma- 
cher. Iſt doc) in Feinem andern Heil, 
iſt doch kein ander Rame den Sundern 
gegeben, darinn ſte koͤnnten ſelig wer⸗ 
den, dann allein der Name JEſus. 
Nimmt der Suͤnder Zuflucht zu ſei⸗ 
nem eignem Hertzen, das verdammt 
ihn, und fpricht ihm fchlechterding al- 
len Troft der Gnaden GOttes ab. 
Kommt er zur Welt, die fpeifet ihn ab 
‚mit Abfaloms Troſt; Nimm die Sun: 


de nicht fo fchr zu Herken. Ja wers W 


nur laſſen koͤnnte? Oder ſie troͤſtet 
ihn, wie die Hohenprieſter Judam; 
Was geht und dein Wefen an? 
Da fiche du zu. O leidiger Troft! 
Wo dann hin, fprichft du, betruͤbter 
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Sünder, wo follich mid) doch wenden 
in. Ey, zu deinem JEſu richt den 
inn. Diefer nimmt die Suͤnder auf, 
das Lamm GHDttes, das getragen hat 
die Stindeder gangen Welt. Suche 
fein Waffer in der Gruben, die ohn 
Waſſer iſt, Feinen Troft bey Men⸗ 
ſchen. Ach, wie gar nichts ſind ſie, 
und wie gar nichtig iſt all ihr Troſt! 
Von allen Menſchen abgewandt, zu 


JeEſu allein deine Seel erhebe und 


ſprich: 
Allein zu die, ZErr JEſu Chriſt, 
Mein Zoffnung ſteht auf Erden, 
Ich weiß dag du mein Tröfter bift, 
Rein Troſt mag mir fonft werden. 
Von Anbeginn bift du erkohrn, 
Auf Erden nie ein Menſch gebobrn, 
Der mich von Sünden retten fan, 
Dich ruff ich en, 
Du biſt allein der Zelffers⸗Mann. 
Ein jedes Ding eilet dahin, wo es ſei⸗ 
neNahrung findet, das Kind zu den 
Brüften, die Biene zur Blumen. 
Der Sünder findet nirgends feine 
Nahrung als bey dem, der da rufft: 
Kommt her zu mir, Ich will euch er⸗ 
quiden. Das Schiff eilt zum Ha» 
fen, der Stein inder Lufftzur Erden, 
denn da findet er Ruhe. Der Suͤn⸗ 
dernirgendals in Ehrifto und feinen 
unden. Syn mir foltihr Ruhe fin 
den fürenre Seele. Das Voͤglein 
fucht fein Neft, der Adler die Höhe, 
da find fie ſicher; Der Sünder nir⸗ 
gend als bey Chrifto findet er eine 
bleibende Stel, Er erfennt feine 
(3 2) Süns 
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Sünden und ſucht die Gerechtigkeit: 
Wo findet er fie? Allein in Chriſto. 
Denn GOtt hat den, der von Feiner 
Stunde wufte, für ung zur Sunde ge- 
macht, aufdaß wir inihm würden Die 
Gerechtigfeit,diefür GOtt gilt. Er 
empfindet GOttes Zorn und fucht 
Gnade, findet fie aber nirgend als in 
Ehrifto, der ift der Gnadenſtuhl in 
feinem Blute. Den Slud erkennt 
er, darinn er durch die Sünde gera— 
then ift, und fircht den Gegen, bey 
wem dann? Beyden allein,in web 
chem alle Bölder auf Erden gefegnet 
find. Das Leben fucht er, und weiß 
ed nirgend zu finden, dann bey dem 
Hergogen des Lebens Chriſto. 
Drum laͤßt er alles ander, und hangt 
fih bloß an Chriſto, derift fein eintzi⸗ 
ges Ein, fein alles allein, ihm alles ın 
allem. 

Und fiebe, ein Weib warin der 
Stadt, die war eine Suͤnderin. 
Dieſe, da ſie vernahm, dag er zu Ti⸗ 


ſche ſaß in des Phariſaers Hauſe. 


Cied. 
Mel. Kommt her zu mir, ſpricht. ꝛtc. 
RL armen Sünder, kommt zu Hauff! 
kommt eilig, kommt, und macht euch auf 
mühlelig und befaden, hier Öffnet fich das 
SElus » Herg für ale, diein Reu und 
Schmertz erkennenihren Schaden. 

2. Es heit: Er nimmt die Suͤnder an,drum 
komm, dein JEſus will und Ban dich retten und 
umarmen, komm teinend, komm in wahrer 
Buß,undfal im Glauben ihm zu Zuß, 

wird fich dein erbarmen. 


ji derin. 
Se brachte (heiſt es) cin Glas mit Salben. 
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3. Ein Hirt verlaͤſt ſein Schaͤflein nicht, 
dems in der Irr an Huͤlff gebricht, er ſucht es 
mit Verlangen; er laͤſſet neun und neuntzig 
ftehn, und fie garinder AB üften gehn, dad ei⸗ 
ne zu umpfangen. | 

4. ‚Es fucht der liebe JEſus Chriſt das 
Schaͤflein, Das verlohren ift, biß daß ers hat 
gefunden; fo laß dich finden, liebe Seel! und 
flieh in JEFſu Wunden-Hoͤhl, noch find die 
Snaden-Stunden. -» ee 1 TE 

5. O SEfu, deine Liebift groß !. ich komm 
muͤhſelig, nackt und bloß, ach, laß mich Gna⸗ 
de finden ! ich binein Schaf, das fich vers 
irrt, ach, nimm mich auf, weilich verwirrt im 
Strick und Negder Sünden! 

6. Ach! wehe mir, Daß ich von dir gewi⸗ 
chen binzum Abgrund ſchier, ach! laß mich 
wlederkehren zu deinem Schaafitall, nimm 
mich an, und mach mich frey von Flud) und 
Bann, dig ift mein Derß- Begehren. 

7. Laß mich dein Schäflein ewig ſeyn, 
und du mein treuer Dirt allein im Leben 
und im Sterben! Laß mich von eiteln Welt⸗ 
Gefind ausgehn, und mich als GOttes Kin 
umdich,mein Schaß; bewerben. * 

8. Ich will von nun an ſagen ab der Suͤn⸗ 
den⸗Luſt biß in mein Grab, und indem neuen 
Leben, in Heiligeund Gerechtigkeit dir Dies 
nn noch die kurse Zeit, die mir zum Heyl ge⸗ 
geben- 

9. Ach, nimm deln armes Täublein ein, 
und laß es ficher ben dir feyn in deinen Wun⸗ 
den, Höhlen 5 bewahre mich für Sünden- 
Merck, und gib mir deines Geiſtes Stärck 
anfeib und an der Seelen. | 

VW. Betrachtung. x 

Die Dondbare Suͤn⸗ 
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Die Dondbare Suͤnderin. 


Der Menſch follfih GOtt felbft zum 
Opfer geben, 


Je Fam, und Fam nicht mit Ice 

| ren Händen. Denn ob fie 
eine Sunderin, fo war. fie 

doc) auch eine Fudin, und wufte, was 
ihrem Bold von dem Herrn, durch 
Mofen befohlen war: Exfcheinet 
nicht leec für mit, 2. B. M. 23,15. 
nicht ohne Babe ohne Opffer. Alles 
was du haft, iſt GOttes. Drum 
heiftsja billig 
GOTTES IH. Dein Leben fein 
Leben. Drumidebe nicht dir, fondern 
ihm, nach feinem Willen zu feiner Eh⸗ 
ren. Deine Geele feine Seele; 
Drum laß fieihn lieben uber alles, ihn 
über alles loben. Dein Verftand 
fein Berftand Drum werde verftän: 
dig, welcher ſey des HERRN Wille, 
Dein Wille, fein Wille, Drum pruͤ⸗ 
fe in allen Dingen, welcher ſey des 
HErrn Wille. Dein Gedaͤchtniß 
fein Gedaͤchtniß; Drum halte ſtets 


im Gedaͤchtniß IEſum, der von den! 


Zodten auferftandenift. Dein Leib 
fein Leib. Drum begieb ihn zum 
Dpffer, das da lebendig, heilig und 
Gott wohgefaͤllig ſey. Dein Her, 
ſein Hertz; Drum laß ihn durch den 
Glauben darinn wohnen. Dein 
Haupt ſein Haupt; Drum hebe es 
in allen Noͤthen auf zu ihm. Deine 
Augen feine Augen; Drum beſchaue 
damit feine Werde, denn werihn ach- 


tet, der hat eitel Luft dran. Deine | heiliger ea GOtt, F* * 
| 3 —— 
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Ohren ſeine Ohren; Drum ſey ſchnell 
zu hoͤren ſein Wort. Dein Mund 
fein Mund; Drum ruffe ihn damit 
an, ihm preiſe Deine Hände feine. 

ı Hände: Drum fchaffe damit, ihm zu 
Ehrenetivas gutes auf daß du habeſt 
zu geben dem Duͤrfftigen. Deine 
Fuͤſſe feine Fuͤſſe Drum wandele da⸗ 
mit auf feinen Wegen. Deine Haab 
ſeine Haab; Drum diene ihm damit 
in feinen duͤrfftigen Gliedern. Denn 
wasdu der gerinaften einem thuft, die 


«Gebet GOTT, was ‚an feinen Rahmen glauben, Das hält 


und ruͤhmt er ihm felbft gethan. All 
das dein iftfein,und du biſt ſelbſt nicht 
dein, fondern fein Eigenthum,mitfei- 
nem eigenem Blute erworben. 
Drum being dich ihm zum Opffer 
famt allem was du haft und vermagſt. 
Er gibt dir wieder, was dein Herß be⸗ 
gehret. Dein GOTT, dein Guth 
und in ihm alles. Diß Weib 


Ein geaͤngſtetes, zerſchlagenes und 
glaubiges Berg iftdiebefte Gabe. 


Brachte ein Blas mit Salben. 
Denn fie fuchte den, welchen fie, erzuͤr⸗ 
net hatte, wiederum zu beguͤtigen. 
Die Alten brachten Geſchencke zur 
Austöhnung Alſo ſchickte Jacob Bo⸗ 
ten fuͤr ihm her an feinen erzurneten 
Bruder Efau, die ihm durch ofleri- 
rung allerley Gefchende_den Weg 
bähneren zu feiner Gunft,1. 5. M. 
32.3.4.5. Durchdie Sünde erzuͤr⸗ 
nen wir GOtt. Denn Er ift ein 
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Suͤnden feind Run ein Greuelhat |’ raßaseo fteht imGrund-Terr, Eine 


andemgottlofen Weſen O! Lieber alle 
Welt als GOtt erzürnet.Denn, Men: 
ſchen Fönnen nur den Leib tödten, Gott 
aber Fan Leib und Seel in der Hoͤllen 
verderben. Des Königes Zorn ein 


ge vermeinen, daB Dadurch verftanden 
werde ein Gefäß von Alabafterftein. 
(Ca) Hingegen befchreibt Epiphanius 
diß Gefäß, daß es fen geweſen, Pıziov 
dero, aus Glafe bereitet, wie dann 


Vorbote des Todes, der Zorn GOL- | auch hiemit Abereinftimmet der Au- 
te8 ein VBorbote des ewigen To: | &or des groffen Ethymologici, der das 


des. Schrecklich in die Hände eines 
ergeimmten Tyrannen, aber noch 
ſchrecklicher in die Hände des lebendi- 
gen GOttes fallen. Denn fein Zorn 
iſt ein verzehrend Feuer, und brennt 
biß in die unterfte Hölle. Drum ja 
beyzeiten diß Feuer gelöfchet, diefen 
Zorn geftillet. Mit Gefchenden 
last fih GOtt a en. Die Reue 
muß ihm zum Opffer bringen ein ge- 
ängitetesund zerſchlagenes Her, das 
will er nicht verachten. Der Glaub 
bringt zur Gabe den, der ſich felbit 
dargegeben für uns zur Gabe undOpf⸗ 
fer, GOtt zu einem ſuͤſſen Geruch, 
Eph. 5, 2. Diefer ift der Gnaden: 
itul in feinem Blute, 
Br bat das gantze Gefetz erfüllt, 
Damit des Vaters Zorn geftillt, 
Der überunsgieng alle, 


Der Menſch ift 5 zerbrechlich Ge⸗ 


Dieſes Weib bracht ein Glas. 


| 
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adidas halt für ein oxeo®- EEUEAS, 


ch ein glaͤſern Gefäß. (b) Ein foldy 


Gefäß find wir alle. Daher fchrieb 
Lutherus dem Jonz, da er ihm ein 
Glas ſchickte, diefen Vers: Dat vi- 
trum vitro Jone vitrum ipfe Lutherus, 
Ein Glas ſchickt dem andern Glaſe ein 
Glas. Ein Glas wie leicht bricht das? 
Der Menſch noch leichter. Biel Jahr 
können wir ein Glas erhalten, warn 
wird nur wohlin acht nehmen, uns 
felbft aber mögen wir fo wohl in acht 
nehmen, als wir immer Fönnen und 
wollen, fo ift doch nur ein Schritt zwi⸗ 
(chen ung und dem Tod, der heiſt Au⸗ 
genblick. In einer Stunden roth 
und todt, reich und bleich, ſo ſieht 
mans offt. Jener reiche KornWurm 
hats gutigenug für, und gedachte ſei⸗ 
nes Leibes allwohl zu warten, ſprach 
daher zu feiner Seelen: Liebe Seel, 
du baft einen groffen Voxrath auf 
viel Jahre, habe nun Ruhe, iß, trinck 
und Habe guten Muth/, Luc.12, 12008 
er. 


(a) Plinius 7,36, c. 8. de Menfur, fehreibt davon alfo: Alabaftritem cavänt ad vafa un« 
guentaria, quoniam optime fervareincorrupta dieitur, 


(b) Etiam Tullio J, 2. Adadem, dicitur alabafter (quod de lapide intelligunt dodi) plenm 


unguengi, 


Die Dandbare Sünderin. vr 
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Aber was ſagte der dazu, derim Him: | Allecheiligften Dan, 9, 24. das bei» 
mel wohnt, und dem Menfchen ein lige Rind BDttes, Ap. Geſch. 4, 27. 
Ziel geſetzt hat, das er nicht überfchreis | welches GOtt gefalbet mit dem bei: 
fen kan? Ou Narr, dieſe Nacht wird ligen Beift und Krafft. Ap. Gefih. 
man deine Seele von dir fordern. 10,38. Er heiſt Meßias und Chri⸗ 
Du magſt deiner pflegen wie du wilt, | ſtus, das iſt, ein Befalbter, weil 
der Tod wird doch dein nicht fhonen. |ihn GOtt nach feiner Menfchheit 
Ein Glas Fonnen wir frey indie Lufft mit der unendlihen Fuͤlle des hei— 
tragen, derin da zubrichts nicht; Uber | Ligen Geifts gefalbet hat zu um 
Fönnen wir auch wohl allzeit felbft Frey | ferm König und Hohenpriefter, zu um 
in die Zufft ae ‚ daß wir den Tod jferm König, daß er ung ſchuͤtze wider 
nicht zu befahren hätten? O! wie lalleLiftund Gewalt aller fo wohl leib⸗ 
manchen hat eine rauhe Lufft getoͤdtet. | als geiftlichen Feinde ‚uns regiere mit 
Das Glas bricht ſich ſelbſt nicht ent; | dem Seepter feines Worts, und rich⸗ 
zwey, in uns aber wohnt die Sünde, | te unfere Fuͤſſe auf den Weg des Srie- 
die frift uns nach und nach auf wie der | den, unfere Feinde ſtraffe und vertil⸗ 
Wurm den Apffel, fie bricht an ung | ge; Zu unferm Hobenpriefter, daß er 
vom Anfang des Lebens biß ans En; | ung Ichre durch fein Wort und feinen 
de, und hoͤret nicht auf zu brechen, biß Geift , ung verfrete zu der Nechten 
fie uns gang zerbrochen hat. Wie] GHOttes, und in Krafft feines voll 
lang der Argt an den Bruͤchen beilet | kommenen Berdienfts mit feinem er» 
und flicket, ſo gebt es doch endlich | zürneten Vater ausföhne. Von ihm 
alfo, Heut König, morgen todt, |heiffen wir Chriften, weilwir inder 
Sir. 10, 11.12. DIE erivege, und | Tauffe gefalbet feyn, ob nicht mit der 
brich bey zeiten deinen fleifchlichen | Fülle, doch mit den Erftlingen des 
Sinn, brich ab die Stunde, che dich der | heiligen Geifts, welchen GOtt über 
Tod zerbricht. Chriſto gieb Dich, der | ung ausgegoffen hat reichlich, daß wir 
vergiebt Dir deine Sünde und heilet |feyn follen Könige, und Priefter für 
alle deine Gebrechen. Das Weib Ibn ar eo 47 —5 steif 
Don Ehrifto empfangen wir die Sal⸗ Briefler hnfer Seiler AR Einen, E 
geben zu ei- 
—— nem Opffer, das Gott tochlgefällig 
Sracht ein Glas mit Salben, |ift, und für einander in Gebeth und 
Wiewohl ſchickte ſichs, daß ſie Salbe | Dandfagung die Sarren unfer Lip: 
brachte zu dam GOtt, welchen fein | pen opffern. Das thue, mein Her, 
GOit gefälbet mit Scenden-Dele | fo bift du Chrifto die rechte Salbe, die 


über feine Geſellen, Pf, 45,8. zu dem ihn erquicket. Durch Sünde und — 
er⸗ 
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cherheit wird die Salbung, die du em⸗Tod. Sein Rame heilt Seligmacher. 
pfangen haſt, gleichſam verſchuͤttet, In dieſem Namen komm, denn in 
der Glaub verlohren, der Heil. Geiſt Krafft dieſes Namens empfaͤngſt du 
betruͤbt und verjagt. Drum fleuch die von ihm die Seligkeit und alles was 
Suͤnde und thue Buſſe. Diß Weib ck = BL IR 
hg RBB: auch alle Heilige Sünder. Kommſt 
Der Nahme Tefus ift eine heilſame Sal⸗ dn hend | 
ttetimE Ki amen, fo empfaͤngſt du, 
DEAUBBE must m re was ſie, auch mit ihren allerheiligſten 
Bracht ein Glas mit Salben. Wercken, verdienen, den Tod. Die 
Dein Name, ruͤhmt die Braut im Lie/ Gnade GOttes Fanft du durch ihr 
de Salomong, iſt eine ausgeſchuͤttete Verdienſt nicht ſuchen, weil fie ſelbſt 
Salbe, Die Salbe ſtillet den Schmer⸗ | diefelbe, ohn ihrem Verdienſt allein! 
»gen der Wunden, erquickt die matten | durch Chrifti Verdienſt bey GOtt 
Glieder, wuͤrtzet die fonft dürre und | gefunden haben. Wilt du dieſe fin⸗ 
unfehmadhaffte Speife. Der Name | den, fo gründe dich allein auf den Na— 
JEſus heilet die zubrochenes Her: | men deſſen, welcher ift dee Gnaden⸗ 
tzens, erquicket die muͤhſelig und bela⸗ ſtuhl in ſeinem Blute Dieſer Name 
den find, macht den für Angſt erſtor | wird ausgeſchuͤttet im Evangelio, 
benen Geiſt wieder lebendig, denn er | ausgefihlittet inden Sacramenten, 
zeigt ung den Heyland nicht etlichen, ausgeſchuͤttet durch den Glauben in’ 
fondern aller Menfchen, und verfis |dein Herg. An diefen Namen glau⸗ 
chert ung, daß GOtt nicht einen eintzi⸗ be,fobringt er das alles, was er ber 
gen Menfchen wolle verlohren, fon- | deutet, Gnad und DBergebung, Licht 
dern durch einen alle felig Haben. Der [und Leben, Sieg nnd Seegen, Heil! 
Geruch diefer Salben zeucht die ar⸗ und Scligkeit. DIE Weib 
men Sünder nach fich, denn er ift ih⸗ 














nen ein Geruch des Lebens zum Le. 
ben. Dieſe Salbe muft du, bußfer- 
tiger Sünder, für Chriſto bringen, zu 





Die Sünde macht den menſchen mit 
allen feinen Handlungen ſtinckend 


Bracht ein Glaß mie Salben, 


ihm kommen nicht in deinem, fondern | DieSalbe macht einen guten Geruch, 
auf fein Berdienft. Dein Nameheift | und vertreibt den Stand. Die Suͤn⸗ 
Mensch und des Menſchen Name heilt |de machtftindend. eine Wunden, | 
Sünder. Denn hie ift Feinlinterfcheid, |fpricht David, finden und eitern 
wir find algumahl Sünder. Kommft | für meinee Chorbeit, Pf. 39, 6. 
du in deinem Namen zuihm, ſo em⸗ Die Wunden faulen und eitern. 
pfänft du was dir, ald einem Sünder, | Dasgiebteinen Stand, Die Suͤn⸗ 
gebühret, der Sünden Sold den den AWunden ſtincken auch, Dann zu⸗ 

| mal 





| Die Danckbare Sunderim, 
malen, warn die Geelein Sünden | Pred. Sal, 7,2. Fuͤr uns ſelbſt giebt 


gantz verfauler iſt. Paulus nennt 
die Stunde todte Mecde, Ebr. 6, 1. 
nicht nur, weilfie den Todt würden, 
ſondern auch, weil fie von dee ver» 
derbten Natur des Mienfchen, der. in 
Suͤndentodt, und zu allem guten er» 
ſtorben ift, herrühren. Was todt 
iſt, das ſtinckt. Stinckend macht uns 
die Suͤnde für GOtt/ denn der hat ei⸗ 
nen ſolchen Greuel an der Suͤnden, 
als wir immer haben moͤgen am tod⸗ 
ten faulen Aas. Stinckend macht 
fie ung fuͤr den Gerechten, denen um 
fere Geſellſchafft anftindt, die unfer 
Chun , meiden als. einen Unflat; 
Bud Weißh. 2,16. Stindend bey 
Denen, die dadurch geärgert werden. 
Wie mandyen hat der Stand getoͤd⸗ 
tet? So werden wir denen, die wir 
durch die Sünde ärgern, ein Geruch 
des Todes zum Tode. Stinckend 
macht fieung für ung felbft, wann.twir 
zur Erfantnis der Sünden fommen, 
da ſtincken wie ung jelbft an, und find 
uns felbft ein Greuel. Darum wird 
zur Buſſe dertodten Werde eineSals 
be erfordert, damit der Sunden- 
Stand gedämpffet werde. Fir GOtt 
reucht Feine Salbe niedlicher als der 
- Glaube an Ehriftum, der ſich GOtt 
geopffert hat für ung zu einem Ge; 
ruch des wohlriechens. Ephef. 5,2. 
Fuͤr den Menfchen reucht fehr lieblich 
die Salbe eines guten Leumuths, denn 
ein gut Bericht giebt einen guten Ge. 
uch, und iſt beſſer dann gute Salbe, 
Andexexr Theil, 
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dag gute Gewiſſen den beften Geruch, 
und befriediget unſer an ſo 
ſehr als das Zeugnis unſers Gewiſſens, 
daß wir mit Job ſagen koͤnnen: Mein 
Gewiſſen beißt mich nicht meines gan⸗ 
tzen Lebens halber. Hie aber iſt fuͤr 
allen Dingen in acht zu nehmen, was 
der Prediger Salomon ſpricht: 

Schaͤdliche Fliegen verberben gute 

Salbe, Cap. io, 1. Gleich wie eine 

todte Fliege, ob ſie gleich ein kleiner 
Vogel iſt, macht, daß eine wohlriechen⸗ 

de Salbe, wann ſie darin faͤllt und lie⸗ 
gen bleibt, mit Geſtanck quillet; Alſo 
kan uns die kleineſte Suͤnde an unſerm 

Glauben, Leumuth/ und Gewiſſen g20% 
fen Schaden thun. Drum muͤſſen wir 
auch fuͤr die geringſte Suͤnde ein Ab⸗ 
ſcheu tragen. Glaub/ Leumuth undGe- 

wiſſen, ſind gleich einem zarten Auge, 
das vom. geringſten Staͤublein mag 

verleget werden; Gleich einem engen 

Schuh, darinn auch das geringfte 

Steinleindrüdet. Did Weib 

Die Sünde betrübet, die Buffe aber 

erfreuet Chriftum, 

Bricht ein Glas mit Galben, 
Salomon ſpricht: Das Her freuet 
ſich der Salben, das ift, die Salbe ers 
freuet das Herß. Spr. Sal. 27,9. So 
bringt ja diß Weib billig Salbe mit, 
daß ſie den nunmehr einmahl erfreue, 
welchen ſie bißher vielmahl betruͤbet 
hatte. Wie hoch die Suͤnde Chri⸗ 
ſtum betruͤbe, hat er bezeugt, da er ge⸗ 
weinet uͤber Die Stadt Jeruſalem, da’ 

(8) er 
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* 1 ’ nn a ne nF ge 
er im Delgarten über unfere Sünde | Grofchen wiedergefunden? Alfowird 


gezittert und gezagt, da er fuͤr Web: 
much gewimmert: Meine Seele I 
betrübt biß)auf den Tod. Das be, 
truͤbt ihn, daß uns fein Betruͤbniß nicht 
betruͤbet, daß wir uns nicht ſcheuen, 
uns durch die Suͤnde in den Tod zu 


ſtuͤrtzen, da er und vom Tode zu erloͤſen, 


um unſer Suͤnden willen biß auf den 
Tod betruͤbet, ja in den Tod gegangen 
iſt. Schande, daß wir den betruͤben, 
der die eintzigeFreude unſers Hertzens, 
und in allem Betruͤbniß unſer eintzi⸗ 
ger Troſt iſt. Das Geſchoͤpff betruͤ— 
bet feinen Schoͤpffer, der Erloͤſete ſei⸗ 
nen Erloͤſer, die Braut ihren Braͤuti⸗ 
gam. Iſt das nicht Schander Du 
betruͤbeſt dich, wenn dir ein Schatz ge⸗ 
nommen wird. Biſt du nicht ſein 
Schatz, ein Schatz mit ſeinem Blute 
bezahlet? Traurig wirſt du, wann dir 


ein Glied abgenommen wird. Biſt 
du nicht ſein Glied, ein Glied an ſeinem 


Leibe? Suͤndigſt du, ſo biſt du nicht 
mehr ſein, ſondern des Teuffels. Solt 
ihn das nicht betruͤben, daß die Seel, 
die er mit ſeinem eignem Blute erwor⸗ 
ben hat, in feines Feindes Hände ge⸗ 
raͤth? Ach ja, Darüber trauret er in 
feinen Dienern und feine Geele weis 
net heimlich bey ihm... Thue Buffe,fo 
erfreueſt du den wieder, den du zuvor 
betrübet haft. Es wird Freude feyn 
im Himmel ber einem Suͤnder, der 
Buſſe thut. Wie frenetfich jener. Hir⸗ 
te, da er fein verlohrnes Schaaf: Je⸗ 


nes Weib, da es ihren verlohrnen fondern GOtt und Menſch in einer 


reude ſeyn im Himmel uͤber dem 


ſtSuͤnder der Buſſe thut. Das Hertz 


freuet ſich der Salben. IJEſus dein 
Schatz. Dein Schatz, dein Hertz. 
Dein Hertz ſuchſt du zu erfreuen mit 
Salben, warum nicht auch deinen 
Hertzens⸗IEſum mit deiner: Buſſe? 
Koͤnteſt du einen Menſchen erfreuen 
und lieſſeſts, ſo waͤrs dir eine Suͤnde. 
Deinen JEſum kanſt du erfreuen 
durch die Buſſe. Thuſt du es nicht, 
ſo bleibſt du in Suͤnden. Darum 
thue doch Buſſe, daß du deinen JE⸗ 
ſum einmahl erfreueſt. Diß Weib 
Die Abſicht, warum Chriſtus geſalbet 
| wordem .\. u | 
Pracht ein Glas mit Salben: 
Soll ich meine Settigkeit laſſen, fagt 


jener Oelbaum, da ihn die anderm | 


Baͤume zum König falbentwolten, die 
beyde Bötter.und Menſchen an mitei 
preiſene B. Richt. 19,9. Mit Del und: 
Salben wurden beyde GOtt und 
Menſchen verehret, und bekannt iſts, 
daß unter dem Alten Teſtament das 


Salb⸗Oel in den Opffern und Lampen 
des Tabernackels gebraucht / auch dien ⸗ 


te das Oel zur Salbung der Prieſter 
und Koͤnige, wie nicht weniger im ge⸗ 
meinen Leben zur Geſundheit / Spei⸗ 
fe, Zierde und Erquickung des menſch⸗ 

lichen. Leibes. So war je hie wohl 
noͤthig, daß der Oelbaum ſeine Fettig⸗ 
keit preiſen moͤchte an dem, der weder 
bloß GOtt, noch bloß Menſch war, 


Per⸗ 
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Perſon und zwiſchen GOtt und Mens liebt, fo würde fie feine üffeni t da⸗ 
| hen ein Mittler. Gefalbet ward er, | mit. begoffen haben. A —5 


uls das Suͤnd und Suͤhn Opffer, das ihr keine Salbe, daß ihr nicht die Fuͤff⸗ 

ihres Liebhabers ſolten lieber geweſen 
ſeyn. Wie lieb muß ſie dann ſein 
Hertz gehabt haben, den Sitz der Lie, 
be? Drummachte fie auchihr ſalben 
nicht arm, fondern reich. Sie falbete 
feine Tuffe, er falbete ihr Haupt mie 
Del; Pf. 23, 5. fie ſuchte feinen Leib 
durch die Salbung bey Gefundheit zu 
erhalten, er gab ihr im gefunden Leibe 
eine gefunde Seele; Sie ſuchte mit der 
Salben feine Gebeine zu erfrifchen, fo 
ließ er fie Hören Freud und Wonne,dag 
die Gebeine frölich wurden / die vor zer» 
Ihlagen waren; ſie wolte mitder Sal 
ben feinen Leib überfchütten, fo über- 
ſchuͤttet er ihre Seele mit der Sal 
bung,/die uns alles lehret, mitden Ga- 
ben des Heil. Geiſtes. Das heiſſt, den 
Heller gegeben, den Himmel genom⸗ 
men, bey Saͤcken ausgeſaͤet, bey Fu⸗ 
dern eingeerndtet. Was man an Chri⸗ 
ſto verſpart, iſt mit dem Teuffel ver, 
wahrt, und doch ruͤcket ſich die Welt, 
an Chriſtum ihre Salbe zu wenden. 
Wen wolteſt du, liebſtes Hertz, lieber 
falben,dannFEfum deine Liebe? Gib, 
ſo haſt du, mehr als du beaehrefi,mehr 
als du verſteheſt, Ehriſtum und al: 
les. Das erkannte diß Weib, und 

Ein bußfertiges Hertʒ opffert ſich 

Chriſto gang. 

Brachte ein Glas mit Salben. 
Nicht moͤglich wars, Chriſto ein beſſer 
Praͤſent zu bringen, dann ihr eigen 

(8 2) buß⸗ 


der Welt Suͤnde getragen; geſalbet 
als die Lampe des Tabernackels, das 
Licht, dag erleuchtet alle Menschen, fo 
in dieſe Welt kommen; geſalbet als der 
GHoheprieſter N. Teſtaments; geſal⸗ 
bet als der Koͤnig Zions und Jeruſa⸗ 
lems / der Koͤnig der Ehren; geſalbet zur 
Geſundheit der Artzt Iſraels; geſalbet 
zur Zierde, die Zierde aller Dinge! ger 
falber zur Erquickung , der Erquicker al⸗ 
ler Muͤhſeligen; geſalbet zum Tode, des 
Todes Tod, und Hertzog des Lebens, 
Dafuͤrerkenne ihn liebſte Seele, ſo haft 
du deine Salbe gebracht. GOtt iſt er, 
darum fuͤrchte; ein Menſch, darum lie⸗ 
be; dein Hoherprieſter, darum hoͤre; 
dein König,deum ehre: dein Artzt drum 
verehre; deine Zierde, drum ſchmuͤ⸗ 
de; dein Erquicker, drum erquicke; 
Dein Leben, drum lebe ihm. Das heiſſt 
Danngefalbet. Diß Weib 
We Chriftum falbet, leget wohl on 

er feine Selbe. 

Sracht ein Glas mit Salbe, Wer 
Salbeliebt, wird. nicht reich, fpricht 
‚Salomoder reichfteunter-allen Röni- 
gen. Spr. Sal. 21,17. Das verfiehter 
vom Mißbrauch derSalben, und alter 
‚anderer Dinge, ſo dem Mienfchen zur 
‚Ergeglichfeit gegeben find. Diß Weib 
wuſte ihre Salberecht anzırlegen. Sie 
liebte nicht die Salbe, fondern den Ge⸗ 
falbren , und darum falbte fie ihn, weil 
ſie ihn liebte. Hattefie die Salbe ge⸗ 


"6 


föftlihe Salbe , in einem Föftlichen 
Haren Grfäffe, foeine compofition ge- 
wefen von vielen wohlriechenden Sa- 
chen, nicht zur Artzney, fondern zur 
Erfrifhung. Eine Seele, die wahr: 
hafftig durch) Empfindniß ihrer Sun: 
‚den gerührt ift, achtet nichts zu gut 
und theur für Chriſtum. Alles ih. 
vige ift ihr viel zu gering, dem HErrn 
zu bringen, von dem fie nicht allein 
das ihrige, fondern auch ſich felbit, 
und über dem noch ihn dazu hat. Ja 
füffefter Heyland, indem wir ſchme⸗ 
den, wie freundlich du bift, opffern 
wir uns felbft dir aang zu eigen, und 


warum folten wir dann nicht das un⸗ 


ſexe mit opffern, das viel geringer i 
für deinen Augen, als wir ind? Wär 
dir, HErr, fo viel Bluts, gls diß Weib 
Salben gebracht, nuß und angenehm, 
fo wolten wir dir folches mit froͤlichem 
Hergenheiligen. So dir derHimmel 
nicht zu gut geweſen, denfelben unfert: 
‚wegen zu verlaſſen, wie folten wir ung 


‚ein irdifches, wie gut es immer iſt, 


wieder zu geben bedencken Fönnen? 


Sp du gang unfer worden bift, derdu | Dir 


alles bift in allem, folte wohldeßnidy 
tigen, dad wir haben, etivas zu werth 
ſeyn, daß es dir wieder wurde, da es 
von dir gefommen, und mitten im 
Brauch nicht unſer, fondern deih eis 
‚gen ifte IEſum laffet uns uber alles/ 
und mit allem dem ehren, was wir 


V. Betrachtung. 


— — — — ⏑ —— — — —— 
bußfertiges Hertz, aber doch, um | haben, iſt er uns doch mehr, dann al 

dieſes zu bezeugen, ſo hrachte ſie les andere. Liebers nichts, als nicht 
noch ein anders, eine wohlriechende JEfum. 


‚bon aller Bein, dDieden Menfchen kan umge 


JIEſum und gnug. Dig 
Weib bracht ein Blas mit Salben. 


Cied. 


Mel. Meinen JEſum laßich nicht ze. 
Telus iſt der fchönfte Nam, aller die vom 
Himmel kommen, huldreich, prächtig, tur 
gendſam, den GOTT felber angenommen; 
feiner groſſen Lieblichkeit gleicht Fein Name — 
weit und breit. " 
2% fus ift das Heilder Welt, - meine 
Artzney fürdie Sünden. -SEfus iftein ſtar⸗ 
cker Held, unſre Feind’ zu überivinden : wo 
nur JEſus wird gehört, wird der Teuffel 
bald zerſtoͤrt. ' 
3. SESUSIH der Weiffen Stein, der 
Gefundhelt giebt und Leben. ZEſus hilfft 


ben. Lege JEſum nur aufs Herk, fo ver 
liehrt ſich aller Schmere. * 
4. JEſus iſt mein ewger Schatz, und ein 
Abgrund alles Buten. JEſus iſt ein Freu⸗ 
den⸗ Platz, voller ſuͤſſen Hmmels⸗Fluthen. 
JIEGSus iſt einkühler Than; der erfriſchet 
Feld und Au: Ä Bat | 
5. JEſus ift der füfle Brunn, der die Sees II 
fen recht erquicket. JEſus iſt die ewig 
Sonn’, derer Strahl uns gang entzüicket. E 
—J froh und freudig ſeyn, laß ihn nur zu 
In 
6 ZEſus iftder liebfte Ton, den mir alle F 
Welt Ban fingen, ja ich bin im Himmel fchon, | 
wenn ich JEſum hoͤr erklingen. . JEſus iſt 
meins Hertzens Freud, meine ewge Selig⸗ 


it. * | 
7. JEſus ift mein Himmel⸗Brodt, das 
mir ſchmeckt mie ich® begehre : Er erhält 

mich fuͤr dein Tod, ſtaͤrckt mich, daßich eng | 
ebe; f 
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Demuthige Sun 








5. Und trat binden zo feinen. Sin, 
Chrifti Sreundlichkeit:giehet die Sön; 
EAe ſtund/ nicht ald wann fie 











Ei] her anaraogen, bißfe ihr Bornehmen 


Heyland, daß wir dir dienen koͤnnen, 
(83 ‚deine 


wg VI. Betrachtung. 
deine Gnade, daß wir dir dienen wol | Ohren, mit welchen fie zuvor nad) ih⸗ 
fen, deine Gnadeiftsauch, dag wir die | ren Buhlern umgehoͤret, hoͤret ſie jetzt 
dienen dürfen. Gie wuͤrckt das | nad Ehrifto um. Mit den Suften, 
Wollen, fie ſchafft das Vollbringen, mit welchen fie zuvor ihren Buhlern 
fie giebt auch das Erfühnen. Dar⸗ |nachgegangen, geth fie jege Ehrifto | 
um zeuch du ung nad) dir, fo lauffen nach. Die Augen, diezuvor voll E⸗ 
wir! DiE Weib zu habeucht, ee Are Fi | 
| \ j Die zuvor gekrauite, gezöpffte, gebal- 
Die Buſſe yes ——— NE ſamitte Haare wer den ſetzt zum Sub 
BE DEBEOEERES EHE Oi, | u des.HErrngeivicomet, Miedem 
Stnnd zu feinen guͤſſen. ar Munde, mit welchem fie zuvor den 
der Brauch bey den Alten, daß die | Mund ihrer. Eourtifanen gekuͤſſet 
Diener bey der Tafel hinter ihren hatte, kuͤſſet ſie nun Die Fuͤſſe ihres 
Herren ſtunden, ihnen ſtehend auf: | Heylandes, wie „Griggfus, () 
warteten, als bereit in puncto ‚ihre ſchreibt: Alespıpasihi/atkienengatte 
Befehle auszurichten (a). > Izur Sünde, dienst. nun zum Opffer, 
So trat dann billig diß Weib hin⸗ was-angewandf war zur Schwelge 
ten zu des HErrn Fuͤſſen, weil fie rei —7— angewandt ‚zur Andacht. 
kommen war ihm zu dienen: ı Was * uſſe giebt alles wieder, was 
‚würdet. doch die Buſſe im a diẽe Suͤnde genommen hat: So mach⸗ 
für eine ſchnelle Beraͤnderung! Die⸗ tens die Kinder Iſrael. Wie firvor- | 
fe,diebißher dem Teuffel gedienet hat⸗ mals beygetragen hatten die Ohr⸗ 
te, ergiebt ſich nun Ehrifio zu Dienſt, Ringe an den Ohren ihrer Weiber, 
und dienet ihm mit den Gliedern, — Züchter. zum Gößen, fo 
den Gütern, mit welchen. ‚fie "zuvor krugen ſie diefelbe nachmals bey zum 
dem Teuffel gedienet hatte, Mit den. 
Ä * 
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wen Gottesdienft, 2.8: M. 32, 
Br fi “ f j 2 3« 
—* — von - e — $ : ⸗ ar 155 133123173 8 

(a) Seneca l.3. de Benef. Ucprimum.dilugit, lervup,, qui cœnanti ad pedes ſieterat, nar- 

rat, quæ inter cœnam ebrius dixiſſet. und Martia I 

Oınnia cum retro pueris obſonia trada 

Cur non menſa tibi ponitur a pedibus? x | 

(b) Gregerius Homil, 33. in Evang, Liquet „fratres, ‚quodilkicitis adlibus prius 'mulier "|| 





intenta ſibi unguentum pro odore füzcarnis adhibuit.. -Quod ergoturpiter exhibuerat, | 


hoc jam Deo landäbiliterofferebat. Oculus terrena comeupjerat, ſed hic jam per pœ- 
nitentiam conferens flebät. Gapillos ad cotmpofitionem 'wultus exhibuerat, fedjam 


capillis lacryınas tergebat. . Ore fuperba dixerat , fed pedes Domini olculans hoc in re- | | 


demtoris fui veſſigia figebat. Quot in ſe habuit obledamenta, tot de fe invenit höloe 


caulla, ut totum ſerviret Deo in peenitentia, quicquid ex ſe Deum eontemleratin culpa. El 
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2.3.0,35,22: Der Theriack erſt ein ſjetzt unter Chriſti Herrſchafft bege⸗ 
fft der Schlangen und darnach ei- | beit; Da du zuvor an der Eitelkeit 
Be onen yoider der Schlangen | deine Augenluſt gehabt, daß dur jetzt 
ifft. Zur Zeit der Buffe muß das | deine. eitele Augenluſt heweineſt; 
Altar Baals zerbrochen, und an def.| Da du zuvor deinem Nächiten das 
fen ftatt em HErrn ein Altarı gebaut | feine genommen, dag du ihm jetzt das 
et,der) Hayn des Baals muß abge | Deine gebeft ; Dadumitdeiner Zun⸗ 
hauen, und mitdem Holtz des Hayns | genzuvor GOtt gelaͤſtert, daß du ihn 
dem GOtt Sfraels ein Brandopffer | jegt damit lobeſt; Da du zuvor mit 
geopffert werden, B.Nicht. 6,25.26. | derfelben deinen Raͤchſten faͤlſchlich 
eg der Koffe dem | befchuldiget, Daß du ihn jetzt damit 
Exen beilig ſeyn, und die Keſſel im entſchuldigeſt, oder dich felbit deiner 
Haufe des AEcen muͤſſen gleich | falfchen Anklage halber verklageſt; 
ieymwiedie Decken auf dem Altar, | Da du zuvor Deine eigne Wege ge: 
Zach 14, 20. Auch das geringfte, | wandelt / daß du jegt wandelſt aufden 
ünd das im Kriege wider den HErrn Wegen GOttes; Da du zuvor dein 
gebraucht worden, das wiedmet die Gut zum ſtutzen und trutzen, zum 
Buſſe zum Dienſt GOttes. Das ſchlemmen und ſchwelgen angewandt, 
heiſt ſich ſelbſt gerichtet, und damit jetzt Chriſto damit dieneſt in ſeinen 
gleichſam ſich ſelbſt geſtrafft, womit duͤrfftigen Gliedern. Kurtz: Was 
man) gefündiget hat, wiewohl der vor gehaſſet, jetzt geliebt, was vor ge- 
Liebe nichts eine Straffe noch Unluſt, laſſen, jetzt geͤhet. Was vor gelie— 
ſondern alles, was fie Chriſto zu Eh. | bet, nun gehaſſet, was vor geubet, 
ren thun Fan, eitel Luft iſt. Das nun gelaſſen. Dahin zieletdiefe Er- 
heift das Gifft zur Artzney —— mahnung des Apoſtels: So leget 
Iſt das Zeichen wahrer Buſſe, daß, nun von euch ab, nach dem vorigen 
wir verändert werden durch Bernew: | Wandel, den alten: Menſchen, der 
erung unferd Sinnes,und, gleich wie | durch Tüfte in Irrthum fich ver 
wir zuvor unfere Glieder begeben ha, | derbt. Erneuert euch aber ım Beift 
pie der Unreinigfeit, und | eures Gemuͤths, und ziehet den neu- 
von kiner Ungerechtigkeit zu der an· en. Menſchen any dee nah GOTT 
dern, alſo nachmals wir auch unfere geſchaffen iſt in eechtfceheffenee Ge⸗ 
Glieder begeben zum Dienſt der Ge⸗ vechtigkeit und Se Eph. 4, 
rechtigkeit, daß. fie, heilig werden. 22. 23.24. Diß iſt der wahren 
Ban — du den En Deiner Buſſe a Wr Sch dir 
t, dadu dic zuvor von der Suͤn⸗Darnach pruͤfe dich DE RB 
den. beherrſchen laſſen, daß du dich nn nn Er 
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IE fus fiehet nicht auf die Gabe; ſon⸗ te, daß ſie den nicht gnug beſchencken 


dern auf den Glaubens; | Eönte,derihrfo groffe Schuld fo and» 


Stund. Denn fie wargefommen; | Diglich geſchencket hatte; nicht genug: 


u dienen, nicht, daß fie mit diefem | Denfelben ehren, der fie aus der 
Dienft woite oder Fönte gnug thun Schande geriffen, und wiederum zu 
für die begangene Sünde, nicht, dag | Ehren gemacht. Und der ſuͤſſe Hey⸗ 
fiedamit Gnad und Bergebung bey | land, der mehr aufs Hertz der. Geber | 
ihm verdiente; denn der Text ſagt rin, als auf die Gabe ſelbſt ſahe, ließ 
drunten, er babe ihr alle Schuld aus | ihm aus Gnaden gefallen, was ſie 


Gnaden Gefchendt. Auch erfandte | that. Seine Augen fehen nach dem: 
fie,und bezeugte mit Thränen, dag fie Glauben, der durch die Liebe thätig 
nicht hätte zu bezahlen Für ihre iſt. Jene Wittbe legte ein Scherf 











Schuld. Mit Thraͤnen bat fie um | * in den Armen⸗Kaſten, damit war 


gnaͤdige Erlaſſung der Schuld, weils dem groſſem GOtt wenig gedienet. 


ihr ſchlechter ding unmöglich war, aus Doc) trug er einen gnaͤdigen Gefallen 


eigenem Vermoͤgen dieſelbe abzutra⸗ 
gen. Was koͤnnt ſie doch mir dieſem 
ihren Dienſt verdienen, da ſie dem 
HErxn diente, nicht mit dem ihren, 
fondern mit dem feinen, nicht auß ei⸗ 
genem, fondernaus Antrieb des heili⸗ 
gen Geiftes, nicht nad) der. Krafft, 
die inihr wohnte, fondern Die er aus 
Gnaden inihr wuͤrckte Und was 
war dann auch dem Heylande mit 
diefem ihrem Dienft ſo groß gedienet? 
Ohn Zweiffel hat diß Weib wohl ge⸗ 
wuſt, daß ihm der Appetit nicht ſtun⸗ 
de nah Kuß und Salbe, nad) Opffer 
und Brand⸗Opffer fondern was fie 
gethan / das hat ſie aus uͤberfluͤßiger 
Ehrerbietung und Liebe gethan, 
ſpricht Chtyſoſtomus. (a) Sie ließ ih 
ver Liebe den Zuͤgel ſchieſſen, und hiel⸗ 


dran, weil die Liebe das ausrichtete,: 


die Werde ſeyn, taugen ſie doch nicht, 
fo ſie nicht aus der Liebe gehen, 
Wann ich all mein Haab den Ar⸗ 


3. Hingegen mag Fein Werd fo 


der Die Liebe ſelbſt iſt. Diß Weip 
Durch wahre Buffe ſtehen wir ähf. 
Stund. Die zuvor gefallen, war 


Ott 


war ſie durch die Suͤnde, von 








<a) Chrylof, Hamil.30. in Match, Multa erät reverentia ejus, & lludium inenarrabile, | 


was die Hand einlegte. Wie koͤſtlich 


men gaͤbe/ und lieſſe meinen Ceib 
brennen, und haͤtte der Eiebenichr,- 
ſo waͤr mirs nicht näge, 1. Cor. 13. 


lecht ſeyn, das GOtt ihm nicht ſol⸗ 
te aus Gnaden gefallen laſſen, ſo fern 
es nur aus Liebe, geſchicht. Drum 
thue, was du thuſt, aus Liebe, ſo biſt 
du lieb, und dein Thum iſt lieb dem, 


nun wieder auffgeſtanden. — 


N zum 





Die Demäthige Sünderin, 


Teufel gefallen aus der Gnaden in 
drn Gottes /gefallen aus dem Se⸗ 
gen in den Fluch. Denn verflucht 117 

er nicht thut, was im Geſetz geſchrie⸗ 
en ſtehet; gefallen ausden Leben in 
en Tod, denn der Tod iſt der Sünden 







je Hölle, Faͤllt die Traube vom Stock, 

0 verfauletz Fällt die Srucht vom 
Baum, foverdorretz faͤllt die Seele 

on GOtt, ſo muß fie verfaulen, ver» 
Bars, ereren Gibt uns GOtt 

ie Gnade, dag wir bedencken, wovon 
wir gefallen find, fe thun wir Buſſe, 
und durch die Buffe ſtehen wir wie⸗ 
Der auf. Wer fist oder liegt, der iſt 
niedrig / und der Erden nahe, wer 
fteth, der hebt ſich von der Erden gen 
Himmel. Ein ohnfehlbares Zeichen 
der wahren Buffe, wann wir nicht 
mehr. irrdifch, fondern himmliſch ge 
finnet ſeyn. Seyd ihr mit Chriſto 
Zuferſtanden/ fo ſuchet was droben 
iſt, da Chriſtus iſt, figend zu Dec 
Kecbten GOttes. Trachtet nach 


dem, das droben, und nicht nach 


dem, das auf Erdenift, Eol.3,1.2. 
Da Chriſtus zum todten Juͤnglinge 
fagte: Stehe auf, da richtete er ſich 
alsbald auf. War ein Zeichen, daß 
seat mehr todt, fondern lebendig 
war. Die Kinder diefer Welt mo; 
gen wohl den Namen haben, daß fie 
Teben, find aber doch warhafftig in 
Sünden todt, weilibr Hertz am Irr⸗ 
difchen verpicht iſt. Nicht ehe mögen 
wir gewiß feyn, daß wir aus Dem 


Anderer Theil 


— KHefallen aus dem Himmel in | 


dung, aufeinmal das allesniederreif, 
PTR 
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Tod ins Leben gangen ſeyn, ehe * 
mit dem Hertzen von der Erden gen 


‚Himmel gehen. Denn wo wahre 
Buffe, da ift die VBerläugnung der 


——— 
ort geliebt, das heiſt gele 
ſto. DIE Weib ß 


Wer durch wahre Buſſe aufgeſtanden 
huͤte ſich, daß er * — 
Suͤnden gerathe. 

Stund. Recht fo. Beſtaͤndig⸗ 
keit gehoͤrt zur Buſſe, daß man nicht 
mit den Hunden nachfreffe, was man 
vor gefpyen bat, noch ſich mit den 
Säuen nad der Schwemme wieder 
in den Koth lege, 2. Petr. 2, 22, 
Beym Propheten Ezechiel am 46, 
Cap. v. 9. ward befohlen, Daß das 
Bold, fo fürdem HErrn im Tempel 
erfchien, nicht wieder zu dem Thor 
hinausgehen folte dadurch es hinein 
gegangen war. Die Meynung 
war, daßdie,j GOTT dienen wol, 
fen, immer für fich, und nicht zuruͤck 
gehen, das ift, inder Erfänntniß des 
HErrn und aller Goftfeligkeit nim⸗ 
mer ab, fondern immer zunehmen fol 
ten. Wer einmal von der Sünden 
aus und zu GOtt eingegangen, foll 
nicht wieder von GOtt aus: und zur 
Sünden eingehen. Scheiden wir 
von ihm; fo fcheidet er von ung, blei⸗ 
ben wir in ihm, ſo bleibet er in uns 
Das leiste das befte. Es iſt gewiß 
eine unverantwortlidhe Verſchwen. 


Hie BURN und 
Ein Chri⸗ 


fen 


% | VL, Betrachtung. 


fen wollen, was nicht, ohn groffer | mus: (a) Wann man nad) empfan 
Muͤhe aufgebauet iſt. Was gehört | gener Vergebung aufs neue fündiget 


für Mühe dazu, daß wir. aufftchen | undalfo Sunde mit Sunden häuffet, 
durch die Buſſe, was nußt aber ae | fo ergeht endlich diß Urtheil vom 
Mühe,fo wir wieder einfallen? Ge | HEren : Wer will fich dein erbar⸗ 
nefen bift du von deiner Krandheit, | men, Jeruſaleme Wer wird Mit 
nicht ohn groſſer Bemühung des | leiden mit die Haben? Mer wird 
Arktes, nicht ohn deinen felbft-eige: | Hingeben, und dir Frieden erwer⸗ 


nen fchtweren Unkoſten, befaͤllſt aber ben ? Du Haft mich verlaffen, und 
flugs wieder, weil du dich nicht in | biftmicabgefallen, Darum babe 


— 


acht nimmeſt, mit derſelben Kranck. ich meine Hand ausgeſtreckt wider 


heit: Iſt dann nicht aller Fleiß des dich, daß ich dich verderben will. 
.. vergeblich ? find nicht alle dei- | Ich bin des Brbarmens mmide, Fer. 
ne 


nEoften verlohren? Und was foll | 15,5.6. Darum wer gefüindiget hat, 


ich fagen von dem unſchaͤtzbaꝛen Schatz ter fündige nicht wieder, aufdag ihm 
der Gnaden GOttes? Kaum haſt du nicht was aͤrgers begegne. Uber das 
ihn durch die Buſſe gefunden, ſo ver⸗ iſts eine groſſe Unbeſonnenheit, daß 
leurſt du ihn wieder durch die Suͤnde. man ſich der Sunden wieder gefan⸗ 


Beſſer nie gebohren, alsdiefen Schaf | gen giebt, nachdem man ihrer Ge. 


verlohren. Auch ift eine groffe Un- | walt einmal entronnen if. Dec 


dandbarkeit,daß man die von GOtt | Vogel, wann er gefangen, und den 


erlangte Wohlthat der Vergebung Netz entfloben ; der Hicfch, wann. 
fofchnell wieder auffündiger. "Un: | ex ins Garn gezogen, und daffelbe 
danckbar iftder gegen die Bättliche | 3ecriffen, fiebt fich vor, daß er nicht 
Gnade, der nach exlangter Derge: | wiederum indiefelbe Stricke gera- 
bung wieder fündiget, unwirdig |tbe. Der Schade macht fie von, 
der Befundbeit, der fich felbft,nach- | fibtig. Wir aber find fo nnibefon, 
dem er gebeilet ift, wieder verwun⸗ nen, daß, da wie von der Sünden 
det 5 und nicht wertb, daß ex foll | offt gefangen genommien, aus ihren 
ein gemacht werden, der fih nach } Banden offt erlöfet, dannoch im⸗ 
der Keinigung wieder verunceini- | mer ‚und zwar öffters mit Vorſatz, 


get Vielaͤrger ifter, dann ein Knecht, wieder einfallen , fpricht Chryfoftg- 


der nach erhaltener Freyheit feinen | mus: (b) Wir willen, daß wir durch 
Ayecen beleidiger, fpricht Chryfofto-! die Suͤnde indes Teuffels J | 
rathen 


Pr — 
(a) Chryfoflomus Scrmon. de Lapf. prim. boin, 
(b) Chryfofioinus Homil, 15. ad popul. Ansioch, 


Die Demüthige Sunderin. 


een 
rathen, ja, daß durch die Stunde der 
Teuffel einiger maſſen zu ung einge: 
be; Dannoch fcheuen wir uns nicht, 
einen fo abicheulichen Baft, wann er 
einmal ausgewiefen, wieder einzula- 
den. Iſtdas nicht eine groffe Unbe: 
fonnenheit? Dem Türden bift du 
entronnen, und ſprichſt: Da komm 
ich nicht wieder. Dem Teuffel aber 
kommeſt du immer wieder, der dir 
doch mehr Plage anthut, als tauſend 
Tuͤrcken. Das laß mir eine Unbe⸗ 
eeee ſeyn. Kurtz iſt dein Le⸗ 
ben, und dazu ungewiß. Dann wir 
fahren dahin, als floͤgen wir davon. 
Keine Zeit haſt du zu ruͤck zu gehen, ſo 
du gedenckeſt das Kleinod einzuholen, 
das dir fuͤrhaͤlt die himmliſche Beruf⸗ 
fung GOttes in Chriſto. Denn der 
ſeine Hand an den Pflug legt, und 
ſiehet zuruͤc/ der iſt nicht geſchickt 
zum Reich GOttes, Luc.9, 62. Waͤ⸗ 
re der nicht toll, der, da ihn die Feinde 
in der Flucht verfolgen, bald ruͤck⸗bald 
vorwerts kehren wolte? Was ſagt 
der Heyland von der Zeit, da Jeruſa⸗ 
lem belagert worden ? Wer auf dem 
Dache ift, der fleige nicht hernie⸗ 
der, etwas aus feinem Hauſe zu Ho: 
den. Und wer auf dem Selde ift, 
‚bee kehre nicht um feine Kleider zu 
Holen, Matth. 24,17.18. Er will 
Be ‚, daß- man nicht zurück gehen 
OU, wann es Zeit zu fliehen ift, weil 
u befürchten ftehet, daß der Zorn 
Ottes ungfchleunig übereilen, und 


‚die Gelegenheit zw entfliehen benehr de vorſetznd Bo fündiget,der thuts 


8 
men möchte, wie dem Leibe Loths ge: 
ſchach, die, indem fie zuruͤck fabe, in 
eine Seulet verwandelt ward. Dar: 
um fprich. oder gedencke nicht, ich will 
fündigen, und wieder Bulle thun. 
Bielleiht Fommt der Zorn GOttes 
deiner Buffezuvor, und wandelt dich 
inein Todten · Aas/ ebe du einmahlan 
die Buffe_gedendefl. So iſts aud) 
eine groſſe Leichtfinnigfeit, wann 
man eine Sünde offtmahls begehet, 
und wieder einfallt, da man Faum 
aufgeftanden iſt. Da ift manigleich 
einem Rohr, das der Wind hin und 
her wehet. Die Ruͤſtung GOttes 
haſt du angezogen, und faͤllſt doch von 
dem erſten Anlauff des Feindes zu: 
ruͤck. Iſt das nicht eine Schande? 
Mit den KRindern Ephraim gehar⸗ 
niſcht den Bogen fuͤhren, und 
Fr —* zur Zeit Fe en 
. 78,9. fage mir: Iſts nicht eine 
Schande? Hiezu koͤmmt letztlich auch, 
daß GOtt durch die Unbeſtaͤndigkeit 
der Buſſe aufs hoͤchſte betruͤbet, erzuͤr⸗ 
net, und den Suͤnder ſchwer zu ſtraffen 
bewogen wird. Vielmehr betruͤbet 
den Vater der Tod ſeines Kindes, als 
ihn erfreuet des Kindes Geburt: Al⸗ 
ſo iſt mehr Traurigkeit im Himmel 
über einen Bußfertigen, der wieder 
fündiget; als Freude war über einem 
Sünder, der Buſſe that. Das Kind 
fällt ohn Willen, drum verdient deffen 
Tod mehr ein Mitleyden, dann einen 
orn. Weraber nach erlangter Gnce 


muth⸗ 
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muthwillig,umd verdient damit GOt⸗ 
tes Zorn. Von einem folchen fpricht 
Sirach: Mann jemand von der Be; 
rechtigkeit umkehret zur Sünde, 
dieſen hat GOtt zum Schwerdt ver⸗ 
dammet, Sir. 27,3. Leicht und offt 
wieder einfallen in die vorige Suͤnde, 
iſt ein Zeichen des herrannahenden 
ewigen, gleich wie die oͤfftere Wieder⸗ 
einfallung in die Kranckheit, ein Zei⸗ 
chen des herrannahenden zeitlichen | 
Todes iſt. Ein Kleid, das oͤffters 
bricht, und wiederum genähet wird, | 
hält endlich einen Stich, drum wirfft 
mans weg; Verworffen wirddie Stel 
von GOtt, die ihn jeßt verläßt, und | 
dann, und abermal, bißfie endlich des 
Abweichend gar ein Ende macht. Gr 





VT. Betrachtung. 


zulegt die, fo fein nicht wollen, in ihres 
Hertzens Dündel, daß fie wandeln 
nach ihrem Kath, Pfal. 81, 13. Er ge⸗ 
bet Hinweg, laͤſſt fich nicht mehr von 
ihnen finden daß fie alfo ſterbẽ in ihren 
Suͤnden, Joh. 8,21. Drum ſtehe/ der 
du einmal auferſtanden biſt, und falle 
nichtmehr. Wache und bete, daß du 
nicht in Anfechtung falleft. _ In dir 
haft du, was dic) fallen Fan, die Lüfte 
deines fündlichen Sleifches, Drum hab 
acht auf dich felbft, und ereußige dein 
Fleiſch, ſammt den Lüften und Begier⸗ 
den. Der Teufel ſucht dich zu Fallen 
mit feinen feurigen Pfeilen, den wi⸗ 
derſtehe vet im Glauben, und wiſſe 
ihm nichts zu willen. Widerfteheit 
du ihm, ſo fleucht er vondir. Die Belt 








wiß fpottet diefelbe fein, indem ſie ſtoͤſſt dich auch, dag du fallen folk. 


Die fo offt verfprochene Treue fo lie 
derlich bricht, dag fie warlich einem 
mächtigen und muthigen Menfchen 
nicht thun duͤrffte. Es irre ſich aber 
niemand/GOtt laͤſſt ſein nicht ſpotten. 
Weil du GOtt den Ruͤcken zu kehreſt, 
und nicht das Angeſicht, Jer. 2, 27. 
fo zeigt er die wieder den Ruͤcken, und 
nicht das Antlig, am Tage des Ver: 
derbeng, cap. 18,17. Drum, O wer 
in der Gnaden Gottes ſtehet, der fehe 
zu, daßernicht falle. Endlich verläfft 
der Artzt den Kranden, der, weil er 
den Rath des Medici zu feiner Geſund⸗ 
heit verachtet ‚von neuem immer be- 
faͤllt. An Babel ward geheilet, da fich 
aber Babel nicht wolte heilen laſſen, 


zogen ihre Yerkte davon, GHOtt laffe | fo verläfft dich die Krafft 


Drum laß dich nicht verführen durch | 
ihre vergebliche Worte,umd folge nicht 
ihrenargerlihengrempeln. Ein gu⸗ 
ter Grundift vonnöthen, fo manve 

fiehen will. Gründe dich durch in⸗ 
brünftiges Seuffzen im herglichen 
Vertrauen auf Chriſtum, den Selfen | 
des Heyls. Diefer Feld wancket nicht. 
Durch feine Macht wirſt du bewahret 
im Glauben zur Seligkeit. Was er 
nicht halt, das fallt, Iſt der Lebens⸗ 


Geiſt noch im Coͤrper, ſo mag er beſte⸗ 


hen. Scheidet dieſer von ihm, ſo faͤllt 
er hin zur Erden. Der heilige Geiſt 
fuͤhret dich auf ebener Bahn , und 
bewahrer dich fuͤr ſchweren Suͤn⸗ 
den-Faͤllen. Verlaͤſſt dich der, | 


/ 


— 


— 





— 


Zi. Die demuͤthige Sönderin 8 


ES, dann Fanft du nichts anders] Rohr. Taugt nicht zum Kampff / 
m fallen von einer Stunde in die an: | dann fein Herg iſt nicht veft in ihm. 
rt. Drum lad nicht ab mit David Heut ſteht, morgen fälle er. "Wer 
ehen : HErr/, nimm deinen hei⸗ liegt,mußfich niederwerffen. -Sftein 
ligen Beift nicht von mic! Pf. 51. | Bild deſſen, der irrdifch gefinnt, nur 
urch feinen Beyſtand fteheft du weft. | trachtet nachdem, das hienieden ift, 
Diß Wei | Ä FON a —— er die —* 
a I TE e des Zrrdifchen hat ihn fihon über» 
Ein Chriſt muß im geiftlichen Rampff! 2 :(-; 6 
Een unbe (en De u hun 
6: | fen laſſen. 4 
ie | weglich, nicht unter, fondern über fich 
Stund. Und ſolchen Standerfor: | gerichtet. Ein Bild deffen, der auf: 
derte der Kampff den fie hatte angetre: Irichfig und ftandhafftig , auf Erven 
ten mit Fleiſch und Blut/mit Weltund | tebt, im Himmel liebt, und nur trach⸗ 
Zeuffel,ja, mit GOtt felbft. Ben den |tet nach dem, dag drobenift. Dieſer 
— dieKriegsknechte nicht | allein hat Muth und Macht zu kaͤmpf⸗ 
vancken, fondern weft ſtehen, wie eine | fen. Er febt und beſteht, denn die 
Rauer, und lieber auf der Stellen, da Gnade G ttes Hält ihn, Drum nu 
fie Fuß gefaffet, ſterben, als ein Fuß geſtanden. Diß Weib. | 
reit vonder Stellen weichen. Wird —— 
au von den seitlichen Kämpfen Die Demuth findet Chriftum. 
erfordert, dag ſie ſtehen im Blanben,) Stund zu feinen Fuͤſſen. Da ſtell⸗ 
ſeyn männlih und ftard, T. Cor. 16,|tefidy die Demuth hin. Das Haupt 
23. daß ſie ſtehen und befteben in dem das hoͤchſte/ die Fůſſe dasniedrigfte am 
even, Phil, 4,1. Wer ſitzet, muß menſchlichen Cörper. Die Demuth 
sid Frümmen, und gleichfam zween trachtet nicht nach hohen Dingen, fon- 
Leiber machen. Iſt ein Bild des dern hält fich herunter zu dem niedri⸗ 
Heuchlers,der ein gezweytes Hertz hat. gen. War nicht Ehriftus ein HErr 
Solcher taug nicht zu Fämpffen mit |auer HErren? und ward doch ein 
den Teufel, iſt er doch ſchon von ihm| Knechtaller Knechte, DerderHöcd» 
‚überwunden. Auch darf} er Feinen | fte war im Sımmel,ward der Niedrig, 
‚Kampf mit Ehrifto angehen, dann |iteauf@rden. Das machte feine De 
dieſer will die Heuchler, weilfieweder Imuth. Die Demuth hält fich aller, 
‚Taltnod warm ſeyn, aus ſeinem Mun⸗auch der gerinaften Gnaden Gottes, 
de ſpeyen Wer geht, muß ſich bewe · unwurdig daß fieChrifto feine Schub: 
gen. Iſt ein Bild des Unbeſtaͤndi iemen auflöfen fol. Darum achtet 
gen, der hin und her wancket, wie ein ſſie es für eine überflüßige Gnade, 
* C3) wann 
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VI. Betrachtung. 


— ——— —— —————— — 
wann ihr nur ver goͤnnt wird, wie der 


eringſten Tagloͤhner einer, oder wie 
ein Thuͤrhuͤter zu ſeyn im Haufe des 
Herren; ein Hundlein, das die. Bro: 
famen auffammle , fo von Chriſti 
Gnaden-Tifch fallen, ja,ein Schemel 
feiner Fuͤſſe. Solche Demuth findet 
Ehriſtum, und findet ihn in ihrem 
eignen Hertzen, dann gleich fucht, 
gleich, findet fich der von Hertzen de⸗ 


mürhige HErr das demuͤthige Hertz. 


Er ein Lilium conyallium, das ſich 
nicht finden laͤſt auf den hohen Ber» 
en, ſondern in den tieffſten Thaͤlern. 
einuth der Him̃el , darinnen Chriſtus 
wohnet Er wohnet im Him̃el, und bey 
denen, die demuͤthiges Geiſtes find. 
Chriftumfindet die Demuth und. bey 
ihm Gnade, Den Demithigen gibt 
er Gnade aus Gnaden. Demuthdie 
Braut, mit welcher fich Chriſtus ver⸗ 
mäplet. Demuth das Gefaͤß, in wel⸗ 
chem er alle ſeine Gnaden-Schage ver: 
wahret. DIE Weib ftund 


Die Demuth weiß fih nit gnugſam 
für Chrifto zu erniedrigen. 


Zu feinen Süffen, als die jetzt einen 


demuͤt higen Sußfall für ihmthun wol- 


te. Die Demuth, weiß nicht, wie 
tieff fie ſich im buͤſſen und bethen für 
Shrifto eeniedrigen will. Sie erkennt 
mit Abraham, daß fie. nur Erd und 


Afche;.1.8.Mof. 18, 27. mit David, 


daß fie arm ‚und. elend fey. Pſ. 40, 


BGie legt mit Hiskias einen Sad 
— ſie ſchlaͤgt 


an; 2. B. der Koͤn. 19/ 1. 


Son. 3,6. fie 





mit dem Zöllner ihre Augen zu dee | 
Erden ; Luc⸗ 18,13. fie ſetzt fich mit 
dem Könige & Ninive in die Arche; 
alledem HErrn zu fufle, 
und druckt fich für ihm in den Staub; 
ie fat zue Erden, erfennend, daß fie 
für GOttes firengem Zorn-Gerichte | 
nicht beftehen Fonne: HErr, ſo du wilt 
Suͤnde zurechnen, wer kan denn be⸗ 
ſtehen? Sie ſinckt unter der ſchweren 
Suͤnden⸗Laſt zu Boden, erkennend, 
daß ihre Suͤnden uͤber ihr Haupt ge⸗ 
hen, und wie eine ſchwere Laſt ihr zu 
ſchwer worden. Sie empfindet ſich 
von den Zorn ⸗Pfeilen GOttes 
dermaſſen durchſchoſſen und ver⸗ 


wundet, daß ſie zur Erden daruͤber 


faͤllt, und alle ihre Kraͤffte als von ei⸗ 
nem Brand verzehret werden. Sie 
kreucht ſo elendiglich auf der Erden 
daher, als ein Wurm, und winſelt 
bey ihr ſelbſt: Ach HErr, warum 
wilt du fo zornig ſeyn über ‚mich ar⸗ 
mes Wurmelein? Weiftdu doch wohl, 
du grofler GOtt, daß ich nichts bin 
dann Erdund Koth. Sie walget ſich, 
als ein geröftetes Gerfienbrod, auf der |] 
Erden herum, denn das Zorn:Feur 
GOttes hat fie ausgedorret, wie eine 
Scherbe. Zu den Fuͤſſen ZEfu ſtre⸗ 
cket fie ſich hin, bloͤſſet ihren Ruͤcken, 
und ſpricht: Solls ja ſo ſeyn, daß 
Straff und Pein auf Suͤnde folgen 
muͤſſen, fo fahr hie fort, und ſchone 
dort, und laß mich alihie buͤſſen. DIE 
Weib ſtund | 


Die 


Die Demuͤthige Sunderin, 


Die Liebe dienet den geringften Bruͤ⸗ 
dern Chriſti. 
Zu feinen Süffen. ‚Das geringſte 
am Leibe find die Fuͤſſe, und Chriffi 
But find die Geringiten feiner Brut 
der. Zu diefen Fuͤſſen ftellt ſich die 
Liebe, ihnen beyzuftehen in Noͤthen, 
& dienen mit der Gabe, die fie von 
Ott empfangenhat. Was wir an 
Die Süffe des Menfchen, das wenden 
wir an den Menfchen felbft. Denn 
um des Menfchen willen nehmen wir 
uns der Fuͤſſe an: Und was wir hun 
einem unterden geringften Brüdern 
Chriſti/ das folfen wir ihm gethan ha- 
ben, Drum lagdirfeinen Ebriften 
zu gering DEE: dienen, denn du 
dieneſt Chriſto in ihm, under iſt Chri⸗ 
fi Bruder, Zwar find Chriſti 
Bruͤder uͤberall die Geringfte, gering 
in ihren eigenen Augen, weil fie von 
Bergen demüthig ſeyn/ und von ih⸗ 
nen ſelbſt nicht das en bal- 
‘ten, nicht das geringite wollen ge: 


halten haben; gering fiir der Welt, 


ein verachtes Lichtlein für den Ge ˖ 
Banden der Stoltzen, die ihnen 
auch das geringfie nicht zu willen 
wiſſen; Aber wie Hein auff Erden, fo 
groß find fie im Himmel, denn der 
‚groffe GOtt wohnt inihnen. Das 
ut warlich Fein geringes. Wie ge 
ring ſie für ihre Perſon ſeyn ſo iſt doch 
der nicht gering, der durch den Glau⸗ 
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ben in ihren Hertzen wohnet. Den 
ehreſt dur, fo du fie ehreſt, Den vers 
achteft du, fo du fie verachteft. Um 
feinet willen tritt ihnen bey, tritt 
er dir doch ben im allen deinen N» 
then: Um feinet willen diene ih 
nen, dient eedoch dir mit allem, was 
erhat und vermag. _ Sind fie gleich 
nur Süffe, fo ifter_ doch ihr Haupt. 
Shrifti Fuß ſeyn ift eine weit, höbere 
Ehre, alsein Monarch feyn über die 
gange Welt. Erift Bräutigam, er 
rechnet ihm gethan, was feiner Braut 
geſchicht. Drum ſchaͤme dic) ihrer 
nur nicht. Diß Weib ftund 
Das Weib ſucht die Süffe Chrifti, fie 
will feine Sußflapffen betreten: _, 
Zu feinen Fuſſen. Da ftelite fie Die 
Buͤſſe hin. Die bisher in der Irre ge; 
wandelt hatte, fpricht Auguftinus (a) 
fügt ſich nun zu den Fuͤſſen deſſen, der 
fie führen fol auf rechter Straſſen. 
ShHrifti Fuffefucht fie, weil ſie ihr fürs 
genommen, hinfort feine Fußſtapffen 
zu betreten. Des Fleiſches Fuͤſſe 
(ind die böfen Lüfte, mit diefen Fuͤſſen 
führt esung zum Tode. Denn ſo wir 
nach dem Fleiſch leben, muͤſſen wir 
ſterben. Vollbringen wir die Luͤſte 
o treten wir in die Fußſtapffen des 
Fleiſches, und gehen aus einer Suͤn⸗ 
den indieander. Da hüte dich, mein 
Shrift, dann dieſe Fußſtapffen führen 


in das nntexfte der tieffiten Höllen, 
— Hiob 


.., 


(a) Auguflinus Homil, 23, inter so. Accesfitnon ad caput Domini, ſedad peder, Er gquz 


diu maleambulaverat, velligia redte qu&rebat, 
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Hiob 38,16. Der Welt Fuͤſſe find ih, 
re verführifche Worte, und aͤrgerli— 
che Exempel, damit hat fie mandyen 
verführet, manchen geführet auf die 
breite Straffe, die durch die weite 
Pforte zur Berdammniß führer. 
Mein Rind, wandele den Weg nicht 
mit ibnen, wende deinen Suß von 
ihrem Pfad. Denn ihre Kuffe lauf; 
fen zum böfen. Spr. Sal. I, 15.16. 
Wann fie dir gleich ſchmeichelt, fo 
breitet fie doch nur ein Netz zu Deinen 
Fußſtapffen. Spr. Sal. 29,5. Zu 
Chriſti Fuͤſſen halte dich, wilt du recht 
wandeln. Seine Fuͤſſe find Lehr und 
Leben. Mit dieſen Fuͤſſen fuͤhrt er 


deine Fuͤſſe auf den ee —— | 
eg GOttes/ 


Seine Lehre zeigt den 
der durch ibn zu GOtt; den ſchma⸗ 
len Weg, der durd) das enge Pfoͤrt⸗ 
lein ind ewige Leben führer: 
Leben drucket Die Fußſtapffen aus. 
Denn darin hat er dir ein Fuͤrbild 
gelaffen, dag du feinen Sußftapffen 


nachfolgen füllt. 1 Petr, 2,21 Auf begunte nun, nachdem fiemit dev, Hu⸗ 

dieſe Sußitapffen mercke und frage im „ven auch die Hurenftien ablegt, wieder⸗ 
Meg find diefe Sußftapf: | um ſchamroth zu werden. RR | 

fen Bel.v. 18. Sind fie deines IJEſu hafftigkeit iſt behdes ein Zeichen und | 


mer nach: 


nicht, fotrittjanicht hinein. Denn es 
gebuͤhrt demSchaͤflein feinen andern 
Weg zuwandeln „als den ihm ſein 
Hirte zeiget; Und wie will dich der 
Weg zu Ehrifto führen, der nicht von 
Chriſto it ? In feinen Fußſtapffen 
wandeln, fo wandelft du in den Fuß⸗ 
ftapffen des Blaubens, Rom, 4,12: 


durch Ehrifium zu Chrifto in den 


VL. Betrachtung. 


t= 1 diefelbe fo fern aufzuheben, daß. ſie 
Gem | 





kein Erkaͤnntniß der Suͤnden, da will 










& 


Fuͤſſen, 


Schamhafftigkeit iſt ein ʒichen und 
such eine Wuͤrckung der wahren 
Buſſe. | | 


Himmel, Diß Weib. ſund u feinen) 


‚Hinten. Da ſtellte fichdie Scham 
bin, die ausdemböfen Gewiffen uber! 
ihre; eigne vorige Suͤden herruͤhrete. 
Die vewnhene Roͤthe begunte ſich 
wiederbeyihreinzufinden, Die vor⸗ 
hin gewohnt war muthig im die Au⸗ 
gem: ihrer Buler zu fchauen, durfte 
num nicht ihrem Heylande unter Au⸗ 
gen ſehen: Die gewohnt war, ihre: 
reißende Strahlen in die Augen ihrer 
wolluͤſtigen Courtifanen. zu werffen, 
warff nun ihre Augen nieder auff die 
Erde, und durffte ſich nicht wagen, 


die Augen damit anſaͤhe, von welchen 
ſie begehrte gnaͤdig gogehhen zu wer⸗ 
den: Die vorhin eine Hurenſtirne 
hatte, und ſich nicht ſchaͤmen wolte, 


auch eine Wuͤrckung der wahren 
Bulle. Mein GOtt / ſagt Eſra, ich | 
ſchaͤme und ſcheue mich, meine Au: 
gen aufzuheben zu die Denn uns | 
ſer Miſſethat iſt uͤbee unſer Haupt 
gewachfen, und, unſere Schuld iſt 
groß big in denHimmel. Eſr. 9,6. Wo 


man ſich nicht allein nicht — | 
KR anni DE ts 


Die demuͤthige Sünderin. 


— — —— 


ſondern man ruͤhmt ſich auch noch 
wohl ſeiner Suͤnden, wie die zu So— 
Dom: So bald aber die Suͤnde er. 
Fannt wird, da bat man die Srucht 





Davon, dag man ſich ihrer ſchaͤmet. verfündigerbat 
‚an dir, wir Würmer an deiner Ma⸗ 


Und, O Seele, wie Fanft du ohn 
Scham bleiben, wann du bedendeit, 
daß du mit deinen Sünden GOtt im 
Himmel beleidiget haft, den Grund: 
gütigen GOTT, der die Liebe felbft 
it, die auch fo viel liebes und gu— 
tes an Leib und Seel erwiefen bat, 
daß dur es unmöglich alles zehlen 
kanſt? Den Majeſtaͤtiſchen Maͤchti⸗ 
gen GOTT, der, wann er nicht fo 
groſſe Langmuth geübt hätte, dich ın 
dem Augenblid‘, da du, gefündiget, 
mit Blig und Donner hätte zur Höl- 
ten ſchlagen können ? Wie folteft du 
ohne Roͤthe bleiben Fönnen, wann du 
erwegeſt Die fehnöde Veraͤnderung, 
welche die Suͤnde beydir angerichtet, 


da fie dich aus einem Rinde GOttes 


zum Stlaven des Teuffels, aus einer 
Braut Ehrifti zur Huren des Ga: 
tans, aus einem Tempel des Heiligen, 
zu.einer Cloack des Höllifchen Geiſtes 
gemacht hat? Woift ein bußfertiger 
Heiliger geweſen, der fich nicht feiner 
Suͤnden geſchaͤmet haͤtte? Der Zoͤll⸗ 
ner wolte fuͤr Scham ſeine Augen 
nicht gen Himmelauf heben. Wie 
ſchaͤmte ſich Manaffe, wie winſelte er 
in feinen Banden :.Jch bin nicht 
wertb,daß ich meine Augen empor 
gen Himmel bebe fiir der. Bröffe 
meinee Miſſethat. Ja, HExx, 
Anderer Theil. 
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ſpricht Daniel, wir, unſere Koͤnige, 
unſere Fuͤrſten und unſere Vaͤter 
muͤſſen uns ſchaͤmen, daß wir (wir, 
wir, wit,) uns an die (dir, dir, dir,) 
verſuͤndiget haben. Dan.9,8. Wir 


jeſtaͤt; Wir, deine Creaturen, an dir 
unferm Schöpffer 5; Wir, deine 
Kinder, an dir, unferm Vater; Wir 
deine Rechte, an dir, unferm HErrn; 
Wir andir, die wir von dir mit ſo vie- 
ien Wohlthaten uͤberſchuͤttet ſeyn. 
Iſt das nihr Schande? DiE Weib 
ftund zu ſeinen Süffen 


Die Menſchen ſchaͤmen ſich oftmals 
mehr für Menſchen, als fuͤt GOtt. 


Hinten. Da ſtellte ſie nochmahln 
die Scham hin. Sie ſchaͤmte ſich 
nicht von denen geſehen zu werden, 
dievon ihr ihrer böfen Thaten Halber 
boͤß urtheilen wurden, fondern nur 
von Ehrifte. Darum verbarg fie 
ſich für ihm allein. Go muß «8 ein 
bußfertiger Sünder machen. Wann 
die Menjchen fündigen, fo fchämen fie 
fichnicht daffelbe zu thun für den Au- 
gen desallfehenden GOttes, fondern 
nur für den Augen der Menſchen. 


N: | Darum Eriechen fie zu Windel, und 


treiben die Werde der Finfterniß im 
Sinfteen. Das gereicht GOTT zur 
höchften Schande, daß fie ſich nicht 
entfarben duͤrffen für feinen Augen zu 
thun, was fie fih ſchaͤmen zu thun für 
den Augen der Menfchen, gerad ala 
wir GOtt geringer, dan der 

(M) Menſch, 
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Thun nicht an. Dieſen Fehler zu ver⸗ 
beſſern, kehrt diß Weib die Sache um, 


ſchaͤmt ſich nicht für den Menſchen 


ein Geſpoͤtt zu werden, verbirgt ſich 
allein fuͤr Chriſto. Gleichen Fehl: 
tritt hatte David gethan, da er feinen 
Ehebruch, den er für GOtt began: 
gen, furden Menfchen zu verhelen ger 
fucht, Drum lieg ihn GOtt durch 
Nathan fagen: Du haſts beimlich 
gethan (geſuͤndiget) ich aber will 


dirs thun (dich Itraffen) fie dem. 


sangen Iſrael und ander Sonnen, 
2.Sam. 12, 12, Aber David er 
Fannte diefen Fehler hoch, und ſprach 
zum HErrn: An dir allein hab ich 


gefündiget, und übel für dir gethan, | d 
Pi. 51, 6. alswolter ſagen: Darum 


hab ich dir allein geſuͤndiget, weil du 
es allein geſehen, und ich mich fuͤr dei⸗ 


nem Angeſicht nicht geſcheuet Habe: 


VI, Betrachtung. 7 
Menſch, oder als gieng ihn unſer 


findet doch aus Gnaden, was fie nicht 
ſuchet, daß ſie aus der letzten Die erſte, 
aus der hinterſten die foͤrderſte wird: 
Denn was ſich felbft ernicdriget, das 
will GOtt erhöhen. Aus dem was 
nichts iſt alles zu machen, ift feine 
Weife. Wo keine Demuth, da kei⸗ 
ne Gnade, Denn GHOLt widerftrebt 

den Hoffärtigen, den Demütbhinen a 
ber gibter Gnade. Wie fickt ſich 
die Hoffart zue Buſſe? GOtt leidet | 
feine Trußer, Was fichnicht biegen | 
will fir ihm, das bricht er. Hoffart 
bedarff keiner Gnaden, Demuth al⸗ 
lein ſucht, Demuth findet ſie. Da 
ſich Iſrael durch den Kaͤlber⸗Dienſt 
verſuͤndiget hatte, ließihm der HErr 
urch Moſen ſagen: Ihr feyd ein 
halsſtarriges Volck, ich werde ein⸗ 
mal ploͤtzlich über dich kommen, 
und dich vertilgen, und lege deinen | 
Schmuck von dirzidaß ich wille | 


So made 88, Sünder, wann du wasichdicthunfoll. 2. B. M. 337 | 
Buſſe thuſt. Schäme dich nicht 5. Iſt menfchlicher weife alid von 
deiner Buſſe für den Menſchen. GStt geredt, daß er das Volk zur 
Denn was ſchaͤmeſt du dich zu verbin⸗ Demuth beivegen wolte, nach weh | 
den, den du verwundet haft? Nur | per er ſich wuͤrde wiſſen zu richten, | 
fehame dich, Deiner Sünden. für! wiewohl er von Ewigkeit ber fihon 
GOFET, daB du fürdes Richters Yıp | wufte, waserthunfolte. ‚Sie folten | 
aen dich Haft erkuͤhnen Dirffen, den | Buffethun. Zum Zeichen der Buß 
Richter zu beleidigen. Diß Weib | fe: folten fie fidy demüthigen , zum | 
ſtund zu feinen Säffen, . Zeichen der Demuth ihren Schmud 
ablegen, fo wolt ſich GOTT ir 
rer erbarmen. Gleicher geſtalt 
h fu die hat GOTT im Gefeß verordnet, 
förderfte, fondern die hinterfte, nicht daßdersPriefter bey Darbringung des 
die erſte, ſondern die letzte zu ſeyn, und | Sub Opffers anziehen folte nic 





Die Demuͤthige Suͤnderin. 
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— — — — — — — 
das ſeidene Ober / ſondern das leinene 
—— Kleid. 3. B. Moſ. 16,32. 
Durch die Buſſe ſuchen wir uns mit 
Gott aus zuſoͤhnen,/ da muß das Sei⸗ 
n aus, das Leinen angezogen, das 
Dber- Kleid abgeworffen, das Nieder⸗ 
‚Kleid anbehalten, die Hoffart ver 
flucht, die Demuth erwehletwerden. 
Der Verſuͤhn⸗Tag erfordert eine De⸗ 
muͤthigung des Geiſtes, und eine Ca⸗ 
ſteyung des Ceibes. Wer feinen 
Leib nicht eaſteyet an dieſem Tage, den 
will Gtt vertilgen. 3. B. MM. 23, 
29. Denn nur den Demuͤthigen 
gibt er Gnade. Diß Weib ſtund zu 
ſeinen Fuͤſſe 


Wer SOttes Gebot hinter ſich wirffet, 
denſelben verwirffet GOtt 
Be‘ wieder, | 
Hinten, Da ſtellete ſie die Sünde 
in. Denn, gleich wie GOtt die, wel⸗ 
eihn fuͤr Augen haben, allzeit wieder 
fuͤr Augen hat; Alſo gibt er denen, die 
ſeine Gebote hinter ſich werffen und 
ihm den Ruͤcken zukehren, den Ruͤcken 
wieder. Solcher geſtalt ſtund der Zoͤll⸗ 
ner von fern, da er erkannte, daß er 
mit ſeinen Suͤnden verdienet haͤtte, 
ewiglich von GOtt geſchieden zu wer⸗ 
en. Die Gottloſen werffen GOt—⸗ 
es Wort hinter ſich Pſ. 50, 17, und 
— Sn ſelbſt werffen fie 
intec ihren Rücken, 1.8 Kön.14,9. 
und halten ihn für nichtsin allem ih 
rem Weſen. Wasthutdann GOtt⸗ 


ihres Gebeths nicht, weilfte ſein Ge⸗ 
| bot verachten,er mag fie nicht anſthen, 
ſie ſind ihm ein Greuel. Da Petrus 
dem Heyland wehren wolte ſeinLeiden 
anzutreten, bedräuete ihn der HErr 
und ſprach: Gehe Hinter mich, du 
Satan, denn du mepneft nicht dns 
Goͤttlich/ ſondern das Menſchlich iſt. 
Marc. 8,33. Satan heiſt auf Deutſch 
ein Widerfacher, und wird der Teuf⸗ 
fel eigentlich alfo genannt, weil er 
GOtt in allem widerſtrebet. Pe 
trum aber nennt Ehriftus einen Sa 
tan durch eine Redens⸗Art, die bey den 
Juden gebraͤuchlich war, nicht nur, 
weil er dee Weiffagung von feinem 
Leiden widerſprach? fondern auch, 
weil der Rath, den er ihm geben wol⸗ 
te, fein felbit zu fehonen, und alfo den 
Willen GOttes nicht zu erfüllen, aus 
Eingeben des Teuffelsherfam, Die 
Suͤnder thun nicht den Willen GOt⸗ 
tes, fondern, ihm zumider, was fie nur 
elüftet, weilfie der Teuffel gefangen 
ehrt in feinen Striden nady feinem 
Willen, drum treibt fie der HErr als 
feine Feinde und feines Feindes Leib⸗ 
eigene hinter fich zurud. Dis Weib 
erkannte, daß fie ihre Ohren nicht ge» 
neigt hatte zu hören das Wort des 
HErrn und zu wandeln auf den We⸗ 
gen feiner Gebote, fonderndaß fie ge» 
wandelt nach ibrem eignem Kath 
und nach ihres böfen Hertzens Ge; 
danden, Fer. 7,24. und nicht fuͤr, ſon⸗ 
dernbinter io AeBanaeıy drum ſtund 


Er wirfft fie wieder Hinter ſich, achtetſie zu feinen Fuͤſſen. 
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92 VI, Betrachtung. 


GOtt ifkein Sreund,undanicht ein Seind [iftje gewißlich wahr, und ein them: | 
der bußfertigen Sünder. ces werthes Wort, daß IEſus Chri⸗ 
Hinten. Dahin ſtellte ſie ihr eigen ſtus in die Welt kommen ift,die Suͤn⸗ 
Hertz, denn das verdammte ſie. Ib der felig zu machen. 1. Tim. I, 15. 
fprach in meinem Zagen, ichbinvon | Kanft du mir, Teuffel, dis Göttliche 
deinem Angeficht verftoffen. Pf.31,| Troft: Wort aus der Heil. Schrift 
3 She Hertz ſagte ihr alle Gnade auskratzen, ſo will ich dir zutrauen, daß 
Ottes ab; daß fie war wie eine za-| GOtt mein Feind ſey. Aber diß 
gende und nicht wie eine verzagende. Wort ſolt du mir laſſen ſtehn, und kei⸗ 
Die Gedancken blaͤſt der Teuffel offt-| nen Danck dazu haben. Go gewiß 
mahls den Angefochtenen ein, daß du werfluchter Geiſt, GOTT] 
Gott ihr Feind fey, unddamit macht zum Feinde haft, fo gewiß hab ich | 
er fie fo bloͤd und ſchuͤchtern daßfteihm | ihn zum Freunde. Wer zu ihm 
den Rüdengeben und fir ihm fliehen, | Eommt, den will er nicht hinaus ſtoſ⸗ 
als für einem Feinde. Dann wird fen, Nody hat er für Feinen armen 
ihren offt der Himmel zuwider, weil Suͤnder die Gnade jemahls zuge⸗ 
GOtt, ihr vermeynter Feind, allda ſchloſſen. Ich werde auch der erſte 
wohnet und herrſchet. Die gantze nicht ſeyn, Dem dieſe Ungnade bege— 
Welt wird ihnen zu enge, weil fie ſich gnen wird. So hat ohn Zweiffel auch 
für GOtt nirgend getrauen ſicher zu | diß Weib bey ſich ſelhſt gedacht, doch 
ſeyn. Zur Hoͤllen eilen ſie, da ſie, ih⸗ fand ſie zu feinen Fuͤſſen Abe 
rer Meynung nach, in Ewigfeit GOt⸗ Stellet derSünder feineSändefür fich, 
tes Angeficht nicht fchauen dürffen.| fo wirffet er fiehinter ſich zuräd. 
Hinten. Dahin ftellte fie ihre 


Aber, DO Seele, widerftehe dem Teuf⸗ | 

fel und folchen feinen Eingebungen.| Zuverſicht. :Die ift fo groß, daß fie 
Ein Lügner ift er und dazu GOttes ſich nicht werth zu feyn erachtet, ihm 
unter Augen zu gehen, ja, nicht | 


Feind. Drumkein Wunder, daß er 
die ſucht GOtt zuwider zu machen. | werth ſchaͤhet ſeiner Anrede gewuͤrdi⸗ 





— — —— ——— 


GoOtt haſſet die Menſchen nicht, ſon⸗ 
dern liebet ſie. Iſt doch ſein eigner 
Sohn aus Liebe zu dem Menſchen ein 
Menſch worden. So iſt er auch nicht 
ein Feind der Suͤnder, die ſich von 


get zu werden, er werde, ungeachtet 
er fie weder ſehe noch höre, dannoch 
alle ihre Sünde hinter (ih zuruͤck 
werffen, und ihr in Ewigkeit nicht 
mehr gedenden. Efa.38,17.' Von | 


Hertzen zu ihm bekehren. Denniwä-| hinten tritt fie hinzu, denn fiegetram | 
re.er ein Sünder: Feind, fo wurde er | et, er werde ihm gerenen laffen Die 


feinen 
Suͤnder zur Buſſe zu ruſfen. Das 


Sohn nicht geſand haben die | 


Strafe, fo er ihrer Sünden halber 
ber fie befchloffen, und einen En | 
im 








Die demüthige Sünderin, 


‚ hinter fich Laffen, den Gnaden- Seesen 
‚der Vergebung Joel. 2, 14. So haͤlts 
Gott mit den Suͤndern. Stellen fie 
ihre Sünde Hinter ſich, ſo ſtellet er fie 
ins Licht für ſeinem Angeſicht. Stel. 
Ien fie aber ihre Sünde für ſich, und 
ſprechen mit David: Meine Sünde 
iſt immer für mir,fo wirfft erfie hin. 
ter ſich zuruͤk. Bey ung vergeffen, 
bey ihm gedacht ; Bey ung gedacht, 
bey ihm vergeften. Richten wir uns 
ſelbſt, fo ſchont er unſer; Schonen 
wir unſer, ſo richtet er uns, und zwar 
aufs allerſtrengſte. Verdammen wir 
uns felbft,fo ſpricht er uns los; Abfol- 
virenmwir uns felbft, fo verdammt er 
und. Drum was di dir nicht wilt 
von GOtt gethan haben, das thue dir 
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sogen, Geleſen hatte fie, mas von 
ihm Eſaias geweitfaget : Fuͤrwar 
er. teng unfer Kranckheit und Ind 
anf ſich unſere Schniergen. Eſa. 53, 
4 Drum kommt ſie von hinten zu, 
damitfie, alseine beladene, die unser 
der amerträglichen Suͤnden⸗ Laſt 
fchier zur Höllen hinab finden wolte, 
auch ihre Sünden auf Chriſti Rüden 
fege, fprechend gleichſam bey: ſich 
ſelbſt: O du Lamm GHDtteS, dad du 
trägft aller Welt Suͤnde, nimm aud) 
meine Sünde, auf dich. Ig, mein 
Herß, diefer. nimmt die Sünder auf, 
Er nimm ſie auf mit aller ihrer Sun: 
den⸗Laſt, Er, der die Verſoͤhnung 
worden it fir aller Menfehen Sun: 
de Drum nur getroſt auf feinen 


felbft. Es Fan zwar font niemand | Rüden geworffen. Der für aller 
in eigner Sache Richter feyn, denn | Menfchen Sünde fein Blut vergof 


eigne Liebe blender: 


Das Gericht fen, wird auch an dir,du armer Suͤn⸗ 


über ung felbft aber Hat GOTT in |der, fein Blut nicht laſſen verlohren 
unfere Hände geſtellet, weil er viel lie⸗ ſeyn. Er nimmt die Sünder auf mit 


gar vergeffen. Deß war. diß Weib 

bey ihr ſelbſt verfichert, drum fund fie 

zu feinen Fuͤſſen 

Auf Chriſti Ruͤcken ſind die Suͤnde zu⸗ 
werffen, Er nimmet ſie auf ſich. 
Hinten. Dahin ſtellt fie abermal 

ihre Zuverſicht. Siehatteohnzweif: 


fel geleſen, was Chriftugflagend vor: | 


gebracht im. 129. Pfalmv. 3, Die 


ber ſchoͤnen dann ftraffen will, und | aller ihrer Sorgen Laſt, denner forgt 
ung regieren mit groffer Lindigkeit,fo | für fie. 


wir der Schärffe au uns nur nicht ı 


Drum nur deine Sorgen 
ale in ein Buͤndlein geknuͤpfft und: 
ihm aufgelegt, er wirds wohl machen. 
Er nimmtfieauf mitaller ihrer Ereus 


tzes· Laſt, Er, der dieLaſt, die er auflegt, 


aͤuch tragen hilfft. Drum wirff dich 
farıt deinem Creutz auf ihn hin. Was 
dir zu tragen eine ſchwere Laſt, das iſt 
ihm zu tragen nur ein leichtes Staͤub⸗ 
lein. Ach wie geneigt iſt er feinen Ruͤ⸗ 
en zu buͤcken und Die Laſt zu tragen. 


Pflägee haben auf meinem Rüden | Nimm du nur feine_Laft auf Dich. 
geackert, und ihre Succhen lang ge-] Dann fin Joch ſanfft und ki 
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Laſt iſt leicht. Dein JEſus its, lieb; 
fte Seele, der dich druͤcket. Sein 
druͤcken iſt ein erqguicken. DiE Weib 
ſtund zu feinen Fuͤſſn 


Chriſtus, der eintzige Mittler zwiſchen 
GSoOtt und Menſchen, tritt ins Mittel, 
wenn der Menſch ſoll mit GOtt 
ausgeſoͤhnet werden. 


Hinten. Da ſtellte ſie zugleich die 
Furcht und auch die Zuverſicht hin. 
Sie wuſte, daß fie GOtt vielfältig 
befeidiget hatte, darum fürchtste fie 
ſich ihm ing Angeficht zu treten. Denn 
das Antlitz des HErrn ſiehet uͤber 
die, fo boͤſes thun, daß er ihr Ge. 
daͤchtniß auscotte von dee Erden, 
91.34.17. Sie wuſte, daß fie mit ih- 
rer eignen Gerechtigkeit für GOtt 
nicht beftehen Fonte, denn für feinem 
Angeſicht ift Eein Kebendiger ge- 
vecbt, Pf. 143, 2. Darum verbirgt 
fie ſich hinter Chriſto, als hinter einem 
Schilde. Der fol fie für den Zorn 
GHrtes mit feinen Fittigen deden, 
weil ihre Zuverficht_ift unter feinen 
Fluͤgeln. Der fol fie ſchmuͤcken mit 
feiner Gerechtigkeit, alsder von GOtt 
zur Sünde gemacht, auf daß die Suͤn⸗ 
der durch ihm wurden die Gerechtig: 
Feit, die für GOtt gilt, Recht fo. 
Shriftus der Mittler zwifchen GOtt 
und Menfchen muß ins Mittel treten, 
wann der Menfch mit GOtt fol aus: 
gejöhnet werden. Da fieht GOtt 


— — — TEEN 
(a) Turbater, fed non perturbakor , quia vulnerum Jeſu mei resordabor, 


VI. Beteschtung. 




















zur einen, der Sünder zur andern 


Gott hat das Schwerdi | 
gezucket, der Sünder den Rüden ge | 
bloͤſſet. Ehriftus Halt das Schwerdi | 
und decket den Sünder, Laß ja, Suͤn 
der, nicht Deine Wercke zwifchen dir | 
und GOTT ins Mittel treten , fonft| 
wird dir Das, was du mit deinen] 
Wercken verdieneft, dev Tod. In dit 
iſt nichts, das GOtt mitdir verfühnen] 
koͤnte. Drum nur an dir verzagt, 
und dich bloͤßlich an IECſum Chriſtum⸗ 

ehangen. Der iſt allein derGnaden⸗ 
Ku in feinem Blute. Ihn ergreiffe 
ſo ergreiffſt du in ihm einen gnaͤdigen 

GOtt. An ihn halte dich, er iſt dein 

Buͤrge worden, hat bezahlet, was du 

ſchuldig wareſt, erlitten, was du ver⸗ 
dienet hatteſt. Die Straffe liegt auf 
ihm, daß du Friede habeſt. Nur in 
feine Wunden hinein gefprungen und 
mit Sreudigfeit gefungen: Gedenden 
will ich an deinen Tod, Herr IEſu 
deine Wunden roth, die werden, wol⸗ 
len, follen und muͤſſen mich erhalten, 

Ca) Ihn ftelle GOtt für Augen, und: 
fprih mit David: GOtt unfer Schild, 
ſchaue doch, und fiebe an das Ange, 
fiht des Meßias, Pſ. 84,10, Un⸗ 
fee Angeficht voller Sieden, ſein An⸗ 
geſicht wie Milch ſo rein. Unfer Am 
geſicht voller Schanden,fein ge f 
vol⸗ 


— — 


* | Die demuͤthige Sünderin, 
y oller Ehren. Sein Angeſicht ſein 3: Hoͤchſter Schab, lag mich Platz bey 






Ist 
Annt worden, wie man einen Diem: 
hen am Angeſicht Fennt. In diefem 
Berdienft findet SOtt die vdilkomme⸗ 
yablıng fuͤr unfere Stunde, in die- 
m Verdienſt finden wir bey GOtt die 
vollkommene Vergebung ale Sun: 
den. Auf diß Verdienft beruffe dich, 
md flöhe mit dem Zöllner: Adsırı, 
Ott, um des Meßias willen, welchen 

Du haſt fuͤrgeſtellt zu einem Gnaden⸗ 
Stuhl durch den Glauben in ſeinem 
Blute, ſey mir gnaͤdig! Warlich, 
warn du für GOt die blutige um, 
den feines Sohns bringeft, fo bricht 
und blutet ihm fein Herg, daß Er 
ſich dein erbarmen muß. Darum 
nur die Augen GOttes von dir ab auf 
Ehriftum gefuͤhret und geſeuffzet: 
Sedenck an deines Sohns. bittern 
an ie N; 

Sieh an fein heilige Wunden rot 

| ER, ja I die gantze Welt, vi 

Die Zahlung und das Köfe-Geld, 
Defßß troͤſt ich mich zu jeder Zeit 

Und hoff von dir Bermbergigkeit! 
Nun diß Weib trat hinten zu des 
HErrn Su. | 


Lie, > 







PR Cfufeitr, du biſt mein, weil ſch lebe, 
I erh ich denn, fo bin ich dein, ben dir 


ich ſtets bfeib und bin, Ich denck nirgend 
anders hin, 
2Hilff du mir hald zu dir,durch deinfeiden, 
darin Du für mich Dein Blut haft bergoffen 
mir zu gut, das gnug fuͤr die Suͤnde thut 
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dienft, dadurch er aller Welt be; | dir findenin der ewgen Seligkeit, die du allen 


haſt bereit, welchenihre Suͤnd iſt leid. 

4. Du ſprichſt je, wolleſt die nicht verlaſ⸗ 
ſen, die ſich feſt halten an dich, ſollen bey dir 
ewiglich Wohnung haben ficherlich. 

5. Der fein Bruſt, (wie bewuſt, ) ſchlug 
und ſeufftzet, verbarg ſich hinter die Thuͤr, 
ſprach: HErr! ſey genaͤdig mir, den zogſt 
du mit Ehr'n herfuͤr. 

6 Du haͤlſt feft, Bift der beft, kanſt wohl 
heiffen, wenn mich gleich der Tod nimmt hin, 
fo ift fterben mein Gewinn, ich fahr. in Fried 
immer bin. 

7. Nimm mich auf, wenn mein Lauff bar‘ 
ein Ende, meine Seel indeine Händ, deinen 
Geiſt zum Troft mir fend, fteh mirbey biß an 
mein End, ! 

8, Ade Welt! nichts gefällt mir auf Er— 
den,ift bey Dir doch eiteh Leid: In der ewgen 
Seligkeit werd ich haben ewig Freud. 


VI. Betrachtung. 


Die  Thränen = quillende 
Suͤnderin. 
Sie weinete, (heiſt es) und fieng an ſeine Fuͤſ⸗ 
fe zu netzen mit Thraͤnen. 


Es iſt beffer ‚wenn die Werde reden, 
und die Zunge fehweiget, als wenn 
die Zunge redet, und die Wer⸗ 
de ſchweigen. 


ih Ch leſe nicht, daß ein eintziges 
IVWott von ihrer Zungen ge 


> falten fey. Und wie wars 
müglich, Daß fie viel fprechen Fonte, da 
die Angft ihres Herßens und die Zu⸗ 
verficht zu Chrifto unausfprechlich 


war? Was wars auch nötbig, daß = 


"96 VII. Betrachtung. | 
—————— —— — — —— — — — — — — —— 
re Zunge redete, indem ihre Augen und! Hände ſchweigen, dermahleins, als 


—— — —— — —— —— — — 
fa) Chryloſtomus Hom. 6. in Matth. ſpricht: Silebat os, clamabat eor. Os nihil pete · 
barvocibus, corpaftulabaraffedtibus, | 
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Thraͤnen fuͤr dir thue Soll GOTT Himmmel, wie Sara; Bald brei⸗ 
deine Thraͤnen hoͤren, fo muͤſſen die | tet.fleihre Haͤnde aus, wie Salomo; 
Thraͤnen reden. Wie kraͤffti rede⸗ 2.Chron. 6 12. bald heulet ſie füe 
Bpen bie Erna BIBErA Yan Dascc | okäbehpnet Ahnen anarınie Dali, 
idangten, was fie\veklangten, Acmlich |1997.138, Bad woirielt fie wie ern 
die Friftung ſeines Lebens! Das Ge⸗Kranich und Schwalde/ und gicret 
sberh bewegt/ die Thraͤnen zwingen. wie eine Taube mit Hißkia; Ef.38,14, 
Sie reden/ daß der im Himmel hoͤret, Bald faͤllt ſie Chriſto zu Fuſſe⸗ twie 
der alles hoͤret. Ihre Rede ſteth Jairus; Batd balt ſte GOit, und 
beſchrieben im irs Pſalm / v.136. will ihn nicht laſſen, biß er ſie ſegne 
und iſt dieſe geweſen· Meine Angen wie Jacob; 1. B. M 32,26. Bald 
gieſſen mit Thraͤnen, daß ich deine recket fie ihre Hand des Nachts aus, 
Gebote nicht gehalten habe. Ge] und wachet mit ihrem Geiſt fruͤhe zu 
weder hat ſe bey Sich alfo: Ach das ihm, wir Cſaias Eſ. 26,9. Bald 
stmeine? Yügen Thränen-Ouellen tod | laft ie die Augenmit WafferbAchen 
ren/ und ich Waſſers gnung hättein | flieſſen, wie Jeremias; Rlagl.Ger.r,ıs, 
meinem Haupte meine Suͤnden zu be: Bald netzet ſie ſeine Fuͤſſe int Thra⸗ 
weinen ! "ft das Fräfftigfte Gebeth, | nen, wie dieſe Sünderin, Ame die 
das nicht mit Reden, ſondern mit ſe Weiſen laͤſſt ihm GOtt gefallen, 
Seufftzen nicht mit Worten, ſondern wann fienurivon Hertzen gehen. Der 
mit Weinen geſchicht: Die heweg⸗ inwendige Menſch muß ſich in dem 
lichſte Beichte, wann der Mund guswendigen erbilden, u der auswen— 
ſchweigt, das Hertz im Leibe aber wei⸗ dige muß von dem inwendigen zeugen. 
er: Denn die Opffer,die GOtt ge⸗ Wann der innere und auſſere zuſam⸗ 
fallen, find ein geaͤngſter Geiſt/ ein ge⸗ men ſtimmen, ſo nimt GOtt das Spf 
‚Angftetes und zerſchlagenes Herg | fer des aͤuſſern an, weil es der innere 
"wirft du GOtt nit verachten. bereitethatz Wann aber der inwendi⸗ 
Die Demuth betetauf mancherley | ge den auswendigen nicht regieret, 
| | weife. +: 0°. Oder deriausivendigevon dem inwen⸗ 
Diß Weib weinete/unddarinnbe, | digen zwar ein Zeugniß, doch nur ein 
fand ihr Gebeth. "Die Demuth be- falſches/ giebt, ſo iſt ſolch Heuchel We⸗ 
thet auf mancherley weiſe. Bald] ſen fuͤ GOTT ein Greuel. Es muß 
ſchuͤttet fie das Her für GOtt ans, | beydes ſeyn wohl gethan und wohlge⸗ 
wie Hanna; 1. Sam.I.. 15; Bald meynt. GOtt wieget die Geiſter, 
ſchreyt fie. mit hochec habener Stim: [er kennet die Hergen, und pruͤfet die 
me, wie der Blinde , Luc. 18, 39. |Nieren. Ibm, dem Hergenfindis 
Bald hebt fie ihre Augen anf-gen;| ger, gefällt nichts, als was Von Her⸗ 
Anderer Theil, © sen 
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Ben kommt. Bey die ſemWeibe waren 
die Augen ein Spiegeldes Hertzens. Ih⸗ 
re Augen bluteten, dann ihr Hertz war 
verwundet. Sie weinete nicht Croco⸗ 
dil / und H 


Ut flexent. oculos compofuere ſuos, 


fondern rechte warhafftige Hertzens⸗ 


Thraͤnen. Die Thraͤnenquelle ent⸗ 


ſprung im Hertzen, und Drang zu den | fe 


Augen heraus, Sie 
Stehen die Sünden-fir Augen, ſo 

| flieffen die Augen mit 
Thränen. * 

Weinete. Ihre Sünde 


um floſſen die Augen ihres Leihes 


mit Thraͤnen. Es wären ſonſt dieſe 
Augen ſolcher Wolcken und Regen 


nicht gewohnt. Zuvor waren nichts 
in denſelben als Sonnenſcheine der 


Freuden, und Strahlen der Wolluſt, 


nun. aber wurden ‚fie. reſobviret in 


Tropffen der Bekuͤmmerniß und |. 


Reue. War eine ſchnelle Veraͤnde⸗ 
rung, durch die verborgene Wirckung 
des heiligen Geiſtes. Wann der HErr 
1; Winde wehen laͤſſt, fo flieſſen 
die Waſſer. D 

in der Wuͤſten kein Waſſer fand, ließ 
GOtt Waſſer aus den Felſen flieſſen, 
3.38. M.17/6. Daruͤber verwun⸗ 
dert ſich David, und ſpricht: Der 
den Fels wandelt in Waſſer⸗See, 
und die Steine in Waſſerbrunnen, 
Pf, 114, 3. Vielmehr mögen wir 





euchel- Thränten,; wie die d 
thun, von welchenjener Poet fchreibt: | he 


| Funden | 
ihr fuͤr den Augen ihres Gemuͤths, dar⸗ 


Da das Volck —9 | 
n 


V Betrachtung. 33 
ung hie verwundern, daB GOTT das 


Denn fie as 


Thränen, fo aus Liebe fließen find 
Ehrifto angenehm. 


Weinete. Was Wunder ? Bug 
| | Ei 
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Eiß an der Sormen; wag gilts, 068 | fie zuͤchtiget. Jene zuͤrnet zum Zei 


nicht zerrinnen, thus, Wachs zum 
euer, was giltd,0b8 nicht zerſchmel⸗ 

n werde. Diß Weib ftund nahe 
“ der Sonnen der Gerechtigkeit, na⸗ 
be bey dem, der gefoinmen war, ein 
Brut der Liebe anzuziinden. Wie 
Eonte fiedann anders als im Waſſer 
BUNG zerflieſſen in Thraͤnen ? 
Dadem Heylande beym Grabe Laza⸗ 
ri die Augen übergiengen, fprachen DIE 
Juden: Siebe, wie bat ec, ihn ſo 
licb gehabt! oh; 11, 36, Diß 
Weib mug IEſum ſehr heb gehabt 
haben. Quillen ‚doch ‚ihre, Augen 
eitel Eiche. Warme Lufft, naſſes 
Wetter. Warıned Herse, naſſe Au- 
gen. Cine Seele, welche die Liebe 
FEſu recht durchwaͤrmet hat, will fuͤr 
Weh und Weichmuth zerſchmeltzen, 
wann ſie bedencket, daß fie ihren lieb⸗ 


en Hertzens⸗Schatz, der ſich aus Lie. 


e fuͤr fie an den Tod gegeben, ſo viel⸗ 


allerliebiten, die aus Liebe gegen ihn 
herflieſſen. Die Furcht weinet, 
die Liebe auch. Jene -beweinet die 


Straffe,diefe die Sünde, Se hört 
u 


auf zu weinen, wann fie aufhört fich 


au fürchten, und Hört auf ſich zu fürch: 


en, wann. die Straffe füruber ift ; 
Diefe-hört nimmer auf zu ‚weinen, 
teil. fie nimmer aufhört zu lieben; 
Denn die Liebe hoͤret nicht auf. Je⸗ 


faͤltig und groͤblich beleidiget hat. 
Und dieſe Thraͤnen ſind Chriſto die 


ten wohl mit der Ruthen, ſonderlich 
ſo Sie. ſcharff eindringt; Dieſe kuͤſſet 
die Ruthe, und laͤſſt ihr die ſchaͤrfſte 
die liebſte ſeyn. Laß die Liebe bey die 
weinen, ſollen die Thraͤnen dem ge⸗ 
fallen, der die Liebe ſelbſt iſt. Sie 


Weinen und ſich freuen /iſt bey den 
Chriſten oft beyfainmen, 


Weinete. Beym Gaſtmahl gewei⸗ 
net. Ließ das nicht laͤcherlich? Wei⸗ 
nen hat ſeine Zeit. Weint diß Weib 
nicht zur Unzeit? Ach nein. Weinte 


doch der liebe Heyland auch, da er gen 


Jeruſalem zog, das Oſter⸗Feſt zu hal⸗ 
ten, das Sreuden-Seft,da ve Stämme 
des HErrn hinauf giengen zu predis 
gen dem Volck Iſrael ʒu dancken dem 
Namen des HErren/ Pf. 122,4. Das 
Bolck um ihn her fang und ſprang, ju⸗ 
bilirte und teiumphicte, die Kindlein 
ſtimmten ihr Hoſianna an mit jauch⸗ 
zendem Munde, Er aber ſchwamm 
in Thraͤnen. Und war doch nicht ge⸗ 
weinet zur Unzeit. Denn diß muſt 
ung zur Lehre gefchehen,dag wir wiſ⸗ 
fen, weinen und lachen ſey immer bey: 
jammen ; und koͤnne ung offt mitten 


‚in der Freude ein Unfall zuftoffen, den 
wir beweinen muffen. Ein boͤsStuͤnd⸗ 


lein macht, daß man aller Freude vers 
giſſt. Darumy wann dire wohl⸗ 


geht/ ſo gedende, daß dies Eönne 
wieder übel geben; &ir. 11,26, Trin- 


ne benetzet die Ruthe, Damit fie gezuͤch⸗ cke den Freuden Wein nicht mit garzu 


tiget wird 5 Diefe die Hand, welche | groffer * unmaͤßiges froͤlich 
E 2 


ſeyn 


ſoo eg Te 


ſeyn folgt’ gemeiniglich unmaͤßiges | Töpffers Gefäß zübricht,, dag" nicht |! 
Zrauren. Lache den Weinenden mag twieder gang werden, fo wolte | 
nicht aus, ſondern weine mit ihm, wer | SOÖtt auch das Bold und vie Stadt 
weiß ob du nicht noch vor Abend feine | zubrechen. Ezechiel nahm miteinem || 
Mitleidunge ⸗Thraͤnen vonnöthen | fcharffen Meter al fein Haar am 
haft: Na dem Himmel fehne Dich, | Haupt und Barte ab, und theiltsin | 
da Fein Wechfeldes Lichts und dergin⸗ drey Theil, derer eins er mit Seur 
ſterniß, des Lachens und des Weinens, verbrandte, das ander "mit dem 
ſondern eine ewige Freude itzund da | Schwerdt rings umher ſchiug, das 
das Lamm abwiſchen wird alle Thräs | Dritte in den Wind ſtreuete Ezech 
nen von deinen Augen, Da heiſſts 5, 1.2. Was bedeutets * Daß das 
nichtmehr, Sie ui 2° 00. Be —5 HRS 
Die Thränen diefes Weibes pe LIE Se HIDE MURDER7 SH -<HEN All DEE | 
" en Bay dao Lachen Der Goralfenn, | Dt, und. Dünger Retben, zum hei 
werde verwandelt werden... | Durchs Schwerdt umkommen, zum 
in Weinen,’ .. . | Therlinfrembde Lander folte zerſtreu⸗ 
etwerden. Diß Weib, die feine Pros 
Weinete Vielleicht verkuͤndiget fit phetin iſt, weinet, da die Phariſaͤer la⸗ | 
den anweſenden Baften, Daß, weil ſie chen, und was mag dann dig bedeuten? | 
Daß die, fo jetzt lachen, nachgehends 
weinen, und ihr Verderben nicht 
anugfam werden beweinen können, 
Alſo weinete auch Paulus über die, fo 
ir diſch geſinnet warenund den Bauch 
um GOtt erwehlten weil er faherdag I 
ihrEnde ſeyn wuͤrde die Verdammniß. 
‚Das iſts, was Chriſtus ſagt: Wehe 
denen die hie lachen ſie werden dort 
— Koͤnig⸗·heulen! Der reiche Schlemmer hats 
reich pon der Hand Salomon reiſſen erfahren. Sie Alle Zage in Herrüch 
und ihm Io. Stämme davon’ geben igeit ind Fleuden, dort eroialich in | 
würde: Feremias kauffte einen irde⸗ heiſſer Glut un hoͤlliſche Quaal Drum 
nen Krug, und zubrach denſelben ftir | euet euch, die ihr froͤlich ſeyd, mit 
—— * — ei den Elte⸗ —— damit a Den ii 
ander PrieikerJertgptornt. 2808| n-Ejulare verwandelt erde, "DE 
bedeutetsr Daß) eben wie man eines ap N 
Huf 34448 Bau SIR | una 3 et 
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nicht weinen. wollen über ihre Sun⸗ 
de , fondern beym Wein: und Wolle: 
ben guter Dinge feyn, fo werde ihre 
Freud in Leid,ihe Wein in Waſſer ihr 
Lachen in Weinen dermaleins ver⸗ 
wandelt werden. Ahia, der Prophet, 
riß feinen neuen Mantel in r2.Stüde; 
und: gab dem Jerobegam 10. Stuͤcke 
davon/ I. B. der Koͤn 11,30:312 Was 
bedeutet8?, Daß Gtt das Koͤnig⸗ 
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Die Thranenzquillende Suͤnderin. 


or 


Die Thränen find diefes Weibes und | andereinurdes Tags eſſen, da weinet 


aller Bußfertigen befte Speife. 


er Tagund Nacht. So muß denen, 


Weinete, da die andern zu Tifche | Die Gtt lieben, alles zum beften Dies 


faffen. Ca) Bey der Mahlzeit fragt 
fie ihr Thraͤnen Gericht mit auf: Wie 
muß fie fuͤr Schmertzen gebrandt ha. 
ben, die fich nicht gefchämet, bey der 
Mahlzeit zu weinen. Petrus wei— 
nete-auch, da er feinen Mieifter ver: 
leugnet hatte, aber er gieng hinaus, 
Und fuchte feine Thränen zu verber- 
gen. DißWeib weinet öffentlich,und 
Er „da die Gafte zu Tiſche ſitzen. 
Wer Fan den See aufhalten, wann er 
fich ergoſſen hat? in ihr hatte fich ein 
Thraͤne See ergoffen,den kein Scham, 
noch ſonſt etwas aufhalten konte. Sie 
fahe, dag den andern ein Mahl zube⸗ 
reitet war, ſo gedachte ſie ihr ſelbſt auch 
ein Mahl anzurichten, ein Mahl von 
Thränen » Brodt und Thraͤnen⸗ 
Tranck. Da fidy andere erquickten 
an der Speife, fuchte fie ihre Erqui⸗ 
ung in den Thranen.Cb) Der Ne, 
gen erquicket das duͤrre Erdreich, und | 
die Thranen die durſtige Geele der 
Gerechten. Daher ſpricht David: 
Die Thränen find meine Speife Tag 
und Nacht. "Er hatdie Erguidung 
an den Thranen, die andere Haben an 


nen. Die Thränen felbit müffen ihre 
Speiſe das Leid ihre Freude/ die Truͤb⸗ 
fat ihr Labfalfeyn. Diß Weib 


Die Suͤnde hat einen füffen Anfang, und 
| ein bitteres Ende. | 


Meinete. Bon den Huren fpricht 
Salomon, daß ihre Lippen zwar mit 
Honigſeim teieffen, ihr letztes aber 
bitter fen) wie Wermutb. Spr. Sal. 
5,3.4. Das mögen wir von Stunden 
fagen, daß fie einen füffen Anfang, 
aber einbitteres Ende nehmen. Mit 
Freuden gefaet, mit Thränen geernd⸗ 
tet. Mit Ruft gefundiget, mit Pein ge» 
büffet. Das legte ihrer Freude iſt 
Traurigkeit. Spr. Sal. 14,13. Wann 
der Teuffel die Menfchen zur Sünde 
bereden will, fo mahlt er fie ihnen ſo 
klein als ein Stäubelein, fo leicht als 
ein Federlein, fo ſuͤß als Zuder und 
Honig. Drauf wagts mancher, und 
fündiget. Wasiftein Stäublein, ein 
Sederlein? Wie füß ſchmeckt Zuder 
und Honig? Wann aber die Sunde 
begangen iſt, da wird aus dem klei⸗ 


pe € 


nen Stäublein ein groffer Berg, und 


der Speife, und da ſich andre ſatt ef; | heift offt, wie Gain fagt: Meine Suͤn⸗ 


fen, Fan er fi) doch fatt weinen, da |defind ei rn dag fiemir koͤnnen 


vers 





la)‘ Gregorius Sshteibt hie bon aſo: 


| 6) Bonz lacrymæ, ſpricht Ambrobus, in quibus refectio efl 


«Inter epulas Jacrymas obtulit.. Diſcite, quo dolore 
Mardeat, quæ ſlere inter epulas non exubeſeit. 


juflerum,' Jufli enim voxi 


eſt: fuerunt mihi lacrymæ mex panes die ac nocte, 
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vergeben werden. Aus dem leichten 
Federlein wird_fo eine ſchwere Laſt, 
darunter man ſchier will zu Grunde 
ſincken, dann wimmert man mit Da⸗ 
vid: Meine Suͤnden gehen uͤber mein 
Haupt, wie eine ſchwere Laſt find fie 
mir zu ſchwer worden. Aus dem füR 
fen Honigfeim wird ein bitter Wer⸗ 
muth,da giert man mit Hißkia: Sur 
dem Srieden kommt mic die bit. 
terfte Bitterkeit; Eſa. 38, 17... Da 
fühlt man mit David bittere Her 
Beng-Angft, da tweint man mit Petro 
bittere Thranen. Da fonft das Ende 
eines Dings beſſer ift, dann fein An⸗ 
fang, Pr.Sal. 7,9. da iſt der Sunden 
Ende viel ärger, dann ihr Anfang. 
2uft im Anfang, Laft am Ende. Freud 
im Anfang, Leid am Ende. Im An: 
fang dag Jubilare, am Ende das Eju: 
late. Denn wie auf den Sonnen⸗ 
fchein der Regen, fo folgt beym Sun 
der aufs Lachen das Weinen. Drum 
trau dem Teuffelnicht. Du wirſt be- 
trogen. Diß Weib warnet dich, denn 
tie 
Das Sänden-sElend nicht fählen, if 
das hoͤchſte Elend, 


Weinete. Wo Blut, da Wunden. 
Thraͤnen ein Hertzens⸗Blut. Beil 
ihr Hertz verwundet iſt, ſo bluten ihre 
Augen. Wer ſuͤndiget, der verwun— 
der feine Seele. D Greuel! Die See: 
fe, die der Artzt Iſraels mit feinen 
Wunden geheilet hat, verwundet er 
mit neuen Sünden. Dabey erſtarret 


VH, Betrachtung. 


mancher in feiner Boßheit, ſo gar, daß 1 
feine Wunde von ihm nicht gefühlet | 


wird, noch blutet. Ehe ſolt man War | 
fer aus dem harten Gtein,aß ein Bu | 


Thränlein aus feinen Augen bringen 
Er willvon feiner Sünden wiſſen, da 
er doch tief biß andie Ohren in Sum | 

den ſteckt. Iſt wohl die fehäadlichfte Fi 
Krandheit, von Feiner Krandheit 
wiffen wollen, das hoͤchſte Elend, fein 
Elend nichr empfinden. Diß macht 
bey manchem den Schaden tödtlic, 
und die Wunde unbeilbar , Fer, 30, 
12.13: daß ſich niemand gefrauen 
darff, fie zuheilen, weil niemand fi 
unterftehen darff, ſie zu verbinden, 
Wo ifteine Salbe in Gilcad für die 
Wunde,/ die man nicht will verbims 
den laffen? Was thut dann GOtt? 
Er ſucht den Suͤnder durch die Straf: 
Wunden zur Erkaͤntniß ſeiner Suͤn⸗ 
den-Wunden zu bringen, darum 
faͤhrt er über ihn mit Ungeſtuͤm, und 
macht ihm der Wunden viel. Hiob 
9,17. Viel geſuͤn u viel gelitten, 
Gott fhlägt eine Creutz Wunde te 
ber die ander , ob der Suͤnder in fich 
fchlagen, und denden wolte; Woher 
fommt mir diß Ereuß , womit hab 
ichs verdienet? Gibt GOtt aber die | 
Gnade, daß das blinde Herß erleuch⸗ 


tet, das harte Hertz erweichet, Die 


Wunde erfannt und empfunden wird, 
fo quiltet das Thränen » Blut-mit 
Hauffen herfür. Daeitect die Wan⸗ 
de, undo tie ſtinckt dann der Sünder 
feiner Thorheit halber ihn ſelbſt "Y 


* 










ge 6. Da blutet die Wunde,und 
je Augen gieſſen gantze Thraͤnen⸗ 
Baͤche herfuͤr, und dann iſt auch der 
a. Iſraels nicht fern. Wieervor 
unden durch Wunden zu empfin⸗ 
Den gab,die Sünden Wunden durch 
die Straff Wunden, ſo iſt er nun be⸗ 
reit, Wunden durch Wunden zu hei⸗ 
den, durch feine Straff Wunden un 
ſere Suͤnden-Wunden. Denn die 
Straffe liegt auf ihm, daß wir Scie: 
de haͤtten, und durch feine Wunden 
find wie beit worden. Eſa. 53, 5. 
Drum, Suͤnder, verſtocke dein Hertz 
nicht. Blutet die Wunde, ſo heilet 
fie IEſus. Weineſt du, ſo troͤſtet er 
dich. Diß Weib hats zuletzt erfah⸗ 
ren. Denn ſie 
Buß⸗Chraͤnen tilgen die Sunde. 
Weinete. Wie das Waſſer ein 
brennend Feus loͤſcht, alſo tilget das 
Allmoſen die Sünde, ſpricht Sirach 
3,33. Sch ſpreche: Alſo tilgen die 
Thraͤnen die Suͤnde. Der Platz⸗ 
Regensödter das Ungeziefer, der 
Thraͤnen⸗Regen Die Sünde. Denn 


unmöglichifts, das wir die Sünde in | fie sus feinem 


uns Fonnen leben laſſen, fo wir fie 
recht inniglich bereuen. Kein Ding 
mag zugleich leidnnd lieb ſeyn. Iſt 
uns die Sünde recht vom Hertzen leid 
worden, fo haſſen wir fie wie den 
Zeuffel und die Hölk, dann vom 
Teuffel ift, und zur Höllen führet fie. 
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derer, fo noch Luſt Haben in Sünden 
fortzufahren. Entweder fie weinen 
nur aber die Straffe, fo ihnen für: 
hält; oder daß ihre Stinde iſt Fund 
worden, und fie alfo im freyen Suͤn⸗ 
den-Lauff eine Zeitlang aufgehalten 
werden? oder, daß fie eine Schein: 
Reue für den Leuten bezeugen, die 
doch nicht hertzlich iſ.. Nimmer 
wuͤrde ich die Thraͤnen, die Hiskias 
vergoſſen, fir. Hertzens⸗Thraͤnen, 
und die Worte, die er von der Bitter⸗ 
keit ſeiner Seelen geredet, fuͤr Her⸗ 
tzens⸗Worte halten, wann nicht mit 
darunter ſtuͤnden diefe folgende: Ich 
werde mich fchenen allmein Eebtag 
für ſolcher Bitterkeit meiner See: 
len. Eſ. 38, 15. Drum bezeugen 
die Ihranen dieſes Weibes, daß ihr 
die Sünde recht leid ſeyn, und foleid, 
dag ſie all ihr leblang fich dafür hüten 
wolle. In ſolchem Verftande nennt 
Chryfoßomus die Thranen, -fpon- 

'giam peccarorum, einen Sünden» 
Schwamm, und fpriht: Ca) Wer 
fie echt hertzlich beweinet, der tilget 

Hertzen. Er wolsund 
wuͤnſchet, daßer nienicht eine eingige 
böfe Luft fuͤhle, nie eine eingige Sun: 
de begehe,ia ſo es muͤglich ware,von kei⸗ 
ner Suͤnde mehr wuͤſte. Solchen Sinn 
hatte auch diß Weib, denn fie, 

Buß/Thraͤnen Töfchen das Seuer 

des goͤttlichen Zorns. 


Heuchel: Thranen find die Thraͤnen Weinete. Ja, wie das Waſſer 
he ein 


N (a) Chryfoflomius Homil,2, in Pf.ıs, Qui deflet, delet. 
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nen den Zorn GOttes. Wann eine 
Feursbrunſt entſteht, ſo traͤgt jeder⸗ 
man Waſſer zu, daß das Feur geloͤſcht 
werde. So erkannte dann diß Weib, 
daß uͤber ihre Suͤnden das Zorn⸗Feuer 
Gottes angebrandt, und das wolte 
fie mit ihren Thränen loͤſchen. Ohn 
Waſſer darff man dem Feur nicht zu 
nahe kommen, nicht ohne Thraͤnen 
dem erzürnten GOtt. GEott iſt in 
feinem Zorn ein verzehrend Feuer, 


a MlEr Betrachtung. D 51% 
ein brennend Feur, folöfchen Die Thrä- | und helffet der Wittwen Sachen. | 








i 


So Eommt dann, und Isjft ung mit |} 
einander cechten. Wann euer Sim |i 
de,gleich blut⸗ voth iſt, ſoll ſie doch 
ſchneeweiß werden 5 und wann ſie 
gleich iſt wie Rofinfarbe,foll ſie doch 
wie Wolle werden. Wollt ihr mirx 
gehorchen/ ſo ſollet ihr des CLandes 
Gut genieſſen. Wegert ihr euch 
aber, und ſeyd ungehorſam, fo ſollt 
ihr vom Schwerdt gefreſſen wer⸗ 
den, denn der Mund des HEXXV 


Ebr. 12, 29. ein verzehrend Feur ſagts. Efa.1,äv.16. bis 20. Waſſer 


geth von feinem Munde, Bf. 18,9. 
wann er mit dem Sünder im Zorn re; 
det. Feur friſſt ihn, wann ec ihn 
im Zorn verfchlingt, Pf.21, 10. wie 
das Wachs zerfchmilget vom Feuer, 
Pſ. 68,3. fo muß der Gotttloje um. 
fommen fur GOTT. Denn er tafft 
feinen Eifer brennen wie Feux. Pr. 
79,5. Diß Zorn: gene zündet die 
Stunde an, wie die Kohlen eine Ölnt, 
und das Holtz ein Feuer. Spr. Sal. 
26,21. Wird diß Feur nicht bey zei⸗ 
ten geloͤſchet, ſo brennt es biß in die un⸗ 
terſte Hoͤlle, und hoͤrt nimmer auf zu 
brennen. Drum nicht geſaͤumet. 
Wann nicht mehr Holz da iſt, ſo 
verloͤſcht das Feuc. Spr. Sal: 26, 
20. Hoͤr auf zu ſuͤndigen, ſo hoͤrt das 
Zorn⸗Feur GOttes auf zu brennen, 
Wafchet, veiniget euch, thut euer boͤ⸗ 
fes MWefen von: meinen Augen. Lafı 
fet ab vom böfen, lernet gutes thun, 
teachtet nach Recht, belfft den Be⸗ 
truͤbten, ſchaffet den Wayſen Kecht, 


loͤſchet auch ein Feur, drum bey Zeiten 
geweinet. Auch den harten Stein 
hoͤlen endlich die Waſſertroͤpfflein aus, 
und wie hast ſich die Barmhertzigkeit 

GoOttes gegen ung halt laͤſſt ie ſich 
doch endlich durch. unfere Thraͤnen er⸗ 
weichen. Das wuſte dieſes Weib. 

Dann ſie ’ 


Mer Troft ber en fuchet, findet 
| Geo 0 Sei 










+ Meinete, Da Hagar mit. ihrem 
Iſmael in die Wuͤſte kam, und kein | 
Waſſer mehr hatte ihn zu traͤncken, 
warff fie den Änsben unter einen 
Daum, und gieng bin, und ſatzte 
ſich gegen über von: fern eines Do: 
genfchuß weit, und hub ibre Stim⸗ 
meanf, und weinet. Und GOtt that 
ihre Augen auf), daß fie einen Waſ⸗ 
ferbrunnen ſahe, da gieng fie bin, 
und füllet die Slafche mit Waſſer, 
und traͤncket den Knaben. . B Moſ. 
21,15. ſeg. Diß Weib war GOtt ih⸗ 

rem I 


| 
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rem HErrn ungehorſam worden, und / Durch die Sünde verliehret man den 


durch die Suͤnde von ihm ausgegan⸗ 
gen / dadurch gerieth ſie in eine Wuͤſte, 
mein duͤrres Land; darinn Fein Troſt 
er Denn was mag die Seele für 
Troſt haben, die von dem GOtt alles 


| Srofts verlaſſen iſt? Die Wuͤſte macht % 
ſie winſelnd. Sie weinet nach Troſt, 
wie ein Kind nach den rege u 
m den 


ſen. Gott zeigt ihr Chriſtu 
Brunnen des lebendigen Waſſers. 
 Dafommtder eine Waſſerbrunn zum 
andern, der Thraͤnen⸗Brunn zum 
Troſt⸗Brunnen. Sie ſuchte Troſt, 
ſie fand auch Troſt. Mit Thraͤnen 
ſuchte / mit Freuden fand fie,twas dann? 
die Vergebung ihrer Suͤnden. So 
ſpielet GOtt mit ung. Traͤncken wir, 
er traͤncket wieder, wir ihn mit Thraͤ⸗ 
Men, er uns mit Troft: Jene Naini- 
| ne ihm mit ihren 
ſie 


Thraͤnen, denn ſie beweinte ihren tod⸗ 


tn Sohn; ſo begegnete er ihr mit ſei⸗ 


nem Troſt / da er ſprach: Weine nicht. 
DIE war das Troſt⸗ Tuͤchlein, damit 
trucknet er ihre Wangenab. O Suͤn⸗ 
der / iſt dir bange um Troſt, fo weine. 
Keine Mutter iſt ſo harthertzig daß ſie 
ihrem weinenden Kindlein nicht ſolte 
ein troͤſtlichs Wort zuſprechen. Dein 
JEſus iſt mehr denn muͤtterlich gegen 
dich geſinnet, mit Troſt uͤberſchuͤttet 
er die, ſo ihr Hertz in Thraͤnen fur 
ihm ausſchuͤtten. DIE Weib hats er⸗ 
fahren. Sie | 


v7 Anderen Theil, 


L) 
F * 


Seegen,an welchem alles ge⸗ 
legen. 


Meinete, Da Efau von feinem Ba; 
ter keinen Segen befam, hub er feine 
Stimme auf;und weinete,und fprach: 
aſt du dann nur einen Segen, meın 
Vater? I. B Moſ. 27/38. Nur einen 
Segen hat unſer himmliſcher Vater; 
nur einen, fag ich, für die, fo feine He; 
bote halten, Den Ubertretern hat er 
nicht den Segen verheiffen, fondern 
den Fluch gedraͤuet. Verflucht ift, 
wer nicht thut alles, was im Gefeß 
geſchrieben ſtehet. Diß Weib erkennt, 
daß indem ſie die Suͤnde gehertzt, den 
Segen verſchertzt, den Flüch verdienet 


habe, daruͤber weinet fie fo bitterlich. 


Ad, Suͤnder, magſt wohl weinen 1 
ber deine Sünde. "Denn was haft 
du, wenn du den Gegen GOttes nicht 
halt? An GOttes Segen ift alles ge, 
legen, Den Segen verlohren, alles 
verlohren. Was iſt dein Glud,werin 
GoOttes Segen nicht dabey iſt? eitel 
Ungluͤck. Was dein Reichthum ohn 
GOttes Segen? ein Strick zum Ver; 
derben. Was dein hoher Stand ohn 
Gottes Segen? eine Spitze zum Fall. 
Was dein Wein und Wolkben ? ein 
Wurm im Gewiſſen. Was deine 
Wiſſenſchafft? ein Wind zur Auf. 
hlehung. Was deine Schönheit?ein 
übertünchtes Grab. | Was deine 
Stärke? ein gebrechliches Glas. Was 
deine Weißheit ? eine verderbliche 

RÜUTBITERS Spitz⸗ 
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Spisfündigfeit. Was dein Tod?ei- | gehabt? Es iſt wohl abfheulic, das | 
ne ſchnelle Fahrt zur Höllen. Ad) | der Menfh GOTT verlaͤſſt, da er 
darum weine, ſo du weinen kanſt. Gut | 
verlohren, etwas verlöhren, Muth 
verlohren „noch mehr verlohren , den 
Segen GOttes verlohren „ alles ver 
lohren. Was Eander gutes haben,der 
GoOtt nicht hat, das hoͤchſte Gut? Aber | 
wiſſe dabey / daß JEſus, dein ewig Va⸗ 
ter, durch ſeinen Fluch den Fluch gehe; |: 
ben. Bey ihm findeſt du den Segen, 
nicht. fuͤr einen, ſondern fuͤr alle, nicht 
fuͤr die Gerechten, ſondern fuͤr die Suͤn⸗ 
der. Eſau fand keinen Raum zum 
Segen, wiewobl er ihn mit Eher; 
nen ſuchte. Hebr. 12,17. Du wirft 
den Gegen wahrhaftig finden, ſuch 
ihn nur mit Thränen, und laß nicht 
ab, biß du ihn findeſt. Sch laß dich 
nicht, fprich mit Jacoh du ſegneſt 
mid) denn. DißWeib hat ihn gefun 
den, denn ſie le Narad 
Durch die Suͤnde verläft man GOtt. 

und ſtuͤrtzet fi ſelbſt in die Zölle... | 


Meinete, Da der Engel des HErrn 
dem Bold Iſrael verwieſe, daß ſie fid) }. 
mit iden Gananitern in einen Bund 
eingelaffen hatten, da hub das Volck 
feineStimme auf und weineten, und 
hieſſen die Stätte Bochim, das ift, 
die Weinender B. der Richt. 2,4.5-] 
Wie vielmehr Urſach hat denn wohl 
diß Weib gehabt zu weinen / die durch 
ihr eigen Gewiſſen uͤberwieſen war, 
daß fie ſich mit dem Teufſel wider Weinete. Caſſet uns Gnade ſuchen 
Gott, ihren Schoͤpffer sgrbunden | mit Thraͤnen, ſprach Judith zu den 

| Elte⸗ 






Ä 
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 Elteften ihres Volds. Fudirh 8, 12.Durch die Thränen wird das geaͤngſte⸗ 
Si Oinde Gore äler Sinderl _  tesergleicht, — 

er —F rofl. Nicht guf Gnade ge⸗ Weinete Wann man das Yu 

6: ur aa BE RR G ES WLN —* 4 ge 
ſe bee Mr Auf Gnade geblf, r Ipeicht Girach, fo geben 
I Re Thraͤnen heraus, und wenn man ei» 
E Bey ihm gilt nichts denn Gnad und: nem das Hertz teifft, fo laͤſſt er fich 


aha Bunfe, u) say. an“ [meneken. Gier. 22/ 23. ſeq. Dieſem 
an ri Sünde zu,pergeben, Weibe war das Hertz getroffen. Denn 
Es iſt mit unſerm Thun umſonſt, die Zorn» Pfeile GDttes ſteckten in 
Auch in dem beſten Leben, ihr, und feine Hand druckte fie. Pſal. 


“ Sör ihm niemand ſich rübmenten, 3 echt * 
3 
und ſeiner Gnade leben. * a Er —— 
—— — Blut, da Wunden. Verborgene 
Gnade. hat ung Chriſtus verdienet, Schmiertzen haben manchen getoͤdtet. 
Gnade wird uns im Worte. angetra-| Wer das Leid vom Bergen abweinet, 
geh. - Gnademußung werdenwenn| dem ift geholffen Darum, ter ſchwe⸗ 
wir ung durchs Wort an Ehriftum res Muths iſt, der ergieſſe ſich in Thraͤ⸗ 
halten. Lillen ifpfieerworben, allen nen. Durch die Thraͤnen ſchuͤtteſt du 
wird fie nachgetragen, alten muß fie dein Hertz aus, und mit dem Hertzen 
werden, auch dir, dir, armer Sünder, des Hertzens-Angſt. Wie lacht it 
SL ug Chriſtum faffeft. | das Hertz, wann man geweinet hat! 
Was dir EHriftus verdienet hat, das | Die Thränen fallen, aus Den Augen, 
ift dein, und das mußdir Fein Teufel | der Stein vom Hertzen. Du ſprichſt: 
ehmen. - Aber, wil du finden, fo ſu⸗ Ih mags mic) nicht mercken laſſen, 
dhe. Mit Thraͤnen geſucht: GOtt, daß ich traurig bin über meine Suͤnde. 
| kp mie Sünder gnadig ; Mit Freu⸗ | Aber, liebſte Seele, iſt dein Herb ge⸗ 
\ den. gefunden : Diefer gieng binab | Lroffen „fo laͤſſt ſchs mercken. Gewiß 
gerechtfertiget in ſein Hauß. Luc. 8 (nd die Pfeile GOttes nicht tieff gnug 
13.ſeq. Mit Thraͤnen ſuchte ſie Da- bey dir hinein gedrungen, ſo du es nicht 
vid: Ich ſchwemme mein Bette die mercken laͤſſt. Und, warum wilt du 
gantʒe Nacht, und netze mit Chraͤ deine Schmertzen nicht mercken laſſen⸗ 
nen mein Cager. Mit Freuden fand Goͤnneſt du dann dir nicht die Frucht 
er ſie; Der HErr hoͤret mein Wei⸗der Erleichterung, nicht deinem Naͤch⸗ 
nen, mein Gebet nimmt der HErr ſten die Frucht der Erbauung? Weine, 
‚ an. Pf. 6,7.10. Drum ſaͤet DIE Weib ſo mercket der Nachiter,daß deine Neue 
mit Tränen, daß fie mit Freuden | ErHtlich ſer. Beine, fo weinet er mit 
erndten moͤge. "Denn fie dir. yes re locket das Bir 
| 2 aus. 
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Laſt, die dich druͤcket. Du weineſt, 
want du weineft, lauter Angſt vom 
Hertzen ab,das wuſte diß Weib / denn fie 


Die Seele, wenn ſie in Suͤnden todt iſt, 
kan nicht genug beweinet werden. 


Weinete. Da jene Nainitiſche 
Wittbe ihren todten Sohn beweine⸗ 
te, ſprach der Heyland zu ihr: Weine 
nicht. So hoͤr ich ihn hie nicht ſpre⸗ 
chen, denn diß Weib beweinet nicht 
ihren todten Sohn, ſondern ihre todte 
Seele. Uber unſere todte Soͤhne 
koͤnnen wir zu viel weinen, ſo wir 
traurig ſeyn wie die andern, die kei⸗ 


ne Yoffnung haben/ i. Theſſ. 4, 3. 


aber nimmer zu vieluͤber unſere todte 
Seele. 
über einen Todten, ſpricht Sirach, 
aber uͤber einem Narren und Gott⸗ 
loſen ihre lebenlang. Sir. 22,13: So 


der (a) Leib zu beweinen, aus welchem 


die Seele, fo vielmehr die Seele zu be: 
weinen, aus welcher GOtt gewichen 
iſt. Dem Hobenpriefter Eli gieng der 
Verluſt ſeiner Soͤhne nicht ſo tieff zu 
Hertzen, als der Verluſt der Bundes» 


Laden. Denn mit der Bunds⸗Laden 


war GOtt verlohren. Eine Seele, 
die GOtt verlohren hat, mag nicht 
gnug beweinet werden / bevorab,fo der 


Sieben Tage trauret man 


VII. Betrachtung. 
— — — — — — — — — — — — — — — — 
aus. Weine, ſo entladeſt du dich der Verluſt ewig iſt, und das verlohrne 


hoͤchſte Gut nicht durch die Buſſe wie⸗ 


‚der gefucht wird, Das UL Des Einige, 

iefeim Weibe nicht: 
zu verargen, daß fie viel weinet. Groß 
fer Schade, grofle Pein. Was Fan 
der gutes haben, der GOtt nicht hat, 
‚das höchfte Gute Ihn verlohren, al 


Tod. So iſt dann diefem 


leg verlohren. Das muß uns uͤber al⸗ 


les andere leid ſeyn. O wehe uns, ſo 


GOtt von uns weicht! Er unſer Licht, 
ohn ihm ſitzen wir imfinfteen: Er un⸗ 
ſer Leben, ohn ihm im Tode; Er unſer 
Himmel, ohn ihm in der Hoͤllen. Er 
alles in allem, ohn ihm find wir nichts, 


vermögen nichts. Wer den Verluſt 


GHttes nicht beweinet, der ift nicht 
werth, daß er GOttes genieſſen foll, 
Drum weine, wer weinen kan. Diß 
Weib | 
Die Suß-Thränen haben für-den Ges 
richte GOttes eine fehr groffe - 
| Gewalt. Ä 


Meinete, Wenn die Kindlein follen 
geftrichen, die Miſſethaͤter geftrafft 


‚werden, fo weinen fie. DiE Weib will 
dem Herrn die Strafe abbitten, die | 


‚fie mit ihren Sünden verdienethatte, 
drum weinet ſie. Könt fich der Died 
‚vom Galgen weinen, fpricht Chryfo- 
ftomus: (b) er würde in Thränenzer: 


Iftieffen. Aber der weltliche Richter 


lafft 


ee — — — — — — — —— — — 
(a) Auguflinus Serm. 13. de Sanct. Nonne in te funt viſcera miferationum, ut plangas cor- 
pus, 2 quo diſceſſit anima, & non'plangas animam , A qua reeeſſit Deus, 
(b) Chryloftonius Homil: 6. in Matth, In fecularibus judiciis, guantumlibet pofl acee- 
ptam ſententiam lamentaris, non tamen effußics flendo fapplicum, Hĩe vero fi tote 
corde ingemueris ad Deums-folvilti repente fententiam, veniamgte meruilli, | 


— — 
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Die Thraͤnen⸗quillende Suͤnderin. 


ft fich durch feine Thränen erwei⸗ 
chen, Was geſprochen / bleibt geſpro 
chen / es mag der Mifferhater fo viel 


einen, als er will. Sur dem Gericht 


Gottes aehtsanders zu. Da werden 


die Thraͤnen angeſehen, da haben ſie 
groſſe Gewalt: Von ihm kommen, zu 
ihm dringen fie, fie zwingen ihn gleich⸗ 
fam; daß er die Straffe erlaſſen muß. 


' Wann fich gleich ein Kind an feinem 


Vater vergriffen, fo mags doch der 


| Bater nicht über fein Herg bringen, 
daß ers, da es klaͤglich thut mit Wei: 


nen, hart ſtreichen ſolte: Unſer GOtt 


iſt mehr denn vaͤterlich gegen ung ae: 
| finnet. 


Zürnet er, und wir weinen, 
o gedenckt er mitten im Zorn an 
armhertzigkeit/ ihm bricht fein Her, 


daß er ſich unſer erbarmenmuß. Liber 


dem Hißkia hatte GOtt beſchloſſen, 
daß er ftecben, und nicht lebendig 
bleiben folte, Efa. 38,1.2. Da das 
dem Hißkia durch den Propheten E⸗ 
ſaiam angedeutet‘ ward, wendete er 


‚fein Angeficht zur Wand, und weine: 


te, damit wendete erden Schluß GOt⸗ 
tes um, daß ihm der HErr durch den 


Propheten ſagen ließ: Ich habe dei⸗ 
ne Thraͤnen geſehen, ſiehe, ich will 


deinen Tagen noch funffzehen Jah⸗ 
xe zulegen, v. 5. Die Thränen thun 


Gott groſſe Gewalt an. Drumfot 


109 


— — — — ne 
geweinet. Diß Weib weinete/ und 


weinete viel, denn ſie | 
‚Dietägliche Buffeiftndtbig: 


Sieng an feine Fuͤſſe zu negen mit 
Thränen, Wennfieangefangen ha⸗ 
be, meldet der Text, nicht aber, wand 
fie Habe aufgehöret. Die Ciebe bo) 
get nimmer auf, I. Cor. 13, 8. Ich 
traue nicht, daß diE Weib jemahls 
gänzlich habe aufgehört zu weinen, 
weil fie niemahls hat aufgehört zu 
lieben. Die Liebe ein Spiegel, dar- 
inn ſich Chriſtus 'unferm Hertzen 
praͤſentiret, wie das Bild den Augen. 
So offt wir ihn anblicken, fo offt wei⸗ 
nen wir uͤber die Suͤnde, damit wir 
ihn beleidiget haben: Ob gleich Die 
Augen nicht immer mit Thranen 
einnen, Jer.9, 18. ſo weinet doc un. 
ſere Seele heimlich bey uns, das Hertz 
im Leibe iſt mit Thraͤnen, wie mit et. 
ner Suͤndfiuth bededfet. So muſt 
dur, liebfte Seele, anfangen Buſſe zu 
thun, dag du nimmer aufhoͤreſt. 
Denn ob du gleichnicht alle Tage be, 
darffit der Buffe der Gefallenen, ſo 
b darffi du doch alle Tage der Buſſe 
der Stehenden. Andy die Gerechten 
fehlen mannigfaltig, und merden 
felbft nicht, wie offt fie fehlen. Kein 
Tag, feine Stunde geht dahin, da du 


Sich feine Barmhertzigkeit hart gegen nicht folteft das Gefeg deines GOttes 


dir Hält, trachte fie mit Thraͤnen zu er⸗ 


ubertreten, wo nicht wiſſent doch un⸗ 


weichen. Viel haben fich ausder Hol⸗ wiffentlich, wo nicht Aufferlich, doch 


len heraus, undin den Himmel hinein — 


— 


AR: 
Zu Eu 


icht im Thun, doch im 
re zhun, Saflen 
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Laſſen. Auch indem dir gutes thuſt/ 
hangt dir, das boͤſe an/ und die Erb⸗ 
Boßheit laͤſſt kein Werck in die Voll⸗ 
kommenheit gehen, die das Geſetz er⸗ 
fordert, Kein Werd laͤſſt fie unbe⸗ 
fleckt, ſondern macht die beite Gerech— 
tigkeit zum unreinen Tuch. Ach da—⸗ 
rum laß doch auch keinen Tag, ja keine 
Stunde fuͤruͤber gehen, darinn du 


nicht ein Buß Thraͤnlein weineſt, ein 


Buß-Seuffzerlein ſeuffzeſt. Immer 


geſuͤndiget, immer gebuͤſſet. Taͤglich 
die Schuͤſſeln gewachſen, ſo bleiben | 


ſie rein. Durch tete Buſſe wird das 
Hertz in ſteter Reinigkeit erhalten. 
Drum nur nicht aufgehoͤret. Diß 
Weib weinete, und 
Die Sünde ift anfangs füß, und zuletzt 
bitter;die Buſſe faͤngt an mit Thraͤ⸗ 
nen, und endiget ſich in 
Sreude; 
Sieng anfeine Fuͤſſe zu negen mit 
Thraͤnen. ‚Die Sünde fängt. mit 
reden an, hört in Thranen Au 
Denn ob dem Gottlofen die Boß— 
beit gleich. in feinem Munde wohl 
ſhmeckt, fo wird fiedoch zur Diter- 
alle in feinem innerften, Hiob. 20. 
12, 14.) Gleich iſt die Stunde einer 
lieblichen Speife, die, fo lang fie im 
Munde:gehalten wird, ſüß if, und 
wohl ſchmeckt, wann fie aber hinab 
fait in den Leib, fehr bitter wieder 
aufitöfft, oder auch groſſe Schmergen 
erreget. Anfgngs herget, zuletzt a 
ber fchmerget die Sünde. Mit La; 
chen.gefündiger, mit Thranen gebuͤſ⸗ 


VID Betrachtung." 


ſet. Bleibt die Buffe aus, fo folgt 
gewiß auf das Eurge Lachen ein ewi⸗ 
ges Heulen in der Höllen. Hingegen 
aber fängt die Buffe mit Thranen an, 
und endiget in Sreude. Hie gilts, 
was Salomon fagt: Das; Ende ei⸗ 
nes Dings iſt beſſer, dann fein Am 
fang. Denn die mit Thraͤnen ſaͤ⸗ 
en, werden mit Senden erndteny fie 
geben bin und weinen, und tragen 
edlen Saamen, und Eommen;mit 


Freuden und bringen ihre Barben, |} 


Pſa26/5.6. Wie ſauer kommts 
dem Ackers Mann zu Anfangs an, | 
wann erden Saamen nicht nur theu⸗ 
er kauffen, ſondern auch noch dazu in 
die Erde verfeharren muß, auf daß 
das Land befäet werde, daer im Hauſe 
kaum Brodts genug zu effen hat ? Us 
ber, was folgtaufdiefe faure Unluſt? 
Eine reiche , Erndie, die alles wieder 
einbringt, was verlohren ſchien, und 
alſo die Unluſt in Luſt verwandelt. 
O laß dich, Suͤnder, laß dich nicht 
verdrieſſen, der Suͤnden mit Thraͤnen 
gute Nacht zugeben, mit Freuden 
wird dich FEfus willkommen heiſſen. 
Was folgt auf den Regen Sonnen⸗ 
ſchein. Wehre dem Thraͤnen⸗Regen 
nicht. Die Sonne der Gerechtigkeit 
ziehet dieſe Wolcken auf, und macht 
ſie trieffend, auf daß ſie troͤſten, was 
Leide traͤgt, erquicken was muͤhſelig 
und beladen, und heilen was zerbro⸗ 
chenes Hertzens iſt. Das heiſt in Sau⸗ 
rer Anfang, ſuͤſſes Ende. Diß Weib 
weinete und 

Das 
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Das Aug verfuͤhret dns Hertz. 
Fieng an feine guͤſſe zu netzen mit 
CThraͤnem "Die Augen find gemei⸗ 
niglich der Anfang zur Sünde, 
Mich.n, 13. Durch die Augen geht 
Re Sünde zum Hertzen, wie der 
Menſch durch die Thuͤr zum Hauſe 
ringeth. Das Hertze folgt den Au⸗ 
gen, Hi0b.31,7. zur Sünde, wie der 
Wagen den Prerden, das Schiff dem 
Winde. Eva ſchauet an, dag von 
dem Baum güt eſſen waͤre, und 
 eblich anzuſehen / daß ein luſtiger 
Baum wäre, weil er Eing machte, 
und nahm von der Frucht und aß, 
LBM. 3,6. Diewardas Auge der 
Fuͤhrer und Verfuͤhrer. Sie ſchauet. 
Dem Auge folgte das Hertz, luͤſterne 
Augen machen lufterne Seelen. Das 
Hergreigte die Hand, daß fie nahm. 
AusderHandin den Mund, da hieß 
885 Und aß. Beym Achan giengs 
eben ſo. Ich ſahe, ſpricht er, un⸗ 
ter dem Raub einen koͤſtlichen Baby⸗ 
oniſchen Mantel, und zweyhun⸗ 
dert Seckel Silbers, und eine guͤlde⸗ 
ne Zunge, funffzig Seckel werth am 
Gewicht, das geluͤſtet mich und 
nahmes/ Joſ.7,25. Das Aug ver: 
fuͤhret das Hertz. Ich fabe, und ge, 
ſuͤſtet mich, das Hertz die Hand, und 
nahmes. Weilnun der Schöpffer 
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‚unfere Augen fo gemacht hat, daß wir! 


damit zugleich jehen und weinen, und 
"wir durchs fehen den Anfang zur 
Sunden, jo folen wir auch durchs 
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weinen den Anfang zur Buffe ma 
hen, "Womit gefündiget,; damit. ge; 
buͤſſet. Wir ſehen undaclüfter, wir 
weinen und gerenet ung. So muß 
Luſt mit Unluſt gebüffet werden, 
Mein Hers, ift dir das ſehen ange, 
nehm getvefen, fo laß dir. das Weinen 
nicht zuwider feyn. Jenes ſchadet, 
dieſes nutzet. So viel lieber dir der 
Schade ift, ſo viel lieber ſollt du wei, 
nen als ſehen. Hie fang an deine 
fündliche Augenluſt mit den Augen zu 
beweinen, ſo wirſt dur dort nicht auf: 
höremeineetwige Ziugenluftan dem zu 
haben, auf welchen itzt aller Augen 
warten. DIE Weib weineteund 


Chriftus muß bey uns den Grund der 


wehren Buße und Bekehrung legen. 
Fieng an feine Fuͤſſe zu negen mit 
Thraͤnen. Fa, bey wem wolte fie fonft 
den Anfang ihrer Buſſe machen, als bey 
dem der der Anfang ihrer Buſſe war. 


Er, deſſen Ausgang vor dem Anfang 


aller Dinge geweſen iſt, Mich.5,I. 
muß durch ſeine Gnade in uns anfan⸗ 
gen zu wuͤrcken, ſollen wir durch die 
Buſſe aus dem Tode insLeben, aus 
uns ſelbſt, und zu ihm eingehen. ‚Ex, 
der im Anfang den Menſchen ge, 
macht, Matth. 19, 4. macht auch 
den Anfang ſeiner Bekehrung, Er, 
der Anfans von den Todten, Eol.I, 
18und der erſte, der durch feine eigne 


Krafft von den Todten auferſtanden 


iſt, macht uns durqh ſeine Krafft leben⸗ 

dig, daß wir Erſtlinge werden ſeiner 

Creaturen. Kein Todter 9 I 
e 
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feibft auf.  Chritus unſer ‚Leben, 
ohn ihm find wir lebendig tod, tod in 
Sünden. Er, der ung von Anfang 


erweblet hat zur Seligkeit,2: Theft, | 


1.13. wuͤrckt auch die Reue inuns zur 
Seligfeit, die uns nicht gereuet. Er, 
der von Anfang die Erde gegruͤn 
det und die Himmel gemacht Hat, 
Ebr.1, to. muß auch bey und den 
Grund zur Buffe legen, dag wir durch 
fie von der Erdengen Himmelgefur 
ret, nichts fragen nach Himmel und 
Erden, fondern nach dem allein, der 

immel und Erden gemacht hat. 
‚Er, der Anfang der Creatur GOt⸗ 
tes, Offenb. Joh. 3,14. iſt auch der 
Anfang der neuen Creatur, die nad 
GOTT gefhaffeniftinrechichaffener 
Gerechtigkeit und Heiligkeit, Da— 
rum bittet David, daß Er in ihm 
fchaffen wolle ein reines Hertz. Und, 
wie follte er nicht ein Anfaͤnger der 


Bunte feyn,da Er ein Anfänger iſt 
tan, Ebr. 12, 2. der die 


Seel der Buſſe iſt? Er iſt heydes der 


Infang und das Ende, Offenb. Joh. 


1,8. der Buſſe, weil Er zu allem gu⸗ 


tem, und alſo auch zur‘ Buſſe, beyde 


das Wollen giebt und das Bollbrin. 
gen. Bon Chriſto zu Chriſtum. 
Weiler die Buſſe würdfet, fo muß ihn 


auch die Buſſe ehren. Weil Er die 


Thraͤnen Quelle in uns oͤffnet, ſo muͤſ⸗ 
fen ihm auch die Thraͤnen geopffert 
werden, DIE Weib weinete,und 


VIl. Betrachtung. 


schon .ausgefämpffet haben? Beym 
Ende gut alles gut, das Ende Frönet. 
cken läft, er fey nahe am Ende, der 


| Geift. Mein Eheift, wann du mey 
I neft, du habeſt es vollendet, fo feine 
187 05 | no 


— — — 


Taͤglich ſoll man ſein Chriſtenthum 
von neuen anfangen. 


Fieng an feine. Fuͤſſe zu neigen. mit 
Thraͤnen. Sa, ein: Menfch, wenn 
er gleichfein: beftes gethan, ſo iſt es 
noch kaum angefangen: Und wann 
er meynet, er hab es vollenden, ſo 
fehlet es noch weit, Sir. 18, 6. Diß 
Weib that wohl ihr beſtes mit trauren 
und weinen, und ward doch nur ein 
Anfang genannt: D, wie weit find 
wir noch vonder Volkfommenheit, 
und bilden uns doch ein, daß wir ſie 
ſchon erjaget haben! Wie weit vom 
Kleinod, und meynen doch, der Lauff 
ſey ſchon vollendet I Wie weitvonder 
Erone und duͤrffen uns doch wohl be⸗ 
reden laſſen, daß wir den guten Kampf 









Chriſten heiſts: Ende im Anfang. 
Ein kluger faͤngt nichts an, er habe 
dann vorher bedacht, zu was End? 


Es muß aber auch bey ihm heiſſen: 
Anfang im Ende: Wann uns unſer 
Hertz bereden will, daß das Ende ſchon 
da, ſo muͤſſen wir gedencken, daß aller⸗ 
erſt der Anfang ſey. Wer ſich duͤn⸗ 


wird nicht nur. träg, ſondern auch 
ſchwuͤlſtig im Geift: Wer aber davor 
hält, daß er allererſt angefangen habe, 
der iſt demuͤthig, und bruͤnſtig im 


r 
42 — 
noch weit. Wie weit, ach wie weit 
biſt du noch von der Vollkommenheit! 
Drum ſey nicht traͤg, was du thun 
t fol. Die Zeit iftfurß, das Ziel noch 
" fern: Jage ihmnady, daß du es er; 
reicheſt. Vergiß was dahinden, und 
halt für nicht gethan, was ſchon ge⸗ 
than, weil doch nach dem Geſetz GOt⸗ 
tes nichts recht gethan iſt Strecke 
dich aber nach dem das vorn iſt. Sind 
ſchon gnug Schaafe gefunden, halt ſie 
fuͤr nicht gefunden, weil fie auf ein: 
malmwiederumalle Eönnen verlohren 
erden, das eine fische, das noch nicht 
da iſt. nk als von neuen an, 
forwirdder GOtt, der das gute Werd 
hat in dir angefangen, e8 auch vollfuͤh⸗ 
ren helffen durch die Krafft Chriſti. 
Diß Weib weinete und 


+ Unfere Yugen follen feyn Thränens 
us Quellen, 





FSieng an feine Süffe zu netzen mit 
Thränen. Wunder ! Da font der 
Himmel die Erde, da beneger hie die 
Erdeden Himmel. Frrdifhe Augen 
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mel. Ja uͤber den Himmel faͤhrt 
der irrdiſche Thraͤnen ⸗· Regen, und 
netzt den HErrn des Himmels. 
Nimmer mag der HErr Himmels 
und der Erden mit einem wertherm 
Safft bethauet feyn, als mit den Her. 
tzens⸗Thraͤnen dieſes Weibes, die ihn 
nicht mit einem Tropffen Regen be. 
fprengte, fondern mit einem Platz⸗ 
Regen bedeckte. Sie hatte“ viel 
gefundiget) fo that fie. auch viel weis 
neng, und Fonte fich nicht müde wei- 
nen,da fie vorim fündigen nie ermuͤdet 
war. Warum folten wir nicht diefem 
Weibe beyfügen koͤnnen, was Chry- 
foftomus von David ſagt: O liebliche 
Augen, die mit Thraͤnen Perlen aus, 
gezieret ſeyn! (b) Wasihm vormals 
Jeremias wuͤnſchte, daß fein Haupt 
möchte Waſſer und feine Augen 
Thranen-Quellen feyn, Fer. 9,1. dag 
finden wir bey diefem Weibe. Shre 
Augenwarennicht Thraͤnen⸗Becken, 
fondern Thraͤnen⸗Brunnen und quill⸗ 
ten die Thraͤnen wie ein Brunn ſein 
Waſſer quillt. Sie weinte fo mil: 


netzen mit ihren Thraͤnen himmliſche diglich, daß ein Tropff den andern 
iffe. Die Ordnung der Natur ſchlug. 


So finden wir den König 


wird umgekehret, fpricht Chryfofto-| David auch im 6. Pfalm,v. 7. da er 


us. (2) Da fonft der Himniel die! fpricht: Ich ſchwemme mein Bette die 


meinen 


Erde, da netzt itzt die Erde denhim⸗ | gantze Nacht, und nege mit 


Anderer Theil, 








© (4) ‚Chryfoflomus Serm;93. Mutatur ordo rerum. Pluviam terr= cœlum dat ſeinper 
Eeccẽe nüncrigatterra celum, Imo ſuper calos & uſque ad ipfum Dominum ünber hu- 
manarum profilit lacrymarum. | 
" tb) Chryfoftomus Homil, 30, inGenef, Quid oculis iflisformofius, perpetuo lacryınarunz 
imbre & quafi margaritarum decore ornatisꝰ 
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Nicht nur am Tage, fondern:aud) bey 
der Nacht. Da fein Leib ruhen folte 


vonder Arbeit, will doch fein Yug von | 


Thraͤnen nicht ruhen, Nicht weint 
er etliche Stunden in der Nacht, ſon⸗ 
dern gange Nächte durch, nicht eine 
fondern alle Nächte. 
fein Lager durchneget,und mit Thraͤ⸗ 
nen uͤberſchwemmt ward. Nicht 
gnug / Sünder, nicht gnug, daß du uͤ⸗ 
ber deine Suͤnde etwa ohngefehr ein⸗ 
mahl ſeuffzeſt, oder ein und ander 
Thraͤnlein weineſt, das Hertz muß in 
Thraͤnen ſchwimmen, die Augen muͤſ⸗ 
ſen mit Thraͤnen flieſſen. So muß 
geweinet ſeyn, daß dir die Thraͤnen uͤ⸗ 
ber die Backen lauffen, Klagl. 1,2% 
daß dir beyde Augen mit Waſſer flieſ⸗ 
fen, v. 16. daß du audyunter der Mahl: 
zeit weineft, und deinen Erand mit 
Meinen mifcheft, Pf. 101710, daß du 
nicht abläffeft mit weinen: Tag und 
Naht. Denn wann du gleich ſo viel 
Thraͤnen weinteſt als Tropffen im 
Meer feyn, ja, all dein Blut und deine 
Augen ſelbſt mit ausweinteſt/ moͤchteſt 
du doch auch die geringſte Suͤnde nicht 
gnugſam beweinen. Diß Weib wei⸗ 
nete, und ite 


Die Buß Thraͤnen dringen durch | 


Fiens an ſeine Fuͤſſe zu netzen mit 
Thraͤnen. Netzen iſt mehr als war 
ſchen. Denn was nur abwaſchen 


ſollbleibt auffer dem, der die Abwa⸗ hoͤrt nicht anf, biß der Hoͤchſte * 
ehe/, 


VIE: Betrachtung, 
Thraͤnen mein Cager. Er weint ſſchung von noͤthen hat; Wasaber ne 


Er weint; daß ch 


tzen / muß hineindringen, der. Regen in 
das Erdreich, ſoll ex das Erdreich 


dringt, fo dringe du getroſt mit deinen 
Thraͤnen auff SOLL zu. Der Thraͤ⸗ 
nen: Drang und Zwang rührt ihm 
fein Hertz, daß Er fich dein erbarmen 
muß. ._ Ben den Gewaltigen diefer 
Welt fich einzudeingen ift gefährlich, 
denn die ſich bey ihnen eindringen, 
werden verftoflen.: Darum ermah⸗ 
net Sirach: Dring dich nicht felbft 
zu ihnen / daß dunicht verftoffen wer⸗ 
deſt, Sir. 13, 13. Beſſer, daß fie ſich 
um dich dringen, als daß du dich um fie 
dringeſt. Die Braut iſt ihnen am 
fiebftenz um welche fie am lanaften 


werben muͤſſen. Bey dem HErrn a⸗ 


ber, der allein Gewalt hat uͤber alles, 
iſt dieſe Gefahr nicht zu fürchten: 
Da heiſts: Gedrungen, gelungen. 
Er hat nichts liebers, als das an und 
eindringen. Der ſuͤſſen -Thranem 


Gewalt ergibt er ih. Mit Weihen 
klopffen wir an, mit Freuden thut Er 
uns auf. Das Gebeth dev Elenden 
dringt durch die Wolcken, und laͤſt 


nicht ab/ biß es Hinzu komme, und 





ir ge, rn En en 


| 


Die Thraͤnen⸗quillende Suͤnderin. 


ſche fpricht, Sirach· Gir. 35, 21 
1 febe, fpri irach: Gir. 35, 21. 
1 Delmee gilt diß von den Thränen, 
| dieam allerkrafftigſten und beweglich⸗ 
ſten betben, fie dringen dur ale 
Creutz und Anfechtungs⸗Wolcken hin⸗ 
, durch, fie dringen wie ein Pfeil in 
Gottes Hertz hinein. Das wuſte diß 
Weib, darum weinete fie und 
Die Thraͤnen fallen auf die Erde, wenn 
) 7 fie ein Menſch um des Jardiſchen 
1% willen vergieffet, 


Siens an feine guͤſſe zu netzen mit 
Theraͤnen. Richt ließ fie ihre Thraͤ⸗ 
nen auf die Erde fallen, denn ſie weis 
nete um Fein irrdiſches. Es find un 
fruchtbare Thraͤnen, ſchreibt Perrus 
Jamiani, (a) die man anf den Sand 
der Erden ſchuͤttet, das iſt, um irrdi⸗ 
ſches willen vergeuſt. Die alſo wei⸗ 
nen, find wohl ſelbſt zu beweinen. 
Gar zu groß wuͤrde die Verſchwen⸗ 
dung ſeyn, wann man einen koͤſtlichen 
Wein woit auf die Erde gieſſen, da 
| a Götter und Menſchen damit er: 
reuen Fan. Lege deine Thränen an 

die Buſſe, ſo haft du fie nuͤtzlich ange. 
legt, ſtreueſt du fie aufdie Erde, fo find 
fie verlohren. Ach! vielzu edel ift 
diefer Safft dazu, daß man die Erde 
damit tränden ſoll. Die Buß Thraͤ⸗ 
nen GOttes und der Engel Freuden: 
Wein. Verſchuͤtte fie nicht, fonft er: 
zuürneſt du GOtt und betrübeft die H. 








IN. (a) Petrus Damiani in Serm. de Maga. Steriles funt illz lacrymz, 
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Engel, Iſt doch das Irrdiſche nicht 
eines Thraͤnleins werth. Denn 
was iſtse Eine Hand voller Sand, die 
Eitelkeit ſelbſt. Iſt der nicht zu bes 
weinen / der um nichts weinet? Nichts 
iſt die Welt, mehr nichts dann die 
Nichtigkeit ſelbſt. Iſt der Herr 
nichts/ was will dann der Knecht fenn 2 
Ach, wie garnichts find alle Menfchen, 
und wie viel nichtiger iſt alles das, was 
dem Menſchen nur zum Dienſt er» 
ſchaffen iſt! Dazu mögen die Thränen 
nicht wiederbringen, was verlohren 
iſt. Bomweinenwird niemand lin» 
ger, nicht eine Elen. Vom weinen 
wird niemand reicher, nicht einen 
un: Drumlaßdie Erde ſeyn, und 
chicke deine Thränen gen Himmel, da 
finden-fie, was fie fuchen follen, die 
Gnade GOttes. Den Himmel erwei⸗ 
net, mit Nutzen geweinet. Gen Him⸗ 
mel fuͤhren Chriſti Fuͤſſe, die netze mit 
—— DIE Weib weinete, 
un et i - 

Auf die Thränen-Saatfolget die Sreu- 

den; $Erndte, 


Fieng an feine Fuͤſſe zu netzen mic 
Thraͤnen. Chriſtus das Land, das fie 
befaet mit ihren Thränen, nicht daß fie 
ihn, fondern ſich durch ihn beiveiner, 
Fruͤhe fe deinen Saamen, ermab- 
net der Prediger,und laß deine Hand 
des Abends nicht abe, Pred, Sal, 

(PB 2) II,6. 


quæ mundi rigant are= 


‚nam, Rh. €. qux propter tertena funduntur commoda. Plorandifunt, qui taliter plorapt. 
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116: Morgens und Abends weinet . lifcher Freuden. Drum, auf IEfum | 
die Buſſe. Sie beiweinet den Mor, nur deine Thränen gefehutte Die] 





gen ihres Lebens, wann fie bedenkt die | Zand lohnt reichli 


vielfältige Thorheit ihrer Jugend; 
Sie beweinet auch ihres Lebens A⸗ 
bend,und daß fie noch. nicht aufgehoͤ⸗ 
vet hat zu ſuͤndigen, da fie igt auf 
hören foll zu lehen. Vom Morgen 
big anden Abend, vom Anfang des Le: 
bens biß ang Ende ſuͤndiget ſie das muß 
mit unablaͤßigen Thraͤnen beweinet 
werden. Des Morgens beweinet ſie 
die Suͤnde, ſo ſie in der Nacht; Des 
Abends die Suͤnde, ſo ſie am Tage 
begangen hat. Immer geſuͤndiget, 
immer geweinet. Der Saame bringt 
feine Frucht, und wie der Saame, fü 
ift auch die Frucht. : Rocken⸗Saame, 
Rocken Frucht, Gerſten Saame/ Ger⸗ 
ſten⸗Frucht. Was der Menſch ſaͤet, 
das wird er erndten. Hie umgekehrt: 
Thraͤnen geſaͤet, Freude geerndet. Aus 
dem Thraͤnen⸗Saamen waͤchſt die 
Freuden⸗Frucht, auf die Thraͤnen⸗ 
Saat folgt die Freuden-Erndte. 
Scheue dich nicht Suͤnder, deine 
Thraͤnen in diß Land zu ſaͤen. Es iſt 
ein gutes Land, und giebt hundertfaͤl⸗ 
tige Frucht. Je reicher Saat, je reicher 
Erndte. Mit Saͤcken ausgetragen, 
mit Fudern eingefuhret. Kein Land 
iſt ſonſt ſo gut, auf welchem nicht ein 
und anders Saͤmlein ſolte zuruͤck blei⸗ 
ben. 
auf Chriſti Fuͤſſe gieſſeſt, muß nicht ein 
eintziges verlohren werden. So manch 


Thraͤnlein, fo manch Saͤmlein himm⸗ 


nen bedecken, verſteht aber nicht 


Von den Ehränen aber, die du 


ch. DIE Weib wer | 
nete and TEN 9 | 
Die Buß Chränen fuchen Chriftum als |]; 

‚den rechten Altar, ° 
Siens an ſeine Fuͤſſe zu netzen mit 
Chraͤnen. Beym Malach. im 2.v. 13. 
klagt der HErr: Ihr thut das, daß 
fuͤr dem Altar des SErrn eitel Thraͤ 
nen und Meinen und Seuffzenift. Er 
beklagt, dag fie feinen Altar mit al 
ih⸗ 
re eigne Buß» Thränen , ſondern 
die Klags» Thranen ihrer Weiber, 
denn fie ftieffen ihre Weiber von fich, | 
und verurfadhten, durch foiche ihre 
Unbilligkeit, dag fie für dem Altar 
des Herrn mit weinen und feuffzen 
erfchienen. Diß Weibermehlte Chris 
fti Fuͤſſe zum Altar, darauf zu opffern 
nicht ihrer Buhler Thranen, von wel: 
chen fie verlaffen war, fondern ihre ei⸗ 
gut Buß-TIhränen, die fiein herglicher 
Reue dariiber vergoß, daß fie bißher 
den HErrn ihren GOtt verlaffen,und 
wider ihn gehuret hatte. Chriſtus 
das Holtz des Lebens. Suche da den 
Altar vom Holtz! Chriſtus der Grund⸗ 
und Eckſtein, den Die Bauleute ver: 
worffen haben. _ Siehe da den Altar 
vom Stein. Zum Altar des Herrn 


waren eigne Waſſer⸗Traͤger ver; 


ordnet. Joſ.9,27. DIE Weibwaͤſchet 
ihn mit dem Waſſer ihres Haupts, 
init den Thranen ihrer Yugen. > 

| — in⸗ 





Die Thraͤnen⸗ quillende Sänderin. 


| Kinder Ruben und Gad nenntenihren | mong und Sriedenftiffters, alle Thraͤ⸗ 
Altar Zeugen) denn ſprachen fir, erift 
‚ ein Zeuge zwiſchen ung , daß der 


Akrx allein wahrer GOtt fey, und 


man ibm allein dienen foll.c, 22.34. 
Diß Weib bezeugt mit ihren Thra- 
nen, daß Ehriftus alleın ihr GOtt 
ſey, und ſie hinferner nicht mehr dem 


Zeuffel in Stunden, fondern ihm die: 


) nen wolke in Heiligeeit und Gerech⸗ 
tigkeit, die ihm gefällig iſt. Die Thra 


nen ſollen Zeugen ſeyn zwifchen ibm 


und ihr, daß fie mit Ernſt dem Teuffel 


ab-und Ehrifto zugefagethabe. Elia 
bauete dem Herrn einen Altar, und 
machte eine Waſſergrube herum, ließ 


auch diefelbe mir Waſſer füllen, daß 


dad Waſſer um den Altar herlieff. 


Darnach fiel'das Feur des HErren 


herab/ und leckte das Waſſer auf in 


der Gruben. 1. B. der Kön. 18, 32. 


ſeq. Nach dem Feur des HErrn fehn: 
te ſich auch diß Weib. Der HErr 
ſollt kund thun, daß er ſie lieb haͤtte. 
Darum ſchuͤttet ſie das Waſſer ihrer 
Augen auf den Altar, den fie ihm er⸗ 
bauet hatte. O wie muß diß Teuer 
der Liebe IEſu das Waſſer ausgele. 


 dethaben! Wie gnädig erzeigterfich 


gegen fie: Wie ficht er ſie fofreundlich 
an! Wie laft er fie erfreuet von fih! 
Der ebene Altar, den Salomo hatte 


machen laffen, Eonte vicht alle Opf⸗ 


fee faſſen, 2.8. der Chr. 7,7. und, 


wer weiß, od der Fuß⸗Altaͤr Ehrifti, 
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— 


nen gefaffet habe, fo von diefem Wei⸗ 
be darauf geopfert ſeyn? Weil ihrer 
Sünden mehr: gewefen alsdes Sands 
am Meer, fo mus fie auch der Thranen 
viel vergoſſen haben, und wie viel hat 
fie wohl geweinet im verborgen, die 
der allein gefehen, der ing verborgene 
fiehet ? Halt dich, O Sünder, zu Die: 
fem Altar, und traue ficherlicy, Daß Die 
Thränen, dieduim Glauben an&hre, 


ſtum über deine Sünde weineft, dem 


HErrn geheiliger , fein angenehmes 
Opffer ſeyn. DißWeib weinete, und 


Wer IEſum mit Thraͤnen durch den 
Glauben ergreiffet, erlanget den 
Segen. 


Fieng an ſeine Fuͤſſe zu netzen mit 
Thraͤnen. Da Jacob ſeinen Abſchied 
von Laban begehrte, ſprach er zu ihm: 
Der HErr bat dich geſegnet Durch 
meinen Tuß, 1.B. Moſ. 30, 30. als 
wolt.er ſagen: Von meiner erften 
Anfunfft an, nachdem ich meinen Sup 


in dein Hauß geſetzet, oder durch mei« 


nen Dienſt, indem ich bey deinem 
Vieh gegangen bin, und deſſelben ge⸗ 
huͤtet habe, hat dich der HErr geſe⸗ 
gnet. Diß Weib empfand den Sun 
den-Druf. Der Fluch Moſis ſchroͤck⸗ 
te ſie, darum ſuchte fie den Segen, und 
ſuchte ihn mit Thraͤnen. Wo kont fie 
ihn aber anders finden, als bey den 
Fuͤſſen deſſen, der zumFluch ward, und 


der indem ehrnen Schlaͤnglein fürge: | feine Suffe durchboren ließ am Holtz, 
bildet worden, des himmliſchen Salo⸗ | aufdaß sen alle Geſchlechter en 
—W 3 en 
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fentrieffen vom Segen. Ihn nur mit 
Thraͤnen durch wahren Glaubẽ ergrif⸗ 
fen und geſagt: Ich laſſe dich nicht, 
Herr, du ſegneſt mich dann, fo iſt der 
verlangte Segen ſchon erlanget. Eſau 
fuchte den Segẽ mit Thraͤnẽ bey feinem 
Vater, fand ihn aber nicht, denn ſein 
Vater hatte nureinenGegen,und den: 
felben hatte Jacob ſchon weg. Chri— 
ftns har auch zwar nur einen Stegen, 
aber nicht für einem allein, auch nicht 
fir einen und andern, fondern für ale, 
ale Sünder. Drum, Sünder, nur 
freudig hinzu getreten. DerSegen, 
der allen Sündern iſt ertoorben, Der 
alten nachgetraaen wird im Norte, 
Fan und muß dir nicht entftehen. Aus⸗ 
alten biſt du. einer mit, Mur der Thraͤ⸗ 
nen nicht geſpart. Sie finden doch zu⸗ 
fest, was fie ſuchen. Mit Thraͤnen 
geſucht, mit Freuden gefunden. Das 
wuſte dig Weib, drum weinete ſie, und 


Die Demuth weiß ſich nicht gnug unter 
Chriſtum zu demuͤthigen. 


Fieng an ſeine Fuͤſſe zu netzen mit 
Thraͤnen. Das Fuͤſſe-⸗Waſchen ward 
fuͤr den geringſten und niedrigſten 
Dienſt gerechnet. Da Abigail den 
erzuͤrneten David zu beguͤtigen ſuchte, 
erbot ſie ſich eine Dienerin ſeiner 
Diener zu ſeyn, und ſprach: Siehe, 
bie iſt deine Magd/ daß fie diene den 
Knechten meines Heren und ihre 
Fuͤſſe waſche. 1.Gam.25,41. Die 
Vebe verſagt Chriſto keinen Dienft, | 


den geſegnet würden? feine Fußſtapf⸗ 








— | 
auch nicht den allergerinaften. Aus | 
Liebe hat fich Ehriftus,da erder HErr | 
aller Herren war,fotieft erniedeiget; || 
dag er ein Knecht aller Knechte und | 
für ung Wuͤrmer ein Wurm amEreug 
worden. Wie follten wir dann aus | 
hergliher Gegen» Liebe nicht hinmiez | 
derum bereit feyn, ihm zu Ehren und 
Gefallen auch das zu thun, deß fich Die 
Welt ſchaͤmet? Die Demuth Hältfich 
nicht werth, feine allergeringite Dies 
nerin zu heiſſen, ihm dem fchlechteiten 
Dienft zu thun, nicht werth ihm Die 
Schuhe nachzutragen, oder derſelben 
Riemen aufzulöfen. ch bin nicye 
wertb, fagt Johannes, daß ich feine 
Schuhxiemen aufloͤſe. Ogroſſe, O 
uͤbergroſſe Selbſt⸗Erniedrigung! Ma⸗ 
ria ſatzte ſich zu ſeinen Fuͤſſen, wie eine 
Schuͤlerin zu den Fuͤſſen ihres Mei⸗ 
ſters. Petrus fiel ihm zu den Knien, 
war mehr. Die Suͤnderin netzte ſei⸗ 
ne Fuͤſſe mit Thraͤnen, war noch mehr: 
Johannes hielt ſich nicht werth die 
Schuhriemen feiner Fuͤſſe anzuruͤhren. 
Wardasallermeifte. BedendeSum | 
der, wir Chriſtus fey, und wer du 
ſeyſt, fo wirft du dich für ihm demuͤthi⸗ 
gen. Er iſt GOtt, du biltein Menſch; 
Er die Majeſtaͤt aller Majeſtaͤten, du 
ein ſtinckender Koth; Er heilig, du 
ein Suͤnder; Er der HErr, du ſein 
Knecht; Er alles, du nichts: Ach, fo 
demuͤthige dich Doch unter feiner ge 
waltigen Hand, daß er dich erhoͤhe zu 
ſeiner Zeit. Johannes hielt ſich nicht 
werth die Hand zu legen an ſeine 

Schuh⸗ 


TEE un. a TE Te rn 
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Die Thraͤnen/quillende Sänderin, 


Schuhriemen, fo würdigt ihn Chri⸗ 
' flus, da er fi von ihm im Jordan 
tauffen ließ,daß er die Hand legen muſt 
auf fein Haupt. Die Weib niedri, 
get ſich und waͤſchet ihm die Fuͤſſe mit 
ihren Thraͤnen, fo erhoͤhet er fie und 
waͤſchet ihe Hertz 


Sie weinete und 


Durch die Suͤnde wird SOtt betruͤbet, 
durch die Buſſe aber wieder 
| erfreuet. 


mit ſeinem Blute. 










FSieng an ſeine Fuͤſſe zu netzen mit 
Thraͤnen. Bey den Morgenländern 
lieſſen dieſelbe ihre Fſſe nicht waſchen, 
ſo uͤber einen Unfall betruͤbt waren. 
Daher kam Mephiboſeth dem David 
entgegen mit ungewaſchenen Fuͤſſen, 
weil er traurig war uͤber den truͤbſeli⸗ 
gen und flüchtigen Zuſtand Davids, 
der ihm ſo viel gutes gethan hatte. 2. 
Sam.19,24. Hingegen die, fo Nied⸗ 
ugkeit und Wolluſt beliebten, lieſſen 
ſich waſchen. Alſo ſprach David zu 
Uria,/ da er ibn bereden wolte mit ſei⸗ 
nem Weibe Wolluſt zu pflegen: Ge⸗ 
| be binabin dein Hauß / und wafche 

deine Fuͤſſe. 2. Sam. 11,8. Erhätte 
| gern gefehen, daß Uria zu feinem Wei⸗ 
| 





be waͤre gangen, und etlidye Tage bey 
ihr geblieben, damit das Kind, wel- 
ches fie vom Davidempfangen hatte, 
keinem andern als dem Uria zuaeei- 
gnet wuͤrde. Diß Weib hattebißher 
mit ihrer ſuͤndlichen Unreinigkeit Chri⸗ 
ſto viel Unluſt gemacht, itzt gedenckt ſie 


ihm dafuͤr eine Wolluſt anzuichten mit ſie nicht von ihm laſſen, oder zum we⸗ 


1 
ihrer Buſſe. Die vorhin ſeine Geſtalt 
in ihr ſelbſt beſudelt hatte mit Suͤnden/ 
ſucht nun dieſelbe wieder zu reinigen 
mit Thraͤnen. Bedenckes Süunder,und 
thue deßgleichen. Kein groͤſſer Hertz⸗ 
leid kanſt du Ehrifto anthun, als wann 
du ſuͤndigeſt, dann dadurch befleckſt du 
ſeine Geſtalt in dir, verunreinigeſt ſei⸗ 
ne Fuͤſſe durch Verlaſſung ſeiner Fuß⸗ 
ſtapffen ſchaͤndeſt feinen heiligen Na— 
men. Weineſt du daruͤber nicht, fü 
muß er yoeinen, wie vormahls uber 
die fündige Stadt Jeruſalem; Wei— 
nen in den Engeln des Friedens, die der 
Menfchen Boßheit mit Thränen be 
klagen; Weinen infeinen Auser wehl⸗ 
ten, derer Augen mit Thraͤen flieſſen, 
daß man ſeine Gebote nicht haͤlt. Ach 
erfreue ihn doch wieder durch die Buf- 
ſe, nachdem du ihn mit deinen Suͤnden 
betruͤbet haſt. Faͤngſt du an, ſo hoͤrt er 
auf zu weinen. Es iſt Freude im Him⸗ 
mel uͤber dem Suͤnder / der Buſſe thut, 
Darum weinte diß Weib und 

Mit Thraͤnen ſoll man halten die 

Süße JEſu. 

Fiens an feine Fuͤſſe zu netzen mit 
Thraͤnen. Zu ſeinen Fuͤſſen hielt 
fie ſich, daß er bey ihr Fuß halte, und das 
ſucht fie mit Thraͤnen. Dajener St: 
namitin Sohn geſtorben war, kam ſie 
zum Eliſa und hielt ihn bey feinen 
Fuͤſſen. 2. B. Koͤn. 4, 27. Damit 
gab ſie zu verftehen, dag fie eine ſonder⸗ 
liche. Bitte an ihm habe, darin er ihr 
behuͤlfflich erfcheinenfolte, fonft wolte 


N; 
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nigſten, daß er fie hören folte, ehe dann 
er einen Fuß verfeßte weiter zu gehen. 
Gleich fo machtens die Weiblein, da 
fie dem HErrn begegneten; nachdem er 
von den Todten auferftanden. war: 
Sie geiffen an feine Süffe, Matth. 
28, 9. ohn Zweiffel nicht ohn Thraͤ⸗ 
nen. Darum troͤſtet fie der Heyland und 
ſprach: Fuͤrchtet euch nicht. Hie war 
nicht ein todter Sohn, ſondern eine in 
Suͤnden todte Seele. Die will ſie 
aufernoedfet haben durch die Krafft 
deiten, der ſich durch feine ſelbſt eigne 
Klafft von den Todten auferwecken 
wolte. Fur Furcht und Angſt war ihr 
Geift in ihr erſtorben, drum ſehnt fie 
ſich nad) dem: Worte des Lebens; 
Fůcchte dich nicht. Von dieſem 
Worte lebt die für Furcht erſtarrete 
Seele wieder auf. Sie wolt ihn nicht 
faffen, ehe er ſie troͤſete. Drum hielt 
fie mit ihren Thraͤnen feine Fuͤſſe. 
Unmüglich, daß er der Seelen entlauf⸗ 
fen Fan, die ihn mit Thraͤnen noͤthiget 
subleiben. Wie offt, O blöder Sum 
der, laffe du dich beduncken, daß Dir 
JEſus mit feinem Trojtentgehen wol, 
[e! Aber, warum fprichft du nicht mit 
der glaubigen Braut: Ich balteibn, 
und will ihn nichtlaffen? Er entläufft 
dir nicht, fo du ihn haͤlteſt, er laͤſſt dich 
nicht ſo diu ihn nicht laͤſſeſt, denn er iſt 
mie feinen Fuͤſſen in Strick bracht, 
und wandelt im Netze. Hiob. 18, 8. 
Das Thränen Netz hat ihn beſtrickt. 
Spricht du, ja, womit fol ich ihn hal- 
ten? Mein, womit hielt ihn diß IBeib? 


VI Betrachtung. 


fuzundlege fieunter feine Sure. Was 
dur und ich, was alle Sünder gefündi- 
get haben, hat er verfcharrt im Grabe, 






Seele wieder lebendig machen, die er 
bat erfahren laffen groffe und viele | 
Angſt. Diß Weib weinete, und > 
Die Sünde ift durch den Glandenzu 

den Söffen IEſu zu werffen; 

sieng an feine Fuͤſſe zu netzen mit 
Thraͤnen. Sie hatte ohn — 
gelefen, was David ſagt im 8: Pfaln 
v.7. daß GOtt allesunter feine Fuͤſ 
fe gethan, drum hält fie für billich dag | 
fie fich auch hinſtreckte zu feinen Sup 
jen, weil fie nicht8 mehr, dann alles 
andere, und gegen alles andere fir 
nichtszurechnenwar, Es iſt eine groſ⸗ 
ſe Verwegenheit, daß wir dem wollen 
zum Haupten ſitzen, dem alles ander zu 
feinen Fuͤſſen liegt, wollen mit, und 
auch wohl über ihn bereichen, da alles 
ander feiner Herrſchafft unterworfen 
ift. O Menſch, was bift dur mehr, 
denn alles andere, derdu mehr nichts, 
dannnichtsbift? Weil fichalles ande 
re für ihmin den Staub Frümmet, ſo 
kruͤmme dudich mit hinein. Der iſt 
der Hoͤchſte uͤber alle, der fich unter al⸗ 
fen für ihm aufs tieffſte erniedriget. 
Und du, Sünder, weiſt du nicht mit 
deinen Sünden wohin ? Hie zu JE: 


da 


da hat er es verſchloſſen, da wirds auch 
bleiben muͤſſen. Wer ſieth das an, 
was unter den Fuͤſſen liegt? das wird 
nett: irffſt du im wahren 
" Glauben die Suͤnde unter Chrifti 
" Süffe, fo werden fie von GOTT nicht 
1 amfondern übergefehem, Chriſtus der 
Schlangentreter hat fie zutreten. I8o 
dann hin mit deinen Thranen? thue fie 
unter die Fuͤſſe IEſu. Er, der am Ta⸗ 
ge feines Fleiſches Gebet und Flehen 
mit ſtarckem Geſchrey und Thraͤnen 
geopffert, zu dem, der ihn von dem 
Tode kunte aushelffen, und auch er: 
Hörer ift, darum / daß ec GOtt in 
Ehren batte, Ebr. 5, 7. wird aud 
Dein flehentliches Thranen-Opffer, 
damit du ihn beehreft, obs gleich, weil 
esim Fleiſch geſchicht, unvollfommen 
iſt, dannoch für feinen: himmlifchen 
Water bringen,und deine Unvollkom— 
menheit mit feiner Vollkommenheit, 
als mit einem Fuſſe, bedecken. In 
ſolchem Vertrauen weinete DIE Weib, 
und 
Chriftus hat mit dem Blute feiner Süffe 
gebuͤſſet dieSünden,welche die Men⸗ 
ſchen mit ihren Suͤnden begehen. 
Fiens an feine Fuͤſſe zu netzen mit 
Thraͤnen. Die Fuͤſſe netzt fie mit 
Waſſer, die nachgehends folten am 
Creutz mit Nägeln durchgraben, Bi. 
22,17. und mit Blute genetzet werden. 
Das Blut ihrer Augen, ja ihres Her: 
* laͤſſt ſie auf die heilige Fuͤſſe trief⸗ 
en, 





Anderer Theil, 


| Die Thraͤnen⸗ quillende Sünderin, 
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die bald um ihrer Suͤnden willen] bens,und N die Suͤnde wie 
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von eignen Blute trieffen folten. Ach 


Sünder, daß bedende, daß. deine blut⸗ 
rothe Sünden IJEſum das Blur: 
Ge Alan an Te: a 
gemacht. Deine Fuͤſſe find offt 
ſchnell, Blut zu Veran, das hat er 
mit dem Blute ſeiner Fuͤſſe am Creutz 
buͤſſen muͤſſen. Solches gnugſam zur 
beiweinen, wuͤrde dir unmöglich ſeyn, 
ob dur gleich al dein Blut ausweisen 
koͤnteſt. Darum haben feine Fuͤſſe 
Blut geweinet, daß du wandelft in den 
Fußſtapffen, nicht der Höhe, fondern 
der Gieffe,Hiob.38, 16. nicht des Him⸗ 
mels,fondern der Hoͤllen; gewandelt 
in den Fußſtapffen, nicht des Glan- 
bens, Nom. 4,12, fondern des Un— 
glaubens; Daß du geſchmaͤhet haft 
dieFußftapffen, Pf. 89,52. die er dir 
gelaffen hat nachzufolgen, 1. Petr. 2, 
21. und hiernber nicht ein Thränlein 
vergieffen wilt. Ach, laß deine Augen 
Thranen : Quellen werden, weil feine 
Fuͤſſe Blut Quellen worden find, und 
beweine das mit Waſſer, was er. bes 
weinet hat mit Blute / daß du nicht ge⸗ 
gangen biſt in den Fußſtapffen ſeiner 
Schaafe, Hohel.Sal. 8. da er doch, 
der gute Hirte, der auch fein Leben für 
dich gelaffen, dich fo treulich geführet, 
und auf die Sußftapffen deiner Fuͤß 
fe ſo genau gefeben hat. Hiob. 13, 27. 
Er gehetfür dir inden Tod,daßer dich 
durch feinen Tod ins Leben führe, du 
aber verläffett die Sußftapffen des Le⸗ 


der 
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der zuruͤckin den Tod, aus welchem 
er dich durch ſeinen Tod heraus gefuͤh⸗ 
ret hat. Solt diß wohl mit Thraͤnen, 
ſolt es wohl mit blutigen Thraͤnen 
gnugſam koͤnnen beweinet werden? 
Drum kein Wunder, daß diß Weib 
weinete, und | 
„Heute, heute foll man die Süffe IEſu 
mit Thränen negen , damit man 
Verſfoͤhnung finde. a 
Fieng an feine Füffe zu netgen mit 
Thraͤnen. Bon dem Gerechten fpricht 
David im 58: Pfalm v. ır. daß er ſich 
freuen werde, wann GOtt Race uͤ⸗ 
bet, und feine Süffe bsden in dem 
Blute des Gottloſen. Die Meyntng 
ift, es werde die Anzahl der Gottloſem 
die durch den gerechten Zorn GOttes 
umkommen werden, ſo groß ſeyn, daß 
ſich die Gerechten in ihrem Blute ba⸗ 
den moͤchten. Er ſelber, der gerechte 
GOtt, will feinen Fuß in feiner Fein⸗ 
de Blut färben. Pfal. 68,24. So 
mags ja noch wohl heiſſen, wie die 
Braut im Liede Salomon rühmer: 
ein Freund ift weiß und votb, 
Hobel. Sal. 5, 10. weiß als ein Barm 
hertziger, roth als ein Gerechter, roth 
gefaͤrbet von den Feinden, weiß gewa—⸗ 
ſchen von den Freunden. Die Feinde 
farben ihn mit Blute, denn ſie le— 





vin, Betrachtung. ERRREIEEN 
nen melden die Geſchichte, daß en. 
in Belägerung der feindlichen Stad» I 


fe am erſten Tage ein weiffes, am an⸗ 
dern aber ein rothes Gezelt habe auf 


richten laſſen: Jenes kuͤndigte im 
Fall der Ubergabe, die Gnade und den 
Frieden an; Dieſes draͤuete, auf den 


Fall der Halsſtarrigkeit, einen blut, 
ftürgenden Zorn. Unſer JEſus iſt 
beyde guͤtig und gerecht. Seine Guͤ⸗ 
te verſpricht den Bußfertigen Gnade, 
daß ſie nicht ſterben, ſondern leben ſol⸗ 


len, ſo fern ſie ſich ihm von gantzem 


Hertzen ergeben; ſeine Gerechtigkeit 
aber draͤuet den Unbußfertigen, die 


ſich nicht bekehren wollen, den Unter⸗ 
gang. Die Guͤte ſucht ſich nur im 


Waſſer ihrer Freunde, die Gerechtig⸗ 
feit aber im Blute der Feinde zu ba⸗ 
den. Jene läſſt ſich durch die Thraͤ⸗ 
nen der Bußfertigen verſuͤhnen; Die⸗ 


fe eilet zur Rache, und fordert Blut 
von den Unbußfertigen. Merck es, 


Suͤnder, und finde dich bey Zeiten mit 
deinen Thraͤnen bey der Guͤte ein, ehe 


die Gerechtigkeit ausgehet, ein Blut⸗ 


bad anzurichten. Ach heute, heute, 
weil die Fuͤſſe des HErrn noch wollen 


mit Thraͤnen genetzet ſeyn, vielleicht 


wird noch vor Abend die Blut⸗Fahne 
ausgeftecket. Noch Fanft du die Ber 


gens ihm fo nahe, daß er endlich fein | fühnung finden in feinem Blute, fodu 


Schwerdt zuͤcken, und Blut vergieifen! fie mit Thränen fucheft, fonft möcht 
muß; Die Freunde wafchen ihn mit 
denn, fie thun in 
und ſtillen feinen Zorn. ‚möchte vergeblich feyn. 


ihren Thraͤnen, 


Buffe, 


er morgen vielleicht feine Rache fuchen 
in deinem Blute,undalldein Weinen 


Von jenem Tartarifchen Tyran und mach ihn weiß mitdeinen Thra» 


nen, 


Eite herzu, | 


Die Thränenquillende Sünderin. 125 
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# ‚nen, fo werden deine Sünden, od fie | fie wuſte wohl, daz das heilige Land fo 
ib ‚gleich blutroth ſeyn, ſchneeweiß, und | mufte gefrandet werden. Sonder 
in ob fie, gleich find wie Nofinfarbe , | liches. Land will auch. fonderliches 
* och wie Wolle werden. Das Waſſer haben. DerHErr vom Hims 
m wuft 





e diß Weib, drum weinete fie, | melfein ander Waffer, ald das vom 
m und | 1 Bimmel fommt. Den Regen gibtdie 
J | 5, PLufft, der Himmelgibt die Thraͤnen, 
| Mürdet in ung der heilige Geift die | er gibt das Wollen, er gibt das Weir 
f "wahre ReueüberdieSunde,fowird |nen.. Wann der Geift vom Himmel 
U © 968 Serg ein Brünnlein GOttes. die Suͤnden⸗Reue in ung würdet, fo 
| | 00 [wirdunfer Hertz ein Brünnlein Got 
4. Sieng an feine Fuͤſſe zu negenmit | tes, und hat Waſſers die Fülle, den 
Thraͤnen. Thut doch diß Weib ein fait | Deyland zu traͤncken. Schadetnicht, 
Goͤttliches Werd. Du traͤnckeſt, ruf: | daß es Suͤnder⸗Thraͤnen, wanns nur 
‚met David von GOtt, feine (des Lan⸗keine Suͤnden⸗ſondern Buß-Thränen 
I des) Furchen, und feuchteſt fein ge: | feyn. Mit denSünden hat er keine Ge 
pflügtes. Mit Regen macheft du es | meinfchafft, dann er weiß von Feiner 
weich, und fegneft fein Bewächfe. | Suͤnden doch hat er Gemeinſchafft mit 
 ».65,10. Was GOtt am Erdreich | den Sundern, denn er ift ihr Artzt, und 
thut, das thut diß Weib an GOtt. Er | dazu in die Welt kommen, daß er die 
macht das Land tcunden, indem ers | Sünder ſelig mache. Gott trändft das 
mit überflüßigem Regen wällert ; und | ansgepflügte Ecdreich, den ſcharffen 
fie trändt GOtt aus ihren Augbrun. | Rüden, der ſich zwifchen die zwo Zur: 
nen, fie begeuft ihn mit Thranen, wie | hen auswirfft. Machts dig Weib 
mit einem Regen. DaderHeyland zu doch nicht anders. Die Fuͤſſe trandt 
jener Samaritin ſagte: Gib mir | fie mit Thraͤnen, die hernach zur Zeit 
trincken, antwortete fies Wie bitteft | des Leidens von den Banden undGeiſ⸗ 
du von mic trincken, ſo du ein Jude | felftreihen , von den Nägeln und 
bift,undich ein Samaritifch Weib? | Wunden anflauffen würden. Jetzt 
305. 4,7. 9. Denn die Juden bat: | Thranen-darnah Blut - Furchen. 
ten feine Gemeinſchafft mit den Sa-| GO erweicht dag Land durch den 
maritern. Wunder,daßfich DIE Weib | Regen. Diß Weib fucht den mit 
nicht ſcheuet, Chriftum mit ihren | Thränen zur erweichen, gegen welchem 
Thränen zutränden, da er der Aller: | fie fich bißher in ihrer Boßheit verhär- 
heiligfte, und fie einegroffe Sünderin | tethatte, und er fich nun billich in ſei⸗ 
war. Was hat das Licht für Ge | nem Zorn hätte gegen fie verhärten 
meinfchafft mitder Sinfterniß? Aber | mögen; vs ER Zorn: Härte 
‘ 2) 









zu 
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zu brechen, laͤſſt fie (6 milde Thränen 
fallen. GOtt ſchmeltzet das Land 
durch einen dichten Kegen,der viel und 


groſſe Tropffen hat. DiE Weib weinte | fi 


fo dichte und viele ThränemTropffen, 
daß fie nicht zu zehlen waren, damit fie 
das Her JEſu für Erbarmen mödy 
te ſchmeltzend machen. GOtt traͤncket 
das Land mit Regen, dag fein Ge 
waͤchs gefegnet werde: Nichts mehr 
ſuchte diß Weib, ald aus dem Munde 


des Herrn diefen Segen: Dir find 


deine Sünde vergeben ; Und diefen 
Segen fuchte fie mit Thränen. Solge 
Sünder, und thuedesgleichen. Gibt 
GoOtt Regen, fo gibt er auch Segen. 
Der Negen bringt dem Gewaͤchſe das 
Gedeyen. Beweine deine Sünde, fo 
faeft du einen auten Gaumen aus. 
Die Frucht heiſſt Segen. Diefe 
Frucht zu erndten, weinete diß Weib, 
und 
Chriſtus verwandelt das truckene Land 
in ein Meer, und das Meer macht 
Er wieder zu einem truckenen 
CLande. 

Fieng an ſeine Fuͤſſe zu netzen mit 
Thraͤnen. Heiſſt das die betruͤbte 
Suͤnder erfreuet? Da er vormals das 
rothe Meer zertheilete, daß die Kinder 
Iſrael trucknes Fuſſes hindurch gien⸗ 
gen, da hieß es: Er verwandelt dns 
Meer insteoden, daß man zu fuffe 
über dag Waſſer gehet: Deß frenen 


wir uns in ihm. Pf.66,6. Die umge: 
kehret: Er verwandelt das truckneLand 
Fr ein Meer, daß feine eigne Fuͤſſe in. 


Betrachtung· 
—— — 
| Waſſer fhwimmen, 2.38. Mof: 14, I 


wieder auf. Den Abendlang waͤhrt 


durch die Augen? Der HErr felber, 


[Meer verwandelt inein audnestand, 
















21. Das macht nicht fröfich, fondern 
traurig. Aber, Sünder, fo muß es 
eyn. Erft das truckne Land in ein 
Meer verwandelt, Daß man Hände 
und Füffe in Thränen wafchen moͤcht; 
Darnach das Meer wieder ausgetruck⸗ 
net, dag man zufuß hinüber fan. Erft 
berrübet, darnach erfreutet, erſt gewei⸗ 
net, darnach gelachet, erſt gebuͤſſet, 
darnach verfügfet. Wanns lang genug 
geregnet hat, fo klaͤret ſichder Himmel 


— 


— — 


— 


das Weinen, am Morgen aber koͤmt 
die Freude. Diß Weib hats erfahren, 

War nicht anfangs ihr Hauptwieein I 
Meer? Ergoß ſich nicht das Meer | 


der fein Volck trucknes Fuſſes durch 
das Schilffmeer hindurch fuͤhrete/ kon⸗ 
te hie ſeine Fuͤſſe nicht trucken behal⸗ 
ten. Aber wie ſchnell geſchach eine 
Veraͤnderung? Der Heyland ſprach 

nur diß eine Wort zu ihr: Dir ſind 
deine Suͤnde vergeben, da ward das 


fie trucknete ihm feine Fuͤſſe, er truckne⸗ 
te ihr die Thraͤnen ab von ihren Air | 
gen, Der Trauer: Sad ward ausge: 
zogen, und fie mit Freuden geguͤrtet. 
David hatsauch erfahren. Wie mid 
war er anfangs von feuffien,wienag | 
war fein Bette von Thraͤnen, wie ſei⸗ 
ne Augen durchnaget von Verdeng, 
feine Befisttvon Graͤmen verfchlief: 
fen ! Aber bald folgte anfden Regen 
der Sonnenſchein. Da gieng ae | | 

. biliren 


1 ‚Diliren ans Dee Ace böret mein 
ı leben, mein Gebetb nimmt der 
i Are an, Es müffen alle meine 
I s$einde zn ſchanden werden, und ſehr 
erſchrecken/ ſich zurück Eehren, und 
, Sufchanden werden plöglich, Pf. 6, 
e 8.10. U. Darum laß dir, Sunder, 
I Deine Bußthranen nicht leid ſeyn. Der 
I Herr, derdas Meer ins truckne ver, 
"wandelt, will fie abtrucknen von dei; 
‚nen Augen. O felige Wangen , die 
Gottes Hand ſelbſt trucknet; Lim die⸗ 
ſe groſſe Gnade wars dieſem Weibe zu 
thun, drum weinete ſie / und 
So bruͤnſtig die Liebe Chriſti gegen 
uns geweſen, ſo bruͤnſtig foll auch 
uunſere Liebe gegen den Naͤch⸗ 

* ſten ſeyn. 





9 —B — 
Sieng an feine Fuͤſſe zu netzen mit 
Thraͤnen. ch babe meine Süffe ge: 
‚wonfchen ‚wie foll ichfie wieder beſu⸗ 
‚deln Hohel. Sal.5 5. antwortete dort 
die Braut ihrem Braͤutigam, da ſie 
ſich wegerte aufzuſtehen, und ihn ein⸗ 
zulaſſen. Sie will andeuten, daß ſie 
fein nicht warten koͤnne, weil fie ſich 
Cchon zur Ruhe begeben. Denn in 
den heiffen Laͤndern, da man gemei- 
niglich pflegte baarfuͤßig zu gehen, hat: 
ten fie im Brauch, ehe fie zu Bette 
giengen, des Abends ihre Fuͤſſe zu wa⸗ 
ſchen. Solche nichtige Ausflucht ſuch⸗ 
te ſie herfuͤr ihren Braͤutigam einzu⸗ 
laſſen, da er, doch kam, nicht ihm, ſon⸗ 
dern ihr zum beften, nicht ihren Suf: 
ſen eine Beſudelung zu verurfachen, 


Die Thraͤnen⸗ quillende Suͤnderin. 
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ſondern ihr Hertz zu reinigen von allen 
Suͤnden. Ja, wenn der liebe Hey⸗ 
land foungeneigt wäre, uns, als wir 
find ihm zu dienen, fo würde er auch, 
nachdem.er feine Suffe gewafchen in 
den Thränen diefes Weibes, ſich gewe⸗ 
gerthaben, fein Leiden anzutreten, da; 
mit er fie nicht wieder mit Blut beſu⸗ 
deln moͤchte. Aber bey ihm war die 
Liebe recht bruͤnſtig, und die ſucht 
nicht das ihre, ſondern das, was des 
Geliebten iſt, mit ihrem Nachtheil des 
Geliebten Vortheil, mit ihrem Unge⸗ 
mach des Geliebten Wohlgemach, mit 
ihrem Leide des Geliebten Freude, des 
Geliebten Reinigung mit ihrer felbft- 
eignen Verunreinigung. _ So mad;- 
te «5 Chriſtus. So machte es jener 
Samariter, da er dem balbtodten 
Menſchen fein Delgab,und felbft hun⸗ 
gerte, feinen. Wein, und felbit 
durfte; fein Thier, und felbit zu Suffe 
gieng; feine zween, noch übrige Gro- 
(hen, und felbftnichts behielt. Wer 
das thut, der bezeuget, daß er Chriſti 
Sinn habe. Chriſti Sinn, Chriſti 
Gewinn. Aber wir kommen wieder 
zu dieſem Weibe, die weinete, und 
Die demůthige Zuverſicht eines 
chriſten. 


Fieng an ſeine Fuͤſſe zu netzen mit 
Thraͤnen. Don den Koͤnigen und 
Fuͤrſten weiſſaget Eſaias, daß ſie fuͤr 
Chriſto niederfallen werden zur Er⸗ 

den aufs Angeſicht, und feiner Süffe 
Staub lecken, Eſ. 49 23. das iſt, 
Q)) ſie 


125 | NOV. Betrachtung: 
fie werden fich fo tieff fr ihm buͤcken, lein ausder Quellen des Lebens koſten, 


daß ihr Mund biß auf die Erde kom⸗ möchte nur ein eintziges troͤſtliches 
men wird, als ob fie den Staub auf⸗ "Wort von den Lippen Chrifti inmein | 
lecken wolten ; Sie werden mit dem beaͤngſtetes Herg hinab: fallen„möchte I 
Munde die Erde rühren, zu Bezen- ich nur einen eintzigen Hertzens Stuff: | 
gung ihrer Unterthänigfeit. Sonſt zer gen Himel ſchicken / nur ein eintziges 


wird auch anderswodas Staub lecken Stäublein von feinen Füſſen auflecken 
angezogen, als ein Zeichen der aͤuſſer⸗ koͤñen / ſo wuͤrde ich geneſen. Solche de⸗ 
ſten Fürcht und Erniedrigung; Sie muͤthige Zuverſicht findet ohnfehlbar⸗ 


ſollen Staub lecken, wie die Schlan⸗ lich Gnade bey Chriſto. Denn was folgt 

gen, ſpricht Micha, und wie das Be; beym Propheten Micha? Eap. 7, v. 
wuͤrm auf Erden erzitteen in ihren! 18.19. Wo iftfolch ein BDtt, wie 
Eoͤchern: Sie werden fich fürchten | du bift, der die Sünde vergibt, und 


für dem HEren unſerm BIT, und erläfjet die Miſſethat den übrigen 
für dir fich entfegen, Mich. 7,17. DIE | feines Erbtheils, der feinen Zorn 
Weib iſt zwar voller Furcht, aber das | nicht ewiglich behaͤlt, denn ex. ift 
bey doch auch voler Zuverficht, indem | bacmhergig; Er wird fich unfer 
fie mit ihren Thränen den Staub von | wieder erbarmen, unfere Miſſethat 
SHrifti Süffen aufzuleden fuchet, als daͤmpffen, und alle unfere Sünde in 


woltfiefagen : Ach was bin ich armer | die Tieffe des Mleers werffen. Was || 


Staub gegen diefe unendliche Maje⸗ ein Staublein in der Sonnen gegen 


fät,ihSunden-Würmlein gegen dem die Sonne felbft, was ein Tröpflein im || 
Allerheiligften! Ych möcht ichnur ge: Eymer gegen das Meer, das ift die | 
Suͤnde gegen Ehrifti Berdienft, fodu | 


wuͤrdiget twerden,den Staub feiner 
Fuͤſſe mit meinen Thranen aufzule⸗ 


den Gtaub feiner Fuͤſſe mit Thränen 


cken, fo wuͤrde mir geholfen ſeyn! S or auflefeft, und indemüthiger Hertzens⸗ 


che demüthige Zuverficht hatte jenes Zuverficht bey ihm Gnade fucheft. 
blutflüßiges Weib auch, darum ſprach | Das that diß Weib, denn fie weinete, 
fie bey ſich ſelbſt: Moͤcht ich nur ſe in und a 
Reid, ancühren, ſo würde ich ge-| Die göge Chriſt 
fand. Sie getrauet, daß ihr durch)  ___  LieblicyFeit felbft. 

das bloffe Anrühren, nicht feines Ler-|  Stengan feine guͤſſe zu netzen mit 
bes, fondernnur feines Kleides koͤnne Chranen. Mielteblich find suf den 
geholffenwerden. So denckt die de) Bergen die, Süffe der Boten, die da 


—1 


müthige Zuverficht in allen ihren Frieden verkuͤndigen, gutes predi⸗ 


Noͤthen; Ach, moͤcht ich nur ein Bro⸗ gen, Heyl verkuͤndigen; Die da ſagen 


famlein von dem Brod nur ein Troͤpf · zu Zion, dein GOtt iſt — — 
L 4 ’ / . 


ſind lieblich Er iſt die 











] 527. ‚Soredet Efaiad mit Verwun⸗ 
derung und Freuden von der Ankunft 
der Apoſtel und ihrer treuen Nachfol⸗ 
ger die den Juden und Heyden die 
 geittliche Erloͤſung aus der Gewalt des 
 Keuffels verkuͤndigen ſolten. Lieblich 
und angenehm ſolt ihre Ankunfft ſeyn, 
weil ſie verkuͤndigen den Frieden mit 
GoeT durch Chriſtum, verkuͤndigen 
aglles Gut in dem hoͤchſten Gut, ver⸗ 
fkuͤndigen das Heyl in: dem. Heylan⸗ 
de aller Menſchen, verkuͤndigen, daß 
Chriſtus König ſey, und feine Kirche 
koͤniglich regiere. Sind ſo lieblich die 
Fuͤſſe Der Diener, wie viel lieblicher 
müffen des. Herrn Fuͤſſe ſelbſt ſeyn, die 
Sinn Herrn, der da heift Friede: 










Fuͤrſt, und Friede gemacht hat durch 
fein Blut, des HErrn, der allein gut 
iſt, und die Brunguell alles Guten 5 
des HErrn, in dem allein alles Heyl iſt, 
deſſen Name allein kan ſelig machen; 
des Herrn, des alle Ehre, weil er ein 
König der Ehren, ein König aller Koͤ⸗ 


daß diß Weib die liebliche Fuͤſſe fo lieb⸗ 
lich tractiret. Sie weinet uber Die 
Fuͤſſe des Friede: Fürfteng, weil fie biß⸗ 
her nicht bedacht, was zu ihrem Frie⸗ 
den diente, und mit ihren Suffeninicht 


auf boͤſen W 


nige iſt. So dann kein Wunder, 
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und GOttes ihres Heyls vergeffen 
hatte. Mit Thränen negt fie dem 
Könige der Ehren feine Fuͤſſe, weil fie 
bißher ihr Herkend» Thor nicht aufge⸗ 
than, diefen König einzulaffen.. Das 
beweine, Sünder, dagdu deinem JE⸗ 
fu die Ehre nicht gethan, die ihm ger 
bühret. Dein Friede it er, du aber 
haft mit deinen Stunden den Frieden 
gebrochen, den er mit feinem Blute ger 
ſtifftet hat; Dein hoͤchſtes Gut iſt er, 
du aber haft ihn verworffen, und dein 
gutes inden Ereaturen geſucht. Dein 
Heyl iſt er, du aber hart fein Heyl 
verachtet, Dein Koͤnig iſt er, du aber 
haft nicht. ihm, fondern dem Zeuffel 
gedienet; Ach, das beweine. Liebli⸗ 
che Thränen, die man weinet über ſei⸗ 
ne Sünde, denn fie.beneßen die liebli⸗ 
che Fuͤſſe Ehrifti, fie, fallen. auf das 
Herßtz deſſen der die Liebe und Lieblich⸗ 
keit felbit iſt. Darum weinete diß 
Weib/ und 


| per Sott geſchaͤndet durch die Suͤn⸗ 
de, foll ihn wieder ehren durch 
die Buſſe. 


Fieng an ſeine Fuͤſſe zu netzen mit 
Thraͤnen. Beym Propheten Eſaia 
laͤſſt ſich der HErr alſo vernehmen: 


gewandelt auf dem Wege des Friedes. Ich will die Staͤtte meiner Fuͤſſe 
Auf die Fuͤſſe des hoͤchſten Gutes laͤſſt errlich machen. Es werden auch 
ſie ihre Thränen flieſſen, weil fie mit | gebuͤckt die kommen, die dich un⸗ 
‚ihren Fuͤſſen nicht auf guten, ſondern terdruckt haben, und alle, die dich 
| egen gewandelt. Des! geläftert Haben, werden nicdexfallen 
Heylandes Fuͤſſe beweinet ſie, weil fie | zu deinen Fuͤſſen, Ef. 60, 13. 14. Bon 
den Tag ihres Heyls nicht erkandt, der Ehriftlichen Kirchen iſt sand) 
| Y 
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no VIE Bettachtung.. 


die Rede, die eine Stätte dee Fuͤſſe ſnach unfern eignen Wohlgefallen le— 
Gottes heiſſt, weil GOTT darinn | ben, das haften und laffen, was er ge: 


wohnt, daher dann auch am andern 
Drte das Heilischum ein Sußfhe 
me GOttes genannt wird, ‘Pf. 132,7: 
Diefer. Kirchen wird verheiſſen, daß 
ſie um ihres Haupts Chriſti willen, 
von denen hinfort ſoll geehret, von 
welchen fie zuvor geſchmaͤhet, von de: 
nen erquickt werden, von welchen fie 
gedruckt worden. Es hindert aber 
nichts, Daß wir dasjenige von "dem 
Haupte erklären, was um des Hauptes 


willen dem Leibe zugeeignet wird. Diß 


Weib harte bißher die Saͤtte feiner 
Fuͤſſe gefchändet, weil fie nicht getre: 
ten in die Sußftapffen, die er ihr zur 
Nachfolge gelaffen, jegt verherrlichet 
fie diefelbe Stätte wieder, indem fir 
ihm mit Thränen zu Suffe fallt, und 
das beweinet, daß fie aus fernen Fuß 
fiapffen bisher ausgewichen. Go 
wird durch die Sünde Ehriftus geld- 
ftert, durch. die Buſſe verherrlichet. 
Von denen, die boͤſes thun, fpricht 
Paulus, dag um ihrentwillen der Na⸗ 
me GOttes gelaͤſtert werde unter den 
Heyden. Iſt die hoͤchſte Lafterung 
eines Vaters, wann das Kind dem 
Vater zu wider thut/ was es nur will. 
Dann was hat ein Vater da fuͤr Ehre 
von, daß ſein Kind ohne Zucht iſt? 
Und was hat GOtt für Ehre von uns, 


wann wir nicht nach ſeinem, ſondern 


(a) Auguflinus: Non remittitur peccatum, niſi reſſituatut ablatum. 


nen. 
nete / und 


beut/ das lieben und ͤben, was er vers | 
beut? Deß ſpotten die drauſſen ſind, 
und fpreden: Sind die Kinder GOt⸗ 
tes, und leben nicht nah GOTTES 
Wort? Entweder das Wort, das fie 
haben, muß nicht GOttes Wort, oder 
ſie muͤſſen auch nicht GOttes Kinder 


ſeyn; Iſt das Wort von GOtt, und 
ſie auch Kinder GOttes, ſo muß ihr 
GOtt ein ſchaͤndlicher Bube ſeyn, deu 
an ſo ſchaͤndlichem Leben ſein Wohlge⸗ 


fallen hat. Heiſſt das nicht, um euret 


willen wird der Name GOttes gelaͤ⸗ 


ſtert unter den Heyden? Solcher Kin⸗ 


der mag ſich GOTT ja wohl ſchaͤmen. 
Mein Hertz, haſt du deinen Naͤchſten 
geſchaͤndet, ſo ehre du ihm wieder. 
Und das biſt du ſchuldig zu thun. 
Denn Augultinus ſagt gar recht: Die 
Suͤnde wird nicht erlaſſen, wo nicht 
die abgenommene Ehr erſtattet wird, 
(0) Geſchaͤndet Haft du GOtt durch 
a ſo ehre ihn wieder durch die 

uſſe. 
Staͤtte ſeiner Fuͤſſe herrlich. Schütte 


fie in wahrer Neue auff ſeine Fuͤſſe. 
So ſpricht denn alle Welt: Fuͤrwahr, 
das muß ein beiliger GOtt ſeyn, der 
feinen Sünder zu Gnaden annimmt, 


er thue dann Buſſe mit vielen Thraͤ⸗ 
DIE Weib thats, denn fie weis 








Deine Thranen machen die 


ka Bla“ 


Die Chränen : quillende Sünderin, 


Slaubige Buß-Thränen erweis 
chen das Hertz GOttes. 
Fieng an ſeine Fuͤſſe zu netzen mit 

Thraͤnen. Wunder / daß fie zu die⸗ 
fem gluͤenden Erg nahen durffte, zum 
Ectz, das fie zermalmen, zur Gluth, 
das fie verzehren konte, Dan: Io, 6. 
' Seine Züffeein Erß, damit er feine 
Seinde, wie die Töpfte, zertritt; Pſ.2, 
9, ein euer, das fie wie Stroh ver- 
\ zehret. Doch ſcheuete ſich diß Weib 
nicht, denn fie führte in den Augen bey 
ſich, womit fie ſich, das harte Ertz zu 
 erweichen, die brennende Gluth zu Id’ 
ſchen, getrauete. Warum jo ſcheu 
und ſchuͤchtern, du armer Sünder ? 
Haͤlt ſich die Barmhertzigkeit GOttes 
hart gegen dir, being herzu Deine 
Thraͤnen, die werden fie erweichen. 
Vielmehr denn mutterlich iſt dein 
Gott gegen dir gefinnet, weildu von 
ihm getragen wirſt als in der Mutter. 
Bricht nicht der Mutter das Hertz, 
wann ſie ihr Kindlein klaͤglich weinen 
hoͤret? Entweder fie faͤngt an mit dem 
Kinde zu weinen, oder ſie wiſcht ihm 
auch die Thraͤnen ab. Weine nicht, 
ſagte der Heyland zu jener Nainiti⸗ 
ſchen Wittwen, da fie beweinete ihren 
todten Sohn. So wird auch dein 
ZEſus zu dir fagen, wann du betrau- 
reſt deine todte Seele: Weine nicht, 

mir bricht mein Hertz, ich muß mich 
dein erbarmen, dir ſind deine Suͤnde 
vergeben. Straͤhlt dir die Gluth 
des Goͤttlichen Zorng unter Augen? 








Anderer Theil, 


herzu mit deinen Thraͤnen, und loͤſche! — ge Klare 
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ſie. Keine Glut fo graufam; die fich 
nicht mit Waſſer Dampffen; Fein 
Zorn ſo ſchrecklich, der ſich nicht mit 
Thraͤnen ſtillen laͤſſt. Zornig ſtellte 
ſich anfangs Joſeph gegen ſeine Bruͤ⸗ 
der, da ſie aber anfiengen zu weinen, 
weinete er mit ihnen. GOTT iftdie 
Guͤte ſelbſt. Ein guͤtiges Hergift ge; 
neigt von ſelbſt zuvergeben, vielmehr 
wanns mit Thraͤnen darzu erbeten 
wird. Drum nur gewagt, und mit 
Thranen gekommen zu den Fuͤſſen 
JEſu. Diß weib weinete, und 


Durch die CThraͤnen wird das Zertz 
leicht. 


Fieng an ſeine Fuͤſſe zu netzen mit 
Thraͤnen. A ift erfülfet, was der 
Prophet Nahum fagt: Die Wolken 
find der Staub feiner Tüffe, Nah. 1, 
3. Ga, Er, der Herr Zebaoth, der 
die Wolcken macht zu feinen Süffen, 
Pf. 104, 3, In dem Haupte dieſes 
Weibes Hiengen die Thraͤnen Wol—⸗ 
fen. Die. Sonne der Gerechtigkeit, 
die das Hertz durchihre Liebe erhißt, 
hatte fie aufgezogen, und der heilige 
Pfingft-Wind zertheilte fie jeßt, daß 
gantze Fluthen der Bußthranen aus 
den Augen ronnen. Da wurden die 
Wolcken zum Staub der Fuͤſſe Chri- 
ftir Wie wohl muß dieſem Weibe 
worden ſeyn! Zertrennt der Wind 
die Wolken; fo Eläret ſich der Himmel 


auf; fo hat ohn Zweiffel der Beil, 


Geiſt durch die Zertrennungder Thraͤ⸗ 
heit 
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heit in dem Himmel ihres Hertzens ge⸗ durch feine Himmelfahrt benommen. 





macht, daß ihr die Gnaden⸗Sonne Ich werde wohl nicht gen Himmel 


GHttesin Chriſto gang hell zugeſchie. 
nen. Du Flagft, Seele, dir ſey angſt 
und bange, dag du nicht wiſſeſt, wohin, 
dein Her wolle dir zum Munde, zum 
Augen heraus. Weiſt du was? Nu- 
becula eſt cito tranfitura. Ein Thraͤ⸗ 
nen⸗Woͤlcklein iſts nur, wird bald zer⸗ 
flieſſen, die Thraͤnen⸗Wolcke will zum 
Staub der Fuͤſſe Chriſti werden, zum 
Wagen, auf welchen er in dein Hertz 
faͤhret. Da er einzog zu Jeruſalem, 
da bebete die gantze Stadt. Erbeben 
muß das Hertz für Angſt, erzittern fuͤr 
Schrecken, zerrinnen in Thraͤnen, 
wann er fol kommen und troͤſten. 
Denn er kommt nur zu erquicken das 
muͤhſelige und beladene, zu heilen was 
zerbrochenes Hertzens. Wann alle) be i 
Angſt vom Hertzen abgeweinet, ſo giengen, ſprachen die Juden: Siehe, 


gefahren, ſo hat er dir doch ſeine Fuͤſſe 


ſten einem thuſt, das thuſt du dem 
HErrn ſelbſt. Sieheſt du ſie weinen, 
ſo weine mit ihnen, dann haſt du ſeine 
Fuͤſſe mit Thraͤnen genetzet. (a) Hiob 
weinete in der harten Zeit, und ſeine 






auch, ſo liebſt du Chriſtum, denn du 


wird das Hertz leicht. Wann alle Suͤn | wie bat ex ihn fo lieb gehabt? Joh. 


de heraus geweinet, fo Fommt Ehri- | 11,36. Chriſtus die Liebe. Wo die 
ftug hinein. Was treuffelt der Her- | Liebeweinet) da weinet Chriftus, und 


tzens Himmel? Eſa. 45,8. eitel Troft. ſo du dann mit ſolchen Liebes⸗Thraͤnen 


Was regnen die Thraͤnen⸗Wolcken? | feine Fuͤſſe netzeſt, fo betrieffſt du ihn 
eitel Gerechtigkeit. Diß ſchafft der mit ſeinem eignem Fett, beweineſt ihn 
HErr, der die Thraͤnen⸗Wolcken zum | mit feinen eignen Thraͤnen. Schaden⸗ 


Troft- Wagen macht, und die leidtra⸗ Sreud iſt vom Teuffel, der es keinem 


gende Seeletroͤſtet. Diß Weib hats beſſer gönnt, als ers ſelber hat, Scha⸗ 


erfahren. Sie weinete, und den ⸗Leid iſt von Chriſto, der keinem 
Wo die Tiebe weinet, da weinet |Leidyallen Liebes gönnt, Drum weine 
Chriſtus. mit den Weinenden. Hat GOtt im 


Fieng an ſeine Fuůſſe zu netzen mit! Fleiſch uͤber die Menſchen geweinn 
Thraͤnen. Du ſprichſt; Das iſt me — 


— ——— — —— — —— — 





(a) Lasik mulier bedes rigat/gtlod nos quoque facimus, ff quibuslibet ultimis membris 
Domini, per compallanis aſſectum inclinamus, ſchreibt Gregorius, 


fahren, und da feine Fuͤſſe mit Thraͤ⸗ 
nenbenegen. Nein, freylich nicht Der 
Himmel iſt auch Frey von Thraͤnen. 
Obgleich aber der HErr gen Himmel 





auf Erden gelaffen. Wilt du fie fin- F} 
den, fo ſuche ſie nur unter den Armen 
und Elenden. Was du der Gering⸗ 


Seele war in Aengſten wegen des it 
Armen, Hiob 30, 25. Thuft du dag | 


neßeft feine Fuͤſe. Da dem Heyland | 
beym Grabe Lazarı die Augen uber | 


hr 


VII Betrachtung, 


1 fol ja vielmehr ein Menfch über den 
J —— weinen, weil der eine des am 
dern Sleifch ift. Die Chriſtum ange: 
hören find in dem einen HEren ein 
1 ee Ein Herß ein Schmertz. Sie. 
heit Du dann auch die Geringen in Noͤ⸗ 
then, fo wafche ihnen ihre, Fuͤſſe, 1. 
im. 5, 10. und diene ihnen mit der 
ı) Gabe, die du Haft empfangen. Laß 
| dir Feine Perfon zu gering. feyn, 
denn wie gering fie ıft, ſo iſt fie doch 
I Ehrifti Fuß, und dir mit ihrem Ge, 
bet fo nüßglich als du ihr mit deinem 
Dienft nicht feyn kanſt. Es kan das 
Haupt nicht fagen zu den Füllen: 
Ich darff ener nicht, ſondern viel⸗ 
mehr die Glieder des Ceibes, die uns 
duͤncken die ſchwaͤchſten zu feyn, find 
die noͤthigſten, und die uns duͤncken 
die unehrlichſten ſeyn/ denſelben le⸗ 
gen wir am meiſten Ehre an, und bie 
uns übel anfteben, die ſchmuͤcket man 
ammeiften. Denndienns wohl an. 
ſiehen, die beduͤrffens nicht, 1: Cor. 
12, 2124. Eine Hand waͤſchet die 
ander. Dieneft du ihnen, fo dienen 
fie dir swieder, du mit deiner Gabe; fie 
mit ihrer Fuͤrbitte. Fuͤſſe Chrifti find 
fie, in ihnen trittdir Chriſtus mit fit: 
nem Segen bey. Nun diß Weib 
Wir follen mit diefer weinenden Suͤn⸗ 
derin weinen, was fie beweinet, muͤſ⸗ 
ſen wir inegefamt beweinen. 
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Meinete, und fing an ſeinegFuͤſſe zu 
netzen mit Thraͤnen. Wann ichan 
dieſes Weibes Buſſe gedencke, wolt 
ich viel lieber weinen dann reden, 
fpricht Chryfoftomus. Denn welches 
„er folte wohl fo hart feyn,wanns 
gleich aus einem &tein gehauen waͤ⸗ 
ve, das fich nicht durch die Thraͤ⸗ 
nen diefer Suͤnderin zur Buſſe er- 
poeichen lieffe (a): So iſts. Ein 
Thraͤnlein pflegt das ander auszulo⸗ 
den. Da Martha und Marin wei- 
neten,Fonte fich der HErr nicht enthal- 
ten, er muftemitihnen weinen. _ Ad) 
laſſet ung auch weinen mit diefer wei: 
nenden Suͤnderin. Denn mas fie be; 
weinet, das haben wir alle zu bewei⸗ 
nen,die Sünde. Da Gott den Cain 
wolte weinend machen über feinen ber 
gangenen Brudermord, fragt erihn, 
und ſprach: Was haft du getbant 
1. B. Mof. 4,10. Damit gaber ihm 
den Greuel feiner Sünden zu erken⸗ 
nen, ald fagte er: O Cain, wie greu⸗ 
lich Haft du dich verfündiget? So fra: 
ge dich, du fündige Geele, wilt du deine 
Ihranen aus den Augen. bringen? 
Was haſt du gethan? Wer iftder,den 
du haſt beleidiget? Iſt er nicht der 
Herr Zebaoth, deſſen Groͤſſe unaus⸗ 
ſprechlich/ deſſen Gewalt unermaͤßlich 
it, der HErr, der nicht nur den Leib 
tödfen, fondern Leib und Seel inder 

vr (R 2) Hoͤl⸗ 


(a) Chryſoſtomus Homil. 33.in Evang. Cogitanti mihi de (mulieris hujus) pœnitentia, 
fere magis libet, quamaliquid dicere. Cujus enim vel faxeum pedtus illæ hujus pecca · 
tricis lacr ymæa ad exemplum penitentix non emolliant ? 


132 VII. 


Allerheiligſte, der den Suͤnden feind 
iſt, und ein Greuel hat an dem Gottlo⸗ 
fen? Iſt er nicht der gerechte und ev 
ferige GOtt, der die Suͤnder gedraͤuet 
hat zu ſtraffen biß ins dritte und vierd⸗ 
te Glied? Iſt er nicht dein Schöpffer, 


der dich in Mutterleibe gebildet, aus| h 


Mutterleide gezogen, von Mutterlei⸗ 
be an fo mildiglich verforget, jo mady- 
tiglich bewahrt, fo wunderweißlich re, 
gieret? Iſt er nicht dein Erlöfer „der 
dich mit feinen eignen Blute erwor⸗ 
ben bat? Iſt er nicht dein Heiligma⸗ 
cher, der dich durch fein Wort und Sa⸗ 
eramenten gerecht, ‚heilig und felig 
macht? Und diefen machtigen, heiligen, 
gerechten, güfigen GOtt haft du dich 
nicht gefcheuet zu beleidigen. Ach laß 
deine Augen rinnen, und zu Thranen: 
Duellenwerden. Woift einKind,das 
nicht bitterlich tweine, wann es feinen 
frommen Bater erzuͤrnet bat? Dein 
GHOtt iftdie Srömmigfeit felber, und 
mehr dann väterlich gegen dir gefinnt, 
er der rechte Vater, derdas an dir ge- 
than hat, was fein Bater an feinem 
Kinde thun kan, noch thut. Washaft 


Betrachtung. 
Hoͤllen verderben kan? Iſt er nicht der ſchoͤpff, den Schoͤpffer, du Knecht 


den Herrn, du, der du nichts bift,den, 
der alles iſt. O wehe dir, daß du fo 
abgewichen biftvon dem GOtt deines 
Heyls! Darüber laßdeine Augen rin⸗ 
nen, und Thränen-Quellen werden. | 
Was haſt du gethan? Wie ſchwerlich 
aſt du dich verſuͤndiget! Die Engel, 
die du betruͤbet haft mit deinen Suͤn⸗ 
den, verklagen dich; Die Creatur, die 
dir zur Eitelkeit dienen muͤſſen, aͤngſtet 
ſich, und ſeufftzet uͤber dich; Deine 
Suͤnden ſchreyen gen Himmel. Die 
Seelen/die du geärgert und betruͤbet 
haſt, vergieſſen tauſend Thraͤnen, und 
die Thraͤnen verklagen dich bey GOtt. 
Das Blut Chriſti deines Erloͤſers, das 
du mit Fuͤſſen getreten haſt, ſchreyet zu 
GOtt vonder Erden. So großlibel 
haft du gethan, dag GOtt felbfi dafür 
fterben müffen, undden Tod des groſ⸗ 
fen GOttes haft du noch dazu vers | 
ſchmaͤhet. Darüber laß deine Augen | 
rinnen und zu Thraͤnen⸗Quellen wer· 
den. Was haft du gethan? Wie offt 
haſt du dich an GOtt verfündiget,twie 
offt biſt du in die Suͤnden⸗Grube wie: 
der eingefallen, aus welcher du durch 







du gethan? Du,ja du, wer biſt du, daß | die Buſſe aufgeſtanden wareſt? Haft 


du die Majeſtaͤt aller Majeftäten Haft gleich den Hunden nachgefreffen, was 
dürffen beleidigen ? Du ftindender it der 
Koth, du nichtiger Wurm, du Hand: | en,nachder Schwemme wieder in dem 


voll Afche und Erde, du, der du nicht | Roth geweltzet? Mit GOtt haft du | 
ein Augenblick ohn der Gnaden GOt⸗ | gleichfam certiret,ob er die mehr Sum 


tes beitchen Fanft, haft dich Dürfferrums | de fönte vergeben, oder du mehr Sum» 


terfichen, den GOtt, deſſen Gnade | de; als er vergeben, begehen Fönteft? 


dich erhält, zu beleidigen; Du Ge Ach, du haft mannigfaltiglich aefeh- 
27) 


u vor geſpien, und dich mit der Sau: | 





F 
, 


Die, Thränen,quillende Sänderin 


I jet, und Fanft ſelbſt nicht merdfen, wie 
offt? Deiner Stunden find mehr als des 
Sandes iſt am Meer, mehr dennHaa- 
ge auf deinem Kopffe. Solche und 
\ dergleichen Gedancken haben in Diefer 
Sunderinnen die Thränen aus den 
Augen gebracht. Sie bat fich nicht 
I mäßigen wollen im weinen, fpricht 
| Gregorius (a) weil fie fich nicht ge: 
maͤßiget hatte im fündigen Darum 
I trat fie von hinten und nur zu feinen 
Fuͤſſen. Denn fie gedachte, O wer iſt 
er? Und wer bift du? O daß doch, 
Sünder, du auch dis bedencken moͤch 
teſt; Aber, da muß der HErr noch 
leider! klagen, wie vormahls beym 
Jeremia: Keiner ift, den ſeine Boß⸗ 
heit leid waͤre und ſpraͤche, was 
mach ich doch? Ser.8,6. Daher iſt 
der Augen-Brunn uͤberall fo trucken, 
daher fieht man fo wenig Sünder uͤ 
ber ihre Sünde meinen. 


Es iſt zubeweinen, daß wir GOtt ver; 
loffen, und ihn durch die Sünde 
verlohren. 

Da der Engel des HErrn die fluͤch⸗ 
tige Hagar wolte weinend machen uͤ⸗ 
ber ihre Suͤnde, fragte er ſie und 
ſprach: Hagar, Sacai Magd, wo 
kommſt du ber? J.B. Mof. i6, 8. 
Als wolt erfagen: Ach bedenck, wo- 
von du aus: und wozu du eingangen 
bit? Aus dem gefeanetem Haufe A— 
brahams, darin du alles vollauf hat- 








Teuffel. 
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teſt, indie Wuͤſte, darin du Fein Waß⸗ 
fer haft für dein Kind. So frage dich 
ſelbſt, du fündige Seele, wilt du dir 
eine Thranen » Quelle eröffnen. Wo 
kommſt du her? Du bift ausgegangen 
von GOtt deinem Cchöpffer, was bift 
du ohn ihm? Nichts. Ausgegangen 
bift du von Ehrifto deinem. Erlöfer, 
weg biftdudann? Deß Teuffels. Aus: 
gegangen vondem Heil. Geift, deinen 
Troͤſter. Wertröftet dich dann nun? 
Niemand. Abgegangen biſt du von 
der Heerde Ehrifti,geheft in der Irre, 
wohin? dem hoͤlliſchen Wolff in den 
Rachen. Gegangen biſt du aus deines 
Vaters Hauſe, in das ferne Land, da 
du darben und dienen muſt. Ausgan— 
gen von Jeruſalem gen Jericho, den 
Mördern in die Hande; Gegangen 
aus dem Segen in den Sluch, aus der 
Gnade in der Zorn, ausdem Himmel 
ın die Hölles Iſt dann das nicht zu 
beweinen? Wie leid wars jenem uns 
gerathenem Sohn, da er zu fich felbft 
Fam, daß er feines Waters Hauß ver- 
laffen, und in dag ferne Land gezogen 
war! Ad), fprady er, mie viel Tag: 
löhner find in meines Vaters Haufe, 
die Brodsdie Fülle Haben, und ich ver: 
derbe im Hunger! Luc. 15,17. Der 
geringfte Taglöhner hats bey GOtt 
beſſer als der herrlichſte Suͤnder beym 
Wie leid ſollt dir dann das 
ſeyn, daß du durch die Suͤnde von dei⸗ 
nem himmliſchen Vater ausgegangen, 

(R 3) | des 


(a) Gregorius: Confideravit, quidfecit, & voluit moderäri, quid faceret, 


434 


— ee me 
des Trofts nicht genieſſeſt, damit ſei⸗ | 
kommen 5 $hn verlohren, alles ver» ||| 


ne Knechte überfchüttet werden. Ha 
gar antwortete dem Engel des HErrn: 

ch bin von meiner Frauen Sarai 
gefloben. Das thuſt du, du ſuͤndige 
Seele. Du ſcheideſt dich von GOtt 
durch die Sünde, ſucheſt feiner Gna⸗ 
den ‚ die allein deine Zuflucht feyn fol» 
te,zwentfliehen. | 
weinen, GOtt und feine Gnade ver⸗ 
lohren haben? Da jene Daniter dem 
Michas feinen Abgott nahmen, mad): 
tediefer mit denSeinigen ein groß Ge⸗ 
ſchrey, und da die Männer von Dan 
fragten: Was iſt die, daß du alſo 
ein Geſchrey macheſt? antwortet er: 
Ihr Habt meine Goͤtter genommen, 
die ich gemacht hatte, und was Hab 
ich nun mebr? 


24. So klaͤglich that der über den Ver⸗ 
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— ⸗⸗ 


hoͤchſte Guth, von dem alle gute Gaben 


lohren. Denn auſſer ihm iſt alles an⸗ 
der nichts. Du beweineſt den (22 
Verluſt deines Goldes, und lacheſt 

noch wohl uͤber den Verluſt deines 
GOttes, bezeugeſt damit, daß dein 
Golddein GOtt gervefen, und dur nicht, 


Iſt das nicht zu be⸗ GOtt uͤber alles, fondern dein God uͤ⸗ 


ber GOtt geliebet habeſt. Durch die 
Suͤnde geheſt du aus von dir ſelbſt, ver⸗ 
liereſt die Seele, die GOtt ſelbſt, da ſie 
verlohren war, zu ſuchen in die Welt 
gekommmen iſt; Die Seele verliereſt 


du, welcher GOtt eine ewige Erloͤſung 
erfunden; Die Seele, die er mit ſei 


nemeignem Blute bezahlet bat... DO |’ 
ſchrecklicher Verluſt! Wer Fan denfel= | 


Undibrfeagetnoch, ‚ben gnug beweinen ? (b) Hat dir dee 
was mix fehle? B.der Richt. 18,23. 


Tod deiner liebften Sreunde einen 


entriſſen, fo eufeftou gar ſchmertz⸗ 


luſt feinesAbgotts,dener gemacht hat- ich, und weineft, verhuͤlleſt dein Ans 


e 


te, folt du nicht, Stinder , viel Flag: | gefiht, verändert deine Kleidung, 
licher thun über den Verluft deines ſchlaͤgeſt deine Augen nieder zuc Er- | 
GHttes,der dich gemacht hat? Zener |den, und giebft durch allechand | 


meynte, weil er feinen 
mehr, fohätte er nichts, 
gott war ihm licher als alles ander, 
Und was kanſt du, Sünder, gutes ha⸗ 
ben, wann du GOtt nicht haft, das 


Abgott nicht | Trauc Zeichen dein Ceid-Weſen zu 
dann fein Ab⸗ erkennen; Die Seele aber, die du in 


dic felbft getödtet haft, beweineft-ou 
‚nicht allein nicht , fondern trägft 
auch diefen deinen Codten allenthal⸗ 

ben 


rn ee ei ee Were 


(a) Juvenalis far. 13. 
(b) Cyprianus Serm, 
mifceres dolenter & 


Ploratur lacrymis amifla pecunia veris. 
delapfis x Siquem.de tuischaris mortalitatis exitu perdidifles, inge- _ 
fleres : facie involuta, veflemutata, negledto capillo, vultu nebulo, 


ore dejedtoindicia morrorisoftenderes, Animam tuam mileram perdidifli, fpiritualiter 
mortua fupervivere hic tibi & ipfa ambulans funus tuum poztare sepilli; & nonacriter 


plangis ? gon jugiter ingemilcis ? 
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Die Thränen  quillende Sunderin, 


| ben zum Seenden-Spectakel mit dir 
herum / ſpricht Cyprianus. Darüber 
wochteſt du ja, wanns muͤglich wäre, 
‚Blut weinen. Beſſer nie gebohren, 
"dann feinen GOtt und fich felbit ver- 
lohren. Drumlaßdeine Augen rim 
nen und zu Thranen-Quellen werden. 


Die Erkänntniß des ſehr groſſen Elen⸗ 
"des, in welches man durch die 
Sünde geratben, preffet Thraͤ⸗ 
nensus den Augen. 


Dazu ermahnet dich GOTT felber, 
wann er den Adam zur Reue bringen 
will, mit diefer Trage, Wo biſt du f 
LB. 3,9. Ecr fragt nicht, fpricht 








m 


fragt er nach dem Ort/ fondern nach 
dem Zuſtand. Wo haben dich dei⸗ 
ne Sünden hingefuͤhret, daß du von 
GOTT ſucheſt zu entfliehen, den du 
vor ſuchteſt? Aus was füc Gnade 
und Gluͤckſeligkeit bift du, in was für 
Elend gefallen? Das ewige Ceben 
verlaſſen, den ewigen Tod umfaffen, 
iſt das nicht viel Das will GOTT 
fagen : Biel anders hab ich dich gelaſ⸗ 
fen, Adam, als ich dich finde, Mit 


13? 
vorige Seelen. Ruhe ? Die vorige St 
cherheit deines Gemüches ? Die vo⸗ 
rige Freude deines Gewiſſens? Der 
vorige Beſitz deiner Herrlichfeit? O 
gedencke wovon du gefallen bift, und 
thuedeine erfte Wercke. Eben das 
Laß dir auch gefagt feyn, du, fündige 
Seele. Bedende deine fchöne Der 
änderung. Wer warſt du vor, wer 
biſt du itzt? Ein Kind GOttes wareſt 
du, nun bift du ein Sclave des Teuf⸗ 
fels. Du wareſt eine Braut Chriſti/ 
nun biſt du eine Hure des Satans. 
Ein Tempel wareſt du des Heiligen, 
und biſt nun eine Cloack des hoͤlliſchen 
Geiſtes. Wo warſt du vor, two biſt 





Ambroſius (a) ſondern ſtrafft, nicht du itzt? Vor bey GOtt, nun bey dem 


Teuffel; Vor im Segen, nun im 
Fluch; Vor im Leben, itzt im Tode; 
Bor in dem Himmel, itzt in der Hol: 
fen. Ach, laß deine Augen rinnen und 
Thränen: Quellen werden. Wann 
dugefand wäreft am eines groffen 
Herrn Hof, und wuͤrdeſt hernad) in’ 
Kercker gefunden, würde dich da 
nicht Franden ? Wie ? Wann jener 
verlohrne Sohn von feinem Vater am 
Sau:Troge wäre gefunden worden, 


groffer Herrlichkeit hatte ich dich be⸗ da er bey feines Vaters Tafel hatte 
Eleidet und finde Dich nun nackt. Mein ſitzen Fönnen, wiirde ihm dag nicht viel 
Angeficht fuchteft dit, num verkreuchſt graͤmens nnd ſchaͤmens verurſachet 
du dich für mich, Wo iſt num deine | haben? In ſolchem Zuftande bift a 


— 
ö—ñ— S—— — — ——— — — — 0— — — 
(a) Ambrofius: Non interrogatio eſt, ſed increpatio. Non in quo loco quæro, ſed in quo 


ftatu, Quo te perduxerunt peccata tüa, ut fngias Deum tuum, quem ante quærebas? 
Naon in quo, ſed in quibus es? De quibus bonis, de qua beatitudine, de qua gratia, in 
quam miferiam incidilſli Dereliquiſti vitam æternam, & attugaulatus es mortj, confe- 


“»  pultus errori, 
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du fündige Seele, und traureſt dan- | weinen? Wann jemand zum vorigen] f 
noch nicht. OBlindheit! DO Unem- | Mägdlein fagte: Da haft dureine Sak | ii 
findligkeit! Aber doch näher zum | be, damit beftreiche Dich, fo wirſt du zu 
Spiegel deines Elends. Geſetzt, es deiner vorigen Schöne und Würde fi 
ware in diefer Stadt ein geringes | wieder gelangen, wuͤrde fie ſich deſen 
Maͤgdlein von ſchoͤner Geſtalt / in wel⸗ | nicht über die maſſen freuen. Die fr 
che sich der Landes ⸗Fuͤrſt verliebte, mit | Salbe, Sünder, find deine Bug: fi 
welcher er fich verlobte, diefelbe file | Thränen, damit beſchmiere deine pn 
nach etzlichen Zahren in eine fhwere | Wangen, fo wird deine verlohrne 
Kranckheit, verlöhre ihre Geftalt und | Schöne und Herrlichkeit wiederfom« In 
Schöne,fo daß der Fuͤrſt fie nicht nur | men. Von den beziwungenen Ele⸗ 
zu haffen beginnte, fondern auch ins | phanten ſchreibt man, daß fie alle As Ti 
Elend treiben ließ, würde das nicht ein bendihre Dienftbarkeit beweinen fol; | 
groffer Sammer feyn? Wannnundas | len. Das thue auch, der du dich dem | 
Magdlein,dafie im Elend herum wal | Sünden Dienft ergeben Haft, lege |) 
fet, fuͤr einen Spiegel Fam’ ihre heßli⸗ dich nicht zum Schlaf, ehe du deine 
che Seftalt anfchauete, und fich darbey ; Sünde beweinet haft. | 
ihrer vorigen Schöne und Wurde er | Die Erkaͤnntniß des Verluſtes derSeele 
innerte, wuͤrde diefelbe nicht viel faw | macherdie Augen zuThränens 
fend Thränen weinen ? Aber, O ſuͤndi⸗ | Quellen. 1 
ge Seele, ſchaueſt du in diefen Spie| Gott felber bemühet, ſich noch⸗ 
gel, foerfhaueft du dich felbit. Wie | mahlen, bey dir die Thranen-Quelte | 
ſchoͤn wareſt du, da du den angezogen, zu eroͤffnen, wanner den Königzu Bas 
derdie Schönheit felber ift, weiß und | belaljo anredet durch Efaiam: Wie | 
roch, Milch und Blut, der Schönfte | bift du vom Himmel gefallen, du | 
unter den Menfchen- Rindern, und a⸗ fHöner Morgen Stern? Wiebift | 
ber, Owie heßlich ſieheſt du itzt aus, da du zur Erden gefaͤllet, der du die | 
du dich dem Teuffel ergeben haſt? Bor | Heyden ſchwachteſt? Gedachtefton | 
von Chriſto geliebt, itzt gehaſſet, vor | doch in deinem Hertzen, ich will in 
feine Freundin, igt feine Seindin, vor | den Himmel fteigen, und meinen 
fin Schaͤflein, das mit aß von feinem | Stublüber die Sternen GOttes er; 
Biſſen, mit tranck aus feinem Becher, | hoͤhen. Ich will uͤber die hohe 
und ſchlieff in feinem Schooß; Itzt des Wolden fahren und gleich ſeyn dem 
Teuffels leibeigene. Wie? Wann du Allerhoͤchſten. Ya zur Hoͤllen faͤh⸗ 
deinen vorigenund deinen itzigen Zu- | cefton. Eſ. 14, 12. ſeqq. Bedenckes, 
fand gegen einander haltet, folteft. du | Sünder, ob dich nicht auch öfftersdie 
wohl nicht Urſach haben bitterlich zus |-eitele Welt⸗Liebe und deine .. 
i r d 4 


| 
| 
\ 
\ 
| 
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Hoffart in Sünde geitürget habe? trinden befommen. So fprid, Sun: . 
Iſt je zu betrauren, daß du die Hölle der,fo fprich auch, und laß deine Aw 
"gefunden, da dunach dem Himmel ge- gen mit Thränen flieffen. 

ſchnappet haft. Eine kurtze Wolluſt Die Sünde fuͤhret zur Sölfen. 
mit eroiger Unluſt gebuffer, um zeitlie|  XVo wile du bin? ſprach der En: 
Idee Wurden willen ewige Buͤrden  geldes HErrn zu Hagar, da fie von ih: 
auf ſich geladen, iftdasnicht zu bewei⸗ rer Frauen Sarai flohe, und in der 
nen? Wann etwa ein Eluger Mann Wuͤſten herum irrete, j. B. M. 16,8. 
auf eine Thorheit geraͤth, daß er ent- 9. als wolt er ſagen: Du wirſt je fol, 
weder eine groſſe Summa Geldes lie: | her geſtalt immer weiter in die Irre 
derlich verſpielet/ oder einen nichtigen gerathen, und endlich ein Raub der 













Tauſch trifft, oder ſonſt etwas thoͤrli ⸗ 


ſchlaͤgt/ und die Sache reiflicher be; 
denckt/ wird der nicht ſchamroth bey 
ihm felbft, vergeuſt er nicht offt viel 
‚bittere. Thränen? Efau handelte wohl 
recht thörlich, da er feinem Bruder 
oe erſte Geburth um ein Lin- 
en. Muß verkaufte, 1.B. M. 25,33. 


wilden Thiere werden, drum kehre 


ches beachet, nachgehends aber in ſich Doch nur wiederum zu deiner Srauen, 


und demüthige dich unter ihre Hand, 
3a, Sünder, wo wilt du hin Ins 
Verderben, daß du ein Raub der Teuf: 
fel werdeſt. Ach du in Suͤnden todte 
Seele, wo wirft du hin getragen? Ing 
Grabder Höllen. So manche Sum 


3. de dur begeheft,;fo manchen Schri 
als er aber fich hernach beffer befann, i hen Sthritt 


kommſt du der Hoͤllen naͤher. Drum 


da hub er ſeine Stimme auf und wei⸗ 
nete/ 1. B. M. 27,38. Nicht beſſer 
handelſt du, ſuͤndige Seele, wann du 

bald um eines ſchlechten Vortheils, 


kehre doch, Sünder, kehre, Sünder 
wiederum zu deinem GOtt. Hoͤre 

dur nicht den HERAN Hinter dir her 
ruffend: Kehre wieder, kehre wie, 





bald um einer kurtzen Wolluſt willen 
die mit GOttes eignem Blute erkauff⸗ 
‚te Seele zum ewigen Tode verkauffeſt. 





der/ O Sulamith,Eehrewieder, keh⸗ 
ce wieder, daß wir dich ſchauen. 
Hoh.Sal. 6/12. Ach, nicht ohne Urſach 


Dar uͤber laß deine Augen rinnen und 
 Thränen- Quellen iverden. Owehe/ 
um was’ für einer ſchnoͤden Wolluſt 
willen Hab ich foein herrliches. Keich 
verlobren, und mich aus einem Koͤ⸗ 
nige zum Knecht gemacht; fagte der 
gefangene Lyſimachus, da er ſein 
Kriegs⸗Heer Durſts halber dem Fein⸗ 
de uͤbergeben, und hernach 
Anderer Theil, 


wiederholet dein GOTT das Eebre 
wieder (0 offt, fondern weil er ſieht, 
daß du der Höllen fo nahe biſt. Nur 
ein Schritt iſt zwiſchen dir und. der 
Hoͤllen, der hit Augenblick. Im 
Augenblick roth amd todt, ſo hat 
dich die Hölle. Wo du geheft und 
ſteheſt / da geheft und ſteheſt du 
Waſſer zu ſchon in der Hoͤllen Rachen. Ans 

| (©) Ende 
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Ende gedende, Sünder, fo wirft du weinet die Sünde der Stadt Jeruſa⸗ 
weinen. Das Ende iftdie Berdamm: |lem,felbit geheiliget. Süffe Thränen, 
niß. Nebucadnezar fahe im Traum) find fie,fie Fühlenin der. heiſſen Angſt | 
ein Bilde, deffen Haupt war von fei-|das Her. Sie find Föfklicy fr, dem 
nem Golde, feine Füffe aber waren ei⸗ HErrn, er zehlet fie. Haft dich nicht 
nes Theils Thon. Dan.31,33. DerSüun |zu befürchten, daß ein einiges davon, 
den Anfang ift guͤlden, irden aber iſt werde verlohren feyn, denn darum. 
ihr Ende. Eitel Himmel bildeft du dir zehlet fie GOtt, dag Feines ſoll verloh⸗ 
ein, wann du anfangft zu fündigen, ivenwerden. Ob duſie allenicht zeh⸗ 
und wird dir doch zufeßt die Hölle. len Fanft, fo zehlet. er fie do. Sie 
Da die Tochter Jephthah vernahm, | falten nicht dir in das Schnupftuch, 
daß fie des Todes ſeyn ſolte, begehrte) fondern ihm aufs Hertz. Er fammz |: 
fie zween Monden zu beweinen ihre let fie als einen edlen Wein in feinen; |, 
Jungfrauſchafft, B: Richt. 11,37. das Schlauch, und kan Fein Wein des 
iſt, ihr junges Leben oderjunge Jahre, Menſchen Herg fo ſehr erfreuen, ais 
daß fie, als eine Jungfrau, in der be⸗ ſein Hertz erguickt wird von deinen 
ſten Blüte ihres Alters ihr Leben, Thränen. Dein Waſſer fein Wein, 
nach des Baters Willen, folte aufopf |deine. Thraͤnen feine Freude. Er 
fern. Ach, Sünder, fodiefe den Ver⸗ ſchweigt nicht über deine Thraͤnen, 
luſt de zeitlichen ſo lang beweinet hat, |fondern fpricht dir, Wann du weineft; \ 
wie viel länger und ſchmertzlicher folt| tröftlich zu: Laß dein Schreyen und, 
du beweinen den Verluſt des ewigen | Meinen: nnd die Thränen: deiner 
Lebens, den dir verurfacht deine Sum | Augen, denn ‚deine Arbeit wird 
d8, Der Hirſch, das unvernuͤnfftige wohl belohnet werden, Jer. 31,16% 
Thier, folltweinen, wann er mit Hun-|deine! Sünde ſind dir vergeben., Er 
‚den umgeben ift. Dich haben die wiſcht dir zu rechter Zeit deine Thraͤ⸗ 
Höllen Hunde umringet, und wolten|nen ab, und macht aus dem Waſſer 
Dich verichlingen, iſt das nicht vielmehr Wein, aus der Thränen- Saat eine 
zubswenen ? m und lednmdn — ————— | 
*6 son uchurte je C n | 1.4 Seligt | 

DT ae ide, füge ebenen Labial hen | 
TE N Reichterung bringen! Wanne, lang 

+, Buß Thranen heilige Thraͤnen. Ca)geregnet hat, Klarerfich — 


Der Allerheiligſte hat fie, da Erde. | Himmel wieder aufyda, der Himm 
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.* (a) Chryfoflomus Homil.&.in Match, Sicut poft vehementes imbres mundus aer ac pus 
2 rus efhicitut, ita laetYınarum pluvias lerenitas mentis [equitur atque tranquillitas, | 


| Die Thränen-quillende Sinderin. 





| im Hertzen, wann man wohl geweinet 
bat uͤber feine Suͤnde. Buß⸗Thraͤ⸗ 
‚nen erlangen gewißlich Bergebungder 
„ Sünden. Denn ſo ſpricht der HErr 
ı, zu Diefer weinenden Süunderin: Zei: 
h ne Sünden find die vergeben. m 
rothen Meer giengen alle Eayptier,im 
CThraͤnen⸗Meer gehen alle Sunden 
unter. Buß. Thränen befriedigen 
das. Hers.- Daher ward diefem wei⸗ 
I nendem Weibe gefagt: Gebe bin im 
I Seiede. Wanndie Mutterdem wei: 
‚nenden Kinde ein troͤſtliches Wort, 
fo gibt fichdas Kind zu Frieden. Wer: 
‚nentvir, fo tröftet ung GOtt, und die, 
| Br Troſt ftillet das unruhige Hertz. 
Buß⸗Thraͤnen find das kraͤfftigſte 
Gebeth, damit wir alles erlangen, 
was wir verlangen. Was erhaͤlt 
diß Weib nicht vom HERRN? 
Das macht, ſie hielt nicht mit Worten, 
ſondern mit Thraͤnen an. Darum 
ſagte jener Biſchoff recht von den 
Thraͤnen/ mit welchen Monica die Be⸗ 
kehrung ihres Sohns bey GOtt ſuchte: 
Unmuͤglich/ daß ein ſolcher Thraͤnen⸗ 
Sohn ſolte koͤnnen verlohren wer⸗ 
den. (a) Thraͤnen find ein Blut der 
Seelen, wie Bernhardus fpricht: Kan 
auch wohl eine Stimme beweglicher 
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zwingen ihn, daß er mußthun, was 
wir begehren. Buß-Ihränen erqui⸗ 
cken Ehriftum und find das angenehm— 
fte Opffer, das wir ihm bringen Fön- 
nen. Wie lieb waren ihm die Thraͤ⸗ 
nen dieſer Suͤnderin, wie gern hatte 
ers, daß fie mit ihren Thraͤnen feine 
Füſſe neßte ? ‚Denn ein weinender 
Suͤnder ıft, wie: Chryfoftomus ic) 
(hreibt, ein leidender Mäcterer, 
Der Märterer vergeuft um Chrifti 
willen fein Blut, der bußfertige Suͤn 
der feine Thränen, die ein! Blur des 
Hertzens find. Der Märterer wird 
zerſchnitten gn feinem Leibe, ider buf- 
fertige Sünder zerfchneidet fein Hertz. 
Der Maͤrterer ſtirbt am Fleiſch, der 
bußfertige Sünder auch, indem er der 
Sünden abſtirbtund lebt der Gerech 
tigkeit. Der Maͤrterer wird vom 
Tyrannen gecreußiget, der Bußferti 
ge Suͤnder creutziget ſich ſelbſt, ſein 
Fleiſch ſamt den Luͤſten und Begler— 
den. Buß/⸗Thraͤnen erquicken die hei— 
lige Engel. Daher ſagt ſener: Lacry- 
æ peccatornm nectar Augelorum, 
Der Suͤnder weinen iſt der Engel 
Wein. Denn es iſt Freude bey den 
Engeln GOttes über einem Sünder, 
der Buffethut. Das Waſſer iftun- 


bethen, als die Stimme de8 Bluts ?| fer, fagten die Hirten von Gerar; 
Mir thun GOOtt Gewalt an, nicht | fie zandten mit den Hirten Sag 


mit zwingen, fondeen mit weinen, |1.B.M. 26,20. So fügen die heilie 
(S 2) | 


ſpricht Ambrofius. (b) Unſre Thränen 





gen 


“ (a) Fieri non potelt, ut filius iffarum lacrymarum pereat. 2.3.conf,e.ı, (b) Ambrofin: 
Serm. ı5. Vim facimus Deo, non compellendo, fed flendo, . (b) on 


) Chryfoltomus Homil, 2, inPf, 51, 
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gen Engel von den Thränen der Sün- 
der : Das Waffer iſt unfee. Das 


Thraͤnen⸗Waſſer, fo aus der Erden werd ihm noch dancken, daß er mein Helffer | 


herfür quilit,oder umsirdifche vergof 
fen wird, gehöret dem Teuffel! Das 
aber vom Dimmelberab fällt, und um 
der. Sünden willen vergoffen wird, 
aehöret den Engelnzu. Diß beden⸗ 
ce, DO Sünder, ſo wirst du wuͤnſchen 
mit Jeremia: Ach daß ich Waſſers 
gnug in meinem Haupt hätte und 
meine Augen Thränen-Quellen waͤ⸗ 
ven, au betveinen meine Sunde! 


Nun. Der Himmelneget die Erde 
wohl, aber trucknet fie nicht wieder. 
Dis Weibthat beydes. Sie fieng an 
feine Fuͤſſe zu netzen mit Thraͤnen. 


Cied. 


Mel. Ach Herr mich armen Sünder, ıc. 
Geehwie ein Hirſch begehret ein frifche 

Waſſer⸗Quell: Alſo mit Sind beſchwe⸗ 
get meinarm und matte Seel begehret GOt⸗ 
tes Gnade in His und Müdigkeit, zu einem 
Fühlen Bade, zur angenehmen Zeit. 

2. Wenn werdich dahin kommen, wenn 
wird es doch gefchehn,daf ich werd aufgenom⸗ 
men BOtts Angeficht zu ſehn? Jetzt werd 
ich wohl geplaget, geſpeiſt mit Thraͤnen⸗ 
Brod, weil mein Feind taͤglich ſaget · Ep mo 
iftnundein GOTT? 

3, Wennich des werde innen, fehütt ich 
mein Herk heraus , und fehfieß in meinem 
Sinne, zu gehn in GOttes Haus, daer hat 
zugelaget fein Guͤt, die mich vertritt, Darauf 
mein Geiftesmwaget,daß er Bott fing und bitt. 

4. Darum, du liebe Seele,mas machſt be- 
truͤbet mich; mein Sahih GOTT befehle, 


VII, Betrahtung | 










damit du tröfte dich auf GOtt du hart ohn 
Wancken, wenn du in Yengften biſt, denn ich Air 
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— kn 

derin. 

Und mit den Haaren ihres Haupts zw h 
trucknen. | Ib 

Der Slaube machet dieſes Weib keck ſich 
zu JEſu zu machen. | M 


menläftüber die Waffer,dag |n 
70 fie verfiegen, läftfich hie vom |) 
Weibe trucknen. OKuͤhnheit, daß ſie 
ihm ſo nahe kommen und ihn anruͤh⸗ 
ren darff! Er iſt in feinem Zorn ein 
Löw und Bar. Komm dem Löwenzu 
nabe, was gilts, ober Dich nicht ver, | 
fchlingen? Dem Bären,eberdih nicht | 
zerreitfen werde 2Ufa Famihmnur mit | 
einem Griff zunahe , und warflugs 
zu tode gefchlagen ,2.°B. Sam: 6,6.7. 
Ufia verfuchts au, und der Ausfag | 
fube aus an feine Stirn, 2. B. der 
Chron. 26,19. Nadab und Abihu 
durffteng gleichfalls wagen, aber es 
fuhr ein Seuer aus vom HErrn und 
verzebrte fie,daf fiefturbenfürdem | 
ven, 3. B. Mof. 10 1.2. Wie 
darff dann diß Weib ſich unterftehen 
den Herrn zu trucknen? Uber der 
Glaube machte fiefed. Derfaheihn | 
annicht als einen arimmigen Pan 
N 


SD: Herr,derdie Truckne kom⸗ | 


ſondern als ein ſanfftmuͤthiges Lamm. 
War Er doch darum den Suͤndern 
nahe Fommen, daß er die Sünder nad) 
fi) zöge, mit ihnen ein Fleiſch worden, 

aß ſie mit ihm ein Geift würden. Ob 
die Saͤulen des Himmels, da ſie doch 
nie geſuͤndiget haben, für ihm exzit⸗ 
teen, Hiob 26, 11. darff doch der Suͤn⸗ 
der das Hertz haben mit Freudigkeit 
Bin zu treten, weil Er dazu in die 
Welt Eommen iſt, daß Er die Sünder 
felig mache. Zu Maria Magdalena 
ſprach der Herr, da fie ergriff feine 
Fuͤſſe: Nübre mich nicht an, denn 
ich bin noch nicht aufgefabren zu 
meinem Pater, oh. 20,17. Die 
weilfte mit ihrem Hergen fofehr haft: 
tete an feiner leiblichen Gegenwart,als 
wann daran alles gelegen ware, ſo 
wolte er fie hiemit lehren, daß die wah ⸗ 
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Himmel bey ihm, auch auf Erden, auch 
in deinem Hertzen, wann du ihn von 
Hertzen ſucheſt Ob Er im Himmel 
iſt, und du auf Erden biſt, kanſt du ihn 
doch anruͤhren. Durch ein glaͤubiges 
Seuffzen Fanft du fein Hertz rubren, 
daß Er eine Krafft von ſich laͤſt ausge⸗ 
hen, die dich geſund macht an Leib und 
Seel. Diß Weib ruͤhrete ihn, denn 
ſie fieng an ihn 

Der Dienft, an JEſum gelegt, iſt nicht 

verlohren, fondern gefegnet. 


Zu tendnen, Er hätteihre Wan⸗ 
gen trucknen follen , denn fie waren 
naß von weinen, fo trucknet fie feine 
Sulfe, die waren naß von Thränen, 
‘Fa, indem fie ihn trucknete, trucknete 
er fie wieder, fie ihn aͤuſſerlich, er fie in⸗ 
nerlich. Sie trucknete ihn, er tröftete 


re Seligkeit in ſolchem äufferlichen an- fie, daß ihr Thraͤnen Brunn vertrud« 
rührennicht befiche, wie Dann er auch nete. FE JEfus Weite. Was wir 
mit feinem Leibe fiehtbarlich nicht im: |; an ihm Aufferlich thun, das thut er 
mer auf Erden bleiben ‚ fondern bald wieder an ung innerlich. Wir fpei- 
gen Himmel fahren wuͤrde, dahin fol- | fen ihn, er fpeifet ung wieder, wir ihn 


ten fie ihr Herß erheben, ihn da mit 
wahren Glauben anrühren und er- 
greifen. Diß Weib aber weifet Er 
nicht gen Himmel, wehret ihr auch fein 
Anrühren nicht, weil fie ihren Him⸗ 
mel Batte an feinen Füllen, und ihn 
vielmehr mit dem Hergen als mit der 
Handanrührte. Gleich viel, wo dur 
Chriſtum ſucheſt, obin der Höhe,oder 
inder Tieffe, im Himmel oder auf Er⸗ 





‚den, wann du ihn nur mit dem Hergen: 
ſucheſt. Du ſindeſt allenthalben den;| Wir en, ihn, er herberget ung 


mit dem Brodte des Leibes, Er uns 
mit dem Brodte des Lebens. Wir 
traͤncken ihn er traͤnckt ung wieder, wir 
ihn mit Wein oder Bier, oder auch nur 
wohl mit einem Becher kaltes Waſ⸗ 
ſers; Er uns mit Wolluſt als mit ei⸗ 
nem Strom. Wir kleiden ihn, Er 
kleidet uns wieder, wir ihn mit einem 
Kleide von Seiden, Wolle ‚oder Lei⸗ 
nen, er uns mit dem Rode des Heyls, 
und mit dem Kleide der Gerechtigkeit. 


wie⸗ 
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wieder, wir ihn in unferm Haufe, er 
ung in feinem Hertzen. Wir beſuchen 
ihn, er befucht ung wieder, wir ihn mit 
unſerm Leibe / er uns durch ſeinen Geiſt. 
Darffſt nicht dencken, 
der Dienſt an Chriſtum gelegt, 
(ohren. Rein. Was du Acht, das 
erndteftdu, Dienft für Dienft. Denn] 
dieneft du ihm, fo dient er dir wieder, 
und dienet dir mit allem, was er hat 
und vermag. Groſſe Herren haben 
groffe Diener. Wilt du einen groſſen 
Diener haben, ſo diene dem groſſen 
HErrn, der ein groſſer GOtt iſt über 
ale Goͤtter. Den groſſen GOtt zum 
Diener haben, iſt das nicht Gnade und 
Ehre? Sprich nicht: Herrfchen iſt beſ⸗ 
er, dann dienen. Denn wer ihm Die: 
net, der herrſchet mit, ja, uͤber ibn. 
Groffer Herren Diener haben offt bey 
ihren Herren viel zu fagen. Dieneit 
du dem Heylande treulich, ſo haſt du 
fein Hetz in deinen Haͤnden. Was er 
dir ſaͤgt / das thue, ſo thut er, was dein 
Hertze begehret. Diß Weib erlang— 
fealles von ihm, was fie verlangte, 
denn fie dienteihm, und ſieng an, Ihn 


Slaubige Buß⸗ Thraͤnen find Chriſto 
angenehm: 


Zu trucknen. Sonſt trucknet die 
Sonne die Erde / denn ihre Hitze iſt 
groß, ſie machts heiſſer dann viel O⸗ 
fen, und brennet die Berge, und 
biäfet eitel Hitze von ſich, Sit. 43, 
3.4. Hie aber trucknet die Erde die 
Sonne, das irrdiſche Weib die Son 
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ne der Gerechtigkeit. / 
wundern. - Die Sonne feucht, d 


der Gerechtigkeit, dann ihre, Augeı 
find Thranen» Quellen 5 fie truckne 


auch Die Feuchte Sonne tvieder- Dann 


ihr Hertz ift ein Feuerofen, der eitel 
De von 
feuchtet und getrucknet. Die 
net. Mich danchte, die Sonne neig⸗ 
te fich für. mie, fprach Zofeph, da er 


fhhmelget die Sonne in Thraͤnen für 
dem Manna, das vom Himmel kom— 
men war, und trucknet Doch auch daß, 
Manna, fo heiß war ſie von Lie 
Thraͤnen wieder ab. Wunder, daß 
ſich DIE Weib der Sonnen der Gerech⸗ 
tigkeit freuen Fan, da ſie dieſelbe mit 
thraͤnenden Augen auſchauet. Kein. 
Wunder aber, daß ſich die Sonne der 
Gerechtigkeit dieſes Weibes freuet, da 


fie. aus ihren Augen mit Thraͤnen ge⸗ 
frändet, von ihren Händen getrude 
net wird. So mach es, Suͤnder. un 

j Lie⸗ 





Das Laß dich | 
Erdreich heiß, jene feucht von Ihre] 
Ä nen, dieſes heiß von Liebe. Iſt das 
ſiebſie Seele, | nicht Wunder? Solid Wunder thut 
fey ver⸗ die Buffe, Sie feuchter die Sonne‘ 


— lach — 
e weinet ſte. Das heiſſt zugleich ge⸗ 
nen feuchten, die Liebe hitzet und truck 
—A 
feinen Brüdern erzehlte:feine Traͤu⸗ 
me, 1 Du Mof.37,9. Hie neiget ſich 
die Sonne für der Sonnen, die irrdi⸗ 
ſche für der himmliſchen, daß fie den 
Regen von ihr lecke, den fie vor ſelbſt 
hinauf gefchüttet hatte. Wann. die 
Sonne beiß fehten, verfchmelggte das | 
Manns; 2. B. Moſ. 16,21. Hie zer⸗ 





be, Die | 








| 
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| Die guß⸗trucknende Sunderin, 
2 Biebe zu Chriſto betveinedeine Sünde, 


‚weinet die Sonne, und weinet heiſ⸗ 
le Thranen. Aus Liebe zu Chrifto 
hoͤr auf zu ſuͤndigen, fo trucknet die 
Sonne, und trucknet alle Thraͤnen 
ab: Darfiitnicht mehr weinen, wann 
du dir vorgenommen haft, nicht mehr 
zu fündigen. Diß Weib fiengan feine 
Fuͤſſe zu negen mit Thränen, und 
Chriſtus weinet noch. 
Zu trucknen. Nicht feine, fondern 
Fibre Thränch trucknete fie ihm abe. 
Deine Thranen, Sünder, find die, 
welche der Heyland weinet über Deine 
Sünde. Er weinet in_ feinen Die, 
nern, denn die Engel des Sriedens wei, 
nen bitterlich. Mis Thränen bekla⸗ 
gen ſie, daß du ein Feind des Creutzes 
Chriſti, daß du irrdiſch geſinnet biſt, 
daß der Bauch dein GOtt, und dein 
Ende die Verdammniß iſt, Phil, 3, 
19. Wann du nicht gehorchen 
wilt der Stimme des HERAN, fo 
weinet ihre Seele heimlich bey ihnen 
‚über foldye Hoffart, Er meiner in 
Chriſtlichen Regenten, und feine Au. 
genflieffen mit Thranen,daß man fei- 
ne Gebote nicht halt. Er weiner:in 
allen frommen Ehriften, die du mit 
deinen Sünden ärgerft und betrübeft. 
FJa, wo er wohnet, da weinet er über 
die Suͤnde, und beweinet das am aller⸗ 
meiften, daß ſeine Thraͤnen an dir gang 
verlohren ſeyn Er weinet offt in un⸗ 
vernuͤnfftigen Cregturen zund bewei⸗ 







ai 


neh den Dienſt der Eitelkeit, dener Dir | Tag einen jeglichen mit Thraͤnen zu 
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thun mußwider feinen Willen) Da 
die erfte Welt nicht weinen wolte 4 
ber ihre Stunde, mufte der Himmel 
40, Tage weinen, und fie zulegt mit 
feinen Thraͤnen uͤberſchwemmen. Ad), 
Sünder, feine Thränen deine Thras 
nen, nicht, daß du fie weineft, ſondern, 
dag du ihn, fiezu weinen verurfacheft. 
Waswiltduhiebeythun? Wann du 
weinefl,teuchnerer dir deine Wangen 

ab mit feinem Trofttüchleiny und 

fpricht zu dir, wie dort zur Nainiti⸗ 

hen Wittwen: Weine nicht. Du 

auch, truckne ihm feine Thranen ab 

mit dem Tuͤchlein deiner Buffe, und 

fprih: Weine nicht, liebſter JEſu, 

weine nicht, ich win mich. befiern, 

Faͤngſt du an, fo hört er aufzu wei 

nen. Gonft lockt ein Thrankein das 

ander aus, hie trucknet ein Thranlein 

das.ander ab. An deiner Buſſe troͤ⸗ 

tet ſich JEſus. Das heifft die Fuͤſſe 

getrucknet. Diß Weib fieng an 


Gehorſam trudnetdem Lehrer die Er» 
mehnungs: Thranen ab, 


‚Zu trucknen feine Fuͤſſe. Seine 
Fuͤſſe die Lehrer. Fuͤſſe des Heylan⸗ 
des, denn fie predigen eitel Heyl / und 
bringen durch die Predigt des Heyls 
den Heyland zu dir, . Die fieheft du 
vielfältig weinen in ihrem Amt. Mit 
Thränen ermahnen fie , und. reden 
dich thranend an, wie Paulus feine 
Ephefer 3 Dendet daran, daß ich 
nicht abgelaffen Habe, drey Jahr alle 





Ex 
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eemabnen, Up. Geſch.20, 31. Laͤſſeſt 
du dieſe ihre Thraͤnen auf die Erde 
fallen, fo netzeſt du fie immer mehr und 
mehr; Laͤſſeſt du ſie aber fallen ins 
Gedaͤchtniß, und gehorcheſt ihnen, ſo 
truckneſt du ſie. Gehorſam trucknet 
den Lehrern die Ermahnungs⸗Thraͤ— 
nen ab. Gehorche und folge ihnen, zu 
thun, was fie Dir fagen, fo dürften ſie 
ihr Amt nicht mit Seuffzen und Wei⸗ 
nen thun. , Mit Thranen ftraffen fie 
offt die Sunde, ob bey dir die Thraͤ⸗ 
nen. Ader wolte aufipringen, wann 
du fie bey ihnen flieſſen fieheft. Ver: 
achteſt dur das Wort ihrer Strafe, 
und haͤuffeſt Sünde mit Sünden, fo 
werden. fie von Thranen immer naf 
fer, fie wollen nicht aufhören mit wei- 
nen, che dur aufhöreft zu fündigen. 
Ach, nimm die Straffpredigten mit 
Sanfftmuth an zu deiner Beſſerung, 
ſo truckneſt du ſie. Mit Thranen be- 
klagen ſie dein Unheyl, und ſagens mit 
Weinen, daß dein Ende die Verdam— 
niß ſey, Phil. 3, 13. 9. wuͤnſchen auch 
mit Jeremia, daß ſie Waſſers gnug in 
ihrem Haupt haben moͤgen, dein Ver⸗ 
derben damit zu beweinen. Beden⸗ 
ckeſt du nicht beyzeiten, was zu deinem 
Frieden dienet, ſo koͤnnen ſie ſich nicht 
zufrieden geben, ſondern weinen im⸗ 
mer fortund fort. Denn Väter find 
fie,und wolten lieber felbft verderben, 
als ihre Kinder vor. ihren Augen ewi: 
glich verderben ſehen. Uch ; komm 
mit deiner: Buffe der Goͤttlichen 


| 
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ehe du mit der Zorn- Art GOttes abs || 
gehauen wirft, fo truckneftdudieguffe | 
Ehrifti. Diß Weib fiengan El 
Chriftus weinet in den Beträbten, des 
ren naffe Yugenein Chriſt trucke 
nen ſoll. 2 

Zu trucknen feine Fuͤſſe. Seine | 

' 





Fuͤſſe find feine geringfte Glieder. In 
denjelben wohnet, in denfelben wann 
dert er allenthalben herum. Ad, wie 
naß find fie offt, twie naß von Thrä: 
nen! Sie weinen, weil es an Troſt ' 
gebricht. Kommen fie zur Welt? 
die troͤſtet fie mit Litelkeit, Hiobaı, | 
34. Bald ſpricht fie mit Abſolom: 
Nim die Sache nicht ſo ſehr zu Hertzen; 
bald mit den Juͤdiſchen Hohenpries 
ſtern: Was geht das uns an, da ſie⸗ 
be du zu? O leidige Troͤſter. Diß 
teöften ift ja nichts, Zach. 10,2, Dar 
her weinen fie des Ylachts , daß ih⸗ 
nen die Thranen über die Baden 
Iauffen, weil niemand ift unter allen J 
ihren Sceunden, der fie teöfte, Klagl. 
I, 2. Sie fireden gegen alle ihre 
Haͤnde ans, und geben maͤnniglich ihr 
ve Noth zu erkennen, und iſt doch nie⸗ 
mand, der ſie troͤſte, v.17, Sie war⸗ 
ten auf Troͤſter, aber finden keine, Pſ. 
69; 21. daun ihre Unterdrucker ſind 
ſo mächtig, daß ſie keinen Troͤſter ha⸗ 
ben fönnen, Pred. Sal. 4,1. Darum 
weinen fie fo (immer fort und fore) 
und: ihre beyde Augen flieffen mit 

Maffer, daß der Troͤſter, der ihre 
Seele folt erquicken, feen von ihnen 





Strafe zuvor , und bringe Feucht, Lift, Kiagl. 1,16. "Dann ob mans 


gleich 
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gleich hoͤret, daß fie fenffzen, fo haben | ihre AYülffe ſo fern ift, Pſal. — 
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ſie doch keinen Troͤſter. v.21. Laß dirs | Dann, ſchauen fie zue Kechten fiche, 


zu Herßen gehen, liebfte Seele, und 
truckne doc) diefe nafie Augen, Mit 
dem Tüchlein des Troſts känſt du es 
thun. Von Mutterleibe an tröfte 
| ke da Leide tragen. Denn was 


‚der Thau dem melden Grafe, das ift 
ein troͤſtlichs Wort dee müden See: 
ken, e8 bringt dem erftorbenen Geift 
ein neues Leben. Rüde dich nicht, die 
Weinenden zu tröften. Dein JEſus 
weinet in ihnen, dein IJEſus wird auch 
inihnen getrucknet. Wolteſt du den 
nicht troͤſten, der dich troͤſtet in Angſt, 

— 4,2. wie einen feine Mutter troͤ⸗ 
ſiet? Eben darum troͤſtet dich dein 
' FEfus inallee Teübfal, dag du auch 
| teöften koͤnneſt, die da find in aller⸗ 
ley Truͤbſal, mit dem Troſt, damit 
| du geteöftet bift von ihm, 2. Cor. 1,4. 
' Laß dir feinen zu gering feyn. Fuͤſſe 
| Chriſti find auch die allergeringfte, 
ı and weilfie Chriſti Fuͤſſe find, biſt du 
ſchuldig, fiemitdem Tuͤchlein des Tro⸗ 

ſtes zu trucknen. Oder, haſt du nicht 

geleſen, was Paulus ſchreibet, daß 
nemlich GOtt die Geringen teöfte 2. 
Cor. 7, 6. Biſt du dann mehr als 
Gott der du gegen GOtt nichts biſt? 
Die Geringen tröften, iſt ein Goͤttli⸗ 
ches Werck, deß nimm dich an. Offt 
weinen ſie, weil kein Helffer da iſt. 
Sie blicken zwar in Noͤthen nach 
der Huͤlffe, mögen ſie aber nir⸗ 
gends erblicken. Da geht das Win- 


en — — — 


da will ſie niemand kennen, ſie koͤnnen 
nicht entfliehen, niemand nimmt ſich 
ihrer Seelen an, Pſal. 142,5. Die 
Menſchen find entweder fo unvermoͤ⸗ 
gend,daß ſie nicht helffen koͤnnen; oder 
fo boshafft, dag fie nicht wollen; oder 
ſo ſcheu, dag fie nicht Heiffen dürffen, 
Afft bieten fie ſich zwar an zu helffen, 
aber ihr Helffen tft vergeblich, Ei, 
30,7. Hilffdu,mein Her, ſo viel du 
kanſt. Mit dem Hulff- Tuchlein las 
jen fich Die Thränen von den Fuͤſſen 
Chrifti abtrucknen. Dein JEſus 
hilft die, fo hilff ihm wieder. Dig 
Weib fiengan feine Suffe 
Das Weib erweifet Chriſto ei 
— 0 ir Pr —— 
it den Haaren ihres Haupts 
zu trucknen. Da der Pac * 
nen Juͤngern die Fuͤſſe waſchen wol: 
te, nahm ex einen Schurtz, und um⸗ 
güctet fi. Darnach goß er Waſ⸗ 
ſer in ein Becken, Hub an den Jun⸗ 
gern die Fuͤſſe zu wafcben, und tendk 
net fie mit dem Schurtz / damit er um: 
gürtet war, Joh. 13, 5. Diß geſchach 
alles nach der gemeinen Weife. Hie 
hingegen alles ungemein. Die Augen 
muſten das Gießbecken, die Thraͤ— 
nen das Fuß-Waſſer, das Haar 
das Treugetuch feyn für Chriſti Suf, 
. Wer hat je gehöret, dag dem 
groͤſten Könige in der Weltein foherr, 
ticher Dienft erwiefen ? Aber, hie war 


| a — Sie heulen, weil | mehr — ein gemeiner Koͤnig, der 


nderer Theil. 


D) König 
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ren, dem mufte and) Feine gemeine, fon, 
dern eine Ehre über alle Ehre erwie⸗ 
fen werden. - Sage mir, DO du werthe 
Seele, wer hat dich dieſe neue und un: 
erhörte Art ſolches Ehrendienſtes ge 
Iehret ? an welches Fürften Hofe haft 


du fie erlernen mögen? Warlich, die 
Hat die nicht dein Steifch und Blut, 


fondern der Geilt vom Himmeloffen: 
bahret. Ohn Zweifel bat fie Feinen 
Mangel gehabt an fonderlicher Lei. 
nen, jo ihr zu dieſem Trucknen hätte 
dienen fönnen, aber das achtet fie zu ge⸗ 
ring, ihre Liebe gegen Chriſtum zu be⸗ 
—78 Nicht das ihrige, ſondern ſich 
elbſt will ſie dem HErrn auffopffern. 
An Leinen fehlets nicht, allein ſie wolte 
ſelber das Leinen ſeyn, das die Ehre 
haben ſolte, Chriſti Fuͤſſe abzutruck⸗ 
nen, und ihr Haupt ſoll der Schemel 
ſeyn, auf welchen Chriſtus ſeine Fuͤſſe 
legen ſolte, wie Cyprianus (a) ſchreibt. 
Das heiſſt geliebet. Wer liebt, der 


gibt, nicht das ſeinige nur, fondern | thun doch ſonderlichen Fleiß, daſſelbe 


aud) fich felbit, nicht nur die Heer im 
Beutel, fondern auch das Haar am 
Haupt,und das Haupt,famt den Haa⸗ 
ren. DIE Weib fieng an Chriſti Fuͤſſe 


pro fuppedaneo præberet. 


£b) Beza: Non temere videtur capitis nomen & hic expreflum & poft v. 44. repetitum. | 
quod capitis fui ornandi curam inprimis habeant impudicz prxfertim mulieres: quod 
ilta usque adeo neglexerat, ut omni abjedto ornatu, ſuam 'ctian comam vilisfime 


præſtando minillerio adhibuerit, \ - 


VIII. Betrachtung. 
König aller Koͤnige, der Koͤnig der Eh: 








(a) Cyptianus Serm. de ablut, ped. Non quod ei deeſſent lintea, fed quod potius — 
quam ſua Chriſti obſequio conſecraret, & caput fuum quafi calcandum pedibus JEfu 


Ein Liebhaber Chriſti thut demgeringz 
ſten Gliede Chriſti die hoͤchſte 
Ehre an n 

Mit den Haaren ihres Haupts 
zu trucknen. Das koͤnt man jedoch 
wohl wiſſen, daß ſie Fein ander Haar 
als des Haupts zu dieſem Dienſt wuͤr⸗ 
de gebraucht haben, warum thut dann 
der Evangeliſt ſo ſonderlich hinzu, M 
Mit den Haaren ihres Haupts? 
Witte, mein Chriſt, daß unter der fon» | 
dern Reden Art ein.fonderer  (b) " 
Nachdruck verborgen liege. Unzuͤch⸗ 
tige Weiber forgen für Fein Ding | 
mehr, als für den Schmuck ihres | 
Haupts. Das Haupt zu zieren, legen | 
tie. offt, dasdoch Schande iſt, fremdes 
Haar um. Vielleicht hat diß Weib, da 
fie eine Suͤnderin war, ein ſolches 
Haar auch gehabt, aber nad) abge⸗ 
than, und nicht würdig geſchaͤtzt, Chris | 
ſti Fuͤſſe damit zu berühren. Die | 
mit eigenem Haar wohl verſorget ſind, 












ins Auge zu putzen, bald mit halſami⸗ 
ren, bald mit zoͤpffen, bald mit kraͤuſen, 
bald. anderer Geſtalt. Ohn Zweif⸗ 
fel hat dig Weib auch wohl Fein job | 

ci tigs 


J 


1 
I 
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Die Fuß trucckende Suͤnderin. 


mMm Haar beliebt, ſondern hats ihren | trucknem Was vor zum Dienſt der 





' Eourtifanen: rechtichaffen ins Auge 


borgene Menfch des 


hlet, macht fie ein Fußtuch daraus, 
als wohl erfennend, daß er. bey feinen 
Liebhaberinnen nicht ein für Freuden 
gekraͤuſeltes Haar, fondern fuͤr Leid 
kraͤncktes Hertz ſuche, Welcher Ge 
muck ſoll nicht auswendig ſeyn 


mit Anarflechten, ſondern der ver⸗ 


Herctens un: 


verxuͤckt mit ſanfftem und ſtillen Bei: 


fie, das iſt koͤſtlich fuͤr ihm IJ. Petr. 


3/3. 4:0 Das Haupt am Menſchen 


das hoͤchſte, die Fuͤſſe das niedrigſte, 
jenes das herrlichſte, dieſe das gering: 
ſte. Ein Liebhaber Chriſti ſchaͤmet 


ſich nicht, den geringſten Gliedern 


 EHrifti die hoͤchſte Ehre anzuthun, 


| 
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Sünden, wırd nun gewidmet zum 


1 —— Jetzt, da ſie mit Chriſto Dienſt Chriſti, vor ein Zeichen der 


Hurerey, jetzt ein Zeichen der Buſſe. 


Schon iſts geſagt, daß die unzuͤchtigen 


Weiber auf den Haar⸗Schmuck viel 
gelegt, dahero auch Clemens, (3) Bir 
(hoff zu Alexandria, die Haarflech ⸗ 
ten und Zöpffe, bulexifch, huriſch 
nennt. DißWeib nimmer dasHaar, 
das. fie zuvor gemohnet war, als ein 
Nege auszubreiten, ihre verlichte 
Buhler darinn zu fangen, und 
braucht , die Lieblichften Suffe damit 
zu trudinen, der ihr die froliche Bot- 
ſchafft des Friedens brachte. (b) Iſt 
zwar nicht recht, daß Chriftusder leg- 
ce ſeyn fol, umd dann unfere Glieder 
zum Dienft haben, wann fie im Dienſt 


— — — — —— 
2 — — — — 


und das köftlichite,das er hat, auch zu der Sünden gnug gebraucht feyn; 
dem allergeringſten Dienſt Cheifti] nicht recht, daßer die Hefen nachtrin. 
aufzuopffern. Das Beſte dem Beſten. cken fol, wann der Teuffel den Wein 
Gchöerihmdocralles zu... Sind wir vorabgeteunden hat. Die erfte Ge⸗ 
doch. beſſer, als alles andere, ‚und fo, burt gebührt dem Erſtgebohrnen aller 


wir dann ung felbft ihm ſchuldig find, Ereaturen. " Doch, weil et auch das 


 feyn,das zuden Ehren eines Erlöfers. 


fpate Opffer nicht verfehmähen will, 
wanns nur zu rechter Zeit, und von 
ganzem Hergen geopffert wird, dazır 


warum nicht auch alles dasandere, das 
eöftlichfte mit ? Nichts kan gnug 


gethan wird. DiE Weib erfandte es, | allein wieder Heiligen Fan, was durch 


- by Ur per eräufpicaretur lancutatem, per quæ juventutem pellexexat 


den Dienſt der Sünden entheiliget 
worden, fofolge, Sünder , dem Kath 
Pauli u. wie du vor begeben haſt dei. 
ne Glieder zum Dienſt der Unreinig⸗ 
keit von einer Ungerechtigkeit zu der 
zus (T 2) | an, 
(2) Clemenst, 3. Pedag. e. 11. nennet Die, wegimAoxas. Tav.Tgıg@v Erauginag, | 
noxam; tie Ti- 


drumfieng fie an feine Fuͤſſe 


Chriſtus will auch des fpäte Opffer 
x ” nicht verfchmähen. - 


Mit den Haaren ihres Haupts zu 


sus Boftrenfis ſchreibt. 


148 VIII. Betrachtung. 


fe deine Glieder zum Dienſt der Be: | ee Buſſe that, drum ſchlug er an ſeine 
rechtigkeit, daß fie heilig werden. Bruſt, als wolt er ſagen: Da iſt der 
Roͤm. 6,19. Chriſtus der Alterhei: Sitz meines Verraͤthers/ mein Hertz, 
ligſte, der durch fein Anruͤhren alles | mein Verfuͤhrer. Und aber, wie nuͤtz⸗ 
heiliget. Was du ihm gibſt zum lich iſt dir dein Ders wann du Buſſe 
Dienft, dag iſt durchden Dienft geheis | thuſt? Könteft du. doch ohn deinem’ 
ligets Der Nutz it dein, und nicht Hertzen Feinen guten Gedancken Haben, 
fein, fein Die Ehre, dein die Heiligkeit. | weil alle. gute Gedancken durch den gu⸗ 
Da Be Hi Weib, drum fieng fie tenGeiſt im Hertzen gewuͤrcket werden. 
an feine Fuͤſſe 
Aus dem Zergen kommt die Söndezaus | geht auch aus dem Hergen die Buſſe 
dem Hertzen gebet auch herfuͤr herfuͤr. Das Herb, das zuvor ine 

| die Buffe, Werckſtatt des hoͤlliſchen, ward dar: 

Mit den Haaren ihres Haupts zu nach eine Werckſiatt des heiligen Gei⸗ 


trucknen. Wie gar recht ſpricht Eu- ſtes; Zuvor voll Unheyls darnach voll 


thymius 3 Das Haar, ſo i hr vorhin Heyls; Zuvor eine Hölle, darnadı ein 
gedienet hatte zu ihrem Verderben, Himmel Das macht, die Buſſe hringt 
muß ihr jegt dienen zu ihrem Yeyl: ‚den Heyland ins Herg. Der bringt 
(3) So madıt die Buffe aus einem mit ſich das Heyl der bringe mit ſich 
Sifft ein Wider-Gifft. , Was iftdir |die Begierde des Heyls. Der unſer 
ſchaͤdlicher, ſo lang du fündigefi, als Leben vom Berderben erretter hat, 
dein eigen Hergs Diß verleitet, dic) | macht, daß wir nicht mehr unfer Ber» 
durch feine Reigungen zu allem boͤſen, derben, fondern unfer Zeben füchen. 
und verraͤth dich an den Teuffel, wie | Was die Sünde in ihrer Gewalt hat, 
Delila ihren Simfon an die Philifter: das legt fie altes, wie gering es iſt, an 


DIE accordiret mit der Welt, dich an zuihrem Verderben ; Was aber die 


fie zu übergeben , um eine kurtzt Au⸗ Buſſe bat, das wiedmet fie, aud) das | 


gen,oder ſchnoͤde Fleiſches Luft: Aa: koͤſtuchſte, zuihrem Heyl. Denn den 
re dein Hertz mit die, fo möchten Welt Heyland beherrfiher fie. Mercke es, 
und Teuffel wider dich weniger. dann | Sünder, und. prüfe deine Buffe dran. 


nichts. ausrichten. Das Herk das | So lang dein Leib ein Zeughauß des 


Vetze, darinn fie, did fangen; das Verderbens ift, fo Tang biſt du noch 


| 


Schwerdt, damit ſie dich zu tode brin in: Sünden 3 Wanmaber aus dem 


3 Zeug: 

— — — — iind 

(a) Euthymius: Abiedem unde 
venata eſt ſalutem. 


prĩus ipfa ſuam venebatur perdiuonew. ab iisdem anne 


| 


andern, alfo begib andy in dee Du ‚gen. , Das erkannte jener Zölmer/ da \ 


i 

: 
I» 
\ 


| 
| 
\ 
| 
| 
| 


Wie aus dem Hergen ale Stunde, fo 





Bauß des Heyls wird, foherrfcher dein | dem geringften Dienſt diefes; 


ai Die luß · trucknende Sänderin, * 
Zeug: Haufedes Verderbens einZeug: | zu lieb dazu, daß fie es nicht gen zu 
Herrn 

Fleiſch niche mehr über dich, fondern | anlegen folte: Mancher hältfein in- 
der Geift in dir herrſchet uber dein | geniumzu herrlich dazu, daß ers. Chri⸗ 
eifch. Andiefem Weibe fehen wire. | ſio zu Ehren an ein geringes Studium 
Yenn die fieng an feineSüffe legen folte. Der liebt Chriſtum nicht, 
Die Sieh fondern ſich ͤber Chriſtum. Mans 


| Biekitbe Jegetslie —— Chriſto Her wegert ſich gar Chriftozu Ehren 


Ba IRRE SNUF | die Luͤſte feines Sleifches zu creutzigen. 

Mit den Haaren ihres Haupts zu Solt der wohl Chriſtum lieben? Fa, 
trucknen. Das machte, ſie brandte für | den Teuffel,undnichr&hriftum., Wilt 
Liebe. Sie brannt von heiſſer Ciebe du beweiſen, daß du Chriſtum liebeſt, 


gZegen Chriſtum/ ſpricht Ehryſoſto⸗ fo laß dir. nichts fo lieb ſeyn, daß du 


' mus, (2) daß fie gleichfam anfieng | nicht Chriſto mit Freuden aufopffecit, 
‚ für Kiebe zu raſen, indem fie ihre das Deine alled und dich ſelbſt mit. 
Si auflöfete, und Chriſti naſſe Das that diß Weib. Aus Liebe fieng 


e damit trucknete. Das ſahe ſie an ſeine Fuͤſe 


| man fie für Yugen tbun, was ſie |... mo I nissshcds sans sr 
| S » sm gt - Die Angft des Gewiffens treibet dieſes 
ber im Sinn bstte, fabe GOtt al Weibsu Cbeifto als den gäldenen > 


lein, und war noch viel feuriger. 
Was ift den Weibern lieber , als ihr 


Rauch⸗Altar. 


aar? Wie viel Zeit wenden fie auf! Mit den Haaren ihres Haupts zu 
das Haar, daffelbe zu fanbern und zu trucknen. Cafaubonus meldet aus den, 
zieren? Doc) wars diefem Weibe fo Roͤmiſchen Geſchichten, daß,da Han: 
lieb nicht, als ihr Chriftuswar, dem nibal die Stadt Rombeängitet,haben 
fie aus Liebe das Haar zu feinen Zuf, ; Die Nömifchen Weiber mit den Haa⸗ 
fen feate. Die Liebeleat alles ihrige ren ihres Haupts die Altäre der Goͤt⸗ 


anpt und Haar unter Chriſti wohl im taufend Aengften, und mi, 


Chriſto zu feinen Fuͤſſen/ und ſich ii getrucknet· DIE Weib war je) 


mit 
- Suffe, Nichts iſt ihr zu werth/ nichts 


PR 
“3 
i 


Aengſten umgeben; wie eine belager» 
(T —— te 


—— Homil.6.iu Mattb. Quia incredibili in Chriflum amorisigne fuccen- 
©" fa erat & perfecte a itadixerim; cœpit, defiderio.exagi- 
aata Chrifti. Siquidem coninuo & erines refoltit , & fandos pedes nberibus diluens, 
") Jaerymis, ac,propriisextergens capillis, pretiofo rigavit unguento· Et hæc quidem ea · 
s 1tinfecusgundtafgciabat, ea vero, quz in ſecreto mentis agitabat, nanlio lis erant ignitiora, 
"pn mukoque majora, quæ tamtummodo Deus ipfe cernebat, et, 
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wiſſen ängitefe fie. Denn in diefem 
Spiegel fahe, von diefem Täflein la⸗ 
fe fie alles, was fie ihr lebenlang boͤ⸗ 
ſes gedacht, geredet, gethan. Durch 
dDiefen Zeugen. ward fie fo Era 
tig überzenget, als wann mehr dann 
taufend Zeugen wider fie ftunden. 
Durch diefen Peiniger ward fie fo 
ſchrecklich gepeiniget / daß ſie für ‘Pein 
nicht wuſte wohin. Ein boͤß Gewiſ⸗ 
ſen iſt mehr dann tauſend Hencker, 
mehr dann tauſend Hoͤllen. Der Teuf⸗ 
fel hat ſie auch ſonder Zweiffel mit den 
feurigen Pfeilen vieler hoͤlliſchen 
Schreck Gedancken gemartert, daß ſie 
wohl Zittern iſt ankommen, Angſt, 
wie einer Gebaͤrerin. Pf. 48,7. Dann 
Stricke des Todes hatten fie umge 
ben, und Angſt der-Höllen hatte fie 
tcoffen, fie war ın Jammer und 
Noth. Pf. 116.3, Wohindannin fol- 
her Angſt? Wann mir angſt iſt/ ſu⸗ 
che ich den HErrn, ſpricht David. 
Dasthut diß Weib auch Den HErrn 
fucht fie, den GOtt aller Götter, den 
Heren,der ſich ſelbſt am Altar des 
Creutzes Für ihre Sünde aufopffern 
wolte; Den gäldenen Raͤuch⸗Altar, 
durch welchen allein alles Geber zum 
guten Geruch für GOtt wird. Offenb. 
Joh. 8,3. Auf diefen Altar legt fie ihr 
Thränen« Opffer, und, feuffget: Sey 
mie guädig, HErr, denn. mic ift 


angſt! Pal. 31,10. Darnach trud. 


| 


net ſie den Altar mit ihren Haaren, 
denn ihr Hertzwar von aller Angſt er 


te Stade mir Feinden. Ihr eigen Ge⸗ 


| 


VI, Betrachtung. 


löfet, weilder HErr zu ihr fagte:. See 
be hin im Sriede, So mach «8, Sum 
der, wann dir angſt iſt und deine See⸗ 
le für Angſt vergagen will, durchChri⸗ 
ſtum ſchteye zu GOtt: Die Ansſt 
meines Hertzens iſt groß, führe 
mich aus meinen Noͤthen! Pf. 25, 7 
17. fo wird er dich aus allen deinen: 7 
Aengiten erretten. DIE Weibfieng | 
an feine Fuͤſſe ur! 
Die Trauer-Sarbe ilt eine Buß-Sarbe 
Mit den Haaren ihres Haupts zu 
trucknen. Im Geſetz Moſe war 
das ein ohnfehlbares Kennzeichen Des, | 
Auſſatzes, ſo die Haare in weiß ver⸗ 
Ohn zweiffel hat diß Weib auch offt 
ihr Haar in weiß verwandelt, wann 
ſie dieſelbe gepudert und beſtrichen. 
War ein Zeichen, daß ſie noch auſſaͤ⸗ 
Big, und eine Suͤnderin war. Jetzt 
verwandelt fie ihr Haar in fhwark, 
indem fiedamit den Staub, Schweiß: 
und. Thranen. von den Fuͤſſen des 
Herrn abtrucknet. Das ſolt ein ohn⸗ 
fehlbares Zeichen ihrer Buſſe ſeyn, 
und dag ſie durch Ehrifti Gnade vom 
Auſſatz der Suͤnden frey worden Die, 
weiſſe Farbe war vormals eine Fre. 
den» Farbe, zumahlen fich die Alten an 
ihren Seft:und Sreuden » Tagen weiß 





u —————— 
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kleideten, und dahero auch die Aus⸗ 


— | 
⸗ 


ſchienen mit weiſſen Kleidern an 


Mhan / weil ſie da find,woFreude dieFuß 
be iſt und liebliches Weſen zur Rechten 


Gottes immer und ewiglich Dinge | 


Die Sußstrudnende Suͤnderin. 


gen war« die ſchwartze Sarbe eine ] tens unſere Weiber info hohen Ehren. 


Zraur- Sarbe, wie ſich auch noch die 
Traur⸗ Leute in ſchwartzen Habit prä. 


ſentiren. Die Suͤnden⸗Farbe weiß. 
Dann die Gottloſen freuen ſich, daß 


fie groß Gut haben, und ihre Hand 
gewaltig. viel gefunden hat; Hiob. 
31, 25. ‚fie freuen ſich über des Gerech⸗ 
(en Schaden,‘ Pf. 35,15. fie freuen fich, 


daß ſie Schalckheit treiben Fönnen. 


Sir. 19. 5. Hingegen iſt die Traur⸗ 


Farbe eine Buß Farbe. Dann wem 
ine Buſſe ein Ernſt iſt, der trauret, 


daß er GOtt verlohren, GOtt das 
hoͤchſte Gut; und bey ihm ſelbſt die 


Gexwalt uͤber ſich ſelbſt nicht gefunden 
hat; er trauret uͤber den Schaden, den 
er ihm ſelbſt verur ſachet hat mit ſeinen 
Sünden, den Schaden feiner Seelen, 
‚ den Berluft der ewigen Seligkeit; er 
trauret, daß er foviel Schalckheit ge 


trieben hat, und damit den_HErrn 
feinen SOTT beleidiget. Darüber 


geth ex ungeftsle und ſehr gebückt, 


den gangen Tag gether fibwarg. 
der pruͤfe dich, Sünder. 
reueft du dich der Sünden, fo hat fie 


dich noch unter ihrer Gewalt: Dann 


biſt du alfererft von ihr befreyet, wann 


du dich ihrenthalben fchämeft und arg- 


meſt. DiE Weib fieng an feine Fuͤſſe 
Die Buße leget Chrifto alfes Gold 
unter. 
Mieden Haaren ihres Aanpts zu 
trucknen. Ein güldenes-oder gelbes 


Haar war aud) ein Zeichen des Auf: 


Ir 


Wie brüftet fi) manche damit, als 
waren ſie ein klares Gold, ja guͤldener 
dann God! Diß Weib breitet. fie 


‚Shrifto unter, weilder ihr güldner ift, 


dann Gold, güldener, dann alles guͤl⸗ 
denes Haar, Sie windet ſie um 
Chriſti Fuͤſſe. Ja hatte fie ihn in 
Gold erfaffen Fönnen. So lieb war 
er ihr⸗ Die aus dem Golde einen 
Gott machen, und dag, was ſie guͤlde⸗ 
nes haben, ins Hertz ſchlieſſen, ſind ge⸗ 
wiß noch mit dem Auſſatz der Suͤnden 
behafftet. Denn, wo viel Geldes, da 
viel Geitzes, und der u iſt eine 
Wurgelaltesböfen. Die Buſſe lege 
Chriſto alles Gold unter die Fuͤſſe, als 
wolt fie ſagen: Es iſt ein Dred, HErr, 
zutritt es. Und was iſt alles Gold 
anders als eine gelbe Erde? Erde ift 
Erde, fie fen vergütet, oder verfilbert, 
geld oder bleich. Wogehöret die Er 
de hin? nicht ing Herß, dag man fie 
liebe, fondern unter die Süffe, dag man 
fie zutrete. Chriftum ins Hertz ge- 
fchloffen, die Erde unter Ehrifti Fuͤſſe 
geworffen, fo geths recht. Daran 
erfennft du, Sünder, ob dich der Suͤn⸗ 
den. Auſſatz noch beſitze oder ſchon ver» 
taſſen habe. Läffeft du den Mammon- 
über dich herrſchen, und liebeſt, was 
guͤlden ift, fo biſt du noch ein Knecht 
der Sünden. ft dir aber Chriftus 
tieber, als alles Gold, und all dein —* 
denes zu feinen Dienſt, fo biſt du frey 
Drum verlie⸗ 


vom Sünden⸗Dienſt. 


ſaͤtzes, 4. B. M. 13,30. und doch hai⸗ be dich in Feinen guͤldenen os. 
2 4 


1,2 


Warum wilt du das Herg zu ciner 
Dred-Pfügen machen, das eine Reſi⸗ 
dentz Chriſti ſeyn kan JEſus dein Ei⸗ 
niges Ein, dem alles allein. 

Weg mit allen Schaͤtzen, 

Ihn laß dein Ergegen, 

Ihn dein Gold⸗· Schatz ſeyn! 


Das Weib ſuchet daß Chriſtus die Ga⸗ 

ben ſeines Geiſtes bey ihr vermeh⸗ 

ren möchte. 

DIE Weib fieng an feine Fuͤſſe mit 
den Haaren ihres Haupts zu truck⸗ 
nen. Den Nazarenern, oder denen, 
die dem HERNN ein Gelübde gethan 
hatten, fich zu enthalten, war befohlen 
im Gejeg, daß, fo lang die Zeit ihres 
Geluͤbds währete, fie Fein Scheermef: 
fer über. ihe Haupt folten fahren, fon- 
dern, ald Geheiligte dem Herten, ihr 
Haupt: Haar frey wachſen laſſen. 
.B. M6,5. Diß Weib hatte ſich 
nunmehr dem Teuffel entriſſen, und 
dem HErrn zugeeignet, dem HErrn 
hatte ſie das Geluͤbde gethan, ſich hin⸗ 
führe aller. Sünden zu enthalten. 
Zum Beweißthum breitet ſie ihr lan⸗ 
ges Haar unter ſeine Fuͤſſe. Bey je⸗ 
nen bedeutete das Wahsthum. des 
Haars die — der Gaben 
des heiligen Geiſtes, wie dann Simſon 
mit dem Verluſt ſeines Haars, auch 
den Verluſt der Staͤrcke, die ihm 
Gott verliehen, hatte, verlohren. 
B. Richt. 16,7. Fa, darum war es 
dieſem Weibe zu thun, daß Chriſtus 
die Gaben des H. Geiſtes bey ihr ver⸗ 


vun Betrachtung. 


mehren moͤchte, wie die Haar am 
Haupt. Dem Gottlofen iſts gleich⸗ 
viel, ob die Krafft GOttes bey ihm zur 
oder abnimmt, ja er legt fich off der | 
Welt-Delila in den Schoos, und laͤſſt 
ſich durch ihr Liebkoſen fo entkraͤfften, 
daß Fein Haͤrlein Krafts mehr bey 
ihm bleibet. Der Gerechte aber iſt 
Tag und Nacht darum bekuͤmmert/ 
dag die Kraft GOTTES in feiner 
Schwachheit immer völliger werde, 
Er weiß, daßer ohn der Kraft des H. 
Geiſtes fo wenig beftehen, als auffte 
hen kan. Verlaͤſſt der Lebens »Geift 
den Leib, ſo faͤllt der Leib als todt in 
Ohnmacht zur Erden hin; Verlaͤſſt 
der Heil. Geiſt die Seele, fo erſtirbt 
fie nach und nach in Sünden, und fallt 
endlich aus einer Boßheit indie ander 
re. Die Krafft des Heil. Geiſtes 
richtet ung auf, daß wir ſtehen, ſie haͤlt 
und ftüger ung auch, daß wir beftehen. 
Sie fänget das gute Werd der Be⸗ 
fehrung in unsan, und vollfuͤhrets 
auch big an den Tag des Herrn. 
Drumlaffet uns den Herrn anflehen, | 
daß er fie in ung wachfen lafte, wie dag 
Bir auf unferm Haupte. DIE 
eib fieng an feine Suffe 
Wer Chriftum willins Sergaufneb- 
‚men, muß die Sünde vorher aus, 
ſchlieſen. 
Mit den Haaren ihres Hanptssu 
trucknen. Im Geſetz muſten die Un⸗ 
reinen, wann ſie ſolten gereiniget wer⸗ 
den, ihr Haar rein abicheeren, Se | 


0:2 





Die Fuß ⸗fallende Sänderin, 
1 Mi1H8: 94 Das var ein Zeichen der um zum Troft, das reines Hertzens 
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1, Reinigungisto wohl bey den Leviten; | iſt. Wer geuſt einen koͤſtlichen Bal⸗ 
als bey den auſſaͤtzigen und verunrei⸗ ſam in ein unrein Gefäß? Wer mengt 


nigten Ngzarenern. 4. B. M.6,9. 
cap 8,7: Diß Weib hatte ſich durch 
die Suͤnde verunreiniget, ſuchte ſich 
wieder zu reinigen durch die Buſſe 
Drum that ſie ab nicht das Haar selbit, 
| fondern die Zierde des Haars, daß ſie 
faſt aus fahe, als gefchoren; weildie vo⸗ 
| RE Kraͤuſe nicht mehr da war. Die 
AMnehmung des Haars bedeutet bey 
der Reinigungdie Abſtellung der vori⸗ 
gen Gedancken. (a) Dieſe gehoͤrt frey⸗ 
lich nicht zur Buſſe. Dann, wer 
Chriſtum will ins Hertz ein, der muß 
die Suͤnde zuvor ausſchlieſſen. Was 
hat das Licht fuͤr Gemeinſchafft mit 
der, Finſterniß? Wo Chriſtus woh⸗ 
nen ſoll daleidet er nicht nur Feine un: 
reine Werde, und Worte, fondern 
auch keine unteine Gedanden. Dann 
durch unreine Gedanden wird das 
Hertz verunreiniget, daB es Chriſti 
Wohnung nicht ſeyn kan. Ein reiner 
HErr iſt er, uud will auch nur ein rei⸗ 
nes Hertz zur Wohnung haben. 
Durch unreine Gedancken geht der 
unreine Geiſt der Teuffel zu uns ein. 
Iſts wohl müglich, daß Chriſtus und 
Belial unter einem Dach wohnen 
koͤnnen? Das Iſrael hatallein Ehri, 
Andexer Theil. | 


reinen Wein und truͤbes Waffer zu: 
fammen? Bielzu Föftlich ift der Tod 
Chriſti/ daß er ſich mitiunfern unrei⸗ 
nem Gedancken vereinigen ſolte. Mur 
die Seele, die reines Hertzens iſt, ſoll 
Chriſtum ſehen. In einem unklaren 
Waſſer laͤſſt ſich die Geſtalt der Son⸗ 
nen nicht ſehen. Hinaus mit allen 
unreinen Gedancken, ſoll die Sonne 
der Gerechtigkeit ins Hertz hinein 
leuchten. Laß keine arge Gedancken 
in dein Hertz kommen, dann ob gleich 
die Gedancken fuͤr den Menſchen, ſo 
find fie doch nicht Zollfrey für dem, der 
ein Richter der Gedanden iſt. Sprich 
nicht, mir. iſts unmuͤglich, daß ich mid 
aller unreinen Gedancken enthalte ; 
GOtt befiehlet dein Haar nicht aus 
zureiffen, fondern abzuicheren. Die 
(6) Wurgeln des abgefchornen Haars 
bleiben im Haupt, und wachien dann 
und wann wieder herfür, werden aber 
immer wieder abgenommen. - Ob du 
dich gleich mit hoͤchſtem Fleiß für böfen 
Gedanden huͤteſt, wir du fie doch 
nicht ganglich verhuͤten £önnen, nur 
daß der Geiftin dir immer von neuen 
abicheere, was das Fleiſch immer von 
neuem — So bald du den 

(U) gering, 


(a) Pilos radere eſt eogitationes omnes veteresfechudere, fehreibt Hychius, 

U (b)) Gregorius,d.5.moral.c.23, Piliradi debent,non evelli: raſis enim pilis, in carnera- 
dices remanent: & erelcuntiterum, ut recidantur: quia magno quidem Mudio füperflux 
cogitationes’ amputandz fund ‚fed tamen funditus ampntarinon poffunt, Seimper enim 
caro fuperflua generat, quæ [emper ſpiritus ferro folicitudinisrecidat, 


154 


ften böfen Gedanden merckeſt, ſchneide 
ihn aus deinem Hergen heraus, und 
wann ſich dann ein neuer angibt, fang 
von neuen an zu ſchneiden. Die Wur⸗ 
tzel wirſt du nimmer heben. 
Sb die Haare noch da find, ſchmuͤcke fie 
nurnicht, ſondern netze fie mit Thraͤ⸗ 
nen, und lege ſie Chriſto unter ſeine 
Fuͤſſe. Unreine Gedancken werden 
wohl bleiben, du aber entſchuldige ſie 
nicht, als waͤren fie Feine Sünde, ſon 
dern beweine, und bitte Chriftum, daß 
er ſie in dir durch feinen Geift zutrete. 
Daran haft du ein ohnfehlbares Zei⸗ 
chen deiner geiftlichen Reinigung, fo 
dir alle unreine Gedanden zumider 
Inn DIE Weib fing an des HErrn 
uͤſſe 


Wer mit Chriſto will vermaͤhlet ſeyn, 
muß dieſem Weibe nachfolgen. 


Mit den Haaren ihres Haupts zu 
trucknen. Durch Moſen hatte GOtt 
ſeinem Volck den Befehl gegeben: 
Wann du in einen Streit zeuchſt wi⸗ 
der deine Feinde, und der HErr dein 
BDtt gibt fiedir indeine Haͤnde/ daß 
du ihre Gefangene wegfübeeft, und 
fieheft unter den Gefangenen ein 
ſchoͤn Weib, und haſt Enft zu ihr, 
daß du fiezum Weibe nehmeft, fo 
führe fie in dein Hauß, und laß ihr 
das Haar abfcheeren, und ihre Naͤ⸗ 
gelbefchneiden, und die Kleider ab: 
legen, darinn fiegefangen ift,und la 
fie fizzen in deinem-Aaufe, und be⸗ 
weinen einen 


VII Betrachtung. 
Vater und ihre Mutter: Darnad || 


£ abſchneiden, indem fie.allen Zierath 
ihres Haars auf einmahl fallen ließ; 
Monden lang ihren] Sie ließ ihr die Nagel beſchneiden, in- 


nimmfiesu der Ehe/ und laß fie deit 
Meib ſeyn. 2. B. Moſ. 21,10. faq | 
Alle diefe. Seremonien warenein Zei Ih 
* dag fie allen boͤſen und verkehrter 
Braͤuchen, derer fie zuvor bey den ih 
ren gewohnt, abſagen, und hingege 
nicht nur dem reinen Gottesdienſt an 
hangen, ſondern auch ein heiliges Lei 
ben führen wolten. Simon, ſieheſt 
du diß Weib? Ta, wer dig Weib in 
unfermTert, der fieth Das Weib, da 
vonder Text Mofis redet.  Chriftug, 
der in die Welt Fommen war, dem 
Teuffel feinen Raubzu entführen, hat 
te diß Weib ſchon durch feine Liebe ge 
fangen, fein Hertz hieng an fie, dann fiel 
war ſchoͤn gewefen in der anerfchaffe-] 
nen Erb. Gerechtigkeit und Heiligkeit, ] 
und, ob fie gleich ſolche Schöne durch) 
die Sünde verlohren, begunte fie doch, 
von neuen fehön zu werden durch die 
Buſſe. Denn fie fid) zu vereinigen! 
fuchte mit dem Allerſchoͤnſten unter‘ 
den Menfchen-Rindern. Drum bu⸗ 
lete der Heyland um fie, und wolte fie‘ 
ihmgern vermaͤhlet haben, nicht, daß 
er fie Schön fand ausihr felbft, fondern 
daß erfie ſchoͤn machen wolte, durch 
ſich. Darum zog erfie dur ven 
Magnet feiner Liebe nach fich in fein 

Haug, darinn er zu Tiſche ſaß. Da 
that fie, was einer gefangenen Braut 
zuthungebührte.SieließihrdasHnar 


| 









dem 
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" dem fie ihe felbft, durch Aufopfferung famt allem, was dir in der Welt 
ihrer Salben,die@elegenheit.befchnit- lieber gewefen iſt dann Chriſtus. Als; 
} te zu weitern Sunden; Gier ksteiher dann wird der König Luſt an deiner 
Kleider ab,indem fie ſich mit ihren. Kiei Schöne haben , und fich freuen uͤber 
dern für Chriſto in den Staub legte; | dich, wie fi ein Brautinam freuet 
\ Sie beweinte ihren Bater und Mut Jüber feine Braut. Die Weib, deine 
er indem ſie die Stunde beweinete, die | Fuͤrgaͤngerin, denn fie fieng an feine 
' ia der Data ihrem | Süffe | 

Bater und Mutter den Urfprung ge | So wenig man kan seblendie aare au 
nommen, und damit fie Chriſtum ih⸗ dem Finke fo en Bon 1759 bar 
N ren&wig-Bater,der fie als in der Mut⸗ cken, wie offt man fehlet. 





‚ter getragemyerzürnethatte. Darauf| Mit den Haaren ibres aupts zu 
‚nahm fie Chriſtus zum Weibe, und trucknen. Da ſiehe, warum diß Weib 
hieß fie, meine Luſt an ihr. Wilt du, Chriſti Fuͤffe mi ihren Thraͤnen ge⸗ 
O O fündigeSeele,mit Chriſto auch ver; | neget? Weil nemlich ihrer Sünden 
maͤhlet feyn, fo gehe hin und thue des⸗ mehr waren, dann Haar auf ihrem 
gleichen. Suche deine Schöne wieder, | Haupte. Wer kan die Haare auf dem 
die du in der Tauffe empfangen, da du Haupte Wer fan mercken, wie 
| Shriftum ‚die Schönbeit ſelbſt, an | offt er fehler? Viel iſt des Sandes am 
Meer, und feine Vielheit unmiglich 
welche du ihn wieder ausgezogen, ver | auszurechnen, jedennoch klagt Manafı 
lohren haſt. Folge ihm in ſein Hauß. ſe, daß ſeiner Sünden ned mehr fyn. 
Sein Hauß der Himmel, dafigter mit Ach! ja, unſer Hertz quillet die Boß 
den Auserwehlten zu Tiſche, da liebe, heit wie ein Brunn fein Waffer mur 
ſo lebſt du da, da ſuche deinen Schatz, Wer kan die Waſſertropffen im Bruns 
ſo wohnt auch da dein Hertz. Laß nen zehlen? Viel Suͤnde thun wir 
rin Haar dir abfcheeren, thue deinen | wiſſendlich, noch viel mehr unmiffend- 
Schmuck von dir, und wirff ihm bin lich; Unfer unerfannte Sünde ftellt 
zu Christi Fuͤſſen, mache dein Haar er ing Licht für feinem Angeficht. Vic 
mit Thränen naß, und beweine, dag | fündigen wir offenbar und für den Au: 
du dic) bißher in deinen Sünden ſo gen der Sonnen, nod vielmehr im 
geſchmuͤckt haſt; Beſchneide deine Na | Verborgen ‚das fein Auge fichet, alg 
gel, und meide alle Gelegenheit zur | das Auge allein, das ins DBerborgene 
Sünde; Lege deine Kleider ab, und: fiehet. _ Biel Sünden beachen wir 
iehe aus den alten Minſchen, der | Aufferlich mit Werden und Worten, 
br Luͤſte in Irrthum fich verdirbetz | noch vielmehr innerlich, mit Getan, 
Beweine deinen Vater und Mutter, cken 0 akt Wie voller T 2 
— har % i 


gezogen, durd) die Sünde aber,durd) 
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— — | 
Fe ift unſer Hertz, wie krimmelts da) trucknen. Bon denhendnifchen Zunge 
von böfen Luͤſten! Viel hoͤſes thun, frauen meldet Pollux , (a) daß fie bey 
noch vielmehr gutes verſaͤumen wir, ihrer Hochzeit die Erſtlinge ihrer Haare 
und heiſt nicht allein geſuͤndiget, wann | den Göttern geopffert, und Paufanias 
man das böfe thut/ das in G ttes Ge: | Cb) fchreibt von Troefeniern, Daß ihr 
fege verboten! fondern au, wann | ve Jungfrauen kurtz vor ihrer Hochzeit | 
man das Gute unterläßt, das darinn | ihr abgeichnittenes Haar in dem 
geboten iſt. Viel find der Sunden, | Tempel Hippolyti confecriret haben, 
die wir felbft begehen, noch mehr derer, | Beym Hisronymo (c) finden. ‚wir, | 
die von den unfrigen oder fremboden | daß. Die Egyptiſche und Syriſche 
begangen , ung aber von GOtt zuge: | JZungfrauen, foder Weltentfagt und 
rechnet werden, weilwir ung derjelben | fich ins Klofter-begeben, den Klofter- 7 
durch Einrathen oder Stillſchweigen, Muͤttern ihr Haar hingereicht Haben 
oder. auf andere Weile theilhafftig | zu zerfehneiden.. Und. Optatus Milc- 
machen, Mit einem Worte: Wir | viranus fpricht von den Chriftlichen 
fürsdigen immer, weil ung immer die | Klofter + Zungfrauen, dag fie. ihrem 
Begierde zu fündigen anhangt. Wol: | geiftlihen Brantigam das Haar ge | 
len ſuͤndigen, heiſt auch geſuͤndiget. | ſoͤſet haben, anzuzeigen, daß fie Frings 
Wir fündigen auch, indem wie das | weltlichen Brautigams nun mehr be⸗ 
thun, wasder Sünden zuwider, weil | gehrten. DIE Weib, dasbisher mit 
unfer befie Gerechtigkeit, gleich einem | vielen gebuhlet, mit Feinem Hochzeit 
unreinen Tuch, mit Sünden befledft | gehalten, wolte it ‚mit dem einen. 
ift. Viel gefündiget, viel gemweinek | Hochzeit halten, der um ſie buhlete mit | 
Weilder Sünde mehr ift. dann Haan | Ernft, und der. ihr lieber wer, dann 
aufunferm Haupte, fo iſt billig, daß | alle Buhler. Allen andern Buhlern 
wir auch mehr Thränlein weinen, als folchiemit entfagt, und ZEfus Chri 
wir Härlein haben... Billig, daß das; | ſtus allein. ihr. Seelen » Brautigam 
aupt eine Thränen Quelle werde, | ſeyn. Ihm opfferte fie ihr Haar,mit | 
illig, daß die Haare des Haupts die | ihm wolte fie verbunden feyn in Eiwig: 
Thränen abtrucknen. Das erfanns | keit. Recht fo, fo muß es feyn. Aber | 
te dig Weib, darum fieng fie an des | Ehrifto zufaat, muß allen andern ent⸗ 
HEcrn Füffe >] fagen. , Nicht ehe geht er zu unsein, 
Wer Chriſto zufagt; muß allen andern | ehe wir zur Welt ausgangen find. Die " 
abfagen. | Welt iſt ſeine Feindin. Drumfan die 
Mit den Haaren ihres Haupts zu Liebe JEſu nicht bey dem ſeyn, fi 
web 





(2) Pollux 7,3, Ononnft, 6,3.,,(b) Paufanias 1ib,2, (8) Hieronynius Ep. 48- > 
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welchem noch. die Liebe der Welt ift. | gleich der Geift willig, fo ift doch das 


| Erhalt von denen nicht, die noch auf | leiſch ſchwach, ja nicht. ſchwach al⸗ 
beyden Seiten hincken, ſondern bringt | leiny ſondern auch widerſpenſtig. Es 
um alle / die wider ihn huren. Drum | will dem Zuge des HErrn nicht fol⸗ 
ihm nur allein das Baar gelöfet, dag gen, weil e8 dadurd heran gezogen 
Berg geöffnet: Bey ihm allein ift | wird ans Creutz, denn die Chri— 
unfer Heil, undift fonst kein ander ſtum angehören, die creutzigen Ihr 

‚ Name gegeben, darinn wir Fönnen | Sleifch famt den Luͤſten und Begier⸗ 
fefig werdeny. dann nur der. Name | den; Hingezogen in den Tod, dag durch 

- Hein. Ihn und alles. Wer alles hat, | den Geift Ehrifti feine Geichäffte ges 
der hat anug. Fa, ſuͤſſeſter Heyland, | tödtet werden. Dazugehöret Macht 
wann ich. nur dich habe, ſo frag ich und Mühe. - Bey den Haaren muß 
nichts nach Himmelund Erden. Auch uns Chriſtus zu ſich ziehen, fonft kom⸗ 
wannmir Leibund Seel verſchmacht, men wir nicht. Er greifft und an, 

biſt du dannoch meines Hertzens Troft daß uns die Haare zu. Berge flehen, 
und mein Theil: So gedadıte diß und Fein Haar auf unferm Hanptift, 
Weib, drum fieng fie an feine: Suffe | das nicht —— — 
—354 gen wır. Diß Weib wickelt ihre Dan: 
—* ———— chriſtus su ze um Lhriſti Süffe, ihn zur verfichern, 
—* daß ſie ihn hinfuͤhro eifrig ſuchen, feſt 
Mit den Haaren ihres Haupts zu anhangen wolte. Man ſagt fonft; 
tencEnen, Ihre Haare wickelt fie um Wo ich gern bin, da zeucht man mich 
feine Füffe ; erkennt: alfo, daß Er fie mit einem Harlein hin, So willaud) 
gleichſam bey den Haaren zu fidy ge- | diß Weib fagen: Du, HErr, haft biß⸗ 
zogen. Ja Suͤnder, dein Fleiſch und her langgnug auf mich gewartet, hin⸗ 
Blut treibt dich nicht zu Chriſto, ſon⸗fort folt du ſo begierig nicht ſeyn For 
dern fuͤhret dich nur immer weiter von | nen, mich. bey dir zu. haben, als ich 
ihm abe: Denn fleiſchlich gefinnt | feyn will; dir durch Dich zu Folgen. Gib 
ſeyn iſt nicht. eine Sreundfchafft, fon. | aur einen Winck, ruͤck nur ein Haͤrlein, 
dern Feindſchafft Chriſti. Go viel] fo.willich. bey dir ſeyn. Ja, wo wol 
Luſt ein Feind hat beyn andern: foviel | teft du, Liebe Seele, lieber ſeyn, als 
Luft Haft du aus Antrieb deines Flei⸗ bey dem, der nirgend lieber iſt dann 
ſches bey Ehrifto zu feyn. Soft du | bey dir? Ihn ſuche, denn bey ibm fin- 
zu ihm fommen, fo muß er dir zunor deſt du was du fucheft, das Leben und 
Fommen, und dich durch feine Güte | volle Gnuͤge, in feinem Worte die Er, 
nach fich ziehen. ' Da giebtsmandy. | guisfung, dein Keil in feinen Wun⸗ 
mahl einen harten Rampfl; Ob | den. Be 5 locket und m 


sg VII, Betrachtung, 


Er dich, deörs, kommt her zu mir, ach lauffen. Nach diefem Zug ſehne dich 
aebea her, ſeyd doch ſo ſcheu und mein Hertz. Er kommt vom —* 


ſchuͤchtern nicht/ kommt her zu mir, denn, die auf den HErrn hoffen keie⸗ 
ihr Schaͤflein zu euren Hirten, bey gen neue Krafft, daß fie auffahren 


mir ſoll euch nichts mangeln; Ihr mitStügeln wie Adeler; Daß fie lauf: 


KRüchlein zu euer Ginde,ich will euch | fen und nicht matt werden, daß fie | 
fammlen unter meine Flügel; Ihr | wandelnundnicht müde werden, Eſ. 


Bräutezi euren Bräutigam, ich will | 40,31. Darumbatdein JEſus ſich er⸗ 


’ 


eisch Fürfen mit dem Kuffe meines hoͤhen Laffen vonder Erden, daß er dich 

| fell» | zu fich zöge inden Himmel, Er,dergen 
en, ich will euch erquicen. Zur diß Hımmelgefahren, will did durch ſich 
mit ich in den Himmel führen, .fo-du 
m fe dich imGlauben nur feſt an ihn halteſt, 
Abſalon blieb mit feinem Haar am Joh. 12, 32. Das that diß Weib, ſie 


Mundes; Kommt her, ihr Muͤhſeli⸗ 


ort Fomm, und bring den Borfaß 
mit, dag dur an ihm feft hangen wilt. 





Baum behangen. Nur dein Haar | band und wund ſich gleichſamum feine 
um Ehrifium, den Baum des Lebens Fuͤſſe, da fie anfleng diefelbe 
gewickelt, und bey dir Feftbefchloffem | ner Gott durch die Bände verworf⸗ 
dag du im Ereuß fein Haar breit von | .. fen; werffe ſich in Demuth zu den 
ihm weichen wilt. Ob Welt und| Süffen JE fu nieder: | 


Teuffel wuͤten, Fan Er dich doch behi| Mit den Haaren ihres Aaupts zu 


ten; Ob Roth und Tod dich drüden, teucknen. Den Juden ließ GOtt ſa⸗ 
will Er dich doch erquicken. Noch eins: gen durch Jeremiam: Schneide dein 
Diß Weib wickelt ihr Haar umEhrk | Haar ab, und wirff fie von Dir, 
fi Fuͤſſe , als von Hertzen wuͤnſchend und heule klaͤglich auf der Hoͤhe. 


mit der Braut aus dem Liede Salo⸗ | Denn der HErr hat dig Gefchledgt, | 
monis: Zeuch mich dir nach / ſo lauf· |, über die Er zornig ift, verworffen | 


fen wie, Hohel. Sal. i, 4. Bey den und xerſtoſſen, Jer. 7,29: Das 
Haaren zeucht man den Menfchen) Hebraͤiſche Wort bedeutet eigentlich 
nad) fich, und dann gehts anein Lauf-| das Haar, dasman hat lang wachen 


fen. Chrifti ziehen geſchicht ordentti-| (affen, und von deſſen Abfchneidung 


cher weife, nicht durch aufferliche Ge⸗ man ſich enthalten. Durch die: Ab: 


twalt, fondern duch Wuͤrckung des] ſchneidung diefes Haares wird groß | 
heiligen Geifts in Krafft des Worts, Zrauren und Hergleid angekuͤndiget. 


|| 





dadurch die Kinder GHOtt«s in ihrem] Die Urfach aber des Hergleids ft. die 
Verftande alfo erleuchtet, alfo beivo- | Entrüftung GOttes und Verwerf -⸗ 


aen werden in ihrem Willen, daß fie | fung des Volcks. Gleich wie die Ab- 


Chriſio nicht nur williglich nachfolſchneidung, fo auch Die — des 
aa⸗ 


gen, fondsen auch mit Freuden nach 


Die Fuß⸗trucknende Suͤnderin. 


Haares ein Zeichen groſſes Leides. 
So haͤtte dann ja diß Weib wohl Ur, 
ſach ihre Haare zu loͤſen und hinzuwerf⸗ 
fen auf die Erde, denn ihr Gewiſſen 
ſagte ihr, daß ſie den HErrn ihren 
Gott verworffen hatte, und von ihm 
wiederum ſolte verworffen werden. 
So iſts: Verwerffen wir des HErrn 
Wort, fo verwirfft er ung wieder, J. 
B.Sam. 15,23. Da Iſcael verließ 
alle Gebote des HErrn feines GOt⸗ 
tes, und begab ſich zu thun, das ‚dem 
HErrn uͤbel gefiel ihn zu erzuͤrnen, da 
verwarff der HErr den Saamen Iſ⸗ 
rael von feinem Angeſicht, 2. B. Koͤn. 
17,20. Daher fallen dem Suͤnder 
wann das Gewiſſen aufwacht, dieſe 
Gedancken bey: Der HErr hat mich 
verworffen/ und iſt allʒuſchwer über 
mich erzuͤrnet/ 4. B. Moſ. 5, 22. Ich 
bin von ſeinem Angeſicht verſtoſſen. 
Iſt erſchrecklich, von GOtt verworf⸗ 
fen ſeyn, von GOtt dem hoͤchſten 
Guthe. Was kan doch der für Heil 
haben, der fein Theil an GOtt mehr 
hat? Bon dem, Teuffel-fpricht die 
Dffenbaprung Johannis, daß er ver- 
worffen (ey, Offenb. Joh/ 12. 10. So 
hat ſich der ja billig bey dem Teuffel zu 

fchreiben, der mit den Teuffel von 


Gott verworffen iſt. Darüber ent: | 


ſteth ein ſo groß Elend bey der Seelen, 
die fich von GOtt verworffen balt, 
daß fie. heulet für Unruhe ihres Her⸗ 
kens,raufft das Haar ans, und wirffts 
von ſich, traͤgt Leide und willfih Faum 
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ten, und verwirff des Herren Wort 
nicht „damit er Dich nicht. wieder 
verwerffe, —9— 4,6. verwirff das 
gute nicht, daß dir nicht das boͤſe zu 
theil werde, c. d/ z. Haft du aber den 
HErrn deinen GOtt verworffen, fo 
erkenn es, wirff von dir dein voriges 
ſuͤndliches Weſen, und laſſe nicht ein 
Haͤrlein davon überbleiben, doch wirff 
nicht mit dem Haar auch das Hertz hin · 
weg, fondern wirff dich in Demuth zu 
Ehrifti Suffen ‚nieder, wirft durch 
wahren Glauben ale. deine Suͤnde 


klaufihn, das Lamm GOttes, das ge: 


teagen hatdie Stinde der Welt, wirft 
fie in feine Wunden, ſo kayſt du verſi⸗ 
chert feyn, daß dich ſeine Seele nicht 
veriverffen werde. Auch wann did) 
daucht, dag du fchon ir des Teuffels 
Händen-fenft, hat Er dich gleichwohl 
nicht verworffen 4. B. Mof.26, II. 
und eckelt ihm dein nicht alfo,daB es 
mit die. ang feyn folte, und fein und 
mit dir (in der Tauffe gemacht) folt 
nichtmehr gelten,dennE&r iſt der HErr 
dein GSit/ v. 44. und wird über dich 
an ſeinen erſten Bund gedenden, ſo du 
umkehreſt und deine.crfte Werde tie» 
derum thuſt. In ſolchem Bertram 
en fieng diß Weib an ſeine Fuͤſſe 
Die Art und Beſchaffenheit der Heu⸗ 
chel⸗Buße. 

Mit den Haaren ihres Haupts zu 
trucknen. Von der Judith leſen wir, 
daß ſie die Haar eingeflochten habe, 
den Holofernes zu betriegen, Judith. 


troͤſten iaſſen. Diß bedencke bey Zei. I6, 10. Groſſer Betrug fand ſich Hat 
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mals bey den eingeflochtenen Weiber, 
Haaren. Einige ſtrichen ihren Haa⸗ 
ren-eine gelbe Farbe an, weil gelbe 
Haare in fonderlihen Werth waren. 
Daher ſpricht Auguftinus: (a) Das 
Haar anftreichen, damit es gelbe 
ſcheine, ift ein ſchaͤndlicher Betrug. 
Und Tereullianus ( b) ſchilt hefftig da. 
rauff, wanner ſpricht: Ich ſehe auch 
einige Weiber, die ihr Haupthaar 


mit Safran gelben, fie mögen ſich 
wohl ihres Volcks ſchaͤmen/ und 


daß ſie nicht in Deutſchland oder 
Scandreich gebohren ſeyn, weil fie 


durch die Veränderung des Haars, 


daſſelbe zu ihrem Paterlande erweh⸗ 
Ien. Etliche waren fo gelbfüchtig, dag 
fie. fich an dem gelben Haare, welches 


Vn. Betrachtung 





rem eignem. Ander 
Betrug/ und wiſſens ins Haar ſo kuͤnſt⸗ 


lich einzuflechten, daß mans nicht mer⸗ 


Andere lieben andern 


cken kan. Diß Weib loͤſet ihr Haar 


auf, flechtets aus, breitets Chriſto zu 
den Fuͤſſen hin, daß fie von dern, in der 


fen Munde kein Betrug gefunden iſt, 
auch ohn Betrug erfunden werde, 
Die Heuchel⸗Buſſe weiß artig zube⸗ 


ſtreichen nicht ihr Haar, ſondern ihr 
Herg, fie weiß ſich in tauſend Ausfluͤch⸗ 
te einzuflechten, wann ſie GOtt die | 
Ehre geben und ihre Suͤnde bekennen 
ſoll: Bald hat ſie es nicht gerhan,batd | 


nicht ſo, ſondern anders Bald ohn 


ihrem Wiſſen, bald wider ihren 
Willen gethan; Bald nicht übel, fon: | 
dern recht daran gethan; Bald zwar | 


ihnen die Natur gegeben hatte, nicht uͤbel gethan, aber nicht uͤbel gemeynet. 
Betrug weiß die wahre 


wolten genügen laffen, Ma meng · | Bon ſolchem 
ten guͤldene ramenta, oder Goldhaar | Buße nicht, denn fie weiß wohl, daß 
mit cin, daß es nicht anders Tieß, als | fih GOtt nicht triegen Täßt, darum 
wann fie ein auldenes Haupt hatten, |wirfft fie alle Feigenblaͤtter bey ſeiten, 


wie Darüber Gregorius Nyflenus (c) wickelt und flechtet fich nicht ein, fom 


eine bittere Klage führet. Andere | dern aus, verheelet ihre Miſſethat 


kraͤuſen das Haar, das ihnen die Na⸗ nicht, fondernbefennt fie far GOTT | 


tur schlecht gegeben Hat, oder legens in mit aufrichtigem Bergen. Das thue, 


Zoͤpffe. Andere thun ein fremdes | Sünder, fo thuſt du wohl bey dir, 
Haar um, und ſtutzen darinn als in ih⸗ Denn wohl dem, dem die Ubertre⸗ 


rt Ä tung: 
(a) Auguftinus: Epiſt. 67. ad Pofiden. Fucare (eapillum) pigmentis, quo rubicundior 
appareat, adulterina fallacia ef. 











(b) Tertullianus libr. de habit. mulicbr. c. 6. Video quasdam & capillum croco vertere; 
quod non germanæ aut gallz fint procreatz, ita patriam | 


pudeat eas etiam nationis fux, 
eapillotransferunt, fed peffime aufpicantur flammeo capite. 


(c) Gregories Nyffenus Tract, devirgin. c. 3. 
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Die Fuß⸗ trucknende Sinderin. 


‚ tunig vergeben find, dem die Suͤnde 
bedecket iſt. Wohl dem Menfchen, 
dem der HErr die Miſſethat nicht 
zurechnet, in des Geiſt kein Betrug 
iſt, Pſ. 32/ 1. 2. Deckeſt du auf, fo 
decket GOtt zu, rund gebeichtet/ rund 
abſolviret. An den Falſchen hat 
Gott ein Greuel. Die Haare nur 
‚ ausgeflochten und mit David gefagt: 
Meiner Sünde: ift mehr dann Haar 
Auf meinem Haupt. GOtt rechnet 
nicht zu, was man felbft rechnen will. 

Diß Weib fieng an feine Fuͤſſe 
' Sorget ee für die Saar,noch viel, 

mehr für die Seele. 

Mit den Haaren ihres Haupts zu 
trucknen. Da: Jonathan wider ſei⸗ 
nes Vaters Verbot, wiewohl unwiſ⸗ 
 fend, des Honigs am Wege gekoſtet 
hatte, und daruͤber ſein Leben laſſen 
ſolte, nahm ſich das Bold fein an und 
ſprach zum Saul: Solte Jonathan 
ftecben, der ein ſolch Heil in; Iſrael 
gethan Hat? Das fey ferne, So 
wahr dee HErrelebt, es foll Fein 
Haar von feinem Haupt anf die Er⸗ 
‚ defallen, 1. Sam.14,45. Diß Weib 
kam Honig zu faugen ausdem Selfen 
ı des Heils, Honig von dem Wege der 
Wahrheit, der Au Leben führet, Ho: 
nig nicht von Ehrifti Lippen, fondern 

von feinen Füllen. So eine grofle 

under in, fo verspegen ?daß fie zu den 

Fuͤſſen deſſen kam, der fie zutreten 

kont? Damit ſolte fie ja wohl den Tod 
| perdienet baben. Daß Jonathan 
beym Leben blieb, geſchahe, weil er fo 
Andecrer Theil, 


| wird —28 meine Seele aus dei⸗ 
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groß Heil in Ifrae gethan hatte; Diefe 
hatte nicht groß Heil, fondern eitel Un⸗ 


heil angerichtet. Ach! das erkennt, und 


darum wirfft fie alle ihr Haar auf die 
Erde, als wolt ſie fagen 5 Ich bin des 
Lebens nicht mehr werth, die ich mich 
ſelbſt getodtet habe durch meine Suͤn⸗ 
de: Richt werth ein Haͤrlein auf mei⸗ 
nem Haupte zu behalten, die ich nicht 
ein Harlein Gottesfurcht in meinem 
Hertzen behalten habe ; Nicht werth 
das Honig deines Troſts zu Eoften, Die 
ich voll bitter Ball geweſen, Apoftel 
Geſch. 8,33. undalsein gifftig Kraut 
eitel Galle und Wermuth getragen 
habe ; 5. B. Mof 29,185 Nicht 
werth, deines Heils zu genieffen, die ich 
dein Heil fo lang verachtet. habe. A⸗ 
ber, was fagt JEſus zu ihr? ſey nur 
getroft, dieweil du alle deine Haare 
zu meinen Fuͤſſen legeſt, ſo fol: Fein 
Haar von deinem Haupt. fallen. 
Denn deine Haare auf deinem Haupte 
hab ich alle gezehlet, Matth. 10,30. 
Otheuerſter Heyland, forgeft du älſo 
für meine Haare, wie vielmehr wirfe 
du forgen für. meine Seele? Sollfein 
Haare von meinem Haupt verlohren, 
fo fan und wird auch meine Seele nicht 
verlohrenwerden. Es Fanund muß 
die Seelenicht verlohren werden, die 


du, da fie verlohren war, mit Schmer⸗ 


gengefucht haft. Laß den Teuffel vor 
ten, Mein Saar leg ich auf ‚deine 
Fuͤſſe, meine Seele in deine Hände, 
Der mir Fein Harlein kruͤmmen darff, 


nen 
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Händenreiffen. Iſt dir das nicht See⸗ 
le, ein füffer Troſt? Ja ſuͤſſer dann 
Honig und Honigſein. 
D IEſu/ wie ſuͤſſe biſt d 
Was bringſt Du fuͤr ſelige Ruh! 
O IEſu mein Ceben/ 
Was ſoll ich dir geben? 


Suͤſſer dann Honigſeim biſt du 


mirnu! da 
Es iſt ein Elend über alle Elend, wenn 
Sdott vonder Seele geſchieden. 


Diß Weib fieng an feine Fuͤſſe mit 
den Haaren ihres Haupts zu truck⸗ 
nen, Mit einem hengendem Haar 
betrauerten die Alten ihre Todten. 
So ſchickte ſichs ja wohl, daß diß Weib 
ihre Haare fallen ließ, weil fie betrau— 
erte ihre todte Seele; Wohl, daß fie des 
HErrnduͤſſe hielte, weil ſie inihm,dem 
Hertzogen desLebens/ das verlohrneLe⸗ 
ben wieder zu erhalten trachtete. Die 


Sünde ein geiſtlicher Tod. Sie ſcheidet 


GOtt und den Menſchen, wie der 
Tod im Menſchen Leib und Seel, von 


einander. GOttes Geſchoͤpff, und 


doch von GOtt geſchieden ſeyn iſt das 
nicht zu betrauren? Scheidet die 
Seel vom Leib, fo bat der Leib Fein 


Sefuͤhl mehr: Und wann Gott von 
der Seelen geſchieden, fo iſt die Seele 
fuͤhllos ſie empfindet nicht mehr GOt⸗ 


tes Zug und Rüftuna, nicht die Ein⸗ 
ſchlaͤge ihres Gewiſſens, nicht die 
Macht der Sünden, nicht ihr eigen, 
geſchweige dann ihres Naͤchſten Elend. 





VIII. Betrachtung. 

Gott drauet; fie erſchrit nicht; 
GoOtt ſchlaͤgt/ fie Fühlets nicht. 
ein Elend uͤber alles Elend, und mag 


Bl 


mit Feinen Thraͤnen gnug beweinet 


werden. Verlaͤßt die Seel den Leib, 


fo Hört "auf einmahl alle Wuͤrckung 
auf. Und was mag der gutes wort, 
fen, der yon GOtt verlaffen ift, da 
GHDtt in ung zu allem guten das wol⸗ 
lem und vollbringen würden muß ?'fo 
wenig ein todter Leichnam von felbft 
fidy regen, ſo wenig mag der Menſch 
aus ihm felbit, als aus ihm ſelbſt, einen 


guten Gedanden haben, geſchweige, 


ein gutes Werck vornehmen. Was 


iſt der Leib, wann ihn die Seel verlaſ⸗ 


ſen hat? Ein todtes Aas, dafuͤr jeder⸗ 


man grauet. Jg, warlich iſt die See⸗ 


le, von welcher GOtt gewichen iſt, ſe⸗ 
derman ein Gretel, fie ſtincket GOtt 
und Menfchen an. Gin todtes Aas 
ein Scheufanl. Wie lieb wir den | 
Menfchen gehabt haben, iſt uns doch, 
nad) feinem Abſterben, fein Leichnam | 
unleidlich. Ein Scheuſagliſt der Sum 
der fuͤr GOtt, da derſelbe ihn vorhin 
ſo lieb hatte als ſeine Seele, da hat 
itzt feine Seele einen Eckelan ihm; Ein 
Scheuſaal ift er den heiligen Engeln, | 
die trugen ihn vorhin aus Liebe aufih | 


ren Handen, igt übergeben fie ihn in 


die Hände des Teuffels; Ein Schew 
faalift erden Gerechten, vor der. lieb» | 
ſte, it der leideſte; Vor fo lieb als 
Auge, Hand und Fuß itzt ſo leid, daß ſie 


ihn abhauen und ausreiſſen, damit fie. | 


GoOtt ermahnet, fie gehorcht nicht 3 nicht von ihm geaͤrgert werden. Iſt das 


nie 
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| Die Suß-teudinende Suͤnderin. 
 nichebitterlichzubetrauren? Des Tod⸗ 


awird bald vergeſſen, daher David 
lagt: Mein iſt vergeſſen im Yergen, 
wie eines Todten/ “Pf. z1, 3. So 


gehts denen, die in Sünden todt ſeyn, 
Ahr Gedaͤchtniß vergehtyon der Er⸗ 


den, Hiob 18,17. da das Gedaͤchtniß 
der Gerechten allzeit bleibt im Segen, 


Sp.Salb 10,7. Mit einem Todten eilet 
man zu Grabe. DasGrab der Suͤn⸗ 


der iſt die Hoͤlle. Darinn ward je⸗ 
ner reiche Schlemmer begraben, dar⸗ 
inn werden begraben alle die, ſo bey 
lebendigem Leibe ſich ſelbſt begraben 
in Suͤnden. Der ewige Tod iſt ihrer 


Suͤnden Sol, Die Hoͤlle Hat die 


Seele weit aufgeſperret/ und den Ra⸗ 
chen aufgethan ohn alle Maaß / daß 


zum Teuffel hinunter fahren alle, die 


dem Teuffel gedienet haben in Suͤn⸗ 
a herrliche und Pöbel, bey: 
de Reiche und Seöliche, Eſa. 5, 14. 
Darüber traure / Suͤnder/ kanſt du nur 


trauren. Der ewige Tod mag nim— 


mer gnug betrauret werden. Ver— 
zage aber doch nicht ganglich. Denn 
Chriſtus iſt dein Leben, und durch den 
Glauben an ihn geheſt du durch ihn 
aus dem Tode ins Leben. Ihn um⸗ 
fange, fo empfängft du von ihm das 
Leben. Denn alfo bat GOTE die 
Welt geliebet, daß Ex feinen einge. 


berfluß Hoffart treibeft, und lafft den, 
Ki TO, Ai spnit | 
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bohrnen Sohn: gab, auf dag: alle, 
die an ihn glauben, nicht verlobren 
werden, fondern das ewige Keben 
Haben, 5003,16. Durch den Glau⸗ 
ben wohnt Er in deinem Hertzen, tie 
die Seele im Leibe. Durch den Glaw 
ben lebt und wuͤrckt Er in dir, daß du 
mit Paulo ruͤhmen kanſt: Ich lebe 
nicht, ſondern Chriſtus lebt in mir, 
Gal. 2,20. Durch den Glauben ſolt 
du bey ihm ewiglich leben · Diß Weib 
fieng an des HErrn Fuͤſſe 

Die Saar bedeuten den Uberſchuß der 

Güter, von welchen wir follen er⸗ 





quiden den Dürftigen. 

Mit den Haaren ihres Haupts zu 
trucknen. (a) Die Fuffe Chrifti, wie 
fchon droben gemeldet, ‚find. die ge⸗ 
ringſten unter feinen Gliedern. Unfer 
Haar ift der Uberſchuß unſer Güther. 
Mritdiefen Haaren trudinen wir feine 
Fuͤſſe, wann wir von. unſerm ber: 

fluß den Armen gutesthun. Unbillig, 
| mein Herß, daßder Herr darben fol, 
‚da der Haußhalter im vollem fißt. 
Denn was der Haußhalter hat , iſt alles 


des HErrn. Iſt dann das recht, daß du 
von dem Lberfluß der Guͤther, die dir 


Chriſtus beſchehret hat, pancketireſt, 
und laͤſt Chriſtum im Hunger verder⸗ 
ben? Iſts recht, daß du mit dem U: 


der 


— 


2 . 5 4 . . h 
(a) Capillis mulier pedes,'quos rigaverat terlit, fpricht Gregorins Hom. 33. Capilli fuper- 
fluunt corpori. Et quid abundas terrena fubflantia, nifi capillorum fpeciem tenet? 


Capillis ergo pedes Dominirtergimus,,; quando fandtis ejus, 
timur, ex his, quæ nobis [uperfläunt, miferemiur, 


quibus ex charitate compa- 
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der dirs gegeben hat, nadt geben? 
Darum gibt dir dein Heyland allerley 
reichlich zugenieffen , nicht ‚ daß du es 
verwahreſt im Kaften, oder dich groß 
und breit damit macheft, fondern daß 
du habft zu geben dem Dürfftigen. 
Darffit nicht gedenden, er werde des 
Deinigen z viel begehren, und dic) 


in Roth bringen, begehret er doch nur, 


daß dein Überfluß feinem Mangel 
diene, 2.Cor. 8, 14. Haͤtteſt du ihn 
recht Fieb, du würdeſt nicht nur aus 
deinem Liberfluß ihm beytragen, fon- 
dern auch von deiner Armuth, alle dei: 
ne Nahrung, die du haͤtteſt. Darffſt 
dich nicht befürchten, dein Geben wer⸗ 
de dich arm machen. Je oͤffter man 
die Haare abnimmt / je beſſer ſie wach⸗ 
fen, je mehr du gihſt, je mehr du haſt. 
Laͤſſt du deine Bruͤnnlein milde flief 
fen, fo bat GOtt, dag fie nimmer 
muͤſſen verfiegen; Theilſt du von bei. 
nem Uberfluß mit, ſo machts der HErr, 
daß du Ubecfluß an Guͤtern haſt. 
5.3. Mof. 28, ı1. Er gibt über: 
ſchwenglich mehr, als fie begehren, 
mehr als fie bedürffen, Denen, die von 
ihrem Uberſchwang feiner Noch zu 
hülffe kommen; Ein alzudides Haar 
zeugt Wuͤrmer, und was zeugt dein 
Überfluß, wann du ihn vorenthalteft 
‘den Dürfftigen? Nagende Wuͤrmer 
im Gewiſſen, nagende Wuͤrmer In 
der Hoͤllen. Noch eins: Diß Weib 
fieng an feine Süffe 
Vergleichung zwifchen dendastren und 
diefes Weibes des Abfoloms, 


VII. Betrachtung. 


Mit den Haaren ihres Aanpts zu | 


trucknen. Niemals ift wohl einig 
Haar fo hoch beehret worden, daß es 
GOttes eigne Fuͤſſe getrucknet haͤt⸗ 
te. Koͤſtlich war Abſolons Haupt⸗ 
Haar, z.B. Sam.14, 26. noch viel 
koͤſtlicher das Haupt⸗Haar die ſes 
Weibes. Jenes koͤſtlich an Coloͤr; 
Dieſes noch koͤſtlicher, weil es den 
abtrucknete, der weiß und roth, 


Milch und Blut, und die Schoͤnheit 


ſelber war; Jenes koͤſtlich am Ge⸗ 
wicht, denn es wug zweyhundert 
Seckel, v. 26. nach dem Gewicht des 
gemeinen bürgerlihen Seckels; die 
ſes doch noch Föftlicher ‚weil es fein Ge⸗ 
wicht hatte von der innerlichen Gott 
heit deſſen, dem es geſtreuet ward unter 
ſeine Fuͤſſe: Jenes koͤſtlich an der Laͤn⸗ 
ge, dann ed wuchs fo ſtarck, daß ers 
jährlich muſte abſchneiden laſſen; dies 
ſes doch noch koͤſtlicher, deſſen Lange 
ſich erſtrecket bis ans Ende der Welt, 
und von einem Ende der Erden biß 
ans ander,dann folang die Welt ficht, 
wird von diefem Haar auf dem gans 
gen Umkrays der. Erden geprediget 
werden, und die Länge deflen, den diß 
Haar getrucknet / heiſſt Ewigkeit. Ab⸗ 
ſalom blieb mit ſeinem Haar an der 
Eichen behangen, und ſchwebte ſo zwi⸗ 
ſchen Himmel und Erden,daßer-ftarb; 
Diß Haar hieng ſich um den Baum des 
Lebens, um den Schoͤpffer Himmels 
und der Erden, um den Mittler zwi⸗ 


ſchen GOtt und Menſchen, und fand 
bey ihm das Leben im Tode, den nie 
" . au Mm 
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Die Fuß trucknende Sänderin, 18p 


Per auf Erden. ie neidifch bin ich andir zu Schand und Spott, und bringe fich 
aufdie Haare,daß fie mitdem Anruͤh felbftin Angft und Roh. 7 

zen der Heiligen Fuffe find begnadiget| 3. DErr ZEtu Ehrif, das bitt ich Died,.In 
Imorden, abernoch mehrauf die Lip. deinen Schuß befehlich mich, erhaft mich veſt 
ven, die fie gefüffet Haben. Dann|iM Glauben rein, laß mich dein Kind und Er⸗ 
diß Weib fieng an feine Süffe zu ne⸗ — ER, amen, Herr KEfu Ehrift, der 
genmit Thranen, und mit den FR | du für ung geftorben bift, beſcher uns allı ein 
Kenihres Haupts zu trucknen. felig End, nimm unfer Seel indeine Haͤnd. 


Kied, 


er | . 1X. Betrachtung. 
Werte gie A greifen an, 7 Di & : De ri Bi p | 

Unfall wil fein Willen han ſo rufzul ⸗ 
GoOtt im Glauben veſt, in Feiner Noth er dich ie uͤſſen Sum e 

2. Das folt dur ihm vertrauen gar,erift bey | hair 

dir in Noth und Gefahr, denn er ſieth al das Und kuͤſſete feine Fuͤſſe. — 
Be es gefchicht dir nichts ohn 2] unreine Röffe find Vorboten der 
Willen ſeyn. Unreinigkeit. 

3. Ob du ſchon hier haft boͤſe Zeit, ein jeder⸗ > %e Lippen, die ſie zuvor den 
|man dic) baflt und neidt, greift zum Geber | D Kuünfen ihrer wollüttinen Bub» 
Ä u abelahn. SOit ſteih dir bey, er win Dich ler dargehalten, die heiliget ſie 

an asian 4 Een 
; te ea nnñ ſum Zeugniß ihrer demuͤthigſten 

——— —— Ehrerbietung, dem Sohn GOttes. 
ifk ein Fü y ; ifchet ler, und 
ift = Surf * u — aus Trauren —— an 
macht er Freud und Muht. 

5. Trag nur Gedult im Leiden dein, und Spr. Sal.7,13. Iſt ein Kuß der 
befiel dich ftets in Willen fein, ee weiß gar Leichtfertiafeit, welche Clemens Ale⸗ 

— — Zeit, wenn er ſon wenden | yandrinus (2) Huren⸗Kuͤſſe, und Am- 

veugundkeid. ‚(b) Anzei iſchlicher 

6 Michtfegihm für Ziel oder Maaß, denn —— — * seen 
— Geilheit nennt, find heut ſehr g 

a we der rüsnDiefibe zu verhüten, haben Die Aipo- 

ei Leise bs⸗ ſtoliſche Dänner verordnet, daß fich 

1% - ** 5 , . 

7. AB Haar deines Haupts geehfet ſeynd, die Männer und Weiber nicht ohn 

es ſchadt dis nichts dein aͤrgſter (Feind, ex wird NER” J we Kuß gruͤ 8 
3, 

















(a) Clemens Alexandrinus 7.3. pedag. Oſcula inceſta. | . 
(b) Ambrofins ; in cap. ult, 2. ad Timoib, Aflectus libidinofi indieia, 
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— er; — 

folten, ſondern nur die Männer den 
Männern, die Weiber den Weibern 
einen Kuß geben. Ca) Gar wohl ha: 
ben die Alten diefe Kuͤſſe mit unter die 
procemia des Ehebruchs gezchtet, wie 
der befandte Vers hat: Viſus & allo- 
quium, tactus, poſt oſcula factum. 
Dann gleich wieder Schlag zum To: 
de, ſo iſt folder Kuß eine DVorberei- 
tung zum Ehebruch. Daher aud) 
jener P. Moeniusfeinet Tochter befoh⸗ 
Ien,daßfieiprem kuͤnfftigen Ehemann 
nichenur einen unbefledten Leib, foh- 
dern auch einen unbefledten Mund 
zur Braut-Gabe mitbringen folte. 
Daß ben den Römern die Römer ge 


ftrichen feyn, foeinem fremden Weibe 


einen Ruß gaben, bezeugt Auguftinus, 


(6) Solte dag nody heut geſchehen, ſo g 


möchten ſchon alle Bäume im Walve 
zu Ruthen worden, und feiner auf dem 
gantzen Erdboden mehr uͤbrig ſeyn. 
Und wäre doch wohl noͤthig, daB man 
ein ſchaͤrffers Einfehen hierin thäte, 
weil ſolche Kuͤſſe nicht unverdacdhtig 
ſeyn, dadurch die Maͤgdlein einge⸗ 
nommen, die Weiber koͤnnen verleitet 
werden. Ein ſolcher Kuß war dieſer 
Kuß nicht, dann diß Weib war ſo vol- 
fer Scham, daß fie ihre Augen nicht 
mochte anffchlagen gegen Dem, denfi 

kuͤſſete, Jedennoch eg 

Mancher verbirget unter einem Auf 

ein felfches Herg. 


— — 


(a) Clemens Roman, .l- 2. Conf. Apofl, c. i. 


(b) Auguſtinus I, 21. de civit. Dei c. ar, 


IX. Betrachtung. 
























maja, da er ihn erwuͤrgen wolte, war 
ein Mörder: Ruß, unter welchem er 
fein mörderifches Hertz zu verbergen 
trachtete. Judas kuͤſſete den Hey⸗ 
land, da er ihn an feine Feinde verra⸗ 
then wolte, war ein Verraͤther⸗Kuß, 
mit welchem er den Roͤmiſchen Kriegs⸗ 
Knechten den HErrn zu erkennen gab. 


Kuß 
ae in die bitterfte Feinde! 
hafft.. Mancher _verbirget unter 

dem Kuß einen Gifft, führet, Honig 
auf den Lippen, Gall beym Hertzen, 
thut, als wolt er ſich durch den Kuß 
mit dem Mächften verbinden, und 
trachtet Doch Leib und Seele, die ver⸗ 
bundneſte Sreunde, in ihm zu trennen. 
Mancher leckt vorn, und kratzet hin⸗ 
ten, kuͤſſet mit dem Munde, toͤdtet mit 
dem Hergen, ſtellet ſich als ein Freund, 
iſt doch im Hertzen Feind, gibt gute 
Worte, und hat doch Krieg im Sinn. 

Iſt des Teuffels Art, der kuͤſſete vieg 
u 





DieRöffende Suͤnderin. 


| — die Eva, auch alſo, und bließ 
durch den Kuß ſeinen Gifft ein. 
Fuͤr ſolchem Rus huͤte dich, und traue 
re eher wen. Dann wann 
Heuchler feinen Mund holdfelig 
madıt, fo ſind taufend Greuel unter 
feiner ‘Zungen. Diß Weib war fol- 
‚djen Kuͤſſen feind, dann fie kam nicht, 
‚den HEren bloß zu Haben nach ihrem, 
fondern ſich dabey zu ergeben in feinen 
Willen; nicht ihn zutödten, fondern 
durch ihn vom Tode erloͤſet zu werden; 
nicht ihn zu verrathen, ſondern ſich von 
ihm berathen zu laſſen. Und darum 
fiel ſie auch zu ſeinen Fuͤſſen nieder, und 
Der Su ift ein Kennzeichen. 
der Liebe und Sreundfchafft. 
Kauͤſſete ihn. War ein Kuß der Lie: 
‚de und Freundſchafft, welchen ein 
Treund, Nachbar und Verwandter 








fonft einander begegneten, grüffeten. 
Alfo kuͤſſete Jacob die Rahel, weil er 
vernahm, daß fie feine Baſe war, und 


einander zu reichen pflegten, wann fie | 
aus der fremde zu Hauſe kamen, oder. 
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ſchieden. Da gab einer-dem andern 
die Lege mit einem Kuß. Alſo kuͤſſe⸗ 
ten fih Naemi und Arpa, Ruth.1,9. 
Davidund Jonathan. 1. Sam, 20, 
at. So lieffen auch die Elteften zu 
Ephefo Paulum mit einem Kuß von 
fich, Ap. Gefh.20,37. Daß diefer 
Kuß auch nachgehends bey den Chri⸗ 
ftenbeybehalten, bezeugen Auguftinus 
(a) und Chryfoftomus (b). Auch den 
Heyden ift diefer Ruß nicht unbekannt 
geweſen. Bon Cyro meldet Herodotus, 
(c) daß er vor feinem Abſchied, nad) 
dem Gefeß der Perfer, feine Berivand- 
ten zum Kuß verftattet: habe, und 
von Trajano Dion, dag erden Rath, 
fo offt derfelbe zu ihm ein · und von ibm 
ausgetreten, gekuͤſſet habe. Wen 
folte und wolte dann diE Weib lieber 
Füffen, dann JEſum, der ihr Blut» 
freund war, und darum ihr Fleiſch 
hatte Angenommen, daß er in ihrem 
Steifch ihr Bruder «würde? Dieſen 
hatte fie. lang nicht gefüffet, weil fie 
durch die Suͤnde ihm diegreundichafft 
aufgefaget, uud ins ferne Land, ing 


Laban, der Rahels Vater, kuͤſſete ihn Land feiner. Vergeſſenheit gezogen 
als ſeinen Verwandten. 1.B.Mof. | war. Nun ſie aber durch die Buſſe 
29, 1.13. Solcher geſtalt kuͤſſeten wiederkehrte, und die vorige Freund— 
ſich Joſeph und feine Bruͤder, i. B. ſchafft wit ihm erneuerte, war der Kuß 
'Mof. 45,15. Aaron und Moſes, 2. vonnoͤthen. Bedenckes /O Sünder, 
B.Mof. 4, 27. Raguel und Tobias. dag dich deine Suͤnde von CHriſte 
Toh. 7, 7. Solch Kuͤſſen geſchahe trennt, und aus feiner Freundſchafft 
auch, wann die Freunde von einander heraus ſetzet. O hie bey Zeiten an 


— 










(a) Auguflinus Qxef. in Gen. c. 87. TERM 
‘ (b} Ehryfoflomus Homil, 3. 4u:2.Cor.), 24°. 3 


le) Herodotus 3,68, Hif.Rom, : .. . - 


‘ 
— — — { 
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um erwerbeſt. Der Sünden Seind, 
JEſus Freund. An ihm haſt du ei⸗ 
nen Freund in der Noth, der bey dir 
ſteth, wann dich alle andere Freunde 
verlaſſen. Er dein Freund in der letz⸗ 
ten Noth, wann aller Menſchen 
Freundſchafft unnuͤtz iſt. Er dein 
Freund im Tode, der dich mitten im 
Tode für dem Tode bewahret. Er 
dein Freund im Grabe, der auch un⸗ 
ter den Wuͤrmern bey dir wohnt, und 
deine Gebeine bewahret, daß der nicht 
eins zerbrochen werde. Freunde liebt 


man. Ihn liebe, fo kuͤſſeſt du ihn. mit Chriſto verlobet. Da begegnen 


Diß Weib 
Es iſt ein Ruß der Braut⸗Kuß. 


Kuͤſſete ihn. War ein Braut⸗Kuß. | Da kuͤſſet uns Chriſtus mit dem Gna⸗ 


IX, Betrachtung. 
daß du die feine Freundſchafft wieder | wann der Kuß 













ſchon in etwas dee 
Braut Scham verringert. (c) Diß 
Weib Fam, ſich mit dem zu verfobenz | 
der fich vernehmen läfft beym Prophe⸗ 
ten: Ich willmich mit dir verioben in 
Ewigkeit. Ich will mich mit dir ver⸗ 
trauen in Gerechtigkeit und Bericht, | 
in Gnade und Barmbergigkeit, Ja | 
im Glauben will ich mich mit die! 
verloben: Und du wirft den HEren 
erkennen, Hof. 2, 19. 20, Drum! 
bringt fie zur Hand» Gaben ein Glas 
mit Salbe, und dabey den Kuß ihres | 
Mundes. In der Tauffe werden wie 


und kuͤſſen einander Gerechtigkeit und 
Barmhertzigkeit, weil Chriſtus, unſer 
Mittler, für und gnug gethan hat. 










Durch Hand: Gabe und Mund⸗Kuß den · Kuß. Dann aus Gnaden nimmt 
ward das Verloͤbniß bey den Alten be: | erunsaufzu feiner Braut; aus Gna⸗ 
ftätiget, fchreibt Alexander. (a) Dar: | den verbindet er ſich mit uns; aus 
um, fo eine Jungfrau einen Mann | Gnaden macht er ung gerecht und 
kuͤſſete/ ward ſie ſchon für fein Weib, |felig. Er küffet ung mit einem ewi⸗ 
das ift, Für feine Braut gehalten, wie | gen Kuß. Dann feine Gnade ift eine‘ 
dann Quintilianus (b) fhreibet, daß | ewige Gnade. Ob Berge weichen, 
man den Ehemann oder das Eheweib | und Hügel einfallen, bleibt dody dee. 
nach dem Kuͤſſen gefchägt habe, und | Bund feinerGnadenveft ftehen. Eine 
der Kayſer Conttantinus hat verord« | ewige Erlöfung hat er ung erfunden, 
ner, da etwa der Braut ihr Brauti- | eine. ewige Gnade will er uns bewei 
gam vor gehaltener Hochzeit mit To⸗ fen. Er kuͤſſet ung mit dem Kuſſe 
de abaienae , Daß die Helffte deſſen, des Glaubens, indem, er durch feine‘ 
was der Brautmittelft eines Kuſſes Gnade den Glauben in und wuͤrckt, 
geſchenckt, folte reſtiruiret werden, ats | durch welchen wir ihn anziehen, unet 
: mie 





——— SS EEE TEE TE DEE EEE TREE 
(a) Alexander Novell. de Sponfal, Confirmari fponfalia dataarrha & oſculo. 
(b) Quintilianus Declam, 370. (ce) L.C,Sie/ponfodenat, antenupt, 


Die Rüffende Suͤnderin 
Chriſtus fie des erlangten Friedens 


. mir ihm verbinden, und feiner ewigen 
Gnaden theilhafftig werden. Von 
feiner Seiten ift das Verloͤbniß veft 
und ewig. Dann feine Gnade wäh. 
ret fuͤr und für, und feine Barmher⸗ 
| Bigfeit hat kein Ende. Aufunfer Sei. 
ten aber wird dad Band offt zerriffen, 
| der Bund gebrochen. Denn fo wir 
muthwillig fündigen,fo hört der Glau⸗ 
be auf, da iſt das Band zwiſchen GOtt 
und uns geloͤſet. Unter Untugend 
ſcheidet ihn und uns von einander. 
Dann kuͤſſen wir Chriſtum nicht 

mehr, ſondern Die Welt. Das heiſſt 
den Dreck gekuͤſſet! Iſt das nicht Schan⸗ 
de? Den Teuffel kuͤſſen wir, die hoͤl⸗ 
liſche Schlange, ift das nicht ſchreck⸗ 
lich? Dann kuͤſſet auch GOtt ung 
nicht mehr. Dann wo der Glaube, 
da hat audy feine Gnade ein Ende, 

Wollen wir wiederum zum Gnaden⸗ 
Kuß verſtattet werden, fo müffen wir 
den vorigen Bund durch die Buffe er⸗ 
neuern. DieBuffereinigetdas Herß, 
und mit reinen Lippen will Chriſtus 
| gerät feyn. Die Buffe gibt den 


—— — — — — — — 





GBlauben. Der Glaube verbindet ſich 
| mit Chriſto. Das heiſſt gekuͤſſet. 
Diß Weib | 
Der Kuß iſt ein Zeichen des Srie- 
N... dens und der Verſuͤhnung. 


Ruͤſſete ihn. War ein Sriedens: 
und Verfühnungs: Ruß, dadurch fie 
den Srieden bey Chriſto fuchte, und 
Anderer Theil | 


(2) Juflinus in Orar. ad Aut, Imp. 
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| verficherte,wieerdann auch hernach zu 
ihr ſprach: Gebe hin in Friede. Die: 
ſer Kuß war hey den Juden ſehr ge⸗ 
braͤuchlich. Alſo kuͤſſete Eſau feinen 
Bruder Jacob, da dieſer aus Meſopo⸗ 
tamia zuruͤck kam, nachdem er der er⸗ 
littenen Beleidigung halber durch Ge⸗ 
ſchencke von ihm beguͤtet war. i. B. 
Mo. 33,4. So ließ auch David den 
Abfalon zum Ruß, da er ihm fein Ber 
brechen gegen ihm verziehen hatte: 2. 
Sam, 14,33. Und jener Vater hieß fer 
nen verlohrnen Sohn mit einem Kuß 
twillfommen, anzuzeigen, daß er ber 
ihm völlig ausgeföhnet wäre. Luc.ız, 
20, Diefen Kuß haben auch die Chris 
fien untereinander beliebt, daher fie 
nach geendigtem Gebet vor Ausſpen⸗ 
dung des Heil. Abendmahls ſich mit 
einem brüderlichen Friedens: Fuß ger 
grüffet, welchen Paulus nennt einen 
heiligen, Roͤm. 16,16. und Petrus, 
einen Kuß der Liebe. 1. Petr. 5,14. 
Von dieſem Kuß fchreibt der Maͤrte⸗ 
rer Juſtinas: (a) Nach geendigtem 
Gebet gruͤſſen wir einander mit ei⸗ 
nem Kuß, und darauf folgt die Aus⸗ 
ſpendung des heiligen Abendmahls. 
Chryfoftomus zeiget die Urſache am, 
wann er ſchreibt: Darum kuͤſſen wir 
einander bey dem Geheimniß, daß 
wir vieleeiner werden, denn wie im 
Buß die Lippen der Küffenden, fö 
gehen in der Vereinigung die Her⸗ 
— (9) gen 
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EEE nen nn 
Bender Dereinigtenzufammen, Ter- 


tullianusnennt diefen Kuß fignaculum 
orationis , Oder Siegel des Gebets, 
weil ee nach aeendigtem öffenlichern 
Gebet gegeben ward. So Fuffet dann 
die Buſſe Chriſtum indem fie bey ihm, 
der die Verſoͤhnung worden ift für der 
sangen Welt Sünde, die Berföhnung 
ihrer Sünden fucht in feinem Blute. 
Die Sünde beleidiger ihn, und indem 
fie dasthut, Eüffetfie den Teuffel, Die 
Buſſe befriediger ihn wieder, nicht 
durch ihr, fondern fein Verdienſt, und 
indem fie das thut, kuͤſſet fie ihn. 
Drum eile, Sünder, eile zus Buſſe, ſo 
biſt du der Berföhnung mit Ehrifto 
verfichert. So lang du beharreſt in 
Stunden, fo lang bleibt er dein Feind. 
Thuſt du Buſſe, fo wird er aus dem 
En dein. Sreund. Iſt dir JEſus 

teundichafft lieb, fo-thise doc) Buff 
DIE Weibthate, und 

Der Ruß ifteinzeichen der Ehren 
und der Lnterthänigkeit. 

‚ Böffeteibn. War ein Ehren⸗Kuß, 

ein Kuß der obfervang und Unterthä, 


niakeit. Go kuͤſſeten die Untertha⸗ 


nen ihre Obrigkeit. Samuel kuͤſſete 
den Saul, da er ihn zum Koͤnig uber 
Iſrael gefalbet hatte,zum Zeichen, dag 
er ihn für feinen Herrn erfennete, ı 
Sam, 10, Daß folher geftalt die 
Perfer ihre Könige, die Römer. ihre 
Kanfer gekuͤſſet haben, bezeugen Die 


(2) .Xenophon 1.7.05, 


IX, Betrachtung, 








| (6) Suetonius. 9: c, ule... = 
Tacitusl. iʒ. annal. (d) Tacitus 7,24, anna. J 




















Geſchicht ⸗Schreiber, Xenophon. (a) 
Suetonius, (b) Orofius, Eutropius, und 
andere. So kuͤſſeten die Kinder ihre 
Eltern, Jacob feinen Vater Iſaac, 
1.3.Mof. 27,26. fq. Joſeph feinen 
DBaterFacob, 1.B.M. 50,1. der junge! 
Tobias fein Bater und Mutter, Tob, | 
11,7. wie dann auch vom Nerone, Taci- 
tus, (c) meldet, daß er feine Mutter 
Agrippinam, fo offt er fie befucht, ger 
kuͤſſet habe. So kuͤſſeten die Schuler | 
ihre Meiſter, wie dem Neroni Tacitus 
Cd) abermai das Zeugniß gibt, daß er 
Senecam, feinen Præceptorem, oͤffters 
gehertzet und gekuͤſſet habe. Und vom 
Kayſer M. Antonino ſchreibt Julius 
Capitolinus, daß er den Julium Ruſti- 
cum, der vormals fein, Præceptor ge⸗ 
weſen, ſo offt er ihn angetroffen, ge⸗ 
kuͤſſe habe. So dann kein Wunder, 
daß diß Weib den Heyland küſſet. 
Dann da ſie bißher unter der Herr⸗ 
ſchafft des Teuffels, der Sünden ge⸗ 
dienet hatte, erwehlt ſie jetzt Chriſtum 
zu ihrem HErrn, und verſpricht ihm 
zu dienen in Heiligkeit und Gerechtig⸗ 
keit, die ihn gefällig iſt, Er ſoll ihr Ko: | 
nig ſeyn, ihm will fie pariren. Da ſie 
bißher vielleicht ihre leibliche Eltern is 
ber ihn geliebet, ſoll Er, ihr Ewig Va⸗ 
ter, nun hinfort ihr der Liebſte ſeyn, 
ihn will ſie kindlich fuͤrchten, lieben, 
ehren, ihm kindlich gehorchen und were | 
trauen; Da fie bißher eine SE 

es 


Die Adffende Suͤnderin. 


Tre 





| Satans geivefen, und von ihm, ihrem | Hof.1z,2. das ift, mit den Kaͤlbern zu 
Meiſter, alles böfe gelernet, fol Er | Dan und Bethel Abgötterey treibt. 


\ 


| 






—— ihr Meiſter ſeyn, von ihm will 
elernen Sanfftmuth, Demuth, und 
alle Tugend. Merde es, Sünder, 
und folge diefem Fuͤrbilde nach. Laß 
Deine Sünde nicht mehr herrſchen in 


Deinem fterblichen Leibe, ihr Gehor: 


fam zu leiften in ihren Lüften, begib 
auch nicht der Sünden deine Glieder 
zu Waffen der Ungerechtigkeit, fon- 
dern begib dich felbit Chriſto, alstder 
draus den Todten lebendig bift, und 


Dahin zielet auch Sirach, wann er 
vonden übelen Bezahlern fpricht: Ex 
Eufjet einem die „and, weil man ihm 
leihet, und redet ſo demütbiglich um 
des Naͤchſten Geld, Sir. 29,5. das 
iſt, er vergoͤttert den, der ihm leihen 
fol, und koͤnte fich ſchier für GOtt im 
Dimmel nicht mehr demüthigen, als 
er ſich demuͤthiget für ihm. So kuͤſ⸗ 
ſen noch heut die Abgoͤtter in Pabſt⸗ 
thum ihre Bilder und vermeyntes 


deine Glieder zu Waffen der Gerech⸗ Heiligthum. Diß Weib, das bißher 


tigkeit, Rom.6, 12. 13. Vergiß deines 
Vaters Hauß, Pſ. 45, II. und halt 


dich an den, der dich auffnimmt, wann 
dich Vater und Mutter verlaſſen ha⸗ 
ben, Bf. 27,10. 


Laß ihn. allein dei- 
nen Meifter feyn, und lerne von ihm, 
wie du durch ihn recht glauben, in ihm 
recht leben ſolt. Das thue, ſo thuſt 


Du Buſſe, und kuͤſſeſt ICſum. Diß 
Weib | 


Es war ein An der Anbethung, 
Vauͤſſete ihn. Wär cin Kuß der 


Anbethung. Dann fie hieltihn für 
einen, und auch für ihren GOt. Sol 


Baur. - Br a ie 


eher Ruß wird hin und wieder in der 


Schrifft den Gößen- Dienern zuge 
ſchrieben, wie fie dann gedendet des 


Mundes, der den Baal geküffet, I. 


B. Kön. 19,18. das ift, angebethet; 


Des Mundes, der feine eigne Hand 
kuͤſſet, Hiob 31,27. das ift, fich felbit 


auch von einigen ihrer Courtiſanen für 
eine Göttin war gehalten, und viel 
leicht derfelben einige auch in ihrem 
Sinnvergöttert hatte, kehreſt jetzt um 
von dem Goͤtzen⸗ zum wahren Goͤttes · 
dienſt, und erinnert ſich deſſen, was 
David ſagt: Buͤſſet den Sohn, Pf 
2, 12. Der GOtt Zions ſoll ihr 
GOtt ſeyn, den huldiget fie mit einem 
Kuß; Der König der Ehren foll ihr 
König feyn, den beehret fie mit einem 
Kuß: An ihn will ſie glauben, ihn will 
ſie anbethen, ihm allein unterthaͤnig 
ſeyn. So kuͤſſete ihn Thomas, da er 
zu ihm ſprach: Mein HErr und mein 
GOtt, und da antwortet der Hey⸗ 
land: Thoma,nun glaubeft du. Wer 
den wahren Glauben hat, der küſſet 
ihn. Der falfche Glaube Fuffet einen 
falfchen Gott, der Unglaube fich felbft. 
Das thue, Sünder, warn du Buſſe 
thuſt. Stoß alle Gößen.Bilder aug 


veraöttere 5 Der Die Baͤlber Enffer, | deinem Hergen hinaus, und bange 
ergoͤttert; De kuͤſſet, | 2) m 
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Fügfeft du den Sohn, Diß Weib wei: 
fet dir dazu den Weg, dann fie 


Gerechtigkeit und Sriede Eüffen ſich. 


Röffete ihn. Hieher gehöret_ der 
Wunſch Davids im 85. Pfalm: Daß 
Büte und Treue einander begegnen, 
Gerechtigkeit und Sciede fich kuͤſſen, 
PLEE5,T. Wann zween liebe Freun⸗ 
de einander begegneten, fo Füffeten ſie 
fih. Nicht anders foll eg zugehen im 
Reich Ehrifti, da foll die Güte und 
Treue GOttes einander begegnen 
in den Gläubigen, indem ihnen GOtt 
durch Ehriftum das Gute leiten will, 
das er ihnen verbeiffen hat. Bege— 
gnen follen einander und Kiffen Ge 
xechtigkeit und Friede, “Pf. 85, u. 
dag, nachdem fie find gerecht worden 
durch Chriſtum, follenfiesuch Frie⸗ 
de haben mit GOtt, Nom.5,1. Die 
Glaubigen follen zur Gerechtigkeit 
durch den Heil, Geiftwiedergebohren 
erden, auf dag fie in Friede und bruͤ⸗ 
derlicher Liebe mit einander leben. 


Nicht anders giengs auch hie zu, Die Geſch.10,43. Durd) diefezeigteerficy 


Güte Ehrifti gieng aus, die Treue zu 
fuchen, die Treue oderder Glaube die; 
K Weibes begegnete ihr, und ließ 

ich finden. Da kuͤſſeten fich Gerech⸗ 
tigfeit und Friede. Die Gerechtig: 
keit Sprach zu ihr: Die find deine Suͤn⸗ 
de vergeben; Der Sriede: Gehe hin 


| IX,. Betrachtung. | 
dem GDtt aller Götter allein’ an, fo. inet; Die Sried-jehnende Seele dieſes 


‚He von ihm, daß in feinem Kamen: 









Weibes begegnete ihr, und ſeuffzete: 
Ach, daß ich hören folte,dagder HEre 1 
redete, und Frieden zufagte, da ge | 
an an ein Füllen. Die Güte fuͤſſete 
die Sried-fuchende Geele, und ſprach: 
Gehe hin im Fried Die Fried ſu⸗ 
chende Seele kuͤſgke der Gute ihre 
a und fenffgfte: Ach richte meine 

uͤſſe aufden aeg des Friedens! Diß 
Wei | 

Dos Die ns ſich nach den Ruß 

Fer Lippen JEſu. 


Kuͤſſete ihn. Ehe der Sohn@Nt: | 
te8 offenbahret iR Fleiſche, wuͤn. 






ſchete Digest BE Ricche in ihren 
Sheet Wie mich mit dem I 
Ruſſe feines undes Hobel, Sal. ty | 
2. Er kuͤſſete ſie auch, ja, ehe er Sleifch 
ward, aber nicht mit dem Kuſſe feines 
eignen , fondern feiner Propheten | 
Mundes, Hof; 12,11. dieſe zeugeten al: 


Vergebung der Binden haben fols | 
ten alle, digan ihn glaubten, Apoſt. 


ihr,nicht aber im hellen Licht, fondern ; 
nur im dundeln Schatten. Durch 
diefe redete GOtt mit ihr von feinem | 
Sohn, der Sohn felbit aber redete 
nicht mit ihr, Darnab_fiund ihr 
Verlangen, daß er fie kuͤſſen möchte " 
im hellen Lichte, daß GOtt mit ihr.re= 


in Frieden. Die Gerechtigkeit Chri- !den möchte durch feinen Sohn, ja,daß 


fti gieng aus, zu fuchen eine Seele, die | er felbft ihr Seelen: Bräutigam, re 
da bedaͤchte, was zu jihrem Frieden dies ! den, Eh 52/6: und ihr das a + i 
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Gnaden in eigener Perſon verkuͤndigen Liede wuͤnſchet die Braut Chriſti: O 
moͤchte, Joh. I, 18. Nach dem Kuß ſei⸗ daß duwaͤreſt wie mein Bruͤder, der 


ner Lippen ſehnete fie ſich, denn feine 
Eippen waren mit Gnaden übergof: 
\ fen, Pf: 45,3. Diele Gnade hatte nun 
diß Weib, daß fie der Sohn GOttes 
| mit feinem eignen Munde kuͤſſete, und 
das ſuͤſſeſte Troft- ans von feinen 
| Lippen in ihr Her flieffon lieſſe. Wie 
wars dann muͤglich daß fie ihn nicht 
wiederum kuͤſſen ſolte, Füffelg mit dem 
Kuſſe ihres Mundes, ichs nicht 
Auf feinen Mund,fondern nu Ef feine 
Fuͤſſe? Kuß um Ruß, fo gehts recht. 
Wie ein Licht das ander anzuͤndet, fo 
muß eine Liebe die andere gebahren. 
‚Ad, Sünder, dein JEſus kuͤſſet Dich, 
nicht mit einem, fondern mit taufend 
Liebes⸗Kuͤſſen. Iſts doch eitel Liebe, 
was er an dir thut. Aus Liebe hat 
Er ſich fuͤr dich in den Tod gegeben. 
Aus Liebe laͤſſt Er dir ſeinen Tod zur 
Verſoͤhnung im Wort anbieten. Aus 
Liebe wirckt er durchs Wort von der 
Verſoͤhnung den Glauben in dir, da 
durch du feine Berföhnung annimmft. 
Aus Liebe rechnet er dir den Glauben 
zur wurcklichen Berföhnung zu. Ad, 
liebe ihn doch wieder, weiler dich zu- 
vor liebt. Liebſt du nicht wieder, da 
du geliebt biſt, ſo bit du der Liebe nicht 
werth. Wer liebet, der kuͤſet. Diß 
Weib 
Die Liebe fcheuet ſich nicht Chriftum 
| oͤffentlich zu kuͤſſen. 













meiner Mutter Bruͤſte geſogen hat! 
Wann ich dich dann drauſſen faͤnde, 
ſo wolt ich dich kuͤſſen. Auch wuͤr⸗ 
den ſie mich nicht (darum) hoͤhnen, 
Hohel. Sal.8,1. Der Wunſch gehet 
auch nach der Fleiſchwerdung des 
Worts oder des Sohnes GSttes. 
Den wuͤnſchet ſie zum Bruder zu ha⸗ 
ben, das iſt, in ihrem Fleiſche geoffen⸗ 
bahret zu ſehen. Sie wuͤnſcht, daß er 
ihrer Mutter Bruͤſte ſaugen moͤge, 
das iſt, daß er der allgemeinen Kirchen 
A. und N. Teſtaments Sacramenta, 
als Mittel der Wiedergeburt und Er⸗ 
neuerung, an ſeiner heiligen Perſon 
gebrauchen, ſich beſchneiden, und von 
Johanne tauffen laſſen moͤge, zur An⸗ 
zeige, daß er beyde Voͤlcker in ihm ver⸗ 
einigen wolle. Sie wuͤnſchet ihn 
draufſen zu finden, auch auſſer Jeru⸗ 
ſalem und dem Juͤdiſchen Lande, unter 
den Heyden, durch fein Evangelium 
geoffenbahret zuihrer Geligfeit. Sie 
wünfchet ihn zu kuͤſſen ohn Verhoͤh⸗ 
nung, das ift, fein Wort, das Wort 
vom Ereuß alfo zu befennen, daß er 
nicht mehr vonden Juden als ein Aer⸗ 
gernig,vonden Heyden als eine Thor 
heit möge verhönet und geläftert, fon’ 
dern von beyden Böldern angenom⸗ 
men werden. Unſere Suͤnderin moͤch⸗ 
te ſchier eine Verhoͤhnung verdienet 

aben, nicht, daß fie Chriſtum kuͤſſet, 


 Rüffere ihn. Im felbigen Hohen⸗ hr Daß — —* nicht drauſſen 


Er. kuͤſ⸗ 
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kuͤſſet, nicht auſſer der Stadt, nicht Kuͤſſete feine Fuͤſſe. Die Morgen⸗ 
guſſer dem Haufe, nicht auſſer dem Länder kuͤſſeten einander auf mancher⸗ 
Gaſtmahl, daß fie ihn Büffet, nicht als | ley Weiſe. Zuweilen kuͤſſeten ſie ein⸗ 
ihren Bruder, ſondern als ihren | ander die Lippen. Daher ſpricht Sa⸗ 








Herrn, nicht.auf feinen Mund, fon | lomon: Man wird die Lippen kuͤſſen 
deſſen, dereine vechte Antwort gibt, h 


dern auf feine Füſſe. Aber fie.achtet 
der Verhoͤhnung nicht. Fa, hatte fie 
ihn auf Öffentliher Steaffen ange 
troffen, fie wurde fih für ihm in 
den Koth gelegt, und den Staub 
feiner Fuͤſſe aufgeledet __ haben, 
Die Liebe fhamt fich nicht, Ehriftum 
öffentlich zu kuͤſſen, für aller Weit zu 
befennen, für jedermans Augen auch 
die niedrigite Dienfte zu thun, und ob 
fie dariiber verhoͤhnet wird, laͤſt fie 
doch nicht ab, dann fie weiß, daß ſolche 
Verhoͤhnung ihr eine Gnade, bey 
GOtt iſt/ und eine Ehre bey allen Aus: 
erwehlten. Hat ſich der groſſe GOtt 
nicht geſchaͤmet, aus Liebe das fuͤr uns 
zu thun, das an unſer ſtatt zu leiden, 
was ung, ſo wir es thaͤten und litten, 
den hoͤchſten Hohn bringen wuͤrde, fü 
ſchaͤmen wir ung auch nicht, verhöhnet 
zu werden um ſeinet willen, da wir 
das thun, das ihm gefalligift. Was 
achtetd David, daß: fein eigen Weib 
fein lachte umd ſpottete, da er für der 
Zade des Herrn hertangete? Er thats | 
für inniger Hertzens⸗Freude, und wur | fern, und reicheten ihren Gößen, weil 
fte, daß es GOtt nicht zuwider wars | fie feheu frugen, mit ihren unreinen 
So gedadıte diß Weib,und Lippen fie zu berühren, ihre rechte 
Die Mlorgenländer Eüffeten einander | Hand zu, druckten ſie an Die. Lippen, U 
auf mancherley Weiſe. und kuͤſſeten ſie, und redeten I f 

1.27 








Spr. Sal.24,26. dasift, er wird ge⸗ 
liebt und geehret werden von denen, die 
ihn hoͤren, gleich als empfiengen ſie ihn 
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(2) Plinwms I. II. biſt. nat. c. 54 


aan Die Ruͤſſende Suͤnderin. or 
Worte heimlich bey ihnen, ſelbſt, mit) Wohlthätern die Bande gekuͤſſet, von 


| welchen ſie bey ihren Hölgernen und | denen, fo die Wohlthaten empfangen 
ſteinern Gögen Gnade fuchten. Alfo | hatten, wohin Sirach fuͤrnemlich ſein 
iſt droben von Baalsfnechten ſchon Abfehen hat, wann er fpricht, daß 
‚gemeldet, daß fie ihren Abgott vereh⸗ der, fo leihen will, dem andern die 
ret haben mit einem Kandkuß. (a) Hand kuͤſſe, Sir.29,5. Dann wars 
Solchergeſtalt verehreten auch die auch eine groffe Gnade, ſo ein groſſer 
Heyden Sonn, Mond und Sterne, | Herr feinen Diener oder Linterthanen 
Darauf Hiob fieht, wann er ſpricht: zum Handkuß zuließ, wie von Abſa⸗ 
Hab ich die Sonne angefehen,wann lon ſteht, daß er, zur Bezeugung ſon⸗ 
ſie aufgieng, und den Mond, wann |derliher Gnade, feine Hand hab aus⸗ 
er voll wart Hat ſich mein Hertz gereckt zu denen, fo lich für ihm neige⸗ 
‚heimlich bereden laffen, dag ich |ten; 2. Sam. 15,5. Und von Domi- 
meine Hand an den Mund thaͤte, tians fehreibt Suetonius, (b) daß er der 
ſie zu kuͤſſene Das ift, Ich habe den | Ceenidi, die feines Baters Beyſchlaͤf⸗ 
Himmels / Lichtern nicht, wie die Hey. |Ferin war, wann fie ihm Cihrem 
den thun, Göttliche Ehre. erwieſen. Brauch nach) einen Kuß angeboten, 
—98 — das ver: Ar die A die gekehrte Hand gezeigt habe, 
wann ſie gegen die Groffen ihre 37 | 
‚Ehrerbietung bezeugen wollen, ihre Hrfprung des Suß-Kufes. 
eigne Hand zum Munde thaten, und Was den Fußkuß trifft, ſo hat denſel⸗ 
zkuͤſſeten, wie dann Pharao zu Joſeph ben die Hoffart der Gewaltigen am 
ſagte, dag das Bold in Egypten nach fangs verur ſacht. Erſt kam es von den 
ſeinem Mund, oder Befehl die Haͤn· Händen zu den Knien Die Kaͤyſer, 
de kuͤſſen, das ift, willigen Gehorfam | fgricht PomponiusLetus, (c) reichten 
keiften foll, 1. B. Moſ. 41,40. Von zu erſt den Edlen ihre Haͤnde zum 
| Catone meldet Plutarchus, daß, da er | Kuß, darnach Buben fiediefelbe mit 
wieder heim kommen, dieKriegsfnech | ihren Adnden empor, den Mund zu 
te ihre Hand gar ebrerbietig gefüffet | Eiffen. Der gemeine Mann aber 
haben,undfolche Ehre allein den Kaͤy⸗ kuͤſſete innen die Anie, Endlich ließ 
ſern, auch unter denfelben nur gar | man die Knie, und ſuchte gar die Füſſe. 
wenigen ermiefen. Auch wurden den | Vom Diocletiano meldet —— 





— 





TEL; EG . - 
c(a) Ron tiefem Handkuß ſchreibt auch Minutius Felix in Octav. Cecilius ſimulacro 
Seraꝑidis deonotato (ut vulgus ſuperſtitioſus folet) manum ori adınovens, oſculum labiĩe 
presſit. (b) Suetonius in Domit. c. 12, 
E) Pomponius Lætus in Compend, Rom, hiſt, 


176 


befohlen, daß alle, ohn Unterfcheid des 
Geſchlechts, niederfallen, und ihm die 
Fuͤſſe kuͤſſen folten, da er zuvor, fie an 
zulocken, feine Schuhe mit Edelgeſtei⸗ 
nen ausgezierst. hatte, Daß ihm der 
Känfer Maximinus, der fich feiner 
Leibs⸗Staͤrcke halber ſehr bruͤſtete, 
von den Anredenden die Fuͤſſe habe 
kuͤſſen laffen, bezeugt Alexander ab A- 
lexandro, (b) Den erften Urſprung 
Hat der Fußkuß von den barbarifcben 
Hochmuth der Morgenländifhen Koͤ⸗ 
nige, wie es Xenophon (c) von den 
Königen in Perfien weitläufftig. be 


weiſet, die Feinen haben zur Audientz 


werftattet, der nicht zuvor das Pfla- 


fter, das ſie mit ihren Fuͤſſen betreten, 


gekuͤſſet hatte, Plutarchus meldet, 


IX. Betrachtung. 
el nn 
(a) daßer durch ein öffentliches Ediet 





kuͤſſet, wie Blondus_ bezeugt. Die 
wollen Petri Nachfolger in ihrem 
Amte ſeyn, und bedencken doch nicht, 


Stehe auf, ich bin auch ein Menſch, 





y 


was Petrus zum Cornelio ſagte, da er 
zu feinen Fuͤſſen fiel, ihn anzubethen t 


| 


| 


Av. Geſch. 10,25.26. Nicht, = | 


Mardochaifagte,da Haman von ihm 


wolte angebethen ſeyn: Ich wäre 


beceit, Iſcael zu gut, feine Süffe wil⸗ 
liglich zu Eüffen, babe es aber nicht 
gethan, daß ich nichtdie Ehre ſo 
meinem GOtt gebührt, einen Men⸗ 
ſchen gebe, Eſth.2, 4. Menſchen 
ſind fie, und wollen doch als GOTT 
geehret ſeyn, iſt ein ohnfehlbares Zei⸗ 


chen, daß ſie Antichriſten ſeyn. Chri⸗ 


ſto allein iſt das gegeben, daß die A 
nige ſollen ſeine Pfleger, und ihre 


daß ihnen vorzeiten die Roͤmiſchen 
— vondem Volcke die Fuͤſſe ha: 

en kuͤſſen laſſen. Denen zu Folge 
haben vielleicht die Nömifchen Pabfte 
noch heut den Brauch, daß fie nach ih⸗ 
ver uͤbertieffen Demuth, als Knechte 
aller Knechte, GOttes, und ihrer 
mehr dann vaͤterlichen Liebe gegen ihre 


Fuͤrſten feine Saͤngammen ſeyn, 
daß ſie fuͤr ihm niederfallen ſollen 
zur Erden auf ihr Angeſicht, und 
ſeiner Fuͤſſe Staub lecken/ Eſ. 49,23. 
Ehre dem Ehre gebuͤhret. Diß Weib 
kuͤſſet Chriſto die Fuͤſe. Der war 
allein ihr GOtt und HErr, dem faͤllt 
| re ſie zu Fuſſe, und bethet ihn an. Nicht 
Kinder, ihnen von Koͤnigen und Kaͤh⸗ kuͤſſete ſie ihm den Mund. War ſie 
fern die Fuͤſſe kuͤſeen laſſen. Dann fo doch fo blöde, daß fie ihren Mund ge⸗ 
haben vorzeiten die Käyfer, Garolus| gen ihm nicht auffthun durffte, ge⸗ 
Magnus, des Pabſt Adriani, wie ſchweige dann feinen Mund mit ihrem 
Crantzius; (d) Jufinianus des Pabfts | Munde berühren. . Auch Euffete ſie 
Gonttantini, wie Platina ; Henricus der feine Hand nicht, dann fie hatte ver: ' 
Fuͤnffte des Pabſt Pafchalis Fuͤſſe ge- dient, daB feine Hand folte — 

und 








(b) Alexander ]. 2. gen, dier. c. 19, 
(d) Crantzius ].2,metropscit, 


(a) Eurropius 1,9. c. ult. 
(c) Xenophon l, a. Cyrop. 





| 


— — 
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and Nacht ſchwer über . ſeyn. 
N — zum Kuß, als 
bereit/ſein Sußfchemelzumerden,und 
von ihm alles zu leiden, wann er ſie 
gleich mit Fuͤſſen zu treten moͤchte. Fuͤr 
oſſer Demuth geſchach es, daß ſie 
Wen die Liebe Chriſti dringet weiß 
die uͤße IEſu nicht gnug zu 






* ihr den grieden und das Meil. 
Wer wolte den Frieden nicht gruͤſſen, 
as Heil nicht kuͤſſen? Ob ſie hab ge: 
en gehabt,wasder Prophet fchreibt: 
ie lieblich find auf den Bergen die 
üffe der Boten, die den Srieden 
verkuͤndigen, Buntes predigen, Weil 
verkündigen, die da fagen zu Zion; 
| Dein BHtt ıft König Eſa. 52, 7. 
\ Weiß ich nicht, gewiß aber hat fie 
ſchon den Vorſchmack dieſes Friedens 
und Heils, mit welchen die muͤhſelige 
und beladene ſolten erquickt werden, 
in ihrem Hertzen gehabt. Drum faͤngt 
ſie an die Fuͤſſe zu kuͤſſen. Solte ich 
nicht kuͤſſen die Fuͤſſe denckt ſie, die 
mir verlohrnen Schaafe nachaegan- 
gen, und, da ich itzt von den hoͤlliſchen 
Woͤlffen haͤtte moͤgen verſchlungen 
werden, zum rechten Schaafſtall wie: 
der gebracht haben? Nicht kuͤſſen die 
Fuͤſſe deſſen, der mich ſo lange mit 
ei Gedult getragen, auf meine 
Buſſe fo gnaͤdiglich gewartet, mich fo 
lieblich zu fich geruffen, fo freundlich | 


Arnderer Theil. 
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aufgenommen , und aus dem hoͤlli⸗ 
ſchen Loͤwen⸗Rachen geriſſen hat? Es 
iſt viel zu gering/ daß ich dieſe Fuͤſſe mit 
meinen Thraͤnẽ netze, mit meinen Haa⸗ 
ren truckne, wanns muͤglich geweſen, 
ich wolte ſie wohl mit meinem Blute 
genetzet, mit meinem Eingeweide ge 
trucknet haben. Viel zu geringe, daß 
ich fie kuͤſe mit meinem Munde, ach 
Eönnt ich fie mit meinem Hergen kuͤſ⸗ 
fen! So dendt die Seele, die von 
Ehrifti Liebes; Glut erwaͤrmet iſt. 
Alles ift ihr zu gering, waß fie ihren 
Fefu zu Dienftund Ehren thut, weil 
daffelbe , was er an ihr gethan, fo 
übergroß umd viel ift, Daß fie es nicht 
begreiffen Fan, nicht weiß zu ſchaͤtzen. 
Die Liebe JEſu dringet ſie zu thun 
alles, was fienur liebes ausſinnen Fan, 
fie dringt mit groſſer Gewalt, als 
wolt ſie ihr das Hertz zum Leibe her⸗ 
aus dringen. Bey dieſem Weibe 
war der Liebedrang ſo groß, daß ſie 
nicht wuſte, was ſie thate, weil ſie 
gern ein mehrers thun wolte, als ſie 
hate Sie 


Wer den Lehrern gehorchet, kuͤſſet 
die Fuͤſſe JEſu. 


Kuͤſſete ſeine Fuͤſſe. Seine Fuͤſſe 
ſind die Prediger, die ihn herum tra⸗ 
gen durch die Predigt des Ev angelüi 
von einem Orte zum andern, hinein 
tragen durch das Wort und die Sa⸗ 
cramenta in der Menfhen Dersen. 
Sie find die Boten, die den Frieden 
predigen, das Heil verkuͤndigen. Die: 

(3) fe 
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fe Fuͤſſe kuͤſſen wir , wann wir uns mit | 


Betrachtung. 


Seyd meine Klachfolger, gleich. wie 


unfern Lehrern im HEren verbinden, | ich Cheifti,1, Cor. II, 1. Er ſtellet ſich 


die heilfame Lehre, forwir aus ihrem | 


Munde hören, mit einem heiligen | Das muͤſſen alle rechtfchaftene Lehrer! 


Wandel zierenin allen Stüden,oder, 
allerdings fo zu leben, als fie lehren. 
Solchen Bund machte das VolckIſra⸗ 
el mit Moſe und ſprach: Alles, was 
der HErr gefagt Hat (durch dich) 
wollen wie thun und geborchen, 2; 
B.Mof. 24,7. Das Wort unfer 
Predigt ift nicht unfer , ſondern des 
HErrn Wort, wer hie verachtet, der 
verachtet nicht Menfchen , ſondern 
GOtt. Du folt über mein Haus 
feyn, ſprach der König Pharao zu Jo⸗ 
feph, und deinem Wort ſoll allmein 
Volk geborfan’feyn, 1. B. Mof, 
41, 40. Eben dißift ung mich gefagt 
von dem HErrn, dem Könige aller. Ko- 
nige. Denn dafur halte ung jeder: 
man, nemlich fie. Chriſti Diener 
und Haushalter über GOttes Gr 
heimniffe. Was wir fagen im Na⸗ 
men des HErrn, das ſaget der HErr 


ſeyn. Ein Diener ein Nachfolger, 
Wollen fie mit Wahrheit rühmen, 
daß fie Diener Chrifti, fo muͤſſen fie 
auch Nachfolger Ehrifti feyn. Ein 
Diener folgt 10 feinem Herrn. Ein 
Daher ein Nachfolger. Dazu find: 
ie berufen, daß fie durch Chriftum 
die Leute zu Ehrifto führen: follen, 
Wie wollen fie aber andere Chriſto 
zuführen, wann fie ſelbſt nicht Chris 
iti, fondern des Teuffels Nachfolger 
ſeyn? Paulus prefentivet fi hie an 
zum Fuͤhrer feiner Corinthier, aber 
nicht auffer, Sondern in der Nachfolge 
Chrifti: Seyd meine Ylahfolger, 
gleich wie id Chrifti, Recht fo. 
Prediger muͤſſen Fuͤſſe und Führer 
feynihrer Zubörer. Ein Lehrer, ein 
Führer. Do&or Dukor, damit GOtt 
nicht Urfady finde zu Flagen, wie dort 
beym Propheten: Seducunt, fie ver: | 


durch ung, das ift jederman zu thun | führen mein Bold; Nichtein bloffer | 


fihuldig, er ſey fo groß und mächtig 
wie er will, denn auch den Groffen 
und Gewaltigen, hat der zu gebieten, 
der ihrer aller HErr, ein HErr über 
allesift. Wer nach ihrem Wortthut, 
der kuͤſſet Chriſto die Fuͤſſe. Wir kuͤſ⸗ 
ſen dieſe Fuͤſſe, wann wir die Fuß— 
ſtapffen der treuen Diener Chriſti 


Doctor, ſondern auch ein Ductor, daß 
ſie nicht davon tragen den Ruhm der 
Phariſaͤer: Dicunt, at non faciunt, 
ihr Weſen beſteht in eitel dicenten, 
fie ſagens wohl, aber thuns nit. 
Ein Bater,einSubrer. Iſt nicht des 
Vaters Amt, daß er feine Kinder mit 
gutem Exempel zum guten anfuͤhre? 


betreten, und ihre Nachfolger: im Prediger find Seelen Vaͤter, ſo ſie an⸗ 


HErrn werden. Dazu ermahnet 


ders vaͤterlich gegen ihre Zuhoͤrer ge⸗ 


Paulus feine Eorinther, und ſpricht; ſinnt ſeyn. Ein Hirte, ein ee: 
| eht 


> AM mm EEE 


nen #8 
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Geht nicht der. Hirte: für feinen | aroffer Herren Botfchaffter? Dee 
Schaafen her? Fuͤhret er fie nicht aus x 


und ein? Prediger find Hirten der 


‚Gemeine, weil ihnen befoblen ift zu 


weiden die Heerde Chriſti. J. Petr. 
5,1. Wann dann die Lehrer in der 


Nachfolge Ehriftigute Führer fenn,fo 


find die Zuhörer, um Ehriſti willen 
‚ werpflichtet ihnen zu folgen. 
ermahnet Paulus feine Eorinthier: 
Send meine Nachfolger, gleich wie 
’ ich Chriſti. 
von Hebraͤern und ſpricht: Gehor⸗ 


Dazu 


Das erfordert er auch 


chet euren Cehrern und folget ib: 


— — nd in tie En nu 


nen, denn fie wachen über euere 
. Seelen als die da Rechenſchaft da⸗ 


für geben ſollen, auf daß fie das Amt 


mit Scenden thun und nicht mit 
Seuffen, denn das ift euch nicht 


gut. Hebr. 13,17. Dazu verbindet 


die Zuhörer ihre Pfliht. Denn fie 


find der Lehrer ihre Kinder. Folgt 
nicht ein Kind feinem Vater? Wer 
feinem Lehrer nicht folgt, der ift ein 
Baſtart und nicht ein Kind. Schäflein 
find fie der Lehrer. Folge nicht ein 
Schaͤflein feinem Hirten? Der feinem 


Lehrer nicht folge, iſt ein Bod, und 
nicht ein Schaaf, Drum folget. eu: 


J— Pen an fi en N auf vn wie Ir 
ie habt zum Fürbilde, Phil. 3, 17. fo 
uͤſſet ihr die Fuͤſſe “Diefe 


Fuͤſſe Euffen wir auch, wann wir die 


chrer chren, lieben, und ihnen aller- 
ley gutes thun. Die Ehre find wir 


ihnen fchuldig als Botfchafften am 


Gottes ſtatt. Wie hoch ehretman 


— — — — — — — —— — — — —— — — — — — — 
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Herr, der die Lehrer fender, ift ein 
Herr aller Herren. Die Elteften, 
die dee Gemeine wohl fürftehen, die 
halte man zweyfacher Ehren wertb, 
ſonderlich die da arbeiten im Wort 
und in der Cehre. J. Tim. 5,17. Zu 
lieben find wir fie verpflichtet, weilte 
unfere Vater find, die und mit Aeng⸗ 
ften zeugen, biß Chriſtus eine Geſtalt 
in und gewinne. Paulum hatten feine 
Galater fo lieb, daß, wanns moglich 
geweſen ware, ſie haͤtten ihre Augen 
ausgeriſſen und ihm gegeben. Gal. 
4,15. Nichts war ihnen naͤchſt GOtt 
lieber dann Paulus, auch nicht ihre 
Augen im’ Kopff. Das heiſſt dann 
ee Shrifii Fuͤſſe gekuͤſſctt. Die 
ei 


Wer fich befleifiget der Einigkeit im 
Geiſt kuͤſſet die Süße JE fu. 

Kuͤſſete feine Fuͤſſe. Seine Füffe, 
wie ſchon gemeldet, feine Glieder, und 
infonderheit die geringften. Der Kuß 
aber ein en der Verbindung. 
Dann kuͤſſen wir feine Fuͤſſe, wann 
wir fleißig find zu halten mit jeder: 
man (auch mit dem allergeringiten) 
die Einigkeit im Geiſt durch dns 
Band des Sriedens. Eph. 4, 3. ſeq. 
Sind wir doch ein Leib, ia, in Chriſto 
einer. Erunfer aller Haupt, und wit 
alle unter dieſem einen Haupt ein 
Hertz. Werden wir doc von einem, 
nemlich dem Heil. Geift, als von einer 
Seelen, alte regieret. Warum find 
wir dann nicht in dem einen Geiſt auch 
(3 2) eine 


eine Seele ? Beruffen find wir alle 
auf eineriey Hoffnung unfers, Be 
ru ffs. Einen Himmel haben wir alle 
zu hoffen. , Wie moͤgen die mit ein: 
ander in einem Hauſe wohnen, die 
nicht miteinander, eined Hertzens 
feyn ?, So iſt einer unfer aller HErr, 
der Herr und Heyland JEſus Chri⸗ 
ſtus. Wiewohl ſchickt ſich das, ein 
Herr ein Heil, ein Hertz? Auch iſt 
nur ein Glaube, der uns alle mit 
Chriſto verbindet. Wie moͤgen wir 
aber alle mit Chriſto, wann wir nicht 
in Chriſto mit einander, verbunden 


ſeyn? Durch den Glauben wohnt 


Shriftus in unfer aller Hergen. Was 


mag die Hergen Fräfftiger vereinigen, |- 


als der eine JEſus, der: in allen woh— 


net? Dazu ift nur eine Tauffe, in 
welcher wir alle einen Chriſtum an⸗ 


ziehen. Iſts wohl muͤglich unfer 
einem Kleide zwey Hertzen zu tra: 
gen ? Chriſtus unfer aller. Kleid, 
Chriſtus unfer aller. Friede, Wer 
den Frieden nicht anzeucht „ wie ein 
Kleid, der hat Ehriftum, das Kleid des 
Heils, ſchon ausgezogen. Uber das 
iſt unſer aller ein GOtt und Vater, 
der da iſt uͤber uns alle, und durch ung 


Tu Betrachtung. 
wegen nicht zweyen, daß einer uͤber 


alle, dürffen auch darum nicht von- 


thut offt durch Die geringften Werc 
zeuge die gröften Wunder; ; Dürffen | 





den andern; Iſt doch GOtt uͤber ung! 


einander ſetzen, daß er durch den eis | 
nen groͤſſere Dinge thut, als durch 
den andern. Iſt doch keiner unter al⸗ 
len, durch welchen er nicht wuͤrcke, und 


uns auch nicht einbilden, daß der eine 
mehr ſey, dann der ander. Denn der | 

eine GOtt, der in ung allen iſt, macht, 
daß wir allein ihm eins feyn, alle gleich |] 
edel,ift er doch unſer aller Vater z Al⸗ 


Kuͤſſete feine Fuͤſſe. Petrus Dami- | 
anus hafte hierüber ſonderliche Ge | 
danken. (a) Ehrifius hat zween 

| 


— — 


(2) Petrus Datmanus in Serm. de Mar. Magd, Pedes itti, ſunt mifericordia & judieium® 
quorum alterum fine altero ofeulari , veltemeraria fecuritaseft, veldefperatio fugienda? 
Quisenim Deimiferioordiam indefingnter attendens, non flatim tepidioris vitæ quietem 
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der Gerechtigkeit zu ftraffen, auf | vongroffer Güte; er wird nicht im; 
uffe der Barmpergigfeit zu | mer haddern, noch ewiglich Zorn 
nen. Hiemußder eine Fuß ohne | halten ; Er Handelt nicht mit ung 
"andern nicht gefäfler werden. | nach unfeen Sünden, und vergilt 
uͤſſen wir allein den Fuß der Barm- | uns nicht nach unfer Miffethat, 
sigfeit, [0 werden wir ſicher; KUf | Denn fo hoch der Himmeluͤber der 
ir allein Den Fuß der Gerechtig: | Erden iſt, laͤßt ex feine Gnade walten 
eit, ſo verzweiffeln wir. Drum muß uͤber die / ſo ihn fücchten;So fern der 
G buhfertige Seele beyde zufammen | Morgen ift vom Abend, laͤßt er un: 
kuͤſſen, den Fuß der Gerechtigkeit, und | fer Ülbertretung von ung feyn. Wie 
halten fidy aller Straffen würdig 5 | fi ein Vater über Rinder erbar- 
Den Fuß der Barmpergigkeit, und | met, fa erbarmet ſich der HErr über 
ſuchen Gnade bey GOTT. Diefe | die,fo ihn fürchten. Pf. 103,8. fqg. 
\ Simderin kuͤſſet den Fuß der Gerech⸗ Kommt Chriftus aufdem Suffe feiner 
tigkeit, in dem fie ſich zuden Fuͤſſen Barmhertzigkeit zudir, und giebt, fo 
| —50 hinwirfft, als wuͤrdig von kuͤſſe den Fuß und ſprich: Der HErr 
ihm zutreten zu werden; Sie laͤſſet a. | hats gegeben, der Name des Herrn 
ber auch den Fuß der Barmhertzigkeit feygelobet! Kommterdann auch auf 
| EU RREHUDEN, indem fie die, Derge- | dem Fuffe feiner Gerechtigkeit, und 
bung ihrer Suͤnden mit Thränen fir | nimmt wieder, was er gegebe hat, fo kuͤſ⸗ 
het. So madyes auch, mein Hertz, 
erſchrick für GOttes Zorn, denn fein 
| BERDESHNE ‚wie ein Feur, und die 
ottloſen find: wie Stroh, die der | nehme. Nur auch fein Vater⸗Ruͤth⸗ 
Here im Grimm feines Zorns verzeh. | fein gefüffer und gefagt: Ich will des 
al ‚Berzage,aber in ſoſchem Ehre. | Herrn. Zorn tragen, denn ich habe 
den nicht, denn bacmhertzis und | wider ihn gefündiget. Auch dann 
a | Dh nr Peak A na 33) . ge⸗ 
exoptet? Fallitur, qui fie oſculatur miſericordiæ pedem; ut pedem judicii non atten- 
dat qui totum de mi ſerĩcordis pietate præſumit, hoc ſolum ad ſalutem fufficere cre- 
deris, quod credit. Rurſus cum judici pedem erebrioribus oſculis intertangit, ſubeu- 
(5) titur carnis animæque fubflantia, & utriusque hominis Natum vehementior aura per- 
cellit. Quisjudieiumdiutius cögitans non flatim contremileat & in delperationis rote- 
tur abyf[um? Non elt igitur huic pedi’morofius ineumbendum, ne pietatis intuitum 
* Judicantis ferocia cöncludat, Virumque igitur jungat pedem animz pœnitentis affe- 
| us, & nung mifericordianampledtens, nunc judicium oſculans, contribulati Spiritus 
| afferat kolocanfum; | 
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gekuͤſſet ſeine Füffe, wann fie ins 
Ereug Hineinführen. Dennführen , 
fie hinein, fo fuͤhren ſie auch hindurch, 
durchs rothe Meer ins gelobte Land, 
durch viel Truͤbſal ins Reich GOttes. 
Sie fuͤhren hinein, ſie fuͤhren auch 
wieder heraus, heraus aus Noth und 
Todt. Das weiß die Liebe, drum 
folgt fie mit Frenden nach 
Die Liebe hoͤrt nicht auf. Dieſem 
Weibe dauchte diß noch alles ein ge⸗ 
ringes zu ſeyn, was ſie gethan hatte, 
drum that ſie noch ein mehrers dazu. 
Sie hatte des HErrn Fuͤſſe mit ihren 
Thraͤnen genetzet, mit den Haaren ih · 
res Haupts getrucknet, und mit ihrem 
Munde zu vielen tauſend mahlen ge⸗ 
kuͤſſt. Was dann nun mehr? 
Lied. 

Mel, Werde munter mein Semürhe. ic. 
S°% mir taufendmahl gegrüflet , der mich 
N je und je geliebt, JEſu, der du ſelbſt ge 
buͤſſet das, womit ich dich betruͤbt. Ach! wie 
iſt mir dann fo wohl, wann id) Enien und lie⸗ 
gen foll an dem Creutze, da du ftirbeft und um. 
meine Seele wirbeft. | 

2. Ich umfange, ber& und kuͤſſe der ge— 
Fräncften Wunden Zahl, und die Purputs 
rothen Flüffe, deine Füß-und Naͤgel-Mahl. 
D wer kandoch, hönfter Fürft, den fo fehr 
nach uns gedürft, deinen Durft und Kiebs- 
Berlangen völ:g faffen und umfangen! 

3. Heile mich, o Heil der Seelen: der ich 
Franck und traurig bin, nimm die Schmer- 
gen, die mich) quälen, und Den gangen Schas 
den hin, den mir Adams Fall gebracht, und 


(a) Cyprianus derm. de ablut. ped. Nihilfibi de fe retinens, totum ſe tibi devovet, 
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ich ſelbſten mir gemacht : Wird, o Artzt! dein 
er negen, wird fich all mein — ‚ 
etzen. Frl 3» 311% NOTE 
4: Schreibe deine blutze Wunden mike 
HErr/ in das Herg hinein, daß ſie moͤgen ale⸗ 
Stunden bey mir unvergeſſen ſeyn. Du biſt 
doch mein liebſtes Gut, da mein gantzes He J— 
geruht : Laß mich hierzu deinen Fuͤſſen dei⸗ 
ner eb und Gunſt genieſſen. . _E 
s. Diefe Fuͤſſe wil ich halten auf das beſt 
ich immer fan, ſchaue meiner Hände Falten,E 
und mich felbften freundlich an von dem ho⸗ 
hen Ereuses- Baum, und gib meiner Bitte 
Daum, ſprich: Laß all dein Trauren ſchwin⸗ 
den, ich, ich tilg all deine Suͤnden. m 


Die 


X. Betrachtung. | 


Satbende Sim, | 


Und ſalbet fie mit Salben. 
Der Menſch ſoll ſich Chriſto ſelbſt 
J aufopffern. se) 


O muß dann alles auf Chri⸗ 

ſtum gewandt werden, Auch 

das allerföftlichfte. * 
pretoͤſe Salbe, und die ward ihr fl 
fein Haupt, fondern auf feine Fuͤſſe ge⸗ 
goflen. Was wolte die von dem IP 


nicht ein gemeines Del, fondern 


‚rigen für fich behalten, Die ſich felbfEk 


gang dem Herrnaufopfferte Pmögen 
wir hie wohl mit'Cypriano fagen, (a)). 
Dasthut die Liebe. Da GHtt ſeine 
Liebe gegen uns preifen wolte, ließ ers 
: ihm; 


ES 
> 
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So wir dann ung felbft dem Herrn | fchreibt: Dee Salben Brauch ift 
Khuldigfind/wie folteuns unter dem | ung gar nicht noͤthig, zumabl ex 
Unferigen etwas fuͤrkommen Fönnen, | nur Wolluftund Kranckheit verur⸗ 
das wir ihm aufzuopffern für allzu: | facht. Das will er aber doch viel, 
Föttlich hielten? Wie köftlich es it, fo | mehr vom Mißbrauch, als rechten 
iſts doch fein ‚undifterdoch viel Förili- | Brauch gemeynt haben. Wann 
cher. So es nicht zu koͤſtlich ft. an ung; | die Salbezur Geſundheit, des Lebens, 
die wir fein Geſchoͤpff, wie Fan es zu geiſterlein Erquickung, der Glieder 
koͤſtlich ſeyn, an ihn gelegtzu werden, |; Erfrifchung angewand wird, fo ift fie 
‚der er unſer Schöpffer iſt? Esift | eine Argney,undnicht ein Werckzeug 

ar zu ſchaͤdliche Sparſam⸗ der Wolluft, Pomponius und Ulpi- 

ſtliche an dem Köftlichften | anushaben geantwortet, daßdie Sal- 
verfparen, gleich wie es Hingegen eite | ben, wann fie zur Gefundheit ae 
‚gar zu greuliche Verſchwendung ift, | braucht, zur Zierde nicht mögen mir 
auf ſeinen eignen Leib, den ftindfenden | gerechnet werden. Denn = sur 
" ; —X X Noth, 








(2) Socrades 1. 2,| pedag. c. L. 
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her auch Clemens felber einen Unter 
ſcheid macht unter das uvgarsden, Und 
Lelecha⸗ weil jenes zur bloffen Niedlig⸗ 
keit und Wolluft, dieſes aber zur 


Stärkung gefchicht. Daß diß Weib | teäumet, und fiebe, eine Teiter fund] 


Ehriftum falbete, geſchahe nicht zur 
üppigen Wolluft, fondern zur noͤthi⸗ 
gen Erquickung, weil fein Leib von 
vielen reifen, falten, twachen, betben, 
arbeiten, müde war. Auch fuchte 
fie ihn mit. dieſer Salbung als einen 
wahren GOtt zu verehren. Das 
Föftlichfte, das fie Hatte, opffexte fie 
feiner Ehren auf; fpricht Clemens 
(a) und Chryfoftomus:(b) Ihre 
Ebrerbietung gegen dem HErrn 
war gcoß,und unausfprechlich ihr 
Sleiß. Geſetzt, daß fie auch aus über 
fluͤßiger Liebe einige Woluft intendi- 
ret habe, ſo waͤrs ihr doch nicht zu ver: 
denden: gewefen, : weil fie nunmehr 
dem HErrn worden war durd die 
Buſſe feine Kiebe in Wolluͤſten, 
Hobel. Sal.7, 6.und weil fie em: 


pfand in ihrem Herken, daß er fie 
traͤnckte mit Wolluft, als mit einem 


Strom. Sie 
DVergleihung des Weibes mit dem 
Alt Oster Jacob. 


ner Sreundfchafft ein Weib zu⸗ mir, in mir ſolt duRuhe finden fie dei⸗ 


x, Betrachtung, * 


Neth, dag ift nicht zur Zierde. Da⸗ | | 
Ort Nacht⸗Lager hielt, nahm er ei⸗ 













nehmen, und unterwegs an einem 


nen Stein des Orts / und legte ihn; | 
feinen Haupten, und Jegte ſich an 
deinfelben Oct ſchlaffen. Und ihm 


— 


anf Erden, die ruͤhrte mir der Spk 

e an den Himmel, und fiebe, di 
Engel GOttes fliegen dran auf und 
nieder, Und der HErr fiund oben 
drauf / und verfprach ihm, fein und 


feines Saamens GOtt zu feyn. Dal 


nun Jacob vom Schlaff erwachte, 
fprachee: Gewißlich ift der Here 
andiefem Orte, und ich wufts nicht, 


ihres Hertzens. Indem findet fie den 


ne 


(a) Clemens;l. c. ömse nyeiro TO ndMıgov ivar map dung, 70 uugov Terw Teriunne | 


Fov-AUeiovs. 
e \ 
To House, 


(b) Et Chryfoftomus Hom. 18.18 March, worn 4 Evrdßsıa zung) apai | 


Die Salbende Sänderin, | i8r 


‚ne Seele, Durch diß Wort gezogen | Stätte, und die Majertät aller Ma 
‚und bewogen, legt fie ſich auf dieſen jeftäten, für welcher alle Greaturen 
‚Stein im wahren Glauben nieder, erſchrecken müffen, hatteda ihr Lager 
‚und ſclaͤfft ſo ſanfft ein als ein Kind in erwehlet. Was anders, als hie ift 
‚der Wiegen. Sie möchte ja wohllein GOttes Haug? Weilda geſchau⸗ 
‚mit David ſagen: ch lieg und et ward der Tempel, in welchem die 
ſchlaffe gang mit Frieden, weil ſie gantze Fülle der Gottheit wohnete. 
auf diefem Stein gemarmelt fand die) Was anders, als hieift die Pforte des 
Worte: Gebebin im Srieden, Zn-| Himmels? Weil da zugegen war, . 
‚dem fie auf dem Stein liegt, und ru- der ihr durch feine Himmelfahrt den 
‚het, ſieht fie füt Augen, was Jacob Himmel öffnen würde, und durch 
nur im Traum ſahe. Denn was be welchen ſchon der Himmel zu ihr ein. 
deutete die Himmels-Leiter Facobs|gegangen war, weil er durch den 
ı anders als FEfum feinen Heyland ? Glauben in ihrem Hergen wohnete. 
ı Daß die Jacobs Leiter aufder Erden Nicht müglich wars, ſich länger & 
‚fund, und mit der Spißen biß in den enthalten, daß diefer Stein von ihr 
‚Dimmelreichere, war ein Anzeig der nicht gefalbet wurde. Jacob falbete 
beyden Naturen in Chriſto, fo wohl den Stein, der fein Haupt Kuͤſſen ge⸗ 
‚der Men ſchlichen, nach weicher er auf weſen war, theils zur Andeutung, daß 
) Erden gebohren, als auch der Göttli-| er diefen Stein GOtt geheiliget hät 
I chen, nad) welcher er der HErr vom te, Fünfftig einen Altar daraus zu 
Himmel, und war doch nur eine Per; bauen, und bey demfelben ſo wohl den 
 fon,1. Cor. 15, 47. wie nureine Lei Namen GOttes zu predigen, als auch 
ter. Daß die Engelan der Leiter auf | zu opffernzt. B. Moſ. 28/ i8. theils 
und abfteigen, bedeutete, daß bey fei- zur ———— daß ihm die Ver⸗ 
‚ner Geburt die Engel vom Himmel heiſſung von dem Geſalbten des 
kommen, und den Hirten diß Geheim- HErrn gegeben, als er auf diefen ge» 
niß verfündigen, nachgehends auch ruhet. Und warum folte dann diß 
gen Himmel wieder fahren würden. Weib nicht auch den Stein falben, 
2ue.2,13.15. Durch diß Geficht derihrfo füffe Seelen-Ruhe brachte? 
ward fie verfichert, daß der HErr vom Sie hatte auch den Vorfaß gefaflet, 
Himmel fie auf Erden allenthalben hinforkin feinem Namen GOTT zu 
‚leiten, und endlich von der Erden zu preifen, und auf ihm, ald dem guͤlde⸗ 
ch in den Himmel ziehen würde. nen Raud-Altar, dad Rauch Werd 
Was folte fie hie anders fagen, als, D ihres Gebets für GOtt zu bringen, 
wie heilig und ſchrecklich iſt dieſe Stät- So wuſte fie auch, daß er der Gefalbs 
te, denn der Allerheiligſte war da zur te des HErrn war, und Durch ihn alle 
Anderes Eheil, (U) Ber 
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Berheiffungen GHtteE an ihr folten | 
Saund Amen feyn. Drum 


Chriſtus ift die rechte Bundes Lade. 


Salbete fie ihn. Moſes befam ei⸗ 
nen Befehl, daß er ſalben folte die Ca⸗ 
de des Zeugniffes, 2. B. Moſ. 30,26, 
Die Bundes- Lade aber war ein Fuͤr⸗ 
bild auf Chriftum, In der Bundes 
Laden lagen die zwo Tafeln des Geſe⸗ 


Bes. Diefinden wir bey Chriſto auch, 


der das Ende des Geſetzes iſt, und bey: 
de Tafeln vollkoͤmmlich gehalten hat. 
Gott feinen him̃liſchen Bater hat er ge⸗ 
liebt über alles, indem er ihm gehor ſam 
morden iſt biß zum Tod am Creutz; Uns 


Menſchẽ als ſich ſelbſt, weil er ſich ſelbſt 


für ung, da wir noch feine Feinde ma. 
ren,inden Tod gegebenhat. In der 
Bındes.Laden war die Mandel Ru— 
the Aarons, die in einer Nacht, zu: 
gleich Knoͤpffe, Blüte, und zeitige 
Mandeln trug, beygelegt. Die finden 
wir an Chriſio auch. Iſt er nicht aus 
dem Röniglichem Geſchlechts Baum 
Davids, da derfelbe ſchier ganz ausge. 
dorrt war, wie eine Nuthe, auffgegan: 
gen, und als cin Zweig aus feiner 
Wurgel zur Frucht gedien? Iſt ihm 
nicht der Regiment Stedfe in. die 
Hand gethan, da er nicht nur zum 


ordnet iſt? Muſte er nicht in feinem 
Leiden, wie ein Scherbe, vertrucknen, 


‘Pf. 22, 16. und grünte doch in feiner, 


"Aufferftehung wiederum zur Unfterb: 


X, Betrachtung, 





ſich offenbarte , und auf das Geber] 
feines Volcks antwortete. Chriſtus uns 
| fer Gnsdenftulin feinem Biute, Rom. 


menen Gehorſam alle unfere Stunde, 





de am Creutz vergoſſen. Von der La⸗ 
den des Bundes redete der HErr mit 
‚feinem Volck; In Ehrifto redet er 
Hohenpriefter, fondern auch zum Ko, mit uns, und die Worte, Die er redet, 


nige nachdem Fleiſch von GOtt ver: bie 
Sin ‚rechte Bunds Lade iſt, ſo wolte ihm 


lichkeit herfuͤr? Roͤm. 6,9. Hat ers 
uns nicht erworben, daß auch unſere 
duͤrre Gebeine dermaleins wieder her⸗ 
für grünen ſollen wie das Gras? Eſa. 
66, 14. Kommt nicht fein Reich offt 
wunderlich wiederempor,da es fcheint 
gang aus und vertrucknet zu ſeyn? Iſt 
er nicht der Geelen, was dem Leibe 
die Mandelfrucht ift, beydes eine 
Speife und eine Artzney? Sn der 
Bundes Laden ward aud) verwahret 
das Manna. Und diß finden wir aber⸗ 
mal an Chriſto. Denn er iſt das Brod 
GOttes, das vom Simmel kommt, 
und gibt der Welt das Leben. Die 
Bundes-Lade hatte einen Dedel von 
lauterm Golde gemacht, ward ges 
nannt der Gnadenftul,2.8.Mof.25,l 
17. weil er ein Zeichen wer der gnaͤdi⸗ 
gen Gegenwart GDttes, der daſelbſt 











3,25. Er deckt mit feinem vollfom- 








fo wir wieder die Zehen Gebote began⸗ 
genhaben, zu; Er hat auch fein Blut 
zum Verſuͤhn Opffer für unſere Suͤn⸗ 


find Worte des Lebens. Weilerdie 
auch von; Rechtswegen die Salbung 
gebuͤhren. Ei — 


Chri⸗ 
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Chriſtus iſt die rechte Bundes⸗ 
a: —  Kade 


Salbete ihn. Moſi ward befohlen 
den Brandopffers⸗Altar zu ſalben, 
2. B. Mof. 29, 37. dieweil er dem 
‚Herrn ſeyn ſolte eine Heiligkeit der 

eiligkeiten, c. 40, Io. das iſt, nicht 
nur an ihm felbft heilig ſeyn, fondern 
auch die Gaben, fo darauf geopffert 
wurden, heilig macdhen,in welchem An⸗ 
‚fehen der Altar, nad) Ehrifti Zeugniß, 
3 geweſen, dann die Opffer, 


— 


— — = — 





Matth. 23,19. Diefer Brandopf- 
fers⸗Altar iſt abermalein Sürbild auf 
| Kaum Er die Heiligkeit_aler 
Heiligkeiten, nicht nur, weil Er für 
Bee EDENAIRE UND Das Dei ger 

as von Maria gebohren worden, fon- 


Er Tr — —— 


dern auch uns von GOtt gemacht iſt 

zur Heiligung, der ſich ſelbſt fuͤr uns 
geheiliget hat, auf daß auch wir ge⸗ 
heiliget würden in der Wahrheit, 
oh. 17,19. _ Er zugleich der Altar 
und das Opffer, das im Feuer Goͤtt⸗ 
liches Zorns und Heiffer Liebe für ung 
gang aufgebrannt ift. Drum laß 
ihm die Ehre, die ihm diß Weib an- 
tbut, Sie | 


Chriſtus falbet die Slaubigen mit dem 
rechten Sreuden:Gel, 


Salbete ihn. Die Morgenlän: 
der falbeten ſich, wann fie wolten froͤ⸗ 
lich feyn. Drum falbte fih Daniel 
nicht die drey Wochen lang, da er trau. 
tig war, Dan, 10, 3. 


Die Salbende Sänderin. 
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Balſam, wann fie frölich waren beym 


Wein und Wolleben, und fich nichts 
befümmerten um den Schaden %o- 


ſeph, Amos 6,6. Auch Judith falbere 


ſich mit koͤſtlichem Waſſer, da fiethat, 
als wolte ſie mit Holoferne der Wol⸗ 
luſt pflegen, Judith. 10,3. Dahin zie⸗ 
let David, wann er von Chriſto ſei⸗ 
nem Hirten ruͤhmet im 23. Pſalm v. 5. 
Du ſalbeſt mein Haupt fett mit Del, 
das ift, du machft mich ausder maffen 
froͤlich. Das thut der Hirte Chriftus 
bey ſeinen Schaafen. Er ſalbet ſie 
mit Freuden⸗Oel, und thut ihnen ſo 
viel gutes, daß fie in ihm koͤnnen all⸗ 
wege Frölich fenn. Wann fleofft für 
Traurigkeit nicht wiffen wohin, fo laͤſ⸗ 
jet er ihnen ein fürles Himmel Tröpf 
lein nach dem andern ing Hertz fallen, 
daß ſie, ſcheinend als die Traͤurigen, 
doch immer froͤlich ſind: Er erfreuet 
ihr. Hertz uͤber allen Wein und Korn? 
Ihr Leib und Seel freuct ſich in ihm, 
weil Er fie am Leib zu ftärden und an 
der Seelen zu erquicken weiß. Offt 
ift die Freude ihres He: Bens fo groß, 
daß fie für Freuden jauchzen, wie die 
Teundenen, fingen, fpringen, jubili- 
ven, triumphiren, nicht anders, als 
wären fie da fhon, wo Freude die 
Fuͤlle ift und liebliches Weſen zur 
Rechten GOttes immer und ewiglich, 
Und ob fie gleich zuweilen mit Thraͤ⸗ 
nen faen muͤſſen, fchafft Er doch der 
Truͤbſal foein erwünfchres Ende, daß 


Hingegen fal- |fie Bernach mit Sreuden erndten. Sie 


beten ich Die Fuͤrſten in Juda mit |giengen bin und weineten, und trugen 
’ | (Aa 2) edien 


288 X, Betrachtung. 


edlen Saamen, igt Fommen fie mit [in fich hielten) der Allecheiligfte fol- 1} 
Freuden und bringen ihre Garben. |te gefalbet werden, Dan. 9, 24. 
Der Freuden itzt zu gefhiweigen, | Durch den Allecheiligften deutet er) 
welche er ihnen im Himmel berei- auf Chriftum, der durch das, Aller⸗ 
tet hat, die noch Fein Auge gefe- | heiligfte im Alten Teftament fuͤlgebib⸗ 
ben, kein Ohr gehöret, und in Feines | det worden, und nicht nur fürfich ſelbſt 
Menſchen Herß Fommen ift. Thut gantz heilig und ohn Sünde ift, fon 
das der Hirte bey feinen Schäflein, |dern ung auch feine-Heiligkeit durch 
was fol das Schäflein bey feinem Hit⸗ den Glauben mittheilet. Diefer ſolte 
ten thun? Ihn auch hinwiederum zu ! über feine Kirche zum Hohenpriefter ! 
erfreuen fuchen. Der Hirtehatdar- | Hebr. 9, ı1. und König gefalbet wer; 
an feine hoͤchſte Freude, daß die Heer- | den mit dem Freuden Oel, Pf.45,8, 
de immer zunimmt. Dasthue, du: der unendlichen Gaben des heiligen ' 
Seele, auch. Nimm nimmer ab, Geiftes,der ihm ohn alle Maaß folte 
fondern immer zu im Werd des gegeben werden, Joh. 3,34:und zwar 
Herrn, fo erfreueit du ihn. DesHir- nad) feiner angenommenen menfchlt 
tens Freude ift, daß feine Schaflein ; chen Natur, zumahlen diefe Salbung 
feine Stimme hören, ihm allenthal: | in der Fuͤlle der Zeit gefchehen folte, 
ben folgen. Und damit Fanft du dei Iſt an. ihm erfüller im erften Puͤnct⸗ 
nes JEſu Herß erfreuen, wann du in | lein feiner Empfängniß, da ihm nad) 
allen Dingen feiner Stimme gebor- | dem Fleiſch die gange Fulle der GOtt⸗ 
cheſt, feinen Sußftapffen nachfolgeft. | heit, das ift, die göttliche Natur ſamt 
Wie froͤlich wird der Hirte, wann | allen ihren Eigenfchafften, durd) die | 
ſich fein, verlohenes Schaaf wieder | perfönliche Vereinigung, mitgether | 
finden laft! Dein JEſus fucht dich, | let worden, fo, daß fie in feinem Fleiſch 
du verlobene Seele, Er fucht dich in leibhafftig, dasift, perfönlich und eini⸗ 
feinen Dienern mit ſolchen Schmer: | ger maffe, wie dieSeelein ihrem£eibe, 
gen, alsihnfeine Eltern fuchten, da fie | gewohnet. Als num folche innerliche 
ihn verlohren hatten. Laͤſſt du dich | Salbung da war, was dürffte es dies 
finden, fo erfreueft du ihn, und dag fer aufferlichen Salbung vom Weiber? 









> u —— — 


heiſt ſeine beyde Fuͤſſe mit Freuden- Mein Hertz, darzu war die aͤuſſere, 
Del geſalbet. Sie daß fie vonder innern Salbung, oder 
Chriſtus iſt als der Gefalbte dessEren | vielmehr vondem Glauben der innern | 
zu erkennen. Salbung ein Zeugniß gäbe, DIE 
‚Salbete ihn. Daniel hatte ver: | Weib gab mit ihrer Salbung zu em 
Fündiget, daß am Ende der fiebenzig | Fennen, daß fie ihn für den allerheilig- ' 
Wochen (verftebe Fahr Wochen, die | ften hielte, den GOtt gefalbet hatte 
fiebenzig mahl fisben, oder 490, Jahr auch, 
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nit Geiſt und Kraft. Das thue du nur ohn Sünde, (die eine Mutter Al: 
Auch, ertenne ihn für den Gefaldten ler Krandheiten) fondern auch mit der 
‚des Herrn, undlauffihmnach,dagdu Tinctur desheiligen Geiftes ohn Mat 
‚am ihm habeft den Geruch des Lebeng | fe gefalbet war? Aber, mein Chriſt, 
um Leben; Erfenn ihn fuͤr deinen dazu war fie, daß dig Weib beſtaͤti⸗ 
Koͤnig, und nimm auf dich fein fanff | gen wolte, was von ihm der Pro 
‚tesgoch, feine leichte Laſt; Erfenn ihn | phet Eſaias zuvor verfundiget hatte, 
für deinen Hohenpriefter, und ſuche da er fpricht: Fuͤrwahr er teng um 
‚Deine Verföhnung in feinem Blute, ſere Kranckheit, und Ind auf ſich un: 
‚deinen Segen in ſeinem Fluche ‚deine | ſere Schmergen, EA. 53, 4 Diß 
Erhoͤrung in ſeiner — neh war zwaͤr eigentlich geredt von Weg⸗ 
‚Untereihtund Zroſt in ſeine m Worte, nehmung der geiſtlichen Suͤnden⸗ 
fo thuft du ihm die Ehre, die ihm diß Krandheiten, doch deutets der Evan⸗ 
Weib hat angethan, Sit geliſt Matthaͤus auch auf die Weg⸗ 
Die Abſicht der Saibung dee | Nehmung der leiblichen Kranckheiten 
. Sranen Matth 8, ı7. nicht nur, weil die 
Salbete ihn. Die Apoſtel ſalbe⸗ Kranckheiten des Leibes von der See⸗ 
ten die Siechen mit Del, und mach: | Ien-Rrandheit, der Sünden, ihren 
sten fiegefund, Marc. 6, 13. Dastha- | Urſprung haben , fondern weil aud) 
ten nachgehends auch die Elteften der | Chriftus mit der Heilung des Leibed 
Gemeine welche die Gabe, Wunder zu | Rrandheiten zu erfennen gab, daB er 
thun, von GHtt empfangen hatten, | unfere Sünde auf ſich nehmen, und 
Jacob. 5, 14. nicht, daß im Def eini- | diefelbe an feinem Leibe auf dem Hol 
— Krafft war, die Krand: | tragen, und alſo auch unſere Seelen⸗ 
‚heiten zu heilen, dder die Salbung für | Kranckheiten heilen wolte. Daß er- 
fich felbit gefund machte, fondern daß kennt diE Weib, und ſtreicht den Bal- 
fie ein auferliches fichtbares Zeichen | fam ihrer Wunden an feinen Leib, 
war der innern unfehlbaren Gnade | auf dag fie durch feine Wunden an 
des Heiligen Geiftes, der die Krancken ihrer Seelen geheilet werde. Das 
fo wohl an der Seelen, als am Leibe |thue auch, mein Chrift, erkenne den, 
heilete,und daß jederman fehen fönte, |der deine Kranckheit auff fich genom⸗ 
| wie GOtt durch den Dienft der Zün: |men hat, für deinen Arge, und flebe 
Fi und Elteſten ſolch Wunder zu Be Imit David: EEcr beile mich, dann 
Hätigung ihrer Lehre gewircket haͤtte. ich bin ſchwach, PT. 6, 3. fo ſalbeſt 
Wozu aber hie die Salbung, da der du ihn mit diefem Werbe. Sie 
1 Heyland nicht Frand war, auch nicht | Die Worte JEfu Marc. 14, 8. werden 

krauck feyn Fonte, zumahlen er nicyt] hier auf dieſe Selbung appliciret. 
(An 3) Sal: 
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Salbete ihn. Da zur andern Zeit 
Maria, die Schweiter Lazari, den 
Ehriftus von den Todten auferwecket 
hatte, ein Föftliches Narden Waſſer 
auf fein Haupt 908, und Judas der 
Verraͤther darüber wider fie ergrim 
mete, vertbeidigte fie der Heyland, 
und ſprach: Sie tft zuvor kommen, 
meinen Leichnam zu falben 3u mei⸗ 
nem Begraͤbniß, Mare, 14,8. zielet 
damit auf den Braud) der Morgen 
länder, (a)ben welchen man die Leich⸗ 
nam fürtrefflicher Leute, ebe fie begra⸗ 
ben wurden, fie für der Verweſung 
zu bewahren, mit Föftlicher Salben, 
von Svecereyen gemachet, zu balſami⸗ 


ren pflegte; als wolt er ſagen: Uber: 


die Unkoſten, fo auf todte Leichname 
versandt werden, wird Feiner leicht» 
lich einen Unmuth faffen. Weil dann 
diß Weib nicht wird ‚falben Fonnen, 
wann id) tod bin, fohält fie mich ſchon 
für tod ‚der ich doch bald fterben wer: 
de, und ift alfo billig nicht nur zu ent⸗ 
fchuldigen, fondern aud) zu loben, ſo 
fern die Salbung der Todten loͤblich 
iſt. Ob diß Weib ſolche Gedanden 
gehabt habe, weiß ich nicht, das Font 
tie aber, wo fie Ehriftumrechterfandt 
hat, leichtlich wiſſen, daß fein Leib Die 
Berweſung nicht feben würde, weil 


er heilig und ohn Sünde, dazu ein! © 


— — — — — — 
<a) Eucherius Lugdunenfis in Matth. 26, 
paflurus fum, adeoque hæc mulier hoc unguentum mihi attulitad fepeliendum. Moi 
enim antiquitus fuit, ut nobilium corpora fepelienda, ungerentur, & cum aromati. 


bus fepelirentur. 


x. Betrachtung: < 


dieſer Salbung andeuten wollen, daß 


it Chriſtus ſchon von Anbeginn der 










Zempelder tefbhafftig i 
Got heit war. Vieleicht hat ſie mit 


er. in ihrem Hertzen ſchon tod wäre, 
weil.fie ſich feines Todes fo. hertz⸗ und 
fiherlich, alswäre er ſchon am — 
geſtorben, troͤſtete. Solcher geftalt 
Welt erwuͤrgt, nicht nur,weilfeinTod 4 
indemunwandelbaren Rath GOttes 
befehloffen, im Alten Teftament durch] 
die Propheten verfündiget, und in den 
Opffern fürgebildet ; fondern auch, 
weil er fo ruͤck als vorwerts gewirckt, 
und die Glaͤubigen Alt. Teftaments] 
Krafft ſeines Todes vom Tode erloͤſet 
find. Ob er gleich wuͤrcklich noch 


‚nicht geſtorben war, fo wirdte doch 


fein Tod ſchon in dieſes Weibes Hero] 
genden Glauben, und durch den Glau⸗ 
ben die Dergebung der Sünden. Du 
auch, mein Chriſt, fuche in Chriſti Tod] 
dein Leben, verfündige, fo oft dw 
zum Tiſch des Herrn geheft, ſeinen 
Tod, erinnere Dich öfters, Daß du in 
deiner Taufe mit Ehrifto begraben] 
feyft in den Tod, und tödte in Kraft] 
feines Todes, durch den Geift, in did 
die Geſchaͤffte des Sleifches, die ihn 
am Holtz getödter haben, fo ſalbeſt du 
ihn. Diß Weib zeigt dir den 
ie 


2 


Signifieatio et, non perditio; in proximo, 
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| Ohnedie Salbung des Geiſtes kan | dannnicts, Liebt er uns nicht zuvor, 
nman Chriſtum nicht ſalben. |fo mögen wir ihnfo wenig lieben, als 


Saibete ih 1. Ungebas ungentem, | mir leben mögen, fo er nicht unſer le⸗ 
richt Cyprianus am berührten Or- |ben iſt. Ohn Chriſto Shriftum er- 
te,und zeigt damit an, daß der HErr | Fennen, ift eben fo thöricht, als ohne 
DIE Weib, da fie ihn Aufferlich, hin; | Salbe ſich felbft falben wollen. Soll 
‚wiederum innerlich gefalbet "habe, ſich das Somnenblümlein zue Sonne, 
Iſt, was Johannes fagt: Ihr babe | fo muß fich zuvor die Sonne zu ihm 
‚Die Salbung von dem,der heilig ift, | wenden. Das Eifen Fommt zum 
‚und wiſſet alles, 1. Joh.2, 20. Ber: | Magnet vom Magnet gezogen, die 
‚fiehet durch den Heiligen Ehriftum, | Seele. von. Ehrifto gezogen zu Chri⸗ 
Pf. 16,10. den Heiligen und das bei ſo nicht einen tritt thun, aus uns 
‚ige Rind GOttes, Up. Gef, 4,27. | felbft, als aus ung felbft, nicht ei⸗ 
Durch die Salbung aber die Fräffti Inen guten Gedanden haben. Die 
I ge Wirdungdes H. Geiftes, dadurd) | Salbung, die wir von ihm haben, 
I Die Glaubige.wiedergebohren, und | die muß ung alles Ichren, wie wir ihn 
a feligmadyenden Erfäntnig Chri⸗ | recht falben und ehren follen: fein 
fi erleuchtet und geſtaͤrckt werden, | Geift ifts allein, der ung alles Ichret, 
Die von Chriſto kommt, und von ihm, | und uns in alle Wahrheit leitet. Dies 
als dem eingigen Haupte feiner Kir« | fen Geift ja nicht betruͤbet durd) 
hen, hinab lauft auff alle feine Glie⸗ muthwillige Sünden, fonft daͤmpf⸗ 
der, Pſ. 133, 2. Diefe Salbung leh⸗ fen wir den Geruch der Salben bey 
ret uns alles, was zur Geligfeit von jung. Wer will ung führen, wann 
nöthen iſt. Wann dis Weib diefe uns der gute Geift nicht führet, der 
— nicht empfangen haͤtte, ſo uns allein fuͤhret auf ebener Bahn? 
“würde fie Chriſtum weder erkandt Ach Heyland, laß ja deine Salbung 
moch geſalbet haben. Alſo ſehen wir | bey uns kleben! Nimm deinen Heil. 
in ſeinem Licht das Licht Wie eg un: | Geift nicht von ung! Go hat ohn 
muͤglich ift, ohn dem Licht der Son: | zmeiffel geflehet diß falbende Weib. 
nend’e Sonne, fo iftöunmäiglicdy, ohn | Sie 
feiner Erfeuchtung ihn erfennen Fön; | Das Weib verehret Chriftum mit 


| 
| 


— — Di 





Snen.. Gibt er fich uns nicht zu erken⸗ ſolcher Salbe als ein Vater. 
nen, fo wiſſen wir von ihm weniger! Salbete feine Fuͤſſe. Beym (a) 
| Athenxo 
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Achenzo leſen wir, daßdie alten Grie- | tröftete? So wolt ihm auch die Bar I 
chen ſich der Salbenfo ſehr beflieffen, | ters-Ehre von diefer —* Tochter 

dag fie auch gar eigentlich gewuſt, gebuͤhren. Sehen wir dann das Als 
welche Art der Salben einem jeden | ter an, wo hätte ſie einen altern finden 
Gliede des Leibes am zutraͤglichſten koͤnnen, ihm ihre Fuß Salbe aufzu⸗ 
waͤre. Der Fuß-Salben gedencken | opffern,alsihm? Iſi er doch der Aller· 
auch Antiphanes und Ariftophanes (a) | ältefte, deffen Ausgänge von Ewig⸗ 

infonderheit, wann er der Griechi⸗ Eeit her, Mich. 5,1. und vor den 
ſchen Weiber Ehren-Dienfte gegen | Tagen der Welt, der im Anfang fl 
die alte Männer und Vaͤter bejchrei- | aller Dinge nicht -allererft worden; A 
ben will, eigneter ihnen zu das Fuß⸗ | fondern fchon geweſt ift, 50h. 1,1. 
bad, die Fuß⸗Salbung, den Zug-Kuß.| Drum Ehre, dem Ehre gebühret. 
Da dann der Scholiaftes hinzu thut: Diß Weib | | 
Mit dergleichen Dienften vecebre, 
ten die Weiber die Väter und Alten, 
daß ſie ihnen zuvordeft die Fuͤſſe wu⸗ 
ſchen, dann ſalbeten und kuͤſſeten. 
Chriſtus laͤſſt die Fuß· Salbe zu, nicht 
Wolluſt⸗ fondern Geheimniß halber. 
Iſt er doch auch Vater, und zwar E⸗ 
wig Vater, ein Vater, der ung nim ⸗ 
mer abſtirbt, der ſein Vaͤterliches 
Hertz nimmer fuͤr uns zuſchleuſſt, der 
uns aufnimmt, wann wir von Vater 
und Mutter verlaſſen ſind, der rechte 
Vater uͤber alles, was Kinder heiſſet 
im Himmel und auf Erden, gegen 
welchen alle andere Vaͤter nur Schat⸗ 
ten⸗Vaͤter, nur Vaters⸗Bilder find. 


Urſprung des Fuß⸗Kuſſes. 1 
Salbete feine Fuͤſſe. Sie bat ſich 

nicht duͤrffen ans Haupt wagen, 
ſchreibt Origenes (b) und Hierony⸗ 
mus? (c) Die qure konte nicht 
flugs gewuͤcdiget werden, des 
SErrn Haupt anzuruͤhren. Ihre 
Schamhafftigkeit und Demuth war 
zu groß, daß fie ſich ans Haupt zu mar 
en nichtunterftunde. DerHocdhmuth 
trachtet nach der Höhe, dann er will 
alenthalben das Haupt, über ale, 
undalles allein feyn. Solche Hofe 
fartiftdem Herrn ein Greuel, der, 
ob er fich gleich hoch geſetzet hat, dans 
Vaͤter, d. | noch herunter ſiehet auf dag niedrige, 
bie vaterlich erwieß er fi) gegendiß | Die Demuth. hält fich herunter zw 
Weib, daser nicht von ſich ftich, fon. | dem medrigen, und laͤſſt ſich von jeder« 
dern aufnahm / nicht ſtraffte, fondern mangernunter dieSuffetreten, Daß 


ger 
wev n Ivyarig us Anand) Tor wo 


— — — — — — nn 


— — — — — 
— — — — — — 


"(a Antiphanes & Ariftophanes: Ka! eure, 
arm ng meonzulara DiAkan. 

(b) Origenes Tra&,35.inMatıb. Non fuitaufa ad caput Chrifli venire, | 

(<) Hieronymus in Masth. 26, Non poterat ſtatica sapite Domini mieretrin diguafien, 





| 


} 
; 


‚und fie gewaſchen hat. 


niedriges Her, und thut, was ſie 
thut, mit hö 
‚drigkeit, allein zn SOTTES Ehren. 
‚Der Hochmuth fucht Ehrifto zwar 
‚zu dienen, aber nur in feinem Hanpte, 
‚oder 
Herren \ 
Froſſe Dinge thun,und deghalben bey 
‘den Groffen grofle 


‚da am allerliebften, 
‚amallergewigfeften findet. Bey den 
Geringen hälter Fuß, dann Die dürf: 
fenfein und halten. veſt 
Da findet fie feine Fuͤſſe, datrudnet, 
fuͤſſet und ſalbet fie ihn. iebſ 
Seele ſey doch von Hertzen demuͤthig, 
dann den Demuͤthigen gibt er Gnade. 
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‚gefällt dem Herrn N, der fich , Hohenpriefters im Alten Teftament 
uͤ 


(öft zu ſeiner Jünger F 


re,wonichtüber, doch neben der Eh: 
ecChriftimit fuchen Fan. Der De 


much find die Fuß / und geringe Dien- 


fedie liebfte, dann ob ſie gleich in ho⸗ 
em Amte ſitzet, fo hat fie doch nur ein 


fter Einfalt und Nie: 


denen, fo er zu Häuptern und 
aefeßt hat. Den Groſſen 


Gnade haben, ift 


ihm eine Luft. Die Demuth dient 


bey ihm. 
Ad, liebſte 


Diß Weib hatte bey ihrer tieffen 


| Selbfterniedrigung die hohe Gnade, 
| daß fie | 


Chriftus,der wahre Sohepriefter, wird 
om Zaupt und Säffen gefalber. 


Salbete feine goͤſſe. Wegen des Chriſtus Eh Fan immer FINE 


Anderen Theil, 


wo fie Chriſtum 


geſenckt, bekam Moſes dieſen Befehl vom 
at. Der Hoch⸗HErrn: Du ſolt nehmen das Salb⸗ 
muth will zwar Ehriſto Dienſte thun, oͤl, und auf ſein Haupt ſchuͤtten, und 
aber nur Haupt-und hohe Dienſte/ er 
‚Hält von feinem Amt, als das vortreff⸗ 
ich ift, und darinn er feine eigne Eh⸗ 


ihn falben, 2. B. Moſ. 29,7. Ande⸗ 
re Prieſter wurden nur an den Hän: 
den gefalbet, und bedeutete diefe 
Hand-Salbe, daß ſie heilige Hände in 
ihrem Gottesdienft zu GOtt auffhe⸗ 
benfolten: Der Hohepriefter allein 
ward aufdem Haupt gefalbt, weiler 
ein Haupt der andern war, und ein 
Fuͤrbild auff Ehriftum den Hohen: 
prieſter N. Teftaments, von welchen, 
als unferm Haupte, auff und, feine 
Glieder, die Salbe des Heil, Geiftee 
herabiflieffen folte, Pf. 133,2. Diefer 
unfer Hoherpriefter hat vor dem Ho⸗ 
henpriefter, der Juden noch diß aus, 
dag nicht nur von Maria fein Haupt, 
fondern auch von dieſem Weibe feine 
Fuͤſſe gefalbet worden. Und das bedeu: 
tet was ſonderlichs. Der Hohepriefter 
A. Teftamentstward nur am Haupte, 
undnicht auch an den Fuͤſſen geſal⸗ 
bet, weil ſein Hobespriefterthum 
nicht beftehen, fondern mit der Zeit 
ein Ende nehmen folte: Der Hohe: 
prieſter N. Teftaments aber ward bey» 
de am Hauptund Fuͤſſen gefalbet,mweil 
er folte feyn ein Prieſter ewiglich 
nach derWeiſe Meichiſedeck/ Pſ. 10, 
4. Aarons Prieſterthum konte nicht 
ewig waͤhren, darum daß ihn der Tod 
nicht bleiben ließ, Ebr.7, 23. leq. 


bier 
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bleiben, dann er lebt immerdar. So 
viel berrlicher iſt das Priefterthum 
Ehrifti für dem Priefterchum Ua 
rons,hwieviel herrlicher die Ewigkeit 
iftdann die Zeit. - Wie tröftlich ift 
dirs, du beängite Seele, die du mitder 
Berzweifflungringeft, weildu gar zu 
lang in. Sünden verblieben bilt. Dein 
IEfus ift ein ewiger Hoherprieſter, 
und fein Opffer hat ein ewig ſuͤhnende 
Krafft. Waͤrs muͤglich, daß du ewig 
fuͤndigen koͤnteſt, fo wurde dic auch 
fo fern du Buſſe thaͤteſt, diß Opffer 
ewig ausſoͤhnen koͤnnen. Gedende, 
was Paulus ſagt, daß dir Chriſtus 
habe eine ewige Erloͤſung erfunden, 
Ebr. 9, 12. eine ewig⸗guͤltige Erloͤ⸗ 
ſung, die von ewiger Krafft iſt. Dann 
mit einem Opffer hat exr in Ewigkeit 
vollendet, die gebeiliget werden. 
Ebr. 10, 14. Noch eins, Sie 


Chriſtus iſt das A und das O. 


Salbete ſeine Fuͤſſe. Daß er ge⸗ 
ſalbet iſt beyde am Haupt und Fuͤſſen, 
laß dich nicht wundern, iſt er doch bey⸗ 
de das Haupt und der Suß,das Aund 
SI, der Anfang und Ende. Offenb. 


305.1,8. Nacfeiner göttlichen Na- | unddas Ende deiner Werde autfeyn, | 
tur iſt er vor der Zeit, und von Ewig⸗ 

feit, wirdauch bleiben nach der Zeit, | Anfangs: Meifter, des Endes Preiß 
Erift der An⸗ ſeyn. Von Ehrifto zu. Chriſtum. 
fang amd das Ende aller Greaturen. Chriſtus allein alles, und in -alten. 


und inalle Ewigkeit. 


Denn von ihm iſt alles erfchaffen, al. 


es auch zu ſeinen Ehren. Rom. vr, | Hauptiund Fuͤſſe. Diß Weib ſalbe⸗ 


36. Er iſt der Anfaͤnger und Vol⸗ 


Iender des Glaubens, Ebr. 12,2, der | Die Buß / Salbe iſt eine toucxe 
it 


x, Betrachtung. 


Chriſtus der rechte Baumeiſter, er 


ung nicht allein mit feinem Exempel 
fuͤrgeht, daß wir den Lauff anfangen, 
ſondern auch durch ſeine Krafft im 
Glauben ſtaͤrckt, daß wir ihn vollen, di 
den. Er faͤngt den Glauben in uns 
an, er vollendet ihn auch. Zum An⸗ 
fang gibt er das Wollen, zum Ende 
das Vollbringen. Mit ihm fange 

alles an, mit ihm vollende alles, fo ſal⸗ 
beit du ihm Hanpt und Fuͤſſe. Den 
Anfang aller Deiner Werde mache 
mit diefem Seuffzer.: HUF GOTT,I 
Huf JEſu! Das Ende mit dieſem 

Lobſoruch: IJEſu, dir allein die Eh⸗ 

re! Was du mit ihm anfaͤngſt, das iſt 
geſegnet, was du mit ihm Ends 
das wird gekroͤnet. Iſt der Anfang. 
des Wercks ohn Chriſto, ſo hats kein 
Haupt. Ohn Haupt, ohn Verſtand. 
Was Chriſtus nicht anfaͤngt, das 
laufft auff eine Thorheit aus. Iſt 
das Ende des Wercks ohn Chrito, ſo 
hats feinen Fuß. Ohn Fuß, ohn Be⸗ 
ttand. Was Ehriftus nicht vollen 
den hilft: das man nicht ‚beftehen. 





fegteinen guten Grund, er baut eine 
gute Spiße. Soll beyde der Anfang 


ſo laß Chriſtum das hoͤchſte Guth, des 


Das heiſt Chriſtum geehret, geſalbet 
te ſeine Fuͤſſe 


Die Salbende Sänderin, 


| Ti Salben, Die befte Salbe 
find wir felbft. (2) Eine Foftliche 
Salbe die Buß-Salbe. Nicodemus 
| —— ihn mit Myrrhen. Die 
NMuyrrhen bitter, aber heiſlſam. Die 
Zuſſe auch, dem Fleiſch bitter, heilſam 
dem Geiſte. Die Myrrhe wehret 

der Faͤule und Verweſung. Die Buſ⸗ 
fe auch, fie laͤſſt dich nicht verfaulen in 
Suͤnden ſondern beiffet durch ſcharffe 
Schmertzen die Suͤnden Faͤule hin⸗ 
weg. DSie Myrrhe ſtaͤrckt die Buſſe 
auch. Die Suͤnde ſtaͤrckt das Fleiſch 
wider den Geiſt, dann je laͤnger wir 
fündigen, je lieber ſuͤndigen wir, je 
weniger Krafft ift in ums, der Sun: 
den zu widerftehen; Die Buffe aber 
ſtaͤrckt den Geift wider das Fleiſch, 
dann fiewehret der Sünden, daß die: 
felbe Feine Macht mehr über ung hat, 
fie verbindet mit GOtt, dann ift 


Gottes Kraft in unſer Schwachheit ausgeſchuͤttete Salbe. 


mächtig, zu todten durch den Geift die 
Gefchäffte des Fleiſches. Die Buffe, 


mein Chriſt, ift die befte Salbe für 


Chriſto. Wanndu über deine Suͤn⸗ 
de bittere Hertzens Angſt empfindeft, 
bittere Thränen weineft, bitteres 
Wehklagen führeft,dir ſelbſt dein Le⸗ 
den dadurd) bitter macheft, daß du 
ereußigeft dein Fleiſch ſamt den Lüften 
und Begierden, fo falbeft du ihm mit 
Der angenehmften Salbe. Das Hertz 
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freuet fich der Salben. Die Bufle 
Chriſti Freude. Laß dich die Bitter» 
keit nicht abſchrecken. Seine Lippen 
trieffen von Myrrhen und Honig 
feim. Der die Buffe befielt, verheiſſt 
auch die Vergebung der Suͤnden, in⸗ 
dem er in ſeinem Namen predigen 


f | Laffe Buſſe und Vergebung der Suͤn⸗ 


den. Das heiſſt die bittere Angſt mit 
Troſt durchfuͤſſet. Diß Weib ſalbe⸗ 
te ſeine Fuͤſſe 


ine koͤſtliche Salbe iſt die Glau⸗ 
bens⸗Salbe. 


Mit Salben. Eine koͤſtliche Sal⸗ 
be die Glaubens⸗Salbe. Der Glau⸗ 
be ſalbet Chriſſum mit Chriſto. 
Dann fein Geruch iſt ihm lieber, als 
der Geruch feines eigenen Opffers, 
der ein Geruch des Wohlriechens 
ift. Eph. 5,2. Sein Name ift eine 
er an fei- 
nen Namen glaubet, der bringet ihm 
dir angenehmfte Salbe, und hat ſelbſt 
vonder Salbe, die er Ehrifto bringt 
den Beruch des Cebens zum Keben, 
2. Cor. 2,16. Dann alfo Hat GOtt, 
die Welt geliebet, daß ex feinen ein: 
gebobenen Sohngab, auf daß alle 
die anibn glauben, nicht verlobren 
werden , fondeen das ewige Leben 
Haben. Joh. 3, 16. , Durch diefe 
Salbe wird aller Sündenftand ge⸗ 

(Bd 2) daͤmpf⸗ 


— — —— — — — c 
Ca) Damianus : Ipfain mortariolo ponitentizmacerationis piſtillo contufa & refperla dif- 
, eretionisoleo, dolorisigne fuppofito, Kin aheno dilciplin® concocta, unguentum exhi- 

bet pretiofum & acceptum pedibus Salvatoris, 


. 196 


— 


nem Namen Vergebung der Suͤn⸗ 
den haben alle, die an ihm glauben. 


Ap. Geh, 10,43. Diefe Salbe macht 


hurtigzum Kampff wider alle Fein⸗ 
de, denn unſer Blanb ift der Sieg, 
der die Welt bat überwunden, I. 
Soh.5, 4. Wann ſich Hundert taufend 
Zenffel wider uns auflehnen , ſo 
fürchten wir uns nicht, dann der 
Glaube an Ehriftum bringt den ge- 
wiſſen Sieg. 1.300. 5, 4. Des 
Samms Blut bricht des Löwen 
Muth. Wer ſich im Glauben damit 
befprengt, wider den. vermag der 
Zeuffel nichts. Mein Herg, voilt du 
Chriſto recht was angenehmes brin- 
gen, jo bring ihm die Salbe des Glau- 
bens. Denn feine Augen fehen nad) 
dem Slauben, und der Glaube allein 
erfichet alles Heil in ihm. Der Glaub 
das Aug, mit welchen du Chriſtum 
anfiehejt, und dein Deilerficheft in ſei⸗ 
nen Wunden. Der Glaub das Ohr, 
mit welchemdu Chriſtum höreft, und 
hörcft, daß er den Frieden zufaget dei- 
ner Seelen. Der Glaube die Nafe, 
mit welcher du an Chriftum riecheſt, 
und von ihm empfängeft den Gexuch 
des Lebens zum Leben. Der Glaube 
die Zunge, mit welcher du Ehriftum 
fchmeckeſt, und in ihm ſchmeckeſt die 
Freundlichkeit GOttes, die Kraͤffte 
der kuͤnfftigen Welt. Der Glaub die 
Hand, mit welcher du Ehriftum haͤl⸗ 


teit , und in ihm erhaͤlteſt der Seelen der geht feinen Kampff fteudig an, 


X, Betrachtung. 


daͤmpffet. Denn von diefem JEſu Seligkeit. 
zeugen alle Propheten, daß in fei- Chriſtus gang Dein, und alles fein iſt 









Durch den Glauben ift: 


dein.. Drum falbeihnmit der Glau⸗ 
—— Diß Weib ſalbete ſeine 
e | 


* 
= 


Die Soffnungs-Salbe iſt eine an» 
genehme Salbe, 


Mit Salben, Eine angenehme ) 


fo | Salbe ift die Hoffnungs-Salbe.. Die 


Salbe klebt, die Hoffnung audy, jene 
am Leib,diefe an Chriſto. Sie klebt 
an ihm, wie eine Klette am. Kleide, 
und foricht mit Aſſaph: Mihivero ad- 
herere Deobonumeft, Das iſt mei | 
ne Sreude, daß ich an Chriſto bar» 
ge,und meine Suverfichtfeg aufden 
HErrn, HErrn, daß ich verkuͤndi⸗ 
ge allein fein Thun. Pſalm. 73. v. 
ult. Ein ander mag kleben, woran er 
will, ich kleh an IEſum veſt, das iſt 
das allerbeſt. Laß die Welt kleben an 
ihrem Reichthum, ich traue dem Be⸗ 
trug nicht, ungewiſſer Reichthum, 
ungewiſſe Hoffnung. Wo bliebe 
mein Haͤltniß, wann der Reichthum 
nicht laͤnger kleben will? Laß fie kleben 
an der Menſchen Gunſt, die iſt je nur 
ein Dunſt. Wie bald laufft der Wind 
um? Den heut die Menſchen lieben, 
den haſſen fie morgen. Wann der 
Freund in einen Feind verwandelt 
worden, wo kleb ich dann? Ich kleb 
an JEſu feſt, das iſt das allerbeſt. 
Die Kaͤmpffer ſalbeten ſich zum freu⸗ 
digen Kampff. Wer an Chriſto klebt, 


ann 
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dann er weiß / daß er durch Chriftum uͤ⸗ | Glied andiefem Leibe, fo wird dir die 
berwinden werde, da heiſſts wie Ter- | Myrrhe auch nicht entbrechen. Se 
"tullianus von den erften Chriſten ſagte: | näher Chrifto, je näber dem Creuß. 
Oppugnatione fortiores, Fe blutiger, | Chriftus im Hergen, das Ereuß auf 
je muthiger. Je mehr Schmengeng, je | dem Rüden. In der H. Tauffe haft 
mehr Hertzens. Indemallenuberwin; [du die Salbung des H. Geiftes von 
Den wir weit durch Chriftum, der ung | ihm empfangen, und mit der Sal⸗ 
hat geliebt, Rom. 8, 37. Recht fo, mein | bung den Namen eines Ehriften. Da 
Herg, auf JEſum gruͤnde dich, diefer | biſt du auch mit dem Creutz eingefe» 
Fels wanckt nicht. An JEſum Iehne | gnet, anzudeuten, daß du alsein Chriſt 
Dich, diefe Lehnung bricht nicht. Mit | deinen Geegen nicht in guten Tagen, 
ZEſu verbinde dih, diß Band zer; | fondern im Ereuß Chrifti fuchen folt. 
|Teißt nicht. An JEſum halte dich, | Wie müglich,da du ihn in der Tauffe 
was er nicht halt, das fallt. Auf | angezogen, daßfein Creuß für deiner 
JEſum verlaſſe dich, denn er verläfft | Thuͤren fürben, und nicht bey dir ein- 
den nicht ‚der fich auf ihn verläfft, —— gt Ehrifti a 
1% mußesimmer gelitten, immer geftrit- 
Wer hofft auf ke ; und ihm ver. in —* ig En aapıe ze e, > 
% Ren tunde, die mi re ihr Ereußim 
Dec wicd nimmer su ſchanden, | runde, Abernurgedultig. Chris 
‚Und wer auf diefen Selfenbaut, | us ward mit Myrrhen eingefalbet, 
\,Db ibm gleich gebt zu Danden | Sig du dann beffer, als Chrifius? 
Diel Unfalls bie, | Entweder beffer dann Chriftus, oder 
Hab ich doch nie | nicht Chrifti, oder nicht ohne Ereutz. 
v_ Den Menſchen fehen fallen, | Daserfte wird, das mittelfte dient die 
Be verläfft nichts: Das leßte, das befte, das weh · 
Auf IEſum voft, 0 le, fo du wehlen wilt. Die Myrrhe 
Ex hilfft feinen Glaͤnbigen allen. | denffe von dem Haupt aufdie andere 
1% Salbe der — iſt eine liebliche Glieder. Dein Creutz iſt Chriſti 
albe. 


Creutz. Drum 5 * fein nik 

= ® ⸗ ⸗ or en. 
Diß Weib ſalbete feine Fuͤſſe mit e8 itt an ihm zum Heiligthum w 
Salben, Eine liebliche Salbe, die 


Geſund ift die Myrrbe / he 35* 
—9 und 
Salbeder Gedult. Bader Kuh Chi nern 
fi folte zu Grabe gebracht werden, 


wehret der Stunden. Wimmer wuͤr⸗ 
ward er von. Nicodemo gank einge. 


de Hißkias gefagt haben : Nu werd 
myrrhet. Biſt du, mein Chriſt, ein 












— 







ich fein ſanfft und fuͤrſichtis (mie 
ein Kind, das von der Mutter gefuͤh— 
| (8 53) ret 
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ret wird) wandeln, wann er nicht. fo 
groſſe Bitterfeit feiner Seelen em. 
pfunden hatte. Die Ruthe macht 
fromme Kinder, das Creutz fromme 
Chriſten. Und uͤber das find die Myr— 
rhen · Troͤpfflein mit Honig durchſuͤſ⸗ 
ſet. So du des Leidens Chriſti viel 
haſt, ſo wirſt du auch reichlich durch 
Chriſtum getroͤſtet. Drum nur ge⸗ 
dultig. Gehorſam iſt beſſer iſt beſſer, 
dann Opffer. Gedult noͤthig, daß du 
den Willen GOttes thuſt. Das heiſſt 
dann Chriſtum geſalbet. Diß Weib 
ſalbete ſeine Fuͤſſe 

Die Salbe der Andacht im Gebet ift 

eine fehöne Salbe. 

. Mit Salben. Eine ſchoͤne Salbe 
die Salbeder Andacht im Gebet. Die 
Salbe reucht lieblich, das Gebet für 


GoOtt auch. Mein Gebet, fpricht Da | S 


vid, müfle für dir tsugen, wie ein 
Rauch. Opffer, meinee Haͤnde Auf: 
heben wie ein Abend : Opffer. Pfal, 
141,2. Beym Davidiwar die Andacht 
fo groß, daß er feine flache Haͤnde gen 
Hinmel ausbreitete, fo groß die Zur 
verficht, daß er die Hände auftbat, 
als der nicht zweiffelte, daß ihm GHOtt 
alsbald geben würde, was er begehrte, 
Das war —— für. GOtth wie 
ein lieblicher Geruch. Die Salbeer- 
quickt mit ihrem Geruch des Mtenfchen 
Her, und GOtt hat ſolche Erquickung 
am Gebet, daß er uns in feinem Wor 
te bittet, ja, durchs Creutz noͤthiget zu 
bethen, damit er den Geruch der Sal. | 
ben rischen moͤge: Er zerſtoͤſt uns wie 


X: Betrachtung. 


fels und der Welt beſtehen. Oeffters 


biſt. DIE Weib ſalbete feine Fuͤſfe 








Pf. 32/5. Wann wir im Gebet GOt 

unſere Suͤnde bekennen, fo iſt GOth 
gnaͤdig, und vergibt ſie uns. Der 
Zöllner betete, und ſprach: GOtt 
ſey mir Sünder gnaͤdig! Da gieng 


| 


\ 


bete, mein, Chriſt, fo falbeft du ehris | 


ftum öfters. Das laß dir eine Freu⸗ 
de ſeyn, DaB du den erquicken Fanft mit 
deinem Gebeth, der dic) erauicke mit 
Troft, wann du mühfelig und beladen 


Die Tugend ift eine wohlriechende —4 
Salbe. 


Mit 
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Mit Salben. Eine wohlriechende erwerbeſt, und reiche dar in dem 
"Salbe die Tugend⸗Salbe, damit fal- | Glauben Tugend , und in der Tu. 
‚bet Chriſti Fuͤſſe, nicht nur der, der ſei⸗ gend Beſcheidenheit, und in der 
ne Tugenden oder Eigenfchafften, fei- | Befcbeidenbeit Maͤßigkeit, und in 
ne Wahrheit und Weisheit, Allmacht der Maͤßigkeit Bedult, und in der 
und Güte, Gerechtigkeit und Barm⸗ | Bedult Gottfeligkeit, und in der 
bergigfeit verkuͤndiget, fondern der | Bottfeligkeit beüderliche Ciebe, und 
fonderheit, der in ſolchen Tugenden | in der brüderlichen Liebe gemeine 
fein Nachfolger wird, fid von u: | Tiebe. Denn wo folcbes xeichlich 
gend auf allec Tugend befleiffet, 1. | bey dir ift, wirds dich nicht faulnoch 
Petr. 2,9. 2.Mace. 15,12. und feine | unfeuchtbar ſeyn Iaffen in der Ex- 
kaͤnntniß unfers HErrn IEſu Chei- 
ſti. 2. Petr. 1, 5. ſeg. Im Tugend⸗ 
Licht wandele, gleich wie Chriſtus im 
Licht iſt, und dir in allen Tugenden 
vorwandelt, ſo haſt du Gemeinſchafft 
mit ihm, J. Joh. 1,7. und ſalbeſt ſeine 
Fuͤſſe. In der Tugend leuchte feinen 
Gliedern vor, gleichwie das Haupt 
den Fuͤſſen fuͤrleuchtet, ſo ſalbeſt du ſei⸗ 
ne Fuͤſſe mit der TZugend-Salbe. Diß 
Weib ſalbete. | 


Wir follen —* * geiſtlichen Leib 










Chriſto und feinen Gliedern, als der 
Laſter⸗Stanck, weil er allen Laſtern 
ind iſt, und ein Greuel hat an den 
Boßhafftigen. Hinwiederum Fein 
lieblicher Geruch fuͤr ihm und ſeinen 
Gliedern, als der Tugend⸗Geruch, 
weil er die Tugend felbft, und aller Tu⸗ 
gend Vater ift. Mein Chrift, zur 
Herrlichkeit und Tugend hat dich 
Chriſius beruffen, 2, Petr. 1,3. dazu 
beruffen, daß du in Nachfolge feiner eiffi 
Zugenden feinen Namen verherrli, 

ben ſolt. Darum, iſt etwa eine| Seine Fuͤſſe mit Salben, Dadie 
Tugend; ift etwa ein. Kob, dem den; | Weiberden Leib Chriſti falben wolten 
de nach , Phil. 4, 8: daß du daſſel⸗ im Grabe, war fein Leib nicht mehr 
be mit einem ernften Sürfeganfängft, | da, denn er war ſchon auferftanden, 
mit unabläßigem Fleiß ausrichteſt, Hieruͤber hat der Heil, Bernhardus (a) 
und dir alſo durch die Tugend ein Lob ; gar ſchoͤne Gedanden , hreibte 
| | | reibt: 


—t — — — — — — — — — — —— — — —— 

+. (a) Bernhardus Serm. 12. in Cant. Dominus JEfus paratam ſibi confedtionem expendi no- 
luit in luo corpore mortuo, ut ſervaret vivo,i,e eccleſiæ. Ipfa eſt charius corpus Chri- 
fi, quod ne mortem guſtaret, morti illud alterum traditum fuiſſe, nullus Chriſtianorum 
dubitat- Ipſum ungi, ipſum foveri deſiderat, ipſius infirma meinbra cupit fomentis accu- 
Tationibus relevari : Ipſi ergo pretiofa unguentaretinuit, cum anticipas, horam & acce- 
3erans gloriam; mulierum devetionem non elufit, ſed inſiruxit. 


. 
—— —ñ — — — — — — — — —— — — —— 


MELLE. 
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— ee ee 
fchreibt: Er wolte feinen todten Ceib 
nicht falben laffen, damit er die Sal⸗ 
be für feinen lebendigen Keib, die 
Ricche, bebielte, Dieſer Leib war 
ibm lieber dann jener, weil ex diefen 
von ode zu eelöfen, jenen in den 
Tod gegeben bat, Diefen will er 
gefalbet, diefe feine ſchwache Glie, 
der will ec gepfleget haben, Mein 


Chrift , den natürlichen. Leib des; 


Herrn haft du nicht mehr bey dir, 
wende deine Salbe nur an feinen geiſt⸗ 
lichen Leib. Seine natürliche Fuͤſſe 
find der fihtbaren Gegenwart nad) 
entzogen, bedürfen auch deiner Sal⸗ 
he nicht, feine geiftliche Fuͤſſe aber haft 
du noch hienieden,die Salbe mit der 
Liebes⸗Salbe. Seine Fuffe, die Leh⸗ 
rer, die riefen von der Salbe feines 

‚Namens, denn er offenbabret dir 
den Geruch feiner Erkaͤnntniß dur) 
ihren Dienft am Wort des Evangelii. 
2.C0r.2,14. Wird nicht durch das 
ort ihrer Predigt von Ehrifto der 
lieblicye Geruch goͤttlicher Gnaden in 
der Gemeine ausgebreitet ? Wird 
nicht dein Hertz damit, als mit einem 
wohlriechenden Gerudy, erquickt? Das 
erkenne und falbe fie mit der Salben 
eines willigen Gehorſams, damitdir 
der Geruch Ehrifti durch fie nicht ein 
Geruch des Todes zum Tode fey, fon- 
dern ein Geruch des Lebens zum Les 
ben: Salbe fie mit der Salben der 


X. Betrachtung. 
Gutthaͤtigkeit, und theile ihnen al⸗ 











lerley gutes mit. Gal.6,6. Kein Un⸗ 
recht, daß ſie das Frdifche von dir ernd⸗ 
ten, da fiedir das Himmlifche fäen,daß 
fie von dir verforget werden mit Nah⸗ 
rung und Kleidimg, da fie Dich in der 
Tauffe befleiden mit dem Kleide des 


aufriechen, und follen dabey nicht ein 
wenig Erquickung haben? Das heifit 

ja Ehrifti Fufle nicht mit Salben, 
fondern mit Unflat gefalber. Geinell 


ben, nicht nur ihrer Noth, ſondern 
auch ihrer Ehren zurathen ſuchen, er⸗ | 
auicken die Hungerigen nicht nur mit 
Brodt, fondern auch mit Bratels,diell 
Durftigen nicht nur mit Bier, ſon⸗ 
dern auch mit Wein, die Nackten nicht 
nur mit einer Nothdecke, fondern auch 
mit einem Ehrenfhmud. Aber ach 
leider ! mie iſt heut die Lieb — in] 
er 


ER DD mE mn m nn mn mn m —— —— —— EEE — 
(a) Ambrofius, deTob.c.ı2. Mifit oleum in pedes ejus,mifericordiam in pauperes gonfe- 
rendo, INienimfunt pedes Chrifti, in his innocentiusambulat Chriftus, 












der Menſchen Hergen! Chriſten wol⸗ 
ten fie heiſſen, und lieben doch Ehri- 
ſtum nicht. Sie wollen den Namen 
haben, daß fie Lieben, und falben ihn 
dboch nicht. Kaum reichen fie ihmein 
Stuͤck trucknes Brodts, einen Trund 
altes Waffers, geſchweige dag ſie ihm 
"ein Stud Bratels, oder ein Trincklein 
Weins bieten; Keine Decke für feine 
Bloſſe geſchweige daß ſie zur Decke 


— 


den niedlichſten Speiſen, dem koͤſt⸗ 
lichſtem Getraͤncke, kleiden ſich über 
Macht, und laſſens ihnen am prangen 


nicht fehlen, balſamiren ihr Haupt, 





— 


wa 


‚enden Pulver: Ihn aber fpeifen fie 
| nicht, ob fie ihn gleich hungrig; Tran- 
cken ihn nicht, ob fie ihn gleich durſtig; 


| Stand verfaufen,che fie ihm einen gu⸗ 
ten Geruch anztinden fülten. O un. 
chriſtliche Chriftenheit! O Tieblofe 
Seelen! Jene Weiber, Diezum Gra⸗ 
be eilten Chriſtum zu ſalben, wurden 
u mit den Engeln umzuge 
en. 
nen Teuffel; Die Chriftum falben, ei, 
tel Engel um ſich. Wie gutthätig 
Anderer Theil. 


Die Salbende Sunderin, 


ar 


war Tobias gegen die Armen? Er lud⸗ 
wann er. ein herrliches Mahl zuge 
richtet, die Gottſeligen aus feinem 
Stamm, daß fie mit ihm affen, und 
begeub die Todten, die auf den Gaffen 
lagen, darum hatte er auch die Ehre 
mitdem Engel Raphael, wie ein Bru⸗ 
der mit dem andern umzugehen. Tob. 
2. und 12, Cornelius fahe mit feinen 
leiblichen Augen einen Engel GOttes 
zu ihm eingeben, der zu ihm ſprach: 
Corneli,. Was brachte ihm aber der 
Engel für eine Botſchafft? Er ſpracht 
Deine Allmofen find hinauf kom⸗ 
men ins Gedaͤchtniß für GOtt, Ap. 
Gefh,10,3.4. Wo Allmoſen, da En⸗ 


und beſprengen ihr. Saar mit wohlrie⸗ gel. Denn ihre Freude iſt, dag man 


Chriſti Fuͤſſe ſalbet. Drum nur Feine 
Salbe an Chriſti Fuͤſſen geſparet. 


Was du dem geringſten feiner Bruͤ⸗ 


der einem thuſt, das haſt du ihm ge⸗ 
than. Deß freuen ſich die Engel. Ich 
ſchlieſſe mit den Worten Paulini:.(a) 
JEſum laffet uns lieben, denn ihn lie⸗ 
ben iſt eine Schuldigkeit; Ihn laſſet 
uns kuͤſſen, denn ihn kuͤſſen iſt eine 
Keuſchheit; Mit ihm Mr ung vers 


loben, denn ihn freyen ift eine ewige 


Die ſich ſelbſt falben, haben ei-  Zungfeaufchafft 5 Unter ihm laſſet 


ung niederliegen, denn unter ihm iſt 
ber die Welt feyn; Um feinet willen 
(Er) laſſet 


nennen ann) ding 
(a) Paulinus Epiſt. 4. ad Severum: Illum amemus, quem amare debitum elts Ilum oſcu- 
lemur, quem ofculari caftitas et; Illi copulemur, cui nupfiffe virginitas eft; Illi fabji- 


| eiamur, fub quo jacere fupra mundum ftare et; Propter illum dejiciamur, cui cadere 
| relurredtio eft; Hlicommoriamur, in quo vitaell, cum quo & mortui vivimus, qui vie 


cilſim nobishocefle diguatur , quioquid illi fuerimus fervuli ſui. 
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laffet ung nied | 

——— en * 
Auferſtehung; Mit ihm kei g der Seligkeit betrete Andias 
latfet ung fterben, dennii her od | je — 
















6. Gib mir die Staͤrcke, daß ich kan dit 


unfer Leben, weil wir mi 
im Todel weil wir mit ihm ‚dienen, tie ein Kr 
denn —— * uns er green Simen date a te 
er ung, ein Di erden, das wird. en koͤnnen; verleih mir gotili 33 
Di & Eee ch zus —— dein Wille ſey tn Verſtand 
e, was ſie nur i ifto aus Lie7 GBeuß deiner Weißheit gi — 
Aber, Owie Frage we Fonte; —— deinen — — 
men, wie arg feiern aaa gut dubift, und wie fü 
MER, 1oe a ausgedeuet von Dam Iehdedu kl 
ge [8 Du febenfaches "Onnden -But: du 
omm heilger Sei duf | Finger GOtt's, der Wunder » But, du 
5 mm eilges Sei, in m eg 
— hu —— * — | ul 9 — gerunnen: Du Seuete 
Ich zu 1 En aftıg | Yu THREE EN 
ne Gun, bereisenticbeheilge Bun dei, tler Tand. ———— 
RE aaa du wahres — 9. Du Eebens«Sirom Klarrnie € | 
Ken nn (One MOL Beate BE | REINE — — 
*— nicht feemde Higefühle: et teuet, du bit, deralle Ding’ vern A 
— Au mi er ba EN — 5 mit ch, mans od 
3. Romm, theure Salbe, heile mi Roch; wer Dich miche Hat, ifkIebend. tobt. 
Sinden-Giftt ure albe, heile mich vom 10, D ZEſu, der Sudiefen Gaf — 
* J J 1G 
Ed Sende man Ban Se m an 
’ eele ! komm, mei er. eine | Ai . o wir erleucht't di d 5 
deis! mm, meines Geiſtes Hole: geu * ie. unckle 
a * Himmels⸗ Tranck ko — — JJ ſo 
4. Komm, komm, du allerſuͤ | —— xI sup n? A 
} ‚du: Aller : B J 
du Geber aler@i Sind Do an Der bli Betrachtuns 
* er Suͤnden⸗Gab Rey J Farhleh ram 
en tonft nichts faı-laben FERN einen i linde Phariſaͤer. 
rtzensſchrein mit deiner GO eines | Da aber das der P | 
deri. ag" ttheit yeinen laden hatte A ihn ges 
5 8b, daß ich/ wi a fer | 
N ne 
ch die Heiligu sense Ki 45* Weib das ift, die 
Weihe Lhe ampfangen; Laß. mi den Ihn anvühree ; Denn fie eine Shine 
ce na ich den | 
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N Der Teuffel feget ſich wider dies dämpfen ! Zunge  Chriften zarte 
jenigen, welche feinem Reich) Zweiglein, wie leicht find fie zerbro⸗ 












| 


| 
| 


die Kraft Chriſti, die in dir wohnt, 
‚vermag die Hoͤlle mit allen ihren 


Er 
Sieg. Bey Ehrifto Heifts: 


old nur feine Sreunde zu Frieden. 
Drum nur gelitten ald ein guter 
Streiter IEſu Chriſti. Was muß 
diß Weib nicht leyden? 
Die befte Buſſe läffet ſich mehr ſe⸗ 
hen, als hören. 

Da das derphariſaͤer fahe,derihn 
geladen hatte. Nichts hoͤrte der Pha⸗ 
riſaͤer von dieſem Weibe, nicht ein ein⸗ 
tziges Wörtlein 5 Viel ſahe er aber, 
viel weinens, viel trucknens/ viel kuͤſ⸗ 
fens, vielfalbens. Iſt wohl die befte 
Buffe, die fich vielmehr fehen als hoͤ⸗ 
ven läßt. Die Weit füllet mit. ihrer 
Buffe zwar die Ohren, aber blind 
möchte man fich feben, ehe man ein 
Srüchtlein der Buſſe bey ihr ſehe. 
Siefpricht: Ihre Sünde ſey ihrleid, 
und bezeugt doch ſolch Leid nicht mit 
einem eingigen Zhränlein. Das 
Hertz foll verwundet feyn , und Die 
Augen wollen doch nicht bluten. Sie 
ruͤhmt vielvon ihrem Glauben, und 
zeiat doch den Glauben nicht in guten 
Werden; Viel redet ſie von derkiebe, 
undehut doch keine Barmbergigfeit, 


XI, Betrachtung. 


| Immer | gar bedenkt die Welt nicht, was Kor 
im Streit. Der Teuffel läßt Feine | hannes fagt zuden Pbarifäern: Thut 












rechtfcehaffene Srüchte der Buſſe. 
Der Baum wird fihtbar in feinen % 
Fruͤchten, die Srucht der Buffeift die 
Befferung. Beicht ohne Befferung N 
ift ein Gefpött GOttes. Bon den 
Phariſaͤern hieß es: Sie fagens wohl, I 
aber thuns nicht. Denn fie waren 
Heuchler. Blätter-reich und Feuchte Ü 
arm, ift eine gewiſſe Anzeig der Heu⸗ 
cheley. Die bloſſen dicenten werden 
dich nicht in den Himmel bringen. 
Denn ach! wie viel werden an jenem | 
Tage fagen: HErr, haben wirnicht, 
und foweiter. Denen der Herr wird 
antworten : Weichet von mir ihr Le | 
beithäter, Sch hab euch nody nie er⸗ 
kannt, Mein Chriſt, zeigen iſt beffer, ' 
dannfagen. Wo Teuer, da Kunz 
«den, wo Licht, da Schein. Die Buſ⸗ 
ſe kan ſich nicht ſo gar verbergen, daß 
man ſie nicht ſehen ſollte. Wo Buſſe, 
da Traurigkeit über die Suͤnde. 


Das traurige Hertz erhildet ſich in der 


traurigen Geſtalt. Denn gleich wie 
ein froͤlichs Hertʒ ein froͤliches An⸗ 
Feſicht macht, fo fällt der Muth, 


tiebet alfo nur mit der Zungen, nicht Spr. Sal. 15,13. der fich fonft im 
mit der Wahrheit, nur mit Worten, | Angeficht fehen laßt, mit A — 
nicht mit der That. Sie verſpricht, dahin, wann das Hertz bekuͤmmert iſt. 
ihr Leben zu beffern, und lebet doch un: Ein betruͤbter Muthz vertrucknet die 
veraͤndert nach wie vor, wird viel⸗ | Bebeine, c. 17, 22. faugt den Men: 
mehr ärger denn beffer. Iſt eben, ſchen duͤrre aus, daß feine Geftalt ver⸗ 
ais wann mich ein Mohr bereden wol- fäut für Trauren und alt wird. Wo 
te, er wäre weiß, da ich doch feine a ſcheinet 
ſchwartze Geftalt für Augen ſehe. So herfuͤr wie ein Licht, damit andere — 
amd - 


] 
| 
| 
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u fach haben in ihrem Licht zu wandeln | der Aſche, wie der König zu Ninive, 
und den Baterim Himmel zu preifen, | 3on.3,6. _ Bald welgeten fie ſich in 
wann fie ihre gute Wercke fehen, | der Afche, Ser. 25,34. dag die Afche 
N Matth.5,16. Inder Heil. Schrifft | ihneninden Mund Fam, und fie alfo 
N finden wir felten,und faft nimmer, eis | Afchen als Brod affen, wie David, 
Aneunfruchtbare Buffe. Bald fehen | Pf. 102, 10. Bald zogen fie einen 
I wir die bußfertige Sünder weinen. |Sadan, und lagen offt darinn die 
Dader Engeldes Herrn dem Bold |gange Nacht, Foelı, 13. Bald Ia 
Ißrael verwieß, dag fie mit den Cana: |gen fie auf ihrem Geficht an der 
I nitern einen Bund gemacht und da; Erden, wie Joſ. 7,6. bald giengen 
durch ihren GOtt verachtet hatten, | fie barfuß, wie David, 2.8. Sam, 
bub das Vold feine Stimme auf |15, 16. bald goffen fie, die gangliche 
J und weineten, B. Richt. 2, 4. Da Ausfchüttung ihres Hertzens anzuzei⸗ 
vid ſchwemmte fein Bette die gantze gen, Waſſer aus für dem Herrn, wie 
’ Nacht, und negete mit Thränen fein Sfrael,. Sam. 7,6. Mit diefen 
Lager, Pi. 6,7. Der Apoftel’Petens und andern Zeichen gaben fie den 
beweinte feinen San bitterlich. Bald Ernſt ihrer Buſſe zu erkennen. Das 
lieſſen fie ihr Hergeleid in dem Bruſt⸗ thue du auch, der du Buffe thun wilt. 
ſchlag ſehen. Der Zöllner ſchlug an Laß ſich den inwendigen Menſchen er 
ſeine Bruſt, Luc. 18,13. als wolt er bilden, dag man fehe, wie dir zu muth 
| mit David fagen: GHOtt,mein Hertz ſey. Diß Weibthats, denn 

iſt mir in meinem Leibe zerſchlagen. | Die Phariſaͤer waren blind, und wolten 

Bald zeigeten ſie ihr fuͤr Leid zerriffes doch alles ſehen. 

nes Herg in den zuriffenen Kleidern.| Da das der Phariſaͤer ſahe, der 
‚Der König Fofiag zerriß feine Kiei-| ihn geladen Hatte, Wunder ! Der 
der, daer hörte, wasder HErr geredt| Blinde fiehet. Blind waren alle Pha⸗ 
hatte wider fein Bold, 2.3. Kön. rifäer, und wolten doch der Blinden 
22,19. Bald bezeugeten fie ihre Leiter ſeyn. Wann aber ein Blinder 
Neue mit Faften, Fer. 36,6. als die| den andern leitet, fo fallen fie beyde 
1b ihrer Sünden halber nicht wür- | indie Grube, Matth. 15,14. Blind 
dig hielten, auch ein Bißlein Brods, | waren fie mit fehenden Augen, denn, 
ein Tröpflein Waſſers aus der Hand ob ſie gleichChriſtum fürQlugen fahen 

des HErrn zu empfangen. So ließ! fo fahen fie doch in ihm Ehriftum nicht’ 
Joſua eine allgemeine Faſten verfün. | Obihnen gleich feine Wercke ein Earer, 
‚ digen, da der Zorn des HErrn über Spiegelwaren,darinn ſich feine Goͤtt⸗ 
fein Bold ergrimmet war. Bald be⸗ liche Geftalt erbildete, zumahlen fie 
fprengten fie fich mit Aſchen, wie Mar | auch ſelbſt befennen muſten, daß nie» 
Doch, Eſth. 4, 1. Bald ſaſſen fie in (Er 3) mand 
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manddie Zeichen thun Fönte , die Er | ihre blind, fo hättet ihr Feine Suͤn⸗ 
that, es ware dann GOtt mitibm, fo | de, nun ihr aber fprechet, wir find 
waren fie doch fo blind, daß fie den | fehend, bleibt euer Sünde, oh. 9, 
Meßiam im Meßia mitfehenden Aw | gr. Hatten fie ihre Blindheit er 
gen nicht fehen wolten. Sie lafen in | annt ‚ und ſich durch ihn, das Licht 
der Schrift und die Schrift zeugete der Welt, erleuchten laffen , fo waͤre 
von ihm, doch waren fiefo blind, daß ihre Blindheit nicht fo unheilſam ge⸗ 
fie den nicht fahen inder Schrift, der wefen: Weil fieaber von keiner Blind⸗ 
durch die Schrifft die Blinden erleuch⸗ heit wiſſen wolten, und alſo ihremä 
tet in feinem Licht das Licht zu fehen. Wahn nad) Feiner Augen-Salbe be⸗ 
Blind waren fie, und wolten doch von | durfften, fo blish ihre Blindheit aufll 
Feiner Blindheit wiſſen, fondern | fie, als eine unbeilbare Kranckheit ber 
durfften den Heyland, warn Er ihnen, liegen. Und doch, fiehe! diefer Blin⸗ 
ihre Blindheit verwieſe, gar troßiz den einer fichet, wie ein Blinder pflegt] 
——— ._ Sn ee zu fehen, mit ſehenden Augen nichts. 
blind‘ Joh. 9, 40. Dienichtsfahen,| | | 
wolten do alies fehen,alleswigfen,die| Der Blinde nie und fichet, doch 
nicht das wuſten / was die Kinder wu⸗ le 

ften, die nicht vielmehr dann nichts Da das der Pharifäer fahe, dee] 
wuften. Was weiß ein Kind, ein ihn geladen hatte, Wunder! Er} 
Kind, das nicht weiß was recht oder ſiehet und ſiehet dochnicht. Er fiehet ] 
linck iſt? Und doch wuſten jene Kinder, | an Chrifto nicht, dag Er mehr fen dann 
was die Pharifaer nicht wuften, da E Prophet, da doch von ihm alle Pros 





fie den, der auf dem Eſel in Jeruſalem pheten geſandt waren, und Gr die 
einritte, als den König Zions mit ei: | Wercke that, die Fein Prophet jemahls 
nem Hoſianna bewillkommen ſolten. gethan hatte, auch nicht aus eigner 
Was weiß ein Blinder, der mit frem⸗ Krafft thun konte. Er ſiehet nicht an 
den Augen ſehen muß, und frauen, Chriſto, daß Er alles ſehe, auch Die 
was ihm andere vorſagen? Jeden⸗ Suͤndlichkeit diefes Weibes, daer ihm 
noch wuſte jener blinde Bartimzus, | doch ins Herg fahe und feine Gedan- 
dag JEſus von Nazareth der Sohn| den ergründete. Er fiehet DIE Weib 
Davids wäre, der die Blinden koͤnte an für eine Suͤnderin, da doch die 
fehend machen ‚ welches die blinden | Werde, die er fahe, nicht fündliche, 
Phariſaͤer nicht ſehen noch wiffen wol: | fondern heilige Werde waren. Er 
ten. Wie gar billig rüdte ihnen der | ſiehet DIE Weib. beym Gaftmahl wei» 

eyland ihre Blindheit auf, da er fie nen. War wohl ein recht Wunder: 


beſtraffte mit dieſen Worten: Waͤret Spectakel. Haͤtte er da nicht Bee | 
| | elb 
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ſelbſt ſprechen follen : Warum trau- Artzt einem ungedultigen und grim⸗ 
tet diß Weib, da wir andere froͤlich migen Patienten gufe Heil: Pflafter 
(ind? Warum meiner fie fo bittertich, |auf, feine ſchaͤdliche Wunden legt, 
da wir andere uns fofüßiglich ergeßen? | darüber er etwas leyden muß, , Der 
Sie muß gereißein fehmergliches An | Krande aber aus Bosheit und Unge⸗ 
iegenhaben. Ohne Zweiffel weinet | dultdie Pflaster von der Wunden reiſt, 
fie über ihre Suͤnde. Iſis nicht eine ſo wird der Schade endlich unheilbar, 
Freuliche Blindheit , daßer die für eine | nicht durch des Artzts, ſondern des 
Saunderin anehet, bey welcher fi Kranden Schuld: So giengs ben 
ine Sünde, fondern:eitel Buſſe fer Pharifäcrn auch. Drum wer Au⸗ 
| 


— 


enließ? Das heift ja, mit fehenden gen hatzufehen, der fehe, ehe ihm das 
| Bun un —— — Licht entzogen wird. 

einmahl das ſehen will, was fuͤr Augen es iſt ein Zeichen einer groſſen Blind⸗ 
. Thränen fehen und doch feine — a RE REN und on 


| Reue? Kuͤſſe ſehen und doch. Feine 
Liebe? Salbe fehen, und doch Feine 
Guͤtigkeit erkennen , iſt mit fehenden 
Augen nichts fehen. Iſt gemeiniglich 
das Gericht GOttes uͤber die. Ber: 
ſtockten, das an ihnen erfüllet wird 
die Weiffagung Elaid , Die da fagt: 
Hoͤrets und verſtehets nicht, ſehets 
und merckets nicht. Verſtocke das 
Hertz dieſes Voicks, und laß ihre 
Shren dicke ſeyn, und blende ihre 
Augen, daß fie nicht ſehen mit ihren 
Augen, nicht böcenmit ihren Ob; 


ven, noch verſtehen mifiihrem Her⸗ 


Ben, fa. 6,10. Mit Blindheit wer; 
den fie geſchlagen aus gerechtem Ge. 
richte GOttes, die mit jehenden Au: 


gen nicht fehen ‚wollen , noch durch 


fein Licht. fich erleuchten laffen, daß fie 


guter nicht (hen koͤnnen, wagfie für. 
Augen fchen- Wann ein berühmter 


feinem Naͤchſten alles ſehen will, 

Da das der Phariſaͤer fabe, der 
ibn geladen hatte. Er fahe fie für. eis 
ne Sunderin.an, (a) und ſahe das 
nicht, daß er ärger war, dann ſie. Heiſt 
das nicht abermal mit fehenden Au⸗ 
ger blind feyn ? Iſt aller Heuchler 
Art, daß fie ſcharff feben, und Doc) 
blind ſeyn. Den Splitter in ihres 
Raͤchſten Auge fehen fie, iſt das nicht 
eine Scharffſichtigkeit? Des Dal 
ckens aber in ihremeignen Auge wer 
den fie nicht gewahr das iſt ja eine 
Blindheit. So gehis gemeiniglich; 
Unſer Auge will alles ſehen, und ſiehet 
fich ſelbſt aicht. Blind find wir, und 
felbft zu kennen, denn die Eigenliebe 
blendet; fcharfffichtig den Naͤchſten 
zu forfchen.. Denn der. Neid ſperret 


uns die Augen auf. (b) Fremde 2a 
ſter 


(a) Perfius Sar, ı. Ut nemo in fele tentat defcendere nemo: ſed præcedentis fpedatur 


mantica tergo. 


b) Cicero I.1. Ofic. Fit, neſcio, quo pacto, ut magisin aliis cer- 


namus, quam in nobismet ipfis, ſi quid delinguitus, Und der Poet Horatius l. 2. Satyr. 3. 
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fter haben wir für Augen, unfere ei. ; Nächften, um Feinen weniger, als um | 


gne bindenwir aufden Rücken. Uber | dich felbſt befürmerft. Dich ſelbſt richte 
den Strohalm unfers Nächften ftol- |wiltdu deinen Nächftenrichten,forich-J 
pern, und felbft Fönnen wir über die | tedenMächfte, den du in deinem eignen] 
geöffefte Sundenpflöde wegfpringen. Buſen traͤgeſt. Wer ift dir näher | 
Die geringften Sehler unfers Nach | danndein Her? An die felbft bewvei- 
ften koͤnnen ung argern, ung felbft a | fe deine Strengigfeit. Dein Nach: 
ber heucheln wir in den allergröffeften | fter laͤſſt ſich offt ehe durch Lindigkeit | 
Greueln. Des Naͤchſten Sünde be⸗ als Strengigfeit gewinnen. Es iſt 
fhauen wir in einem Cryſtallinen | warlid ein eitler Laßduͤnckel, dag 
Spiegel, der, was klein iſt, vergröß | du dir einbildeft, du ſeyſt Frömmer, 
ſert; Unfere eigne nur ineinem Glaͤ⸗ dann dein Nachfterift. Denn wer | 
fernen, der, was groß iſt, verkleinert, | ihm duͤncken Täft, er fen etiwag, der iſt 
Unſre eigne Zafter zu befchaucn , find nichts. Selten findet man Korn in 
wir blinder, denn ein Maulwurff, in | den Aehren, die ſich empor richten. 
fremden aber fcharfflichtiger, denn ein Wie blahet fich die Blaferundift doch 
Luchs. So ift die Scharfflichtigfeit nur Winddrinn. Es ifteine halbe] 
eine Mutter der Blindheit. Denn | Unfinnigkeit, wann dur nicht deiner 
weil wirgar zu ſcharff auf den Nach» | felbft, fondern nur deines Nächten 
ften fehen, und fein Thun gar zu ge | wahrnimmſt. Denn wie Fanft du] 
nau in acht nehmen, fo vergeffen wir | an dich ſelbſt gedencken, wann du im⸗ 
darüber unfer felbft. Was du am |mer an einen andern. gedendeft ? 
Naͤchſten ſucheſt, das Fanft du hey dir | Dein feldft vergiftdu endlich gar und: 
felbft finden , findeft e8 aber bey dir |gar. Ich dürffte dich ehe unter die 
nicht, weil dur es nur bey ihm fischeft. | Todten als Lebendigen zehlen, denn 
er hat dich zu deines Brudern Hi | dir lebeſt dir felbft nicht, fondern dei 
ter. beftellee ? Auf dich ſelbſt fiehe, 
daß du nicht auch alfo verfucht wer⸗ 
deft , wie dein Nächfter verſucht iſt. 
Dein eigen Were prüfe. Denn ein 
jeglicher fol feine , nicht eines andern 
Laſt tragen. Es ift ja zuerbarmen,daß 
du dich um Feinen mehr, ald um deinen 


N 


nem Nächften, unddem lebſt dur nicht 
zum Leben, fondern zum Tode, denn 
du toͤdteſt ihn fo offt mit deiner Zun⸗ 
gen, als du ihn feiner Sünden halber 
richteft. Tod bift du warlich, und‘ 
oh dazu, Denn wie? Wannjemand 
ein groß Stud Bleyes ins Auge ge 

ftoffen 


— — — —— — — — — —— TBB m nn nn — 





Cum tua pervideas oculis mala lippus inunctis, 
Cur in amicorum vitiis tam cernis acutum, 
Quam aut aquila aut ferpens Epidaurius ? 
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ſtoſſen hätte, fühlete aber, weiler vom | den. Stein auf wider einen andern, 
Trunck übernommen, daffelbe nicht, | ehe du ſelber ohn Sunde bift. Iſt er 
wolt doch unterdeſſen mit groſſen lin⸗ | die. gleich, fo ſeuffze beydes über Dich 
geſtuͤm zufahren, und einem andern und ihn, und ſuche zufoͤrderſt deine, 
das Staͤublein, ſo ſich ohngefehr im | darnach feine Beſſerung. Biſt du 
Aug geſetzt, heraus reiflen, wäre der | beſſer dann er, fo dencke, daß du ihm 
nicht für einen tollen Menſchen zu zuvor biſt gleich geweſen, oder doch 
halten? Nicht viel beſſer machſt du haͤtteſt gleich ſeyn koͤnnen, drum rich⸗ 
es, wann du deine Sünde, weil etwa | te.ihin mit Lindigkeit und ſtraffe ihn 
mit Barmhergigkeit. Wie du dir 
' öm: | wolteft von ihm gethan haben, fo thue 


| ihm auch. Und daß ichs kurtz fage, 
nem Sc unterdeß, der etwa von ei. i 






















— — 






nterd dich ſelbſt beſchaue in dem Spiegel des 
nem Fehl uͤbereilet worden, gar un⸗ 


| | Geſetzes, und deines eignen Gewiſſens, 
barmhertzig ſchilteſt und ſchimpffeſt, fo wirft du bey die ſelbſt fo viel Un 
richteſt undvernichteft. Fuͤrwahr du raths und Unflats finden, daB du 
Halt weder Stirn noch Gewiſſen, fo | deines Naͤchſten wohl vergeifen wirft. 
du dich nicht ſcheueſt einen andern zu | Daran fehlte diefem Phariſaͤer, an 
verdammen , da du ſelbſt vieltieffer in dem yrüdı saurov, darum fiel er die, 
‚der Verdammniß ftedeft dann er. (em Weibe fo ſcharff und ſtrenge. 
Cicero ſpricht: (a) Das. ift die| Denn 
| Meife eines Narrens, des Naͤchſten] Slaubige Chriſten weinen mit ihrem 
I Kafter eher, als feine eigene, ſehen. Yrachften. _ 
Siehe vor auf dich felbft, che du nah) Da das der Pharifüer fabe, der 
‚andern ſieheſt. Die Liebe fängt | ihn geladen hatte. Da Hiobs Sreun: 
‚von ihr felbftan. Hilff dix vor | de fahen, daß fein Schmers fehr groß 
ſelbſt/ ehe du andere urtbeileft, Sir. | war, ſaſſen fie mit ihm auf der Erde 
‚18, 20. 21. Für deiner Thüren erft | fieben Tage und ſieben Nacht, und re» 
gefegt, darnach für deines Nachften. | deten nichts mit ihm, Hiob 2, 13. So 
Erſt den Balcken aus deinem Auge groß war ihr Mitleyden. Das wur: 
geiacn, darnach Fleiß angewandt, | de dieſem Phariſaͤer, ald einem grof- 
daß auch der Nächiter feines’ Split-| fen Heiligen, wobl angeftanden feyn, 
ters. loß werde. Es muß eine reine| wann er,da er diß Weib weinen jahe, 
-Handfeyn, die vonder andernden Lin» | mit ihr geweinet, mit ihr den HErrn 
flatabnehmenwil. Nicht ehe hebe! gekuͤſſet und gefalbet hätte. Das fo, 
Anderer Theil. — (Dd) dert 
ee ee ee er 


(a) Cicero 3. Taufe, Stultitiz proprium el, aliorum vitia cernere, oblivifei fuorum. 
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dere Paulus von ung, daß wir wei- | nen abgewifchet. Beydes follung lie 

nen follen mit den Weinenden. Das | feynz fo wohl daß: wir die Buſſe des 
erfodert die Einigkeit im Geift,dag | Suͤnders befördern, als auch, daß wi 
wie unfer aller in Ehrifto ein Her, al | ihnin feiner Angſt erquicken. 

fo auch ein Schmerg fey. Das fteht | bedachte diefer Pharifaer nicht, ſonſt 
auch wohl, wann ſich ein Chriſt vom | wurde er mitder Sünderin geweinet 
andern zum guten anführen, wie ein | und nicht ihrer Thraͤnen geſpottet ha, 
Licht vomandernanzindenläftl. Die) ben. "Aber dem Heuchler ıft nich 

Engel felbft laffen ung bierunter ein) gut, als was er ſelber thut. Auch di 
Fuͤrbild nah. Da Ehriftus im Del | Hergens Thranen muͤſſen ihm Heu 
garten traurte, zitterte, zagete und chel Thränen heiſſen, weil er ande 

weinete, da Fam ein Engel vom Sim: | nicht urtheilet beſſer zu ſeyn, als er fell 
melund ſtaͤrckte ihn. Daß der Engel) ber ift. | J 
ihn mit Worten getroͤſtet habe, iſt Die Menſchen ſehen offt den Jammer 
kaum glaublich. Denn groffeSchmer: | ihres Naͤchſten mit ungleichen Au⸗ 
tzen laſſen kein Wort⸗Troſt zu. Man gen an. \ 
hält, daß der Engel mit dem zittern | Da das der Pharifher, ſahe der] 
den JEſu gezittert, mit dem weinen: ihn geladen hatte. Weil ihr Jam⸗ 
den geweinet habe. Das thue, wann | mer fehet, fürchtet ihr euch, ſagte 


ihm, fo biſt du ſein Engel und ſtaͤrckeſt | zu troͤſten / weil iheraußimeinem:atop 
ihn. Verachteſt du ſein Girren und! jengammer bey euch ſchlieſſet, ich muͤſ⸗ || 
Winfeln, fpotteft ieiner Thranen, rich: | feein groffer Sünder feyn. So haͤt⸗ 
teft und vernichteſt feine Buſſe, ruͤckkeſt te diE Weib auch fagen mögen: zudem | 
‚ihm feine Sünde auf, ſo biſt du nicht Phariſaͤer. Weildu Jammer ſicheſt, 
fein Engel, ſondern fein Teuffel, meh- ſo fuͤrchteſt du did. ; Da du mich in 
reit feine Schmergen, matteſt feien.| einem Sammer tröften.folteft, vers], 
Geiſt ab,ladeft fein Seuffzen auf dich, | dammſt du mich, weil du mich; da ich 
und dasiftdirnicht gut. Mit den Au- fo groffen Sammer treibe, fuͤr eine 
gen thuſt du beydes, daß dur ficheftumd | groſſe Sunderin haͤlteſt. So meynet 
weineſt. Drum fo bald du den Sun: | die Welt, wo groffer Fammıry da 
der meinen ſieheſt, fo weine mit ihm. muͤſſen auch groſſe Sünden ſeyn. Ach 
Ein Thräntein locket dasander perfüt, ja, groſſe Suͤnden, aber vergeben, 
ein Thranlein ſtillet andy das andere. | Siehe an meinen Jammer und E⸗ 
Mit Thranen werden Thränen aus: | end, und vergib mir alle meine 
gepreffet, mit Thraͤnen werden Thraͤ⸗ Sünde, fpricht David, Pf * 18. 
en⸗ 
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Menfchen fehen für. dem Sammer der, „Da das der Phariſaͤer fabe, ver 
armen. Sünder vorben, und denden, | ihn geladen hatte, Cr jahe mit 
| was geht das uns an? Da ſie he du zu, fleiſchlichen Augen, Hiob 10, 4. dann 
Recht geſchieht dir denn das haſt du er war nichterleuchtet durch den Geiſt 
Syerdient mic deinen Suͤnden. GOtt des HErrn. Die Augen des Geiſtes 
aber liehet den Sammer der armen | ſehen ins innere, die Augen des 
"Simderan, und fein Hertz bricht ihm Fleiſches nur aufsäuffere. FJene ur- 
darüber), das er. fic) fein,erbarmen | theilen aus, den Auffern von dem im 
muß. Die Menfhen bilden ihnen ein, nern; Diefe bleiben an dem Auffern 
dem feydie Sünde behalten, der.arof | behangen, und kehren ſich ans innere 
fen Sammertreibt: Ey, ſagen fle,wie | nicht, . Hätte der Phariſaͤer mit 
an der Gnade bey Gtt haben,der fo | geiltlichen Augen gefehen, fo würde er 
"Tag und Racht imWinfeln und Weh; | in den Thränen dieſes Weibes gefehen 
lagen: Ducchiammert „daB, «8 einen | haben ein Herg mit Neu und Leid ge 
| Stein in der Erdemierbarmen moͤch⸗ kraͤnckt, in ihrem Fußfall ihre Demuth, 
te? Aber weit gefehlet. Wo groſſer | in ihrem Küffen ihre Liebe, im ihrer 
Sammer, dagrofie Gnade GOttes. Salbe ihre Gutthätigfeit. Aber fo 
Der Sammer felbft, den du treibſt ſcharff fahen feine Augen nicht, dann 
| über deine Suͤnde / beipegt GOtt, daß fie waren. nur. Augen des Fleiſches. 
erdie ale Stunde vergibt, Dennis | Der hat traun noch fleiſchliche Augen, 
fich ein Bater uͤder feine. Kinder, fo er· der fich von dem austvendigen Men- 
harmet ſich der. HErr über. die, ſo ihn | ſchen blenden läft, daß er nicht tieffer 
fürchten, Kein Bater- Her iftfo ftei- ſinnet, als die Augen ſehen. Geiſt⸗ 
nern, das ſich nicht ſeines Kindes ſolte liche Augen ſehen den inwendigen 
jammern laſſen, ihm, obs gleich offt Menſchen in auswendigen gar klar 
und groͤblich von ihm beleidiget wor⸗ | gebildet, und wiſſen bald zu urthei⸗ 
den, die Sünde zu vergeben, fo es mit, len vondem, was im Menfchen iſt, aus 
vielen Thränen um Vergebung bittet. dem, was ſie am Menfchenfeben. Die 
DenMenfchenift eineSeck vol Jam | Augen des: Geiftes: bedürffen Feines 
mers eine Laſt, GOtt aber iſt fie eine andern Lichts, als das ihnen GOtt 
Luft. Der wohnet viel lieber unter den durch feinen Geiſt im Worte zufchei- 
Thraͤnen der Suͤnder auf Erden, als un⸗ nen laft. Dabey beſchauen ſie alles. 
er dem Jauchtzen der Engel im Him̃el. Diß Licht laͤſſt ſie nicht fehl ſehen. Die 
So war dieſer Phariſaͤer nicht geſinnt, Augen des Fleiſches aber ſehen durch 
der mit feinem hoͤchſten Berdeußden das Glas der fleiſchlichen Affecten. Da 
Jammer dieſes Weibes anſahe. gehts ihnen, gleich wie einem, der 
Fleiſchlichen Augen ſehen nicht tiefer (DV 2 durch 
algs die Augen ſehen. 
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durch ein. blaued Glas ſiehet, dem 
kommt alles blau vor, was er ſiehet. 
Haben fie von ihrem Naͤchſten eine 
gute Meyntng, ſo kommt ihnen alled 
gut vor, was ſie an ihm fehen, wanns 
gleich. noch fo.arg ift? Haben fie aber 
einen Verdacht auf den Nächiten, 
fo kommt ihnen alles verdächtig vor, 
was er thut, wanns gleich noch fo wohl 
gemeynt, noch ſo gut gethan iſt. Da⸗ 
her iſt das alles wohl gethan, was ihr 
Freund thut, weil fie nach dergreund: 
Schafft; altes. übel gethan, was der 
Feind thut, weil ſie nach. der Feind⸗ 
ſchafft von der That urtheilen. Was 
wars dann Wunder, daß an dieſem 
Weibe geläftert. ward, das ſonſt zu lo- 
ben war, da fie für eine groſſe Suͤnde⸗ 
rin gehalten ward , die Phätifaer aber 
feinen feinder waren, als den Gun: 
dern? Wilt du recht richten, mein 
Ehrift, fü. thue das Glas der fleiſchli⸗ 
chen Affecten beyſeit, und ſtelle dag, 
was dein Naͤchſter thut, an das Licht 
des goͤttlichen Worts, das wird dir 
zeigen, obs recht ſey, oder nicht? 


Die wahre Demuth kennet ſich 
ſelbſt am beiten. 


Da das der Phariſaͤer fabe, ber 
ihn geladen batte. Nicht unrecht 
hattedig Weib gethan, wann fie den 
Phariſaͤer gefragt hatte, wie dorten 
der verwegene Eliphas den Hiob: 
Mas ſieheſt du fo ſtoltz? Hiob. 15, 
12. Worauf blicken deine Augen? 


Wohin ſieheſt du? Siefahefo Demi. | Indem die Demuth auf das lestere | 
| 108 g 
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thig, daß fie für Demuth nicht durffte 
aufſehen, nicht anfehen den, von wel⸗ 
chem fie wuͤnſchte anadig angefehenzwfl 
werden. Der Pharifaer aber ſahe 
ſo ſtoltz, daß, da er alles, was fie. ge⸗ 
than, aufs genauſte angeſehen, und 
wann ihn der Hochmuth nicht geblen⸗ 
det, in dem allen ihre Buſſe leichtlich 
hätte erſehen koͤnnen, ſie dannoch fie 
eine groſſe Suͤnderin anſahe. Sind 
ſtoltze Augen, die ſich ſelbſt fuͤrbey 
und nur auf andere; am ihnen ſelbſt 
nichts dann lauter Heiligkeit, am 
Naͤchſten nichts dann eitel Sundlig? 
feitfehen. Solche Augen hatte jenen 
Phariſaͤer, der fich felbit vermag, daß 
er fromm wäre, uud verachtete den 
Zöllner neben ſich: Ich dand "die 
GOtt, ſprach er, daR ich nicht "bin 
wie andere Keute, Ränber, Unge 
rechte, Ebebrecher,oder auch, wie 
dieſer Zöllner. Ich faſte zweyec in 
der Wochen, und gebe den zn 
u; 


much ‚mweilfie den Nächften fürtreff- 
licher Hält, dann fich felbft, verachret 
niemand mehr als ſich ſelbſt. Phil. 
2,3. Sich jelbit Fennt fieambeften, 
weil ſie am Nachften nur ſiehet, was 
fuͤr Augen, bey ihr ſelbſt aber die Her⸗ 
tzens⸗Tieffe ergruͤndet, und weiß; / was 
darinn verborgen iſt. Wie nichts 
leichters, als andere verachten, ſo iſt 
nichts ſchwerers, als ſich ſelbſt Eennen. | 


efliſ⸗ | 
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Era 

Was ein Chriſt von GSOtt bitt 
Jo, op die Leute en 8,20, . Viel haben der Kröten Un⸗ 

I gehet. art an ſich, gieſſen ihren Gifft in die 

Da daB — ae vl 12 was zu loben iſt/ und verärgern alles, 


If. 69,24. :, Dem Heuchler nommen, böfe ausgedeutet, weil ihre 
heydes zu wuͤnſchen / ein lich Augen durch den Neid. gegen Chri⸗ 
Bin finſteres Auge; in Anſe⸗ ſtum verfinſtert waren. Fur ſolchen 
Ber felbiten, daß er damit ſich ſegne dich, und, ſprich mit David > 
Rſchauen und erkennen; ein Ihre Augen muͤſſen finfter werden, 
3, in Anfehung feines: Nädh:| daß ſie nicht feben, 
5 er denfelben nicht kennen, ——[ 

ine Urſach haben möge, ibn "Wir haben die Werde GOttes immer 
sein chtes Auge, zu (hau. 3" Zingen und fehen Demna mm t 

- : eiven, w 

rcke des Lichts, die der Naͤch⸗ Meiſter ſey. 


| zu 
n ein finſteres, nicht zu ſchau· Da das der Phariſaer fabe, der 
Wercke der Finfterniß, die er ihn geladen hatte. Das Büchlein 
db. ihm darinn zu folgen. der Weißheit beklagt fehr die Blind» 
en ifüer hatte das Licht feiner heit der Menſchen, Die nicht feben an 
RN der Meiſter ſey. 
ſht ſahe wandeln im Licht der B. Weißh. 3/1. Mit ſolcher Blind» 
Menden. Ihr Weſen kam ihm vor | heit war diefer Phariſaͤer auch ge⸗ 
| das macht; feine |fhlagen. Er ſahe das Weib zu Chrr 
| Augen waren finfter, verfinitert durch | ſto Fommen, und fahe nicht, daß Der 
Reid und Eigem Liebe. Mein Chriſt/, Meilen, oe fie durch feine magneti 
| Di 22277 3 ı 
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ſche Krafft heran 308, Chriftus felbft | das gute zu, das er doch nicht aus ſei⸗ 
war. Er ſahe die Sünderin weinen, nem eignem, fondern ans dem Vermoͤ⸗ 
den Felfen imeinen See verwandelt, | gen thut, ſo ihm GOtt darreichet. 
und fahe nicht/ daß diß ein Meifter- | Heifit das nicht den Menſchen ver⸗ 
ſtuͤck des Allmächtigen war. Er fahe göttert? Mein Chriſt, fieheft du den] 
fie eitel Liebes Werke thun, und er- Naͤchſten etwas gutesthun, fo laͤſtere 
Fandte nicht, daß der, ſo die Liebefelbft | nicht, fondern dobe, nicht. den. Mens] 
ift, diefe Werde in ihr wuͤrckte. Haͤt⸗ ſchen, Der esthut, fondern GOtt, der 
teer an dem Weibe gefehen, wer der es durch den Menſchen thut. Dann 
Meifter war, fo wuͤrde er den Mei⸗ das Werck ſoll den Meiſter Toben. 
fter nicht bey ſich ſelbſt gelaͤſtert, ſen. Das exkandte dieſer Phariſaͤer 
De * —— an nicht: | 
vriefen haben. So blind ſin i un: . a 
Menfchen,daß,datoir GOrtes Wer.) Die galſchheit der Del... 7 
cke immer für Augen haben dannoch Da das der Phariſaͤer ſahe / der 
an den Wercken nicht ſehen, wer der ihn geladen haite. Wie fein ſchick 
Meiſter ſey. Aus dem Brunnen trim ſich hieher, was Sirach ſagt: Ein] 
fen wir, und erkennen die Quelle falſches Yergiftwieein Cock· Vos 
nicht, die uns das Waffer zu trinden | auf dem Aloben, und lauret, wie er 
gibt. Da uns die Gabe, wie ‚eine dich fahen möge. Denn was er guali 
Leiter, zum Gebet hinaufführen folte, | tes ſiehet, deutet er auffs aͤrgſte, und]! 
laffen wir den Geber fahren, und blei- das aller befte ſchaͤndet er aufs Höch: 
ben.an der Gaben. behangen, gleich ſte. Sir.t1,31,32, ' Der Pharifäeg 
den Säuen, dieder Eicheln genieflen, | war dem Heylande im Hergen ſpin⸗ 
den Baum aber, der ihnen dieſelbe nen feind, und ftellete ſich dody von 
gibt, nicht einmahl anſchauen. Iſt guſſen gar Freundlich gegen ihm 
eine fchändliche Abgötterey, und ein | Wareine Falſchheit, und darinn ſuch⸗ 
grauſamer Abfall von dem Allmaͤch⸗ ten ſie ihn als im Retze zu fangen. 
tigen. Daher kommts auch, daß wir | Sie laureten allenthalben gar genauf! 
von den Wercken unfers Naͤchſten fo aufihn, ob er nicht etwas thun, odexfi 
ein liederliches Urtheil faͤllen, weit reden möchte, das fie austragen und] 
wir nicht fehen wollen an den Wer⸗ luͤſtern koͤnten. Was fie gutes von] 
en, wer der Meifter ſey. Offt nen: ihm ſahen, das deuteten fie aufs aͤrg 
nen wir das gute, dad GOtt in ihm | fteyundchändeten auch das allerbeſte 
wuͤrckt, eine Scheinheiligkeit. Heiſſt am allerhoͤchſten. Heylete ee amı 
das nicht GOtt zum Meiſter der Heu: | Sabbath, fo muſte er ein freventligl 
cheley gemacht: Offt fchreiben wir ihm I cher Ubertreter des Geſetzes bei } 
| s — Paste! 
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Trieb er die Teuffel aus, fo muft er; den, Mattb. 6,5. und läfterten doch 
ſelbſt einen Teuffel haben. Gieng er | alles, was fie fahen, dag von andern 
mit den Sündern umy fo hieß 68 3 ‚er | Zeuten gutes geſchahe. Iſt der Heuch⸗ 
hielt ſich zu ſeines gleichen, der eine | ler Art, daß ſie alles, was ihr Nachfter 
Bube zum andern, oder, er waͤre Fein thut, mit ſcheelen Augen anſehen, weil 
I Prophet,.Fennete die Leute noch nicht | fie das Anfehen bey den Leuten allein 
recht. O! wie viel gibts noch fol: | haben wollen. Die Demuth begehr 
her falfchen Hertzen, die Dich an fich | vet von keinem geſehen zu feyn, alsdern 
locken, und lauren doch auf dich im | allein, der ins verborgene ſiehet, dar⸗ 
Bergen. Du magft dich fürfehen, | umdeutetfiealles zum beften, wag fie 
tie du wilt, fie wiffen doch etwas zu | an andern fiehet, weil fie Fein Anfehen 
erhaſchen/ das ſie laͤſern. Dann was ſelbſt hegehret, ja alles was fie an ihr 
fie nur ſehen von dir, das deuten fie ſelbſt fiebet, Feines Anſehens wuͤrdig 
aufs alleraͤrgſte, und das allerbeſte achtet. Mein Chriſt, wilt du GOit 
ſchaͤnden fie aufs hoͤchſte, gleich den | gefallen, fo gefalle dir ſelbſt nicht, ſuche 
tollen Hunden, die alles, was ſie an⸗ | auch nicht denenzugefallen, die GOtt 
faſſen, zur Stunde vergifften. Sur | zuwider find; Was aber-anderethun, 
ſolchen huͤte dich, dann fie ſuchen Dich das laß dir alles wohl gefallen, ſo fern 
zu fangen / und wuͤrcken dazu das Netz es nur dem nicht zuwider iſt, der ung 
jaus deinen eignen Worten und Wer befohlen hat, wuͤrdiglich zu wandeln 
ſcken. Wann du offt meyneft, du ha: nach feinem Wohlgefallen. Hatdas, 
beit es am allerbeſten gemacht/ und fie | was du thuft, win aroß Anſehen bey 
auch in deiner Gegenwart das Werck | den Menfchen, ſo duͤrfft ich zweiffeln, 
ſelbſt loben, ſo muſt du Doch nachge⸗ obs auch von GOtt in Gnaden ange⸗ 
hends hören, daß es hinterruͤcks gelaͤ ſehen werde. Die Welt liebt nur das 
ſtert, und dir zur höchiten Schande ihrige. Das Lob von den Mienfchen 
gedeutet ſey. Die Welt iſt gar zu faͤhrt mit den Menfchen bin, wohl 
falsch, ſie hat ein Bubenſtuͤck uͤber dich dem, der Lob bey GOtt bat! Das fur 
beſchloſſen auch wann ſie dich zu ga» che du ſelber, Dasgönne deinem Naͤch⸗ 
ſte ladet. Ach! traue ihr nicht, ſten auch, fo ers findet. ie Fi 
„Ein — Ban ner heiligen a Dickie ge erde 
ee fehen, fo. the es nicht zu dem Ende, 
“Da das der Pharifaͤer fabe, der daß dır, fondern daß dadurch der Bar 
ihn geladen hatte. Was die Phari- |ter im Himmel gepriefen werde, Und 
ſaͤer thaten, das thaͤten ſie alles anf] fodann auch dein Raͤchſter etwas thut 
daß fie von den Ceuten geſehen wuͤre das von den Menſchen angeſehen — 
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Anſehen nicht, denn das Lob feiner | 
Wercke ift nicht fein, fondern feines 
GOttes. Das Hilff vielmehr beför- 
dern, und preife den Meifter mit, der 
deinen Nächften würdiget,durch ihn, 
als fein Werdzeng, das Gute zu ver: 
richten. Das begriff diefer Phari⸗ 
faer nohnicht. Denn - 
Der Neid ift eine Wurgel vieler 
Sünden. 


Da das der Phariſaͤer fabe, der 
ihn geladen batte. Der Heyland 
hatte ſich gegendem Pharifäer fo gütig 
erwieſen, daß er auf feine Bitte bey 
ihm zur Mahlzeit bliebe , diß fahe der 
Pharifäer gerne. Als er aber fahe, 
dag der HErr aud) der Sünderindie 
Güte erwieſe, und fich von ihr kuͤſſen 
und falben ließ, da ward er neidilch. 


So findet ſichs gemeiniglich bey den felbſt. Die Demuth gönntihmno 


Stolgen. Sie ſehen gern, daß GOtt 
ihnen Guͤte erweiſet, und duͤrffen ih⸗ 
nen noch wohl dazu einbilden, er ſey ſie 
ihnen ſchuldig. So er aber auch dem 
Nächten gutes thut, fonderlich dem, 
denfie vor einen Sünder halten, zür- 
nen ſich heimlich, und werffen giffti; 
ge Slide aus ihren Baſilisken Au- 
gen, und, ob fie gleich ihren Neid. gern 
verbergen wolten , fo koͤnnen fie Doch 
nicht. Ihr Aug ihr Berräther. Ihr 
Neid bricht durch die Augen herfür, 
und verftellet ihr Geſicht wie demGain, 
‚machts fo ſcheußlich, als einen Sad, 
Wañs muͤglich waͤre / daß ſie den Raͤch⸗ 
ſten mit den Augen toͤdten koͤnten, fie 
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zu GOttes Lob, fo mißgönne ihm folch lieſſens nicht. Iſt ja ſchaͤndlich, dag fie 















vonder Guͤte GOttes Urfach nehmen] 
zu ihrer Boßheit. Heiſſt das nicht], 
aus der, Argney Gifft gelogen? 
Schaͤndlich, daß der Menſch begehren 
darff, daß GOtt ſoll aufhören guͤtig 
Das iſt, GOtt zu ſeyn, weil er dem]! 
Vaͤchſten Fein ‚Gutes gönnt. Dei: 
Neid eine Wurgel vieler Sünden), 
und ein Ubertreter aller. Geboti 
BDttes, Facob. 13, 16. ein Lafer] 
das nicht zu heilen it. Wer darfl, 
ein boͤſes Augangreiffen? Augen fint]) 
zart, Manfang es mit dem Neidhar 
an, wie man toill, er wird doch nu 
verbittert. Dazu will er nicht kranch 
feyn, ob ihm gleich die Krandheit aus; 
den Augen herfür feheinet, wer kan 
ihn dann curiren ? Die Liebe goͤnn 
dern. Nächiten fo gern gutes, als ih | 


mehr, gutesals ihr ſelbſt, denn ſie haͤlſ 
ſich fuͤr die allerunwuͤrdigſte. Drum], 
ſo du dich der Liebe und Demuthruͤhl 
men wilt, ſo lege von dir ab alle Boß 
beit und allen YJeid. 1. Petr. 2/i 
Es gebühret Dir durchaus nicht darf, 
um ſcheel zu ſehen, daß GOtt gege 
deinen Naͤchſten ſo guͤtig iſt. Matth 
20,15. 
Mit einem Suͤnder ſoll man nicht 
zuͤrnen. 
Da das der Phariſaͤer fabe, dei 
ihn geladen hatte, Wie fcharff mu ' 
der Phariſaͤer diß Weib angefeheil: 
haben. Denn die Pharifäer —* 
ein 
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I Seinde der Suͤnder, weilfie ſich felbft | der fih vom Zorn GOttes nicht will 
für fromm hielten. Mein Widerſa⸗ | befreyen lafjen, dann diefer Zorn iſt 
I Her, ſagte Hiobz fündelt mit feinen | ein Borbote des ewigen Todes. Iſts 
Augen auf mich,’ Hiob. 16, 9. er aber Schwachheit, ſo ſiehe ihn an als 
ſchaͤrffet ſeine Augen gegen mir, aldi einen krancken Menfchen,der verdient 
wolt er mich durch und durch ſehen. keinen Zorn, fondern Mitleiden. 
I Sit aller Heuchler Weiſe, daß fie den | Zuͤrne nicht, eg Fan mit ihm bald beſ⸗ 
Sünder fogrimmig anfehen, als wol; fer werden. Schwacheit hangt al 
tenfie ihn mit ihren Augen, wie mit | Ten Menfchen an. Siehe auf did 
Teinem Blig und Gtrahl, durchſchieſ⸗ ſelbſt, daß du nicht auch alfo verfucht 
ſen. Kommt daher, weil ihre Augen | werdeft. 

von der Hoͤllen entzuͤndet ſind, und Der Sinn und die Ark der Zeuchler. 
I der geimmige MordiTeuffelin ihrem Da das der Phariſaer fahe,der ihn 
Hertzen ſitzet. Ah! wann fie zur | geladen Hatte. Die Pharifaer meyn⸗ 











I nen wolten, möchten fie mitihrer eig: 
inen Boßheit zürnen, die ihnen viel 
ſhaͤdlicher ift, dann. des Nächften 
Sünde. In ihm folten fie ihren 
| Bu fuchen,fo fern fie Seindfchafft 
hegen wolten. Ihr Hergihe Verraͤ— 


ten, warn fie einen Sünder ſaͤhen / fie 
fahenden Teuffel ſelbſt. Drum haͤtte 
diß Weib wohl fragen moͤgen mit Bil⸗ 
dad: Warum werden wir geachtet, 
wie Dieb, und find ſo unrein für 
euren Augen? Hiob 18,3. Iſt al- 





ſther. Dawider folten fie ihren 
Grimm ausſchuͤtten. Mein Chrift, 





ler folgen Heuchler Art, dag fie ſich 
allein für klug, und alle andere für 


mit einem Sunder zürne nicht. Dann tumm, fich allein für rein, und ale 
| entiweder fündiget er aus Boßheit, andere für unrein, fich für groſſe 
oder Schwachheit. Iſts Boßheit, Heiligen, und alle andere für groffe 
ſo hater SOttes unertraͤglichen Zorn"Sünder halten. Auf fie zielet der 
auffih. Darffſt ihm die Buͤrde | weife König, wann er ſpricht: Es iſt 
nicht ſchwerer machen. Suche ihn eine Art, die fich duͤncken laͤſſt rein zu 
| vielmehr: zu entbuͤrden, und, foer ſich ſeyn, und ift doch von ihrem Unflath 

nicht will entbürden laffen, fo bewei: noch nicht gewaſchen. Mit folchen 
ne ihn. Wann alle Menfchen;fo von | Leuten ift böß umgehen, dann fie wol 
Anbeginn der Welt gelebt haben, und | len alles allein, und alte andere follen 
noch Icben werden, alle ihre Thränen ‚gegen fie nichts ſeyn. Was fie reden, 
zuſammen brachten, ſo ſie je geweinet Das foll vom Himmel geredet ſeyn, was 
"haben, noch weinen, und hinfuͤhro andere fagen, fol ſchlechterding nichts 
weinen werden, möchten fie einen fol- gelten. Die Sünder finden infon- 
then Sünder nicht gnug beweinen, derheit rg Heiligen ſchlechte 

e 


| Anderer. Theil, grati. 
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grariam , dann die achten fie, wie das 
Bieh,und meiden fie wie einen Stanck. 
Nicht beffer fteht folchen Heuchlern zu 
begegnen, als daß man ihnen thut, wie, 
fie thun, und fiemit ihrer eignen Muͤn⸗ 
Be bezahlet. Man verachte die Der, 
Achter, man meide ihr Weſen, wie et 
nen Unflath, und fliehe allen Uimgang 
mit ihnen. -, Dann je mehr man fie 
feyret und fürchtet ‚ je ftolger werden 
fie. Wie ein Waffer die Glut, ſo 
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dämpffet Verachtung die Hoffart. 
Entzeuch dem muthigenGaulden vol- 






des Ceibes Licht. Wann dein Aus I! 
ge einfältigift, fo wird dein ganzer | 
Ceib licht ſeyn. Wann aber dein dus I! 
ge ein Schaldift, fo wird deingans ||) 
ger Leib finfter feyn. Wann abex Il 
das Kicht, das in die ift, Finſterniß 

ift, wie gcoß wird denndie Sinfter: | 
niß felbft ſeyne Matth. 6, 22. ſeq. 
Wie das Aug des auswendigen Men: 
schen Licht ift, und denfelbenregieretz | 
fo ift dag Gemüt ein Licht des inwens 
digen Menfchend, Durch welches alle 
feine Handlungen regieret werden 


len Haber Korb, fo wird er zahm. Fitdas Auge heil, fo wird der Leib 
Nimm der Lampen ihr Del, fo verloͤ⸗ —— — und genieſſen alle ande⸗ 
ſchet ſie. Wann der Hochmuth fie: | re Glieder diefes Lichts mit; Iſts g⸗ 
het, daß ernicht geachtet wird, ſo laͤſſt ber truͤb oder gebiendet,foftöftder Leib | 
er fein krauß Haar ſchlecht werden, fei-| allenthalben an: Alfo, wofern dag || 
ne Pfauenfedern finden, und gibt bef- | Gemuͤth dutch den heiligen Geift ero || 
fere Worte. Kurtz. Was der Gum: | leuchtet ift, fo Faller der Menſch ein 
der ift, das Fanft du werden, founrein, | gerechte Urtheil von allen Sadhin; ift 
und noch viel unreiner, als er ift, und es aber durch fleifchliche Affeetem ein: 
was du bift, Faner werden, aus einem | genommen, und verblendet, ſo urthei⸗ 
groſſen Sünder ein groffer Heiliger. let er vonden Dingen,die ihm vorkom⸗ 
Drum erhebe dich nicht über ihn in | men, wie der Blinde von der Farben, 
deinem Hergen. Hoffartift dem Fall Bey diefem Pharifaer war Fein eim 
fo nahe, als die lincke Hand der rechten fältiges und Flares, fondern ein ver» 
iſt. Vielleicht biſt duunreiner, dann | blendetes Schalds Auge. Er fahedie 
der, den du fuͤr unrein hälteft, vieleicht | Wercke dieſer Suͤnderin nicht bey dem 
iſt er von ſeiner Unreinigkeit ſchon ge: | Licht des goͤttlichen Worts, denn ſonſt 
waſchen. Drum verachte ihn nicht. ar —5 / = je —* 

Ein von dem heiligen Geiſt erleuchte, Sichtg, Ya en rate 
‚nicht Werde einer Suͤnderin, 
EN —— fondern einer Heiligen waren: Aber | 

Da das der Phariſaͤer fahe, der |die Pharifäifche Feindichafft gegen 
ihn geladen hatte, Wie gar vecht | die Sünder hatteihn verblendet, daß 
fpricht unfer Heylandı Das Yug ift ker Die Wercke des Lichts fuͤr ee | 
| er 
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‚der Sinfternig anfahe , weil er nicht |fchen Augen? und gefhach dannoch 
vol Lichts, fondern vol Finfternig | vom Herten. Vom Herrn geſchichts, 
war. Was Wunder, daB wir unrecht | daß die, fo Sreude erndten, Thränen 
richten, wann wir nicht vecht fehen? ausſaͤen; Die, ſo das Leben finden, das 
Und was Wunder, daß wir nicht recht | Leben verlieren 5 Die, fo zu Ehren 
I fehen , wann wir im finftern fehen ? | Eommen, zu fchanden werden; Die, 
I Beym Licht muß der fehen, der recht foinden Himmel eingehen wollen, zur 
ſehen will. : Drum bitte GOtt, daß Hoͤllen fahren muͤſſen, iſt das nicht 
er dir gebe erleuchtete Augen des Ver⸗ wunderbarlich fuͤr ihren Augen? Dar⸗ 
ſtands. Darnach richte, fo dur rich⸗ an aͤrgere dich nicht, mein Chriſt, denn 
ten muſt, dann richteſt du recht. Ohn | des HErrn Rath iſt wunderlich, und 
Erleuchtung richten, iſt Feine geringe, er fuͤhrts doch herrlich hinaus. Nidy 


ku uf 





nn 3 





| —— als ohne Licht ſehen wol⸗ 
en. 


Was der SErr thut, iſt wunder; 


ar. 
Da das der Phariſaͤer fabe, der 
ihn geladen hatte. Es Fam dieſem 
Mann felgam vor, daß ſich Chriftus 
von dieſem Weibe Füffen ließ, fo ein 
grofler Prophet von fo einer groffen 
Suͤnderin. Alſo ift das, was von 
dem Aßcen gefchiebet, offt wunder⸗ 
barlich für unfeen Augen, Matth. 
21, 42: Solt das nicht wunderbar 


für den Menfchen Augen, daß Ehri. 
ſtus den Zorn GOttes auf ſich Iud, da 
er ihn von den Menfehenabladen? dag 
er ſich ließ von GOtt zur Suͤnden ma⸗ 
chen, da er die Menſchen von Sünden 
erloͤſen wolte? Durch ſeine Wunden 
andere heilen, durch ſeinen Tod andere 
lebendig, durch ſeine Armuth andere 
reich machen wollen, iſt das nicht naͤr⸗ 


riſch und wunderlich fuͤr aller Men⸗ denn 


ſeyn, was der thut, der da heiſt Wun⸗ 
derbar? Wie wunderlich ſchien das 


te nicht, ſo du des HErrn Sinn nicht 
erkenneſt, dann er Fan mehr thun, als 
du verſteheſt. Alles was er thut, iſt 
recht und loͤblich, wann dirs gleich noch 
fo unrecht vorfommt. Er wuſt am 
beiten, daß ihm nicht gebühren wolte, 
diefe Suͤnderin zu verftoffen, weil er 
kommen war, die Suͤnder zur Buffe 


ſſen zu ruffen. In Dingen, die du nicht 


begreiffeſt, befiehl dem Schöpffer feine 
‚Wege, und fiele die Urſach feines 


Thuns ihm anheim, denn waser thut, 


iſt alles gut. Es will dem- Schuler 
nicht-gebuhren, feinen Meifter feines 
Thuns halber in Verdacht zunehmen, 
‚noch dem Gefchöpff , von feinem 
‚Schöpffer Rechnung fordern :_ DIE 
‚laß dir gnug ſeyn, daß du verfichert 
biſt, es Fönne Fein boͤſes von denn geſche⸗ 
hen, der allem böfen feind iſt. Aber 
gnug hievon. Wir folgen nun wei- 
ter den: Augen diefes Phariſaͤers zu 
feinem Hergen, gleich wie fein Her 
feinen Augen nachfolgete, Hiob 31,7: 


(Er 2) Die 
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Die Worte, welche der Menſch will re⸗gen gewagt. Du waͤgeſt dein Bold 
den, folk er vorbero in feinem Zer=. |und&ilber ein, warum wägeft d 
gen überlegen. nicht auch deine Worte aufder Bold: 
Da das der Phariſaͤer fabe, der wage! Sir. 28, 29. An der Red 








ibn geladen batte, ſprach er bey ſich iſt mehr gelegen, als an allem Gold 
ſelbſt. Er hoͤrete fie nicht ein eingi-| und Gilber. Taug das Gold undill 
ges Wort mit ihrem Mund ausfpre- | Silber nicht, das du haft angenomellt 
chen, doc) Font er aus ihren Geberden | men, fo iſts nur Gold und Silber, und]! 
und Werden leichtlich ermeffen , dag | mehr nichts ?. Taug aber deine Rede 


fie bey ihr felbft fprechen müfte. Dann nicht, die du haftausgegeben, ſo iſts oft 


ob fie mit Worten nichts ausſprach, um dein Zeben, ja um deiner Geelen 





was ihr Her gedachte, fo ſprach fie | Seligkeit gethan. Dann einesjedenjli 
es doch aus mit Werden Wie fie Bauch (das iſt, ſein Leib und Seel) 
es machte, ſo machte ers auch. Erbe. | wird geſaͤttiget von der Frucht fer || 
ſprach ſich über fie mit feinem Hertzen, nes Mundes , und gefuͤllet von dem 


und gab ohn Zweiffel auch durch eint- | Zinfommen ſeiner Lippen, Spr. 


ge Anzeigungen zu mercken, daß er jetzt Sal: 18, 20. entweder mit Segen 
ausſprechen wolte, was ihm ſein Hertz oder Fluch, nachdem er weißlich oder 


aingefprochen hatte... Das Hertz hat thoͤrlich geredt hat. Tod und Ceben 
faine eigne (a) Rede, und aus dem ſteht in dee Zungen Hand, v. 21. | 
| 
| 


äft, des geht der Mund über. Der nachdem er ihre recht. gebraucht oder 


Hertzen kommts, was die Zunge re | Mandyem hat fie das Leben errettct, 
den fol. Denn weß das Herg voll| manchen: audy ums Leben gebramt, 


thut wohl, derfich mit feinem Hergen | mißbraucht hat, Wer ſie liebet,und 
ber ein jedes Wörtlein befpricht, dag | wohl bedendt, was er redt, der wird 
der Mund ausfprechenfoll, Darum|von ihrer Frucht eſſen. v. 21. und 
hat die Natur unfere Zunge mit ei; [feiner Rede heilſamlich genieſſen. 
nem. Aederlein ans Hertz geknuͤpfft, Drum fprich nicht eher mit andern, 


dab nicht Die Zunge alles unbedacht | ehe du dich mit deinem eignen Here | 


herfuͤr ſchuͤtten ſondern fich zuvor mit | Ben daruͤber befprochen haft. 


dein. Hergen über die Nede vereint. Man follnichtalles ausſchuͤtten was 


 aedund alfo Zunge und Herg inder |”. —— 
Redeeines ſeyn — ———— 6 


gen gewogen, darnach mit der Zun⸗Da das der Phariſaͤer ſahe, pi | 
N MIR EN. ' 177 R r ibn 





(a) Augufinus I. ı$. de Trinit, c, 10; Intra fe.dieit, qui sorde duo cogitat: cogitatiomes 


enim ſunt quadam cordis locutiones. 


| 







| 
| 


| 
| 
| 
| 
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ſn geladen hatte, ſprach er bey fichri aus, Spr. Sal.12,23. Da des 


ſelbſt. Er ſprach nicht. aus, was er 
wohlgedachte. Und das dienet auch 
nicht immer. EinNarr ſchuͤttet feinen 
Beift gar aus, aber ein Weiſſer haͤlt 
An fih, Spr. Gal. 29, ır. Das 
menſchliche Hertz iſt gleich. einer 
Brunnenquellen. Wie dieſe ihr 
Waſſer, fo quillet jenes feine Gedan⸗ 
cen. Laͤſſt man dieſelbe alle zum 









Munde heraus flieſſen, daß ein jeder 


Narren Thorheit koͤnte verborgen 
bleiben, wann er feinen Mund zuhiel⸗ 
te, da wirdfie allen Eund, weil er fie 
felbft ausrufft, und alles, was er beym 
Hertzen hat, hervor ſchuͤttet. Er brei⸗ 
set feiber ſeine Narcheit aus, Spr. 
Sal. 13, 16. und bringt fie in feiner 
eignen Rede ſo gar unverfchämter 
weife hervor, daß fleein jeder für Au- 
gen fehen, mit Händen greiffen Fan. 


aus unfer Rede abnehmen fan, was Ein weiſſer aber halt feinen Geiſt an 
wir gedencken, fofind wir Verräther | fich, denckt viel, und.redet wenig, weil 
unſers eigenen Hergeng, und duͤrffen | offt unter dem vielen, was er gedenckt, 
uns füralter Welt zu [handen ma⸗ viel böfes ift, auch wann gleich alles 
‚hen, weil unfere Gedanden offt fo gut, dannoch nicht immer Die Gele- 
| febändlidy. find, daß wir uns ihrer genheit da it, was gutes damit zu 
ſelbſt ſchaͤmnen muͤſſen. Zwar iſts ſtifften. Laß nicht alles von dir, mein 
offt gut, daß wir heraus fagenunfern Chriſt, was du bey die haft in deinem 
Beift, Spr. Sal.I,23. nur dann a⸗ Hergen, weil es nicht nutzet alles, 
ber, wann uns der Geiſt eingibt, was nicht allen, nicht aller Orten nicht zu 
—* yo —— u nicht Br Sie ‚allen Zeiten, Am 

Wer das allausfchuttet, / was ihm ſein BIETET TOR IR 

| Kieifcyeinbläßt, der dezeugt daß er im Mit dem RN, 
Fleiſch noch fieiſchlich und nicht des. _ a 
Geiſtes/ fondern des Steifches Herr: Da das: der Phariſaͤer fahe, der 
Schafft unterworffen ſey. Der Nar⸗ ihn gelademhatte, ſprach ec bey fich 
zen Mund geuſſt alles ans, Spr. ſelbſt. Iſt gut fuͤr die Stummen, 
Sal: 1552. 28.auch den dicken He⸗ die nicht mit andern, daß fie dannoch 
‚fen, der im Grunde iſt, es muß alles bey ihnen ſelbſt ſprechen koͤnnen. 
hervor, es fey fo unnug, fo ſchaͤndlich, Ob fie gleich ftunam find, mangelt ih⸗ 
wie e8 immer. wolle. Er ſpeyt eitel ven doch nicht alle Stimme. Db fie 
Narr heit, er ſchaͤumet böfes; gleich ei- | zu GOtt nicht fagen Tonnen: Ber» 
nem ungeftämmen Meer, das fich | nimm die Rede meines Mundes, fo 
nicht ehe ftiltet, ehe es allen feinen Un⸗ koͤnnen fie doc) fagen : HErr, für dir 
flath ausgeworffen hat. Das Hertz |ift all mein Begierde, und mein 
Des Naxxen ruffet feine Flaycheie Seen iſt 9 nicht verborgen, Koͤn⸗ 
| 3 | nen 
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nen fieden Menfchen ihre Noch nicht 
entdecken, fo Fönnen fie es doch dem 
thun dering verborgene ſiehet. Mit 
dem Munde betet man, mit dem Der: 
gen noch viel Eräfftiger. Das Ver 


langen der Elenden hört der Herr. |! 
Mitdem Munde lobt man, mit dem | ft 


Hergen noch viel lieblicher. GOtt, 
mein Hertz iſt bereit, daß ich ſinge und 
lobe. Mit dem Munde beichtet man, 
aber ach! wie viel haben fuͤr Angſt 
ihres Hertzens nicht ein Woͤrtlein fin: 
den koͤnnen! Die groſſe Suͤnderin, 
Davon unſer Text handelt, ſprach 


nicht ein eintziges Wort, und ward 


doch von Chriſto abſolviret. Dann 
ob fie nicht mit dem Munde, ſo beich⸗ 
tete ſie doch mit dem Hergen, das fie 
auch in vielen Thranen für dem 
HErrn ausſchuͤttete. Ihr Stummen, 
koͤnnt ihr mit keinem andern reden, 
ſo redet mit euch ſelbſt, und wiſſet, daß 
es keine geringere Gluͤckſeligkeit ſey, 
nicht reden koͤnnen, was unnuͤtz, als 
reden koͤnnen, was nuͤtz und gut iſt. 
Ihr Beaͤngſtete, die ihr nicht reden 
koͤnnet, weil euer Hertz im euch für 
Angft, als mit Hammern zerſchla⸗ 
gen ift, und für Beftürgung Flopfft 
und fehlägt, vedet mit eurem Her⸗ 
gen, gedendet an die Thaten Des | 
Herrn, anfeinevorige Wunder, Pf. | 
77,5.12. Ihr könnt von GOtt in 
eurem Hertzen reden, wann eure: Ge⸗ 


(a) Donatus in Terent, Adolp. Moris eſt, fecum loqui velfenes, velmaxime.aliquid ex ani- 


mo agentss, 


danden und Begierden auf GOtt gel) 

richtet feyn. I 

Mancher fuchet einen Ruhm indes fl 
Naͤchſten Gebrechen. sl 
















dete er, weikihm die Sadye recht zu 
Hergen: gieng. Er wufte nicht, wich 


fie meynen, e8 ſey alles redyt gethan 
Was aber ihr Nächfter thut, (cheintli 
ihnen alles unrecht zu ſeyn, drum nehalı 
men fie es offt mehr zu Bergen als nal! 
thig iſt. Dawider redet der Apo⸗ 

ſtel Paulus und fpricht So fich je⸗ 
mand laͤßt duͤncken, ex ſey etwas, fo 
er doch nichts ift, der betreugt ſich 
ſelbſt. Ein jeglicher aber pruͤfe ſein 
ſelbſt Werck, und alsdann wird 
ec an ihm: ſelbſt Ruhm Haben und! 
nichtan einem andern, Gal. 6,3.4. 
Es iftnichte, daß ihm der Menſch ein‘ 
bildet, er. mache. alles beſſer als fein 
Naͤchſter. Denn ſolches iſt nur ein 
betruͤglicher Laßduͤnckel. Wie Fand 
der | 












— 


nachen dann der ander, da der eine 
son Natur nicht beſſer iſt dann der an- 
er? Gebrechlichkeit iſt aller Men 


Peſſer treffen dann der ander, fo durch⸗ 
uche er feines Nächften Werck eben fo 
Nenau nicht, fondern fein eignes. 
Was hilfftsihm, dag er einen Ruhm 
uchet in des Naͤchſten Gebrechen, da 
Ir fih Fan genügen. laſſen an dem 
Ruhm feines eignen Gewiſſens? 
Mein Ehrift, wilt du forfchen, fo for: 
Nchedein eigen Herb, wilt du. prüfen, 
to prüfe dein eigen Werk. Du bift 


Hir dein eigen Thun mehr zu 
ehen, als Deines Nächften. 


Die galſchheit iſt ein ſcheu, und tritt 
nicht herfuͤr. 


Da das der Phariſaͤer ſahe, der ihn 
Br hatte, ſprach ec bey ſich 
eibft, 
Sie liebt die Finſterniß und darff 
nicht herfuͤr treten ans Licht. War- 


Der blinde Phariſaͤer 
her eine Menſch aus ihm ſelber beſſer Warum ſpricht er von Chriſto mit 


Wie ſcheu die Falfchheit iſt. 
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feinem Hertzen, und nicht mit Ehrifto 
ſelbſt ? Verſtummen muͤſſen falſche 
Maͤuler, Pſ. z1, 19. Die Auffrichtig⸗ 
keit hat allein ein Hertz zu reden, denn 


ſt ſie redet, was ſie redet, von Hertzen. 
Beym Zohann am 3,20, ſpricht der 


Heyland: Wer arges thut, der haſ⸗ 
ſet das Ficht, und kommt nicht an 
dns Kicht, auf daß feine Werde 
nicht geftcafft werden; Wer aber 
die Wahrheit tut, der kommt an 
das Cicht, daß feine Werde offenbar, 
werden,denn fie find in Bott gethan. 
Eben das mögen wir fagen von den 
Gedancken des Menſchens. Wer 
arges gedencket, der haſſet das Licht, 
und darf nicht heraus ſagen, was er 


hie ſelber der allernächfte, drum laß gedenckt, auf Daß feine Gedancken 
an en 9— —— ber 
| uͤr dir mit welcher fie beſchmitzt find, uber> 
elbſt folt an GOtt Rechenfchafft ge | zeuget werden. Oft nett. man, 













#34 Al, Betrachtung, : 


Angeſicht, der Hergen und. Nieren von Geld und Weit redet, Derhareut 
prüfet, nach GOttes Wort und Wil: Geld und Weltliebendeg her Pha⸗ 
len, zu GOttes Ehren. Dargn fehlts riſaͤiſche Reden riechen nach dem Pha⸗ 
dieſem Manne, drum durfft er den riſaͤiſchen Athem. Das ſahe man an 


Mund nicht aufthun. dieſem Manne. Da der ſolches ſahe, 
Wes das sen vol it, des geht der der Pharifäer, der ihn geladen han 


r. 

Da das der Phariſaͤer ſahe, der ih nu an — 
geladen: hatte, ſorach er bey ſich felbit, ‚Per es mie Chriſto halt, iſt der Welt 
Was dann? Wann diefer ein Pro: | ein Spott. x 
pbet wäre, fo wuͤſte er, werund | Wann diefer. Scheint, er habeei-], 
welch Weib die iſt, die ihn anruͤbret. nen Unmuth auf den HErrn gefaſſet 
Worte, die mit dem Phariſaͤiſchen des Weibes halber, weil er ihn nicht 
Sauerteige durch und durch vermen: ‚bey Namen nennen mag, denn denen | 
get-feyn. Denn weß das Herk voll wir feind find, die mögen wir Nicht | 
ut, deß geht der Mund über. Ihr nennen. So hieß es auch zur andern 
Dttergezüchte, ſagte vormahls der Zeit, da er die Sünder und Zöllner | 
HErr zu den Pbarifäern, wie Fönt ‚aufnahm: Diefer nimmt die Sůn 
ihr gutes xeden , dieweil ihr böfe der auf, Dem Teuffel folten diepha 
ſeydẽ Weß das Hertz voll iſt, deß riſaͤer feind geweſen ſeyn, aber dem), 
gebt der Mund über. Kin guter ‚dienten fie, und waren dem feind, der). 
Menſch bringt gutes herfuͤr ansfei- | Dazu in die Welt Fommen war, daß | 
nem guten Schatz des Hertzens, Er deß Teufels Werde zerſtoͤrete, 
und ein boͤſer Menſch bringt böfes | Das machte, der. Teufel führte fie in | 
berfüe aus feinem böfen Schag, feinen Stricken gefangen nach feinem 
Matth.12,34. 35. Grab einen Sit. Willen. Woder im Bergen, da if], 
ber-Schaß in die Erde, was gilts, ob | audy gewiß die Feindichafft wider 
du einen Gold: Schaf wieder wirft | Chriſtum. Dieſer. War ein Pha: 
heraus graben ? Gebet nicht das oben riſaͤiſches Verachtungs⸗Woͤrtlein, 
zum Mundlody des Gefaͤſſes her. daß er ihn nicht wuͤrdiget bey Namen 
aus, was unten am Grunde des Ges zu nennen. So hies es auch zur Zeit 
faͤſſes lieget? Wer zapfft Wein aus | feines Leidens : Waäre diefec nicht 
einem ‚Bier = oder Bier aus einem | ein Übeltbäter, wir Hatten die ihn 
Weinfaſſe? Wie dem Vogel der | nieht Überantwortet, Joh. 13, 3% 
Schnabel getwachfen ift, fo fingt er. | Ainweg mit diefem, und gib ung 
Das Hertz bildet die Nede, und die | Barrabam loß, Luc. 23,18. So 
Rede zeugt vom Hergen. Wer gern muſte Chriſtus eine Peraipsu PER 

2 | eu⸗ 
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eute feyn, und fo iſt auch immer der ite, da er doch mehr von ihm hörte, 
Gerechte ein verachtes Lichtlein fuͤr als man von einem fchlechten Pro, 
den Gedanden der Stoltzen. Wers pheten zuhören gewohnt war, Wor⸗ 
mit Chrifto Hält, der muß der Welt: |te des Lebens ; Mehr bey ihm fahe, 
Finder. Spott feyn ‚ nichts tüchtiges | als ſich bey andern ‘Propheten: fehen 
wiſſen, nichts rechtes thun. Wieoft ließ, Wunder GOttes. Aber wie 
weiſet man ihm mit Singern nach, müglich,daß man Chriſtum ohn Chri⸗ 
Fund rufft gang hoͤniſch hinter ihm her: ſto recht kennen koͤnne? Die Pharifäer 
Siehe dieſer, dieſer. Das muß der ſahen Chriſtum in Chriſto nicht, weil 
Pilger leiden im fremden Lande, und ſie die Wercke, ſo ſie bey ihm ſahen, 
wir find auch nur Frembdlinge auf) nicht fuͤrGOttes, ſondern des Teuffels 
Erden. Pilger⸗Stand bringt Pil⸗ Werde anſahen. Iſt eine groffe 
ger⸗Gluͤck. Was fucht der Knecht Blindheit , die Sonne in ihrem ei⸗ 
von der Welt hoch geehret zu werden, gnen Licht, Chriſtum durch Chrifti 
Ida der HErr der Herrlichkeit fo tieff Worte und Werde nicht erkennen 
verachtet ift? Christi: Hertz, Chriftt wollen. "Was man in der Naͤhe, das 
Schmertz. Daran erkennt man einen iſt viel Eennlicher, als, was man von 
wahren Ehriften, daß er ſich gern ver- | fern anſiehet. Chriftus war mitten - 
J achten läßt, dag ihn nach Verachtung | unter fie getreten, und doch Fannten 
duͤrſtet, daß er fich felbit verachtet, daß | fie ihn nicht, weil fie ihm nicht nahe 
ers verachtet, wann man ihn verady- | ben, fondern fern von ſich fuchten. 
tet. An diefem Probierftein wird Wie Fonten fie an ihn ald gegenmwär: 
‚feine Sanfftmuth und Demuth ge | tig glauben, da fie vermeynten, daßer 
pruͤfet. > ehe —— er zu En ee 
RB BR reten ſie die Augen ihrer Vernunfft 
ET lan een Dee 
; / 
a ee um, darüber blieben die Augen des 
Mär diefer ein Prophet. Wann Glaubens bey ihnen verfchloffen , dag 
‚der Pharifäer nicht, einig. Licht ge⸗ | fie den nicht Eonten für ihren Mepi- 
"habt, fo würde er Chriftum nicht zu | am erkennen, der infogroffer Einfalt, 
Fiſche ‚geladen ; Und wann er auch | fo tieffer Riedrigkeit einher gieng. 
Lichts gnug gehabt haͤtte, fo wurde | Mit einem Wort : Ob fie gleich an⸗ 
er ihn nicht fur einen fhlechten Pro: | dern die Schrift erFlärten, Funden fie 
pheten ‚gehalten Haben. War fchon | doc) ſelbſt in der Schrifft Feine Klar: 
nicht eine geringe Berkleinerung,dag | heit von Ehrifto, denn ihr Verftand 
er ihn nur fuͤr einen Propheten hiel: Iwar werfinftert Andern zeigten fie 
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Ehriſtum aus den Schrifften Mofis| fer mit dem Meßia nicht zu reimen. | 
und der Propheten, und jelbit fahen | Wie offt vergöttert man einen Mens 
fie ihn nicht. O Blinde und blinde | fchen, und wirfft alle feine Hoffnung | 
Reiter! | aufihn! Go bald er aber etwas thut 
Der Menſchen Gunft ift verän, joder leidet, daran ſich das Fleiſch Are 
derlich. Igert, iſt alle Liebe und Saftnng ans, |i 
Mär diefer ein Prophet. Dafür | Mein Ehrift, der Menſchen Hertz if 
hatte er ihn Anfangs gehalten, nun: wie ein Rohr, das der Wind hin und 
mehr aber, nachdem er ſich von der iper wehet. So lieb du: ihnen heut 
groſſen Sünderin hatte neßen, truck⸗ |hift, fo leid Fanft du ihnen morgen feyns || 
nen, kuͤſſen, falben Taffen , nicht mehr. Heut der altergröffefte für ihren Aus 
Heute halten fie ein groffes von ihren gen, morgen der allerunwertheſte; 
Lehrern, morgen nicht vielmehrdann | Heut ein “Prophet, morgen nichts, || 
nichts. Fohannis Funger machten Drum erhebe dich nicht, wann dich 
ihn Anfangs zu einem Abgott: Weil| die Menfchen erheben. Dergering: | 
er fo gewaltig und eiferig lehrete, ſo ſte Argwohn Fan e8 machen, dag, der | 
firenges Leben führte, die Leute taͤuf⸗ du heut bey ihnen groß-angefchrieben 
fete, jo groffen Anhang von den Grof. | fteheft, morgen gaͤntzlich ausgethan 
fen batte, daß ihm auch der groſſe wirſt. So ifts Chrifto ergangen, || 
aan Zerufalem die Wurde des ſo Fan dirs auch ergehen, und daran | 
Meßia antragen ließ, Herodes ihn | ärgere dich nicht. Iſt doch der Knecht || 
auch in den Banden fürchtete , fo ſolt nicht beffer, dannfein Herr iſt. | 
und mufte er der Meßias feyn; 


gleich Johannes zu vielen mahlen be⸗ 
zeugte, nicht er, fondern JEſus von 
Nazareth ware der Meßias, fo hien: 


b Die andern ein Licht feyn folten, find 


offtmahls blind. 


Wär diefer ein Prophet. Ya, 


gen fie ihm doch fo hart an, daß fie) diefer der Prophet, den GOtt durch 


auch um feinet willen eiferten und un: 
willig wurden auf Chriſtum / da fie fa- 
hen, daß er auch tauffete, und Jün⸗ 
ger annahm, Flageten daſſelbe Johan⸗ 
ni, als die da Sorge trugen, ihr Mei- 
fer wiirde, geringer otwerden. : So 
bald ihn aber Herodes ind Gefangnig 
kegen ließ, Famen fie aufandere Ge 
danden, da war Johannes nicht mehr 
ihr Meßias, denn fie wuſten den Kev: 


Mofen feinem Volck verhieß, und | 
fprach: Ich will ihnen einen Pro», | 
pheten, wie du biſt, erwecken aus 
ihren Bruͤdern, und meine Worte 
in feinen Mund geben, der ſoll 
zu ihnen reden alles, was ich ihm 
gebieten werde. Und wer meine 
Worte nicht hoͤren wird, die er in 
meinem Namen veden wird, von 
dem will ichs fordern; 5.8. 4 
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118,18. 19. Der geoffe Peopbet, | Schaden Joſeyho recht Laffen zu. Ber: 










und Worten für GOTT un 
‚allem Volt, Zuc.24,19. ja ſelbſt der 
‚geoffe GOtt, der groſſe Dinge thut; 
er Propbet, der die Welt zu erloͤ⸗ 
‚fen, in die Welt Eommen war. Joh. 
+6,14. Dafür erfannte den Herrn 
das gemeine Bold, und doch fehlte 
dieſem groffen Rabbi an foldyer Er: 
kaͤntniß. Hätte ihn doc) billig der 
Heyland firaffen mögen, wie zur 
‚andern Zeit den Nieodemus, und 
‚fragen: Bift du ein Meifter in Iſra⸗ 
el und weißt das nicht? So findofft 
‚die, welche andern ein Licht feyn fol- 
‚ten, mit Blindheit felbft gefchlagen: 
Andere wollen fie lehren und haben 
ſelbſt nichts gelernet. Wie viel gibts 
‚folcyer Ignoranten im Pabftthum? 
Wie viel foldyer duͤrffts auch mit der 
zeit unter ung geben, da fo wenig 
was tüchtiges ftudierrn, die meiften, 
' gleich den faulen Hummeln den ar- 
\ beitfamen Bienlein ihr Honig abſteh⸗ 
‚ken. „Ach, ach, ich fürchte, es werde 
„die Evangeliſche Chriſtenheit mit 
ſehr dicker Finſterniß bedecket wer⸗ 
„den, weil ſie die Finſterniß lieber hat 
„dann das Licht, und, wie man lei⸗ 
„ver! für Augen fichet „vielmehr 
hält von einem Ignoranten, der mit 
ihr täglich faufer und fchmaufer, als 





‚von gefchieften Zehrern,dieihre Greu⸗ 
elmit Ernſt ftraffen, und ihnen den | 


‚Que. 7, 16. mächtig von pen Bengehen. Wie gerungen, fo gelune 
gen, 


Nicht unrecht, daß den, der 
ſich wegert im Licht zu wandeln, die 
Sinfterniß uberfalle. Der Hirte Iſ 
raels wird dannoch für feine Fleine 
Heerde forgen ‚und ihr Lehrer geben 
nach feinem Willen, die fie die Weiß⸗ 
beit lehren Eönnen. Offt muß Die 
Einfaltauftreten,und das fehen, was 
auch die geöffefte Klugheit, weit fie 
verbiendet ift,nicht fehen Fan,den groſ⸗ 
fen Propheten in Chriſto, den Fein 
Pharifaer fehen wolte. Darüber 
muß man mit Chrifto den Bater im 
Himmel preifen, daß er-die göftliche 
Weißheit den Weifen und Klugen 
verbirget, und offenbahret fie den 
Unmündigen, Matth. 11,25. Diefer 
Pharifaer twolte Flug feyn! und verſie⸗ 
gelt feine: groffe Klugheit mit einer 
geoffen Thorheit, indem er fagt: 


Chriſtus machet uns zu Propheten, 


Waͤr diefereinDropbet. Ja die⸗ 
ſer mehr dann ein Prophet, der HErr 
und das Haupt aller Propheten, der 
Propheten⸗Sender/ der ſich nicht 
ſcheuen durfft den Phariſaͤern unter 
Augen zu ſagen: Siehe, Ich ſende 
zu euch Propheten. Matth. 23, 34. 
Ein klarer Beweißthum ſeiner Gott⸗ 
heit, daß er die Propheten ſendet, 
ſpricht Euthymius, (a) Es ſpricht ei⸗ 
ne Stimme; Predige, und dieſe 

Gf2 Stim⸗ 


EB a) Euchymius:; Oftendit Deitatem fuam , Dei enim eſt Prophetas mittere, 
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Stimme it GOttes. Der die Pro: | der Gerechtigkeit, daß fie heilig wers | 
pheten fendet, muß ihr Herr, und den, das ewige Leben, welches ift die | 
folgends wahrer GOtt feyn. Wie Gabe GDttes in EhrifioFEfu,Röm. | 
hätte er die Propheten ſenden Fönnen, 6, 19. feag. _ “Propheten find wir, | 
wann er nicht. vor fie geweſen, und weil wir weiflagen, doch alfo, daß uns | 
wie vor ihnen ſeyn Fönnen, warn er fer Weiſſagung dem Glauben aͤhn⸗ 
nicht GHOtt felbft wäre? Als Menſch lich ift, die Prophetiſche Schrift er: 
ift er nicht vor den Propheten gewe⸗ klaͤren wir nad) dem Sinn des Heil, | 
fen, fondern nach ihnen gebohren Geifts, von welchem getrieben die ! 
worden. Er der Herr, der ducch | heilige Männer GOttes geredet has | 
den Mund feiner Propheten geee- | ben. In diß Propheten: Ymt hat | 
det, Luc. I, 70, und der auch in fei- uns Chriſtus geſetzt, wie ſolt er dann 
ner Kirchen etliche zu Propheten fe: | nicht mehr feyn dann ein Prophet? | 
get. Eph. 4, 11. Von ihm haben wir | Johannes der Täuffer hielt ſich nich | 
das Amt, von ihm auch die Gabe der werth , Ihm feine Schuhriemen | 
Weiffagung. Propheten find wir, | aufzuldfen, und befam doc) von ihm | 
denn wir verfündigen dem Bolck was das Zeugniß , daß er mehr-wäre | 
sufünfftig ift, den Gerechten das Gut | dann ein Prophet. So diefer Ruhm 
| 








des HErrn im Lande der Lebendigen, | den Knecht gebühret, was wollen wir | 
das ihnen aus Gnaden verheiffen; vondem Herrn felbftfagen? Drum | 
Den Gottlofen die. Pein und Quaal Flingete Die Rede diefes Pharifaers | 
X. der peu —* 2 .. — gar ungereimt. | 
en verdienet haben: Denen,die mi Rt AIR | 
Gedult in guten Werden trachten SDR U HERLASTAHRT Dr 
nach dem ewigen’ Leben, Preiß und — al 
Ehre und unvergängliches Weſen; Waͤr dieſer ein Prophet. Fa, dies | 
Denen aber , die da zändifch find, ſer, das Hertz und der Kern aller ‘Pro: | 
und der Wahrheit nicht gehorchen, pheten, von welchem fie alle gezeuget 
gehorchen aber dem Ungerechten, Un⸗ haben, daßin feinem Namen Berge | 
gnad und Zorn, Teübfalund Angftü- bung der Sünden haben folten alle, | 
ber alte Seelen der Menfchen, die da die an ihm glaubten. . Wie herrlich | 
böfesthun.Röm.2,7.8. Denen,die | haben fie alle von ihm gefchrieben ! 
ihre Glieder begeben zum Dienft der | Eſaias prefenciret ihn dem Volck als 
Unreinigkeit, und von einer Unge⸗ einen Jungfrauen⸗Sohn, den man | 
rechtigfeit zu der andern, den Tod, | Immanuel nennen‘ werde. Lime | 
der der Sünden Gold! Denen aber, |itändlich zeugt er von feiner Geburt, | 
die ihre Glieder begeben zum Dienſt Amt und Reich im ſiebenden mw ! 
NEUN 


| 


Der blinde Pharifaer - 


— — — — — 


Nneundten von feinem Leiden, Ster⸗ | tee Zion, der zu ihr kommen wird; 
t ben und Auferftehung im drey und | Malachias die Sonne der Gerechtig⸗ 
kfunffzigſten Capitel. Feremias nennt | Eeit, und das Angeſicht BOTTES, 
| ibnden HErrn, der unfer Gerechtig. | Kurtz. Alle Propheten von Sa— 
Mkeit iſt; Ezechiel den eingigen Hir⸗ muel an, und becnach, wie viel ihre 
"ten, der das Verlohrne ſuchet, das geredt haben, die Haben von Chri⸗ 
Krancke verbindet; Daniel den Al⸗ |fto und feinem Reich verkuͤndiget. 
lexheiligſten, der die Miſſethat feines Ap. Geſch. 3,24. _ Diß hätte dieſer 
VBoleks verfiegelt: Hofens den Drau: | Pharifäer wiſſen folen, weil er dem 
ı) Kiga, derfich mit feiner Kirchen vers | Volck die Schrifft der “Propheten er- 
I Tobet in Ewigkeit; Joel die Zuflucht klaͤrte. Aber was ſie andern vortru⸗ 
ſeines Volcks, und die Veſte der Rin- ‚gen, verftunden fie felbft nicht, nicht 
der Iſcael; Amos,den HErrn, den die Stimme der Propheten, welche 
Ecrloͤſer, der die Gefängnig Iſrael doch alle Sabbather gelefen ward. 
J ee Br N Ca Drum muſts heiffen, 

der das Bönigreich iff, der die Hey⸗ la 

Iande ausfchict in alle Welt; 30, wie a Area auf 


| 

mas ift felber fein Fürbild worden. i 

| Märedieferein Prophet. Was 
| 
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Denn gleich wie Jonas war drey 

Tage unddrey Nacht in des Wallfi- dann? ſo wuͤſte er. Er folgertalfo: 
| Be Bauch; Alſo foll des Men: Entweder diefer ift ein Freund der 
ſchen Sohn drey Tage und drey Suͤnder, oder er weiß nicht, daß fie 
Flach mitten in der Erden ſeyn. Suͤnder ſind. Das erite will er eben 
Matth. 2, 40. Michas hat ibm nicht trauen, darumbleibt er hey dem 
Bethlehem zur Geburths-Stadt zu: Ießten. Diefe Folgerey dürfte mich 
geeignet und ſeinen Ausgang von E⸗ faſt auf die Gedanden führen, daß 
wigkeit beichrieben. Nahum er des Phariſaͤers Rede nicht fo fehr aus 








kennt ihn für den HErrn, der die gu- 
ten Boten fendet, daß fie den Frieden 
verkuͤndigen; Habacucfürden GOtt 
feines Heyls. Zacharias nennt ihn 
en HErrn, den Aönig Iſrael, der 
predigen läßt mit fceundlichen Cip⸗ 

ı pen ; Haggaͤus, der Heyden Troft 





einer obſtinaten Boßheit, ald aus ci- 
ner Unwiſſenheit hergefloſſen. Denn 
‚er will das, was Chriſtus that, lieber 
ſeiner Unwiſſenheit als Boßheit zu⸗ 
ſchreiben. Und duͤrffte das am Pha⸗ 
riſaͤer zu ruͤhmen ſeyn, daß er Chri⸗ 
ſtum lieber mit der Unwiſſenheit ent⸗ 





und Lieb in Wolluͤſten; Zacharias, ſchuldigen, als einiger Boßheit be⸗ 
den Mann Zemah/ unter welchem al⸗ ſchuldigen will. Go machts Chri⸗ 
bes gruͤnen; Den Boͤnig der Toch⸗ ſtus ſelber am Creutz, da er feiner 

($f 3) Feinde 
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F — | 
I L 


Feinde Mifferhat für feinem himmli | Ding, oder, hat jemabis eın Proppel | 
Vater mitibrer Unwiſſenheit zudeckt alle Dinge gewuft ? War nicht Sa; | 
und ſpricht: Sie wiflen nicht, was | muelein Prophet,und doch wuſte er | 





ſie thun. So machts uͤberall die Lie.) nicht, weldyer unter den Söhnen fat 
be,diedes Nächten Sünde nicht auf-| Gtt zu einem Könige über Firael 
fondern zudeckt, und fo viel fih immer |erfehen hätte. 1. B. Sam. 16, 6 N 
thun laͤßt, entichuldiget. Steht | Nathan war ein Prophet, und irrete 
wohl, wanntirwas böfes vom Näcy- dannoch, da er dem Könige David, 
ſten hören, dag wir daß befte zur Ga: | rieth dem HErrn ein Hauß zu bauen ; I 
che reden, ihn, fo fern es müglid iſt, 2.B.Gam. 7,5. Denn es war bey 
und das Gewiffen, guch der Sachen GOtt beſchloſſen, daß nicht David, 
Umftandzugibt, entfehuldigen,im fa | fondern fein Sohn Salomon des 
die That nicht zu entfchuldigen fteht, HErrn Haußbauen folte. Elifa mußt | 
und fagen, er habe nicht böfe gemey⸗ auch das, was in der Kammer des Koͤ⸗ 
net, was boͤſe gethan ift, oder wo auch nigs zu Aſſyrien geredt war, aber 
die Meynung nicht zu entſchuldigen gleichwohl wuſte er nicht das Clend⸗ | 
fteth, dannoch fagen, er hats unwif- das feine werthe Wirthin betroffen) 
fendgetban. Und warlich mag das | hatte. Wann die ‘Propheten alles |, 
leichtlich gefchehen, daB auch der Ge: gewuſt hätten, fo hätte Daniel nicht 
rechte unmiffend fündiget. Denn nei gehabt dem Engel um die Of⸗ N 
das Fleiſch übermannt ihn offt, ehe er | fenbahrung der Gefichter, die er faher h 
ſich der Sachen halber recht befinnt,die | fo demuͤthig zu flehen, auch hätten die i 
er vorhat. Ich Habs unwiffentlich Seher zu allen Zeiten weiffagen koͤn⸗ | 
getban, fagt Paulus, und that doch fo nen, wann fle dazu nicht eines beſon⸗ 
groſſe Suͤnde, daß er ſich auch für den dern Lichts aus der Höhe bedurfft hät. 
groͤſſeſten unter allen Sündern hielte. ten. „Und lieber, was hätte Amos 
Herr, wer Fan merden, wie offt nöthig gehabt, zum Amazia zufagen: 
er feblet, verzeihe uns doch aus Gna⸗Ich bin Eein Dropbet, noch keines, 
den unfere verborgene Fehler! Wann | Propbeten Sohn, fondern ich bin. 
diefer ein Prophet wäre. an — — ablie⸗ 
et. er der HErr nahm mich. 
Nicht alles wiſſen die Propheten. von der Heerde, und fprach Zu mic * 
So wuͤſte Er. Wie unbillig iſt Gehe bin und weiſfage meinem 
der Grund dieſes Zweiffelds‘ Entwe | Hol Jfeael, Amos. 7,14. 15. wann 
Na ——— x * ohn beſonderer — 
Dei Wern enbahrung haͤtte weiſſagen Fün- 
dann ein jeder Prophet ein jedes URRBODEHAG ſas Bi | 
9 


J 
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U diefes Weibes nicht eben fo genau | len acht bat, Spr. Sal.24,12. Toll 
durchgruͤndet hätte. Aber, das be⸗ der nicht wiffen, was das Derg ges 


1.8. Kön. 14,6. Elias das Borha: | was heimlich und verborgen ift. 
ben der Boten des Königeszu Sama⸗ B. Weißh. 7,20. Pr allein erfor 
'ria,2. B. Koͤn. 1,3. Elifa den Geiß | ſchet den Abgrund der Menſchen 
feines Dieners Gehaſi, 2. B. Kön: 5, | Hertzen, und weiß was fie geden. 
25.26, fomufte nothiwendigeinjeg | Een. Denn er weiß alle Dinge. 
licher Prophet alles wiſſen, und be⸗ Sir. 42, 18.19. Mit einem Wort : 
dachte nicht, dag ihnen diefe Wiſſen⸗ | Er fenntalle, und bedarff nicht, daß 
ſchafft durch eine -fonderbare Offen: | jemand Zeugniß gebe von einem 
ahrung GOttes verliehen war. | Menſchen, denn er weiß wohl, was 
Daher fprady er fo vermeflentlich :| im. Menſchen ift. 50h. 2,24.25. 
Wann diefer ein Prohetwäre, Gott iſt er. So ae 
I | das, wasim Eundeln iſt. Hi0b.22, 
> ‚Ebeiftueder wahre Dropbetift 173, " Aber dem Pharifäer Ing noch 
x ' 4 zur Zeit eine Dede für den Augen, 
So wuͤſte Er. Ga, freylich wuſte daß er GOtt im Fleiſch nicht fahe : 
er, wasanund in dieſem Weibe war, Sonſt hätte er daran den geringſten 
Wie ſolte der alles wiſſende nicht Zweiffel nicht getragen, daß der, 
auch diß gewuſt Haben? Der die! durch deſſen Offenbahrung die Pro 
(Menfchen lehret, was fie wiffen, | pheten verborgene Dinge wuſten, 
PR 94,20, foltder nicht wiſſen wo» | auch wiſſen wurde, was in gr 
N | ei⸗ 





(a) Hæc dieit, ſpricht Gregorius 7, 2, dial. c. 21, qui ea hora, in qua reliquitusefl, deeffe 
$piritum propheticum lenfit, 
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Weibe verborgen war. So dun. | fertigem liebreichen Hergen gegan— 
Gel find der Menſchen Augen, ehe fie | gen wäre ? Er hatte * J— 
GOTT erleuchtet, daß fie den nicht Thraͤnen Ader-gefchlagen, fonft wuͤr⸗ 
fehen, on welchen fie von allem, was | defienicht gefloſſen; Selbſt hatte er 
tie feben, nicht fo-viel fehen Fönnen, |ihr das Haar auf-fonft wurde fie ed 
alsdas Stäublein, das für der Son nimmer um feine Füffe geflocdhten 2) 
nen iſt. Mögen das Licht der Welt! Hätte er fie nicht durch feinen Gna= 
wohl bitten, daB es unſre Augen er» den⸗Kuß herangezogen, fieswürde ihn 
leuchte, nicht nur zu ſehen was für | wohl nimmer geküffet? Hätte er ihr 
Augen ift, fondern auch das zu ſehen, nicht Salbungmitgetheilet, der fie. al⸗ 
daß der, welcher das Auge gemacht les Iehrete, fie wurde ihn wohl nim⸗ 
hat, alles ſehe. Daranfehltsdiefem | mer gefalbet Haben. Drum ſolte die 
Pharifäer,drum ſprach er bey ſich | Schluß. Rede umgekehret und ſo ge 
ſelbſt; Wann dieſer ein Prophet ſtellet ſeyn: Wann diefer nicht wah⸗ 
ware, in und —* un —* —9— 

Verkehrte Sergen verkehren alles, ußfertg ware, wurde er ſich von ihr 

So fe Pr. —52 Liber; | nimmer haben anruͤhren laſſen. Aber 


—* wie arge Hertzen alles verargen, ſo 
Nat, 0 
Weib fo ſtigſchweigend zu ſich lietz er Yen Mächten aufdringen. Da 








edencken durffte b | 2 — 
haffenheit ——— nicht wiflen, was rechti Ar fie ı 
mehr hätte erdas@egentheil daraus ſolches dem Nädyiten bey. _Chriftusf 
abnehmen follen. Denn es heiſt muſte nicht wiffen, was dig für ein | 
Mer ſchweigt/ der williget, Nimmer | Zoo märe, ba ers doch gar wohl, der) 
hätte Chriftus zu dem Vorhaben die Phariſaer aber felbft nicht wuſte. 
feg Weibes ftil gefchtwiegen, warn ſonſt wuͤrde er nimmer gedacht haben: | 
ihm ihe Dienft nicht war angenehm| Dann diefer ein ‘Prophet wäre, ſo 
gewvefen, und nimmer hatte er an ihe wuͤſte er, wasdann ? 
J 4 < u , 
heitnicht gewuſt hätte. Meyneſt du, * Pr, 
daß er fich von ihr wuͤrde haben neßen, BA EL 
trucknen, kuͤſſen, falben laffen, wann! Wer und welch Weib dasift, die‘ 
er nicht gewuſt, daß Dig alles ausbuß- ihn anxuͤhrete. (a) Wie hoch - 


(2) Tu ag wöları, 1J | 






— 
4 
* 


| 













‚gegen durch ein Vergroͤſſerungs— 
Glaß anfichet, jene exteniuret,und 


I Eenzu Elephanten macht. 1 
Leute giebts viel, die, was der Naͤch⸗ 


und feine, auch groſſe Tugenden mit 
ſehenden Augen nicht ſehen wollen, 


ſtreichen, aufs ſchaͤndlichſte laͤſtern. 
Sind gleich den Saͤuen, die, wann 
ſie in einen ſchoͤnen Blumen» Garten 
kommen, alle Blumen vorbey gehen, 
und nur, wo fie ein wenig Unflaths 
finden, mit ihrem Ruͤſſel hinein fah⸗ 
zen. Denen fehlts an recht heiſſer 
Liebe. Denn die brünftige Liebe de: 
cket der Suͤnden⸗Menge. Wie 
ein heiffer Mage auch wohl einige 
arte Biſſen verdauen, fo Fan die 
bruͤnſtige Liebe am Nächften auch 
“wohl grobe Sünden vertragen, ge; 
ſchweige, dag fie feine Sehlerlein auf: 


| _ Der blinde phärife 


I fee loͤbliches thut, alles vernichten, | feyn. 


Lig 


| Weil er ſich ſelbſt fuͤr einen groffen 


iligen hielte, mufle ihm dig 


e 
En. die allergroͤſſeſte Suͤnderin. 


Daher ſprach er bey ſich felbft: 
Wann dieſer ein Prophet wäre, fi 


Der Neid iſt blind. 

Mer und welch Weib das if, 
Der Blinde mennet , dag alle blind 
ſeyn. Der Neid hatte diefen Mann 
geblendet, daß, ob er gleich an diefem 
Weide die Werde. einer Heiligin, 
dannoch DIE Weib nicht für eine Hei» 
ligin, fondern für eine Suͤnderin ans 
fabe. Daher meynte er, Chriftug 
waͤre blind, wie er felbft war, daß er 
die als eine Heiligin zuließ, die er, ſei⸗ 
nem Wahn nach, als eine Sunderin 
verftoffen ſolte. Go blind ift der 
gehagige Neid. Er will nicht fehen, 
was der Nachfterecht und wohlthut, 
und wann erg gleich fiehet, will erg 


| n, route er, 
hingegen, foereinen Fleinen Fehltritt 
tut, denfelben aufs hoͤchſte herfuͤr 


mugen, und austragen folte. Auch | doch nicht für recht und wohlgethan 


haben folche Fein gruͤndliches ErFänt- | halten. 
Denn, fo fie ſich | nicht Ladeln, fo legt er doch einen Arg- 


niß ihrer felbften. 
felbft recht ze 


würden 
Anderer Thei 107 a Dr 


J 


Kan er das Werd felbit 
wohn auf die Meynung, und darff 
BR rt ag 
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wohl das allerbeſte Werck für böß aus: 
ruffen, andere Leute zu bereden, daß es 
aus einem böfen Hertzen gefcheben ſey. 
Hingegen die Liebe lobt, was wohlge⸗ 
than iſt, nicht nur am Freunde, ſon⸗ 
dern auch am Feinde. Denn ob ſie 
gleich von ihm beleidiget, ſein boͤſes 
haſſet, ſo liebt ſie doch ſeine Perſon, 
und noch vielmehr ſeine Tugend. Auch 
das, was einen boͤſen Schein hat,dew 
tet ſie zum beſten, bevorab, da ſie 
nicht eigentlich weiß, obs wohl oder 
ut gethan, und wie es gemeynet fey: 
Wie arge Hertzen alles verargen, 
o kehren guͤtige Hertzen alles zum be: 
ſten. Dann was der Menſch an ihm 
ſelbſt findet, das ſucht er gemeiniglich 
bey ſeinem Naͤchſten. Der Blinde die 
Blindheit, der. Neidhart den Neid; 
der Fromme die Frömmigkeit, der 
Sreunddie Freundſchafft, der Feind 
die Feindſeligkeit. Das ſahe manan 
den Phariſaͤern. Was ſie an Chri⸗ 
ſto, an ſeinen Juͤngern, an den Zoͤll⸗ 
nern und Suͤndern gutes ſahen, leg⸗ 
ten ſie alles höre aus, weil fie ſelhſt boͤ⸗ 
ſe waren. Daher hieß es auch hie: 
Wann dieſer ein Prophet wäre, ſo 
wuͤſte er; wer und welch Weib diß 
ware) zn ie I ER 
Soll der Argt verbinden, fo muß man 
ihn auch berühren, 
4 a 
(a) Ea fada, 


opus. N NG 
kb). Euthymius+ OÖffendicutum 


pter peccatoxes homo factus erar, 
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von ihm 


que dubitun eft, quo Attimd Frant, in meliorem paktein Interpretaintır, (pricht 
Auguftinus, -Serm, 40: in Gant; und Bernhardus ; Exeufa intentiönem, Gi 


i 
\ 


Die ihn anruͤhret. Er redete di 
ans Unwiſſenheit, weil ec noch nicht 
erkandte /daß GOtt um der Suͤn⸗ Ni 
dee willen. Menſch worden wary 
fpridt Euchymius. (b)). Stund dank 
das dem Artzt zu verdenden, daßıen 
fih ‚von dem Patienten anruhren 
lieſſe? Solt der (ich vonden Sundern 
nicht. anruͤhren taffen der in.diefe 
Belt kommen war, dag er ſich vom 
den Suͤndern ereußigen ließ? Die, | 
Reinigkeit foll die Unreinigfeit rein 
gen, und doch von der Unreinigkeit 
nicht berühret werden. Iſt gleich ſo 
thoͤricht erdacht, als fo ich jemand be⸗ 
reden wolte, die Haͤnde mit Waſſer 
zu waſchen, und doch mit den Haͤn⸗ 
den das Waſſer zu beruͤhren. Wer 
murret auf die Sonne, daß ſie leuch⸗ 
tet. auf das Waffer, Daß es feuchter? 
Iſt Doch beydes von GOtt dazu er⸗ 
ſchaffen. Was murret dann dieſer 
Mann wider Chriſtum, daß er die 
Suͤnder aufaimmt, da das ſein Amt, 
und er dazu von ſeinem Vater in die 
Welt geſandt war? Hatte er nicht 
ſchon laͤngſt vorher beym — 522 | 
Jeremia ſich vernehmen laſſen: Ich 
will ihnen ihre Miſſethat verge⸗ 
ben, und ihrer Suͤnde nicht mehe 
gedencken, Jer. 31,34. Hatte nicht 

Micha verkuͤndiget: Ee 
JJ——— 







non potes i 


— 


‚paflüs. hze dicebat, ignorans guod) eum Deus eet,,pro- 
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A fich.unfee wieder ‚eebarmen, |mit allerley Menſchen umgangen, 
unfere Miſſethat dämpfen, und un, und andere: Dinge angeruͤhret, 190, 
ſere Suͤnde in die Tieffe des Meere | durch fie vermennten verunreinigetzu 
wecffen, Mid: 7,19. Bon ihm hat- ſeyn "Sie, die Phariſaͤer, wurden 
zen gezeuget alle Propheten , daß in | bey den Juden für die religiöfeften 
feinem Namen Vergebung der Suͤn⸗ aehalten. Naͤchſt ihnen waren die 
den haben ſolten ale; die an ihn glaub⸗ Schüler der MWeifen, die zwar nicht 
ten: Und doch foller die Sünder ver⸗ ſolcher Strengigkeit zugethan waren, 
ſtoſſen, der Schöpffer fein Gefchöpff, | wie fie, jedennocy wider die Satzun⸗ 
Der Hirte feine Schäflein, die Giuce jgen ver Weifennichtsthaten. (2) Das 
Ihre Huͤnleim iſt das nicht ungereimt? | Erden Voldiebte am freyeiten, doch 
Das Heitfoll heilen ‚der Helffer beif: | litte 28 Feine grobe Sunder unter ficy. 
fen; der Tröftertröften,der Artzt ver. Dieje wurden von feinem aufgenom. 
binden, und doch nicht beruͤhret wer: | men, ja, von den Weifen und ihren 
den. O grobe Unbefonnenheit! Ze | Schülern nicht einmal des Anruͤhrens, 
dennoch ſprach der Phariſaͤer bey ſich oder einiger: Anrede und Antwort 





ſelbſt: Wann dieſer ein Prophet nd; gewuͤrdiget. Vermeinet alſo dieſer 
nei wer und welch Weib 
IN, 


‚Die Weisheit muß ſich von ihren 
on „Schülern meiftern Isffen. 
1. Die ihn ancübret. Die Rede 
meet nach dem Sauerteig der 
Phariſaͤer, die dafür hielten, dag es 


Pharifaer,dag Ehriftus nicht einmal 
ihrer Schuler, geſchweige ihre eigne 
und der Popheten Vollkom̃enheit er⸗ 
reicht habe. Denn unterdenSagunge 
der Weilen war unter dẽ ſechsLaſtern, 
fo ihren Schülern verboten, das mit 
(b) daß fiemitdem Erden Volck, viel, 


mit der Wiffenfchafft und Bus weniger mitden Sündern einige Ge, 
e 


eines Propheten nicht beſt 


en koͤnte, meinſchafft haben ſolten. Alſo mug 


eine Suͤnderin zu dem geringſten An- | fich die Weißheit von ihren Schülern 


ruͤhren, ja.nur 


— 


Kirn 


zu feiner Gegenwart| meiftern laſſen, und will die albere, 
Drum, weil fie fic für | doch nafen:weife Welt alles beffer vers 


‚Jonderbare Heiligen hielten, lieſſen fie |ftehen, als der alweife GOtt Was 


ſich von feinem Sünder 


anrähren, wunder, daß wir offt, der Welt Mei 


und wann fie vom Marckt Eamen, nung nach, nichts willen, die wir aug 
ſſen fie nicht, fie wuſchen ſich lung felbft, als aus ung felbft, nichtg 





" (a) Lib. debenedil. 6.6, 


7r 4. weil fie dafelbit Jguteswiffen, da der für unwiſſend ges 
| (68 2) 


halten, 
— — — 


G) In Juchafin;, Phariſæi non permittebant ſe tangi a populis terræ. 
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balten, in welchem alle —* der der zu ihm ſolte eingegangen ſeyn. 
Weißheit verborgen waren? Weiler | Was heilig iſt, kan nicht befie⸗ 
um unſert willen ein Narr ſeyn müf: | cket werden. Loth wohnte Mitten | 
fen, wollen wir und nicht fehämen, um | unter den Sodomitern, Joſeph unter 
feinet willen aud Narren zu werden. |den Egyptiern, Daniel unter den | 
Was für der Bernunfft am allernär: | Perfern, blieben dannoch, was fie: 
riſchten, das iſt im Reich EHrifti am durch die «Gnade GOttes waren, 
kluͤgſten gethan. Die Thörin, die weil diefe Gnadeihnen die Natur uͤ⸗ 
Vernunfft haͤlt doch alles für Thor: berwand, daß fie nicht wurden, maß | 
heit, was fie mit ihren thörichten | jene, mit welchen fie umgiengen von" 
Verſtande nicht erreichen Fan. So | Natur waren. Es war je wohl ein 
iengs dieſem Pharifüer auch, drum | thörichter Wahn, daßeine Suͤnderin 
prach er bey fich ſelbſt: Wann die- | denfelben verunreinigen folte,. der ge⸗ 
fer ein Prophet waͤre, ſo wuͤſte er, wer fommen war, durch fich felbft zu ma⸗ 


und welch Weib das iſt, | hendieXeinigung aller Suͤnden Ebr. 
was heilig iſt kan nicht befledet |1,3.Wir,die wir Sünder von Sum | 
werden, dern gebohren find, mögen Teichtlich | 





| 
| 
| 
Die ihn anruͤtzret. Er meynet, | durch anderer Leute Sımde befudelb 
der Heyland werde durch das Anruͤ⸗ er aber, der indie Weltfommen war, | 
ven dieſes Weibes verunreinige wer-| der, Welt Sünde: tweazunehmen, || 
den, da doch, aefegt, DIE Weib wäre | mochte durch Feine Sünde verunreinse | 
noch unrein geweſen, aufeiner Seiten | get werden. Die Sonneder Gerech⸗ 
die aͤuſſerliche Converſation an ſich tigkeit konte ihre Strahlen auf den 
felbft Feinen Menfchen unrein oder, unreinften Mifthauffen merffen, ohn 
heilig macht, sondern nur nach Scheu, daß fie dadurch moͤcht beſu⸗ 
der Befchaffenheit deſſen, der unbei- delt werden. Der Artzt Ffeaels kon⸗ 
lig iſt z auf der andern Seiten die tedie Krancken heilen, fie aber Fonten 
Reinigfeit und Vollkommenheit ihn nicht anſtecken. Wir zwar, die 
Ehrifti fo groß, daß unmuͤglich war, wir dem böfen unter worffen feyn, Fön» | 
daßer hätte koͤnnen angefteket, oder |nen wohl unempfindlich be udelt wer⸗ 
auf einigerley Weiſe der Sünden nen 5 feine Reinigkeit aber fonte ohn 

theilhafftig gemacht werden. Er, Gefahr auch denen helfen, die ſonſt 
der einsmahls ſagte: Were ruͤhrei eine gantze Welt hätten verunrein i 
mich an? in Anfehung, Daß eine |genmögen. Und warlich, wann al⸗ 
Krafft von ihm ausgegangen Avar, le die, fo mit einander umaehen, eins | 
fagt nie mahl / wen hab ich angeruͤhrt? ander folten gleich feyn, ſo muͤſte der | 
in Anſehung eines Sünden: Gifts, Artzt kranck ſcyn, en . | 
N — elaͤhrt 


en nn ——— — 
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Krancken um; der Meifter müfte uns | doch laſſen fie ſich beduͤncken, daß eitel 
| gelahrt feyn, zumahlen er die unge: | guter Geruch von ihnen gebe, ſolche 
| een Schüler unterrichtet. | verftopffte Naſen, foldye verruͤckte 
icht darum Läfft fich der: Artzt von | und verſtockte Sinnen haben fie. 
den Krancken berühren, daßer mit ih⸗ Alles, wag einander thut, wiewohl es 
nen kranck werde, fondern, daßer ihre | audy gethan wird, ſtinckt ihnen an, 
Kranckheit heile ; nicht darum thut | weilihnen ihreigner Unflathein Des 
Sich der Meifter zuden Schülern, dag | femift. Daher wollen fie nicht ſeyn 
er rud werde, wie fie find, fondern, | wie andere Leute, Luc. 18,11. weil fie 
daß fie gelahrt werden, wie er, der | alle andere, gegen fie gerechnet, für 
Meifter, ift. Die Sünder Fonten | Sünder, fi aber allein für heilig, 
Ehriſtum nicht verfehren, er aber | oder doch für nicht fo groſſe Sünder 
fuchte fie zu befehren. Sie brachten halten, dann alle andere, Dieſe 
au ihm nicht ihre Boßheit, fondern | triffts, was Paulus fhreibt 2 Siebe 
ihre Buffe, und darum muſten ſie ihm | zu, dubeiffeft ein Jude, und verlaͤſ⸗ 
nothwendig willkommen fenn, weil ſeſt dich aufs Geſetz, und ruͤhmeſt 
er dazu gekommen war, daß er die dich GOttes. Und  weift. feinen 
. Sünder zur Buffe rieffe. Drum un- | Willen, und weil du aus dem Belt 
‚ gereimt, daß diefer Pharifäer bey | unterrichtet bift, prüfeft du, was 
ibm felber foricht: Wann diefer ein das beftesuthun fey, und vermiſſeſt 
Prophet wäre, fo wuͤſte er, wer und dich zu ſeyn ein Ceiter der Blinden, 
welch Weib das iſt, ein Licht derer, die im Finſterniß 
"Die Suͤnden der Gottloſen find ein find, iin Zuͤchtiger der Ehörichten, 
heßlicher Stanck und Unflat. ein Lehrer der Binfältigen, haft die 
Die ihn ancübrete, So ſprachen Form / was zu wiſſen / undecht iſt im 
vormahls die Geiſtſchwuͤlſtige und Geſetz. Nun lehreſt on andere, und 
Scheinheilige beym Efaia am 65, v. lehreſt dich ſelber nicht. Du. predi⸗ 
* NRuͤhre mich nicht, dem ich bin geſt, man ſol nicht ſtehlen, und du 
eiliger dann du. Sie trotzeten die ſtiehleſt. Du fprichft, man ſoll nicht 
andere, als waͤren fie fehr heilige Leu: | ehebrechen, und du brichſt die Ehe. 
da ſie doch gantz unrein waren, Iſt Die greueit für den Bögen, und 
ie Yet, die dein in ihren Augen und ranb⸗ſt GOtt / was fein iſt. On ruͤh⸗ 
doch von ihrem (Suͤnden) Roth | meftdich des Geſetzes und ſchan⸗ 
Dicht gewaſchen ift. Spr. Gal. 30, | deit GOtt durch Lbertretung des 
2. Shre eigne Sünden ftinden fo | Geſetzes, Nom. 2, 17. ſeq. Kurtz. 
cßlich wie der Unrath, der durch den Der Schein der Bottfeligkeit wills 
Stulgang ausgeworffen wird, und nicht ausrichten, wann nicht Die 
(68 3) Brofft 
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Krafft derſelben da iſt/ 2. Tim. 3,5. ewigen Lebens, dafern er nicht durch 
Iſt Die dan, ſo iſt die kein Suͤnder ver-| feine Untugend von GOtt abweichen 
drießlich, weil dir nicht ein ander; fon- | würde. Dieſer war ein Fürbild-auf 
dern dis die ſelbſt der. groͤſſeſte Suͤn⸗ Chriſtum, der durch den Glauben 
ber hiſt. Diefer Phariider ſprach ben | an feinen Namen den Auserwehiten 
ch ſelbſt: Wann diefer. ein Prophet | das ewige Leben gibt, und ſtebt mit: 
wäre, ſo wuͤſte er, wer und weich ten anf den Gaſſen der Stadt GS a 
Chriftum, den Baum des Lebens, tan | Glaubigen gleiches Recht an ihm: haslı 
man anruͤhren. ben,und durch einerley wahren Glau⸗ 

Die ihn anruͤhret. Noli me tan- | ben an ihn zum ewigen Leben gelan⸗ 
gere, hieß der Baum mitten im Pa⸗ gen. Diefen Baum muſſe diß Weib 
radieß. Denn von dem Fruͤchten die: | ahruͤhren, weil ſie durch Chriſti Ber 
ſes Baums hatte GOtt geſagt: ER dienſt gedachte das ewige Leben zu era 
ſet nicht davon, ruͤhrts auch nicht | langen. In Adam, als unſerm alten 
an, daß ihr nicht ftecbet, 1. B:Mof. Stamm: Vater, haben wir alle den 
3,3. Die Urſach war, daß GOtt an | Baum des Erkaͤntniß gutes und boͤſes 
dieſem Baum den. Gehorſam des angeruͤhret, und ſind dadurch des To⸗ 
Menſchen pruͤfen wolte. Daher hieß des ſchuldig worden. Wollen wir 
er auch der Baum des Erkaͤntniß gu; | aus dem Tode ins Leben geben,fomuß 
tes und böfeg, 1.B,Mof.2,9. fo wohl, | Chriftus angeruͤhret werden, Chri 
weil der Menſch an und bey demfel-  ftus der Baum des Lebens, der am 
ben fich erinnern folte, was gut wär, | todten Creutzbaum für ung den. Tod 
nemlih GOttes Gebot gehorchen; | gelitten, dag wir durch feinen Tod 
und was böß, nemlich Daffelbe über: | zum Leben eingehen. Alſo Hat GOtt 
treten, aldaud) , weil der Menſch, | die Welt gelicbet, daß er feinen einge 
nachdem er vondiefem Baum: geſſen, bobenen Sohn gen, auf daß alle, 
erfahren. was. or dadurch für gutes | die an ihn glauben, nicht verlohren | 
verlohren, was ihm fuͤr böfes zugezo. | werden , fondeen das ewige. Leben], 
gen. Nahe bey dieſem flund der haben, Joh. 3, 16. Nur Chriſtum 
Baum des Lebens, welcher ſonder⸗ geſucht, diſt du tod in Suͤnden, denn 
bahre Krafft hatte, den Menſchen bey ihm findeſt du das Leben. Was 
bey immerwaͤhrender Geſundheit zu die. Seele dem Leibe, das. iſt der See⸗ 
er halten, fuͤr Kranckheit und Tode zu len. Ihn nur Durch den Glauben 
bewahren. Dieſen durffte der Menich | angegriffen, ſo lebeſt du des Glaubens 
anruͤhren, und Der verſicherte ihn des | in ihm. Und dannoch ſprach En 
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hariſaͤer bey ſich ſelbſt: Wann dieſer ſto nicht Fommen wollen, da man von 
ein “Prophet wäre, fo wuͤſte er, wer ihm gezogen wird, ihn nicht anruͤhten 
und welch Weib das iſ ©. a a Beck 
N ED en Fe ver iſt. Was er gewaſchen hat mit ſeti⸗ 
Sie Zuße rübret Chriſtum an. nem fee, das darff feiner Unreie 
Die ihn anxuͤhret. Kein unrei⸗ |nigfeit halber nicht verzagen. Die 
nes Weib durffte unter Moſe ein hei: Buſſe, weil ſie das Berg teiniget von. 
ges anruͤhren, oder zum Heiligthum Sünden, fo hat fie.einen freyen Zur 
men, 4.3. Mof. ı2, 4. Ehriftus! tritt zudem, det ſo wohl die Reimi⸗ 
die Heiligkeit felbftz Der Allecheilig [gung zur Buſſe in feinem Blute er, 
ſte, Dani9,24: der gang heilig, Funden hat, als auch die Buſſe ‚zur 
und ohne Suͤnde war; Das Heilige, Reinigung in uns wircket. Durch 
das durch die Uberkunfft des H. Ge. | Chriſtum zu Chriſto kommen, ift fo 
— Maria gebohren worden, erlaubet, als verboten, ohn zu ihm zur 
Luc. 35. Der Heinge GOttes/ Ap kommen. Wie groß diß Heiligthum 
‚Gelch.2, 27. den der Vater ſelbſt zu; war / du ffte doch diß Weib a it Freu⸗ 
feinen Amt geheiliget hatte; Der digkeit: herzu kommen, weil ſie durch 
Heilige und Gerechte, Ap. Geſch. 3 | diß Heiligthum ſchon geheitiget war⸗ 
14. der im Fleiſch allein: heilig, und Drum irret der Phariſaͤer mercklich⸗ 
von allen andern, als Suͤndern, ab: wann er bey ſich ſelbſt ſpricht: Wann 
geſondert iſt; und dannoch durfft ihn dieſer ein Prophet waͤre, ſo wuͤſte er, 
DIE Weib auruͤhren. Dann durch die wer und welch Weib das it⸗ 
Anruͤhrung dieſes Heiligen ſuchte ſie Der Glaube ruͤhret Chriſti Hertz 
geheiliget zuwer den gls die wohl wu⸗· Die ihn anruͤhret. Da jenes blutfluſ⸗ 
‚fer daß er ſich ” fie heiligen würde, | figes Weib den Saum feines.Kleidteg 
damit ſie auch heilig wuͤrde in der anꝛuͤhrete/ ſpꝛach der Herr:Es bat mich 
Wahrheit, Joh. 17,19. Wer Bal⸗ ſemand angerůhret, dann ich fühle, 
ſam auruͤhrt, der reucht nach Balſam. dag eine Krafft von mie ansgegan: 
Was Wunder daun, daß ſie den Aller⸗ genift, "Mare, 5,30. So faat er 
heiligſten anruͤhret als die von ihm hie nicht, und dech war won ihm eine 
erlanget zu haben den Geruch der! Krafft ausgangen, eine magnetifche 
Heiligkeit zur Heil gungẽ auch war fie) Krafft/ die dig Weib heran gezogen; 
von ihm ſchon vhn Anruͤhre der Haͤnde, eine ſtaͤrckende Krafft, dadurch ſie in! 
Durchs Anruhren des Hertzens dereis ihrem Glauben unterbauet ward, 
niget daß ſie den Heiligen GOttes Das macht ihr Anruͤhrem nicht mit 
hzuruhren ſich nicht ſcheuen durfftes| der Hand, fondern mit dem Bergen. 
Es iſt eine unzeitige Sucht / zu Chri | Der Glaube ruhret Ehrifti Des ” 
mi au 
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Glaub empfindet auch die Krafft riſaͤer aber verſtund ſolches nicht, da⸗ 
Thriſti. Richt ehe geht aus Chriſto ber. ſprach er bey ſich ſelbſt: Wann 
eine Krafft bey ung ein, ehe aus un. | diefer ein Prophet: wäre, fo wuͤſte er, 
ferm mer —* —— Suf wer und welch Weib das iſt, 
en zu ihm abgeht. it dem Glau⸗Man ſoll ſich vor ſelbſt beſehen, ehe 
—8 allein vereinigt ſich die Krafft — man andere — b 4 
Chriſti. Der ‚Glaube feuffzt. Der| Die ihn anruͤhhcet. Was dann) 
Seuffzerrühret Ehrifti Hertz. Das Simon, für ein Weib? Denn fie 9 
Hertz fühlts,und bricht. Dann; geth eine Sünderin, Der. Guckguck rufft 
eine Krafft von ihm aus, und ſtaͤrcket feinen eignen’ Namen aus, und wills 
und. Die Sonnezeuhtdas Waffer | nicht willen. Iſt der ſchwulſtigen 
ausm Meer, der Glaube aus Chriſto Beifter Anart, dag ſie alle andere fie" 
ale Krafft. Drum kein Wunder, Suͤnder anzeichnen, als wannfie felbft. 
daß fo wenig Kraft Chrifti bey uns feine'wären. : Diefer Sünderinftuns‘ 
ein, weilfo wenig glanbiges Seuffzen den ihre Sünden an der Stirn gen’ 
von unsausgeht. Chriftus willge:| fihrieben, dem Phariſaͤer aber an ſei⸗ 
rübret fenn, daß ers fühle. Ruͤhre ner Bruft. Weil er wuſte, dag feine 
ein zartes Zweiglein etwas hart an, Sünde niemand 'wufte , ward er 
was gilts, obs nicht zubrechen werde ?| kuͤhn ‚jener ihre befandte Sünde in 
Durch dein Seuffzen ruͤhrſt du Chri⸗ ihrem Hergen aufzuriden. So mey⸗ 
fti Herg. Seufze gewaltig, fo bricht | nen noch alle die, welche die Sünde 
das Her. Nichts ift dem Heylan nicht anfchauen in ihrer Wurgel, fon« 
de angenehmer, ald die Gewalt, die | dern in ihrer Frucht / nicht die innerlis 
du ihm mit Seufzen anthuſt. Dar⸗ che böfe Begierden, fondern nur die 
um rührt er dich mit feiner gewalti⸗ äufferliche böfe Thaten für Sünden 
gen Hand fo hart an, als wolt er allei rechnen, fie ſeyn gerecht , weil fie ih⸗ 
deine Gebeine zermalmen, daß du ihn nen Feiner groben Aergerniffen bes 
wieder. hart anrühren, und durch wuſt, der allein ſey ein Sünder, der 
dein getvaltiges Seuffzen ihn gleich. auf allerhand Weiſe Die Gebote Ot⸗ 
fam zwingen jolt,eine Krafft von ſich | tes gröblich übertritt. Aber, meinz] 
auszulaffen, die dich in Deiner weiſt du nicht; daß aus dem Hertzen 
Schwachheit ſtaͤrcke, erguicke in dei: | komme was den Menſchen verunteisf 
ner MtühfeligFeit, halte, dag du nicht | niger? Nicht nur der iſt abgoͤttiſch, der! 
falleſt, und fo du gefallen bift, wieder ein Bild, fondern audy der, der ſich 
aufrichte. Das ſuchte diß Weib; dar⸗ ſelbſt durch feine eigene Einbildung 
um rührte fiean mehe mit dem Her⸗ vergöttert. Den Mörder trägft dů 
| im 
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im Hergen. _ Denn wer den Sruder | viel fänffter, dann den Gefunden. 
haſſet, der ift ein Todfchläger. Da Wie? mann du eine ſchwache und 
traͤgeſt du auch den Ehebrecher, fo offt | eine gefunde Hand Hätteft, wuͤrdeſt 
du ein Weib anficheft, und fie begeh⸗ du wohl die ſchwache an alle Arbeit 
reſt. Das Geſetz des Herrn erfordert | legen, die geſunde aber in den Buſen 
nicht nur den Aufferlichen Gehorſam | ftedfen, und ihrer ſchonen? Der ſchwa—⸗ 
‚ der Glieder, fondern fürnehmlicy den | hen Glieder pfleget man, die nimmt 
innern Gehorfam des Hergeng. Drum | man viel forgfältiger in acht, danndie 
beſiehe Dich vor felbit, ehe du andere gefunden. Dann diefe haben ihre 
richteſt. Dein Herg der Spiegel, in | Kraft, jenen aber muß man, nachdem 
‚welchem du alle deine Sünde, erbli- fie ihre Krafft verlohren, wieder zur 
ceſt, die dir an dem Nächften immer | vorigen Krafft verhelften. Es wuͤr⸗ 
vorkommen moͤgen. Und warum ſoll de warlich wol ein thoͤrichter Hirte 
er dann allein ein Suͤnder heiſſen, da ſeyn, der fein geſundes Schaaf wolte 
du doch fo wohl ein Suͤnder biſt, als auf den Achſeln tragen, und das zarte 
ee? Die boͤſe Luſt in dir iſt aller Suͤn⸗ ſchwache Laͤmmlein für ſich hintrei⸗ 
den Saame, und dieſer Saame iſt ben. Wie behend geht man um mit 
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auch felbit die Sünde. 


Das erfand: 


te diefer Pharifäer nicht, fonft Hätte 
er den Singer an feine eigne Stirn ge 


druckt, und gefagt: Die ift der Sun: 


‚einem Fuͤncklein Feuers, dag e8 nicht 
gar verlöfche, mit einem Tröpfflein 
Waflerd , daß mans nicht ver- 
fhütte? So fanfft und fäuberlich 





der. Nun aber muß heiffen, 
Pflicht der Starden gegen die 
1 ER B 


muß man mit denen ‘fahren, die 
kaum ein Sünclein Glaubens‘, ein 
Zröpfflein Trofts haben, daß fie 
nicht auf einmahl gar alles verlieren. 
Sie ift eine Suͤnderin. Recht ſo. Eben darum haben wir von GOTT 
Das heift, fidy mit feinem eignen | mehr &Stärde dann andere, nicht daß 
Schwerdt verwundet, mit feinem ei: wir der Stärde halber ein Gefallen 
gnen Munde verdammet. Eben da-|an ung felbft haben, fondern dag wir 
zum, weil fie eine Suͤnderin war, mu« | mit unfer Staͤrcke feine Schwachheit 
ſte fie von Ehriftonicht verftoffen, fon- |unterbauen , feine Laſt tragen ſollen. 
dern angenommen, nicht rauf ange- Darum wehlet man die gröffefte 
fahren, jondern freundlich bewillfom: | Steine zu Eckſteinen, daß auf ihnen 
met werden. Die Starcken bedürf: die Laft des ganten Gebaͤudes defto 
fen des Artzts nicht, fondern nur Die jficherer ruhe. Wie aber, die wir 
Kranken. Den Kranden tractiret ſtarck find, ſpricht Paulus, ſollen der 
man viel niedlicher, dem bettet man | Schwachen Gebrechlichkeit tagen, 
Anderer Theil, | (95) und 
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und nicht Befallen an ung ſelber ba, | Chrifins für die Sünder. -Dergeöf | 
ben, Röm.is,1. Das thut der allhie, ſeſte Sünder hat an ihm das gröffefte 
der. die Krafft ſelbſt iſt, und das wolt | Recht. Chriſtum und den Sünder 
dem Pharifaer nicht gefallen. Daher | trennen wollen, ift entweder ein teufe | 
ſprach er bey ſich felbit: Wann diefer | felifcher Hochmuth / wie beyiden Pha⸗ | 
ein Brophet wäre, fo twüte er, wer riſaͤern, oder eine fündliche Bloͤdig⸗ 


und welch Weib das iſt, die ihn an: | Feit, wie beym Petro, da er ſagte: | 
HErr, gehe von mir hinaus, denn 
ich bin ein fündiger Menfch. Dasift 
ie gewißlich wahr, und ein theures | 

| 





ruͤhret, | 
Der ollergröffefte Sünder bat an 
Chrifto das groͤſſeſte Recht, 

Denn fie iſt eine Suͤnderin. Si⸗ 
mon und feine Ordens Leute verſtun⸗ 
den das Amt Chriſti nicht recht. Sie 
meynten, weil Meßias der Allerheilig 
fie feyn ſolte, ſo muͤſte er auch nur mit 
den Heiligen Gemeinſchafft baben. 
Drum Fonten fie nicht trauen , daß 
HEfus von Nazareth der Meßias 
feyn wuͤrde, weil er fich ihrer, die fich 
fo groffer Heiligkeit befliffen, und von 
dern Vol fir die groͤſte Heiligen ge⸗ 
halten wurden, Geſellſchafft aͤuſſerte, 
und mit den Sündern ſich gemein 
machte. Und dahin zielet dieſet 
Phariſaͤer, wann er fpricht: Ste iſt 
eine Suͤnderin, als wolter fagen : Wie 


werthes Wort, dag IEſus Chriſtus 
in die Welt Fommen ift, die Sünder 
felig zu machen. Eins muß nothiwen 
dig feyn, entweder, du verfagit dem 
Sünder feine Seligfeit , oder du ver⸗ 
fageft ihm Chriftum nicht. _ Denn eg 
ift in Feinem andern Deyl, iftauch Fein! 
ander Name den Menfchen gegeben, 
darinn fie follen felig werden, als al⸗ 
lein der Name IEſus. Ehriftumvom 
Sünder , ift den Arge vom Kranden 
trennen. Wieder Argt umder Kran, 
cken, fo iſt Chriftus um der Sünder" 
willen. Nicht beifer gepaart, als Arge | 

und Patient, Chriftus undderSün 

der, Das dauchte dem Pharifäer | 








kan er der Meßias feyn, dafürihn das 
Bolck anſiehet, da er ſich mit der Huren 
ſo gemein macht? Wie reimt ſichs zu⸗ 
ſammen, ein Meßias, und ein Sun 
der: Gefell zu ſeyn? Aber er irrete, 
denn er verftund die Schrift nicht, 
die vom Meßia verkündiget hatte, daß 
erden Armen würde dag Evangelium 
predigen. Das Feur iſt für die Kal. 
ten. Je Fälter, je näher zum Feur. 


nicht, drum fprach er ben fich felbftz 
Wann diefer ein Prophet wäre,fo a 
fte er, wer und welch Weib dasıft, die | 


ihn anrühret, 


Die wahre Gerechtigkeit erbarmet 
fih des Sünders’ 





Denn fie ift eine Sünderin. Iſt 


der falfchen Gerechtigkeit eigne Um 
art, daß fie den Sünder verachtet, 
da fich die wahre Gerechtigkeit feiner 

er⸗ 


N 


Derblinde Bharifser. 


J — —— — — — —— — — — — —— — —— — 
erbarmet , ſchreibet Gregorius. (a) Wie leicht wird er morgen Fein Suͤnder 
eundlich nahm Chriſſus die Suͤnde⸗ 
tin auf, die der Pharifaer fo troßi- un | 
ı glich verdammte! Das macht, die | det dich? Es hatte ein Mann zween 


fal 
N 


che Gerechtigkeit ſiehet nur auf den 
chſten, und ſpottet ſein, daß er ſo 
tieff gefallen; Die wahre Gerechtig— 
keit aber ſiehet auf ſich, weil fie weiß, 
daß ſie eben ſo tieff fallen koͤnne, als 


ein ander gefallen ift. · Wie gar weiß 


I! 


‚lic ermahnet abermahl Gregorius(b) 


Wann wir einige Sünder ſehen, fol. 
len wie uns 3uvorderft in ihrem E⸗ 


| ende beweinen, weil wir vielleicht 
' in gleiche Sünde gefallen, oder, wo 
noch nicht gefallen ind, doch nach 
dieſem fallen Eönnen, Mein Chrift, 
biſt du gerecht, fo veradhte den Suͤn⸗ 
der nicht, Vielleicht ift er nichtmehr 


| 


ein Sünder, 


r. "Schnell ward Mofis 
Stab in eine Schlange, aber fchnell 


auch wieder aus einer Schlangen in 


einen Stab verwandelt. 


Es gebt 


nicht wie ein Menſch ſiehet, ein 
Menſch fiebet „ was für Augen ift, | gefund feyn, Feiner fo frifch, der nicht 


-1.6am. 16,7. Dadu deineigen Hertz 


der HErr aber fiebet das Hertz an. 


nicht gruͤndlich Fenneft, wie wilt du 


rin fremdes recht durchſchauen? Viel⸗ 


m 
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mehr ſeyn. Er kan noch heut aufſte⸗ 
hen, und du kanſt fallen. Was duͤn⸗ 


Soͤhne, und gieng zu dem erſten, 
und ſprach: Wein Sohn/ gehe hin, 
und arbeite heut in meinem Wein⸗ 
berge. Er antwortet aber, und 
ſprach: Ich wills nicht thun. Dar⸗ 
nach reuet es ihn, und gieng hin. 
Und er gieng zum andern, und 
ſprach gleich alfo, ex antwortet, und 
ſprach: HErr, ja, und gieng nicht 
bin. Welcher unter den zween bat 
des Vaters Willen getbanr Matth. 
21,28. ſeq. Wer heut liegt, kan mor⸗ 
gen aufſtehen. Denn GOtt Fan ibn 
wohl aufrichten. Röm. 14, 4. Das 
kan er thun, audyinder legten Todes- 
fiunde, drum verachte den Sünder 
nicht. Vielleicht hat ers nur in ei» 
nem Stüdeverfehen, dadu in vielen 
fehleft. Iſt doch Feiner fo kranck, der 
nicht an einem Theil des Leibes folte 


‚an einem eingigen Gliede des Leibes 
einige Schevaͤchheit empfinden folte. 
Ruben war an Geilheit allen feinen 
Brüdern überlegen , darum er auch 





zz — — — ————— — —— — — — — —— — — — — — — 
(a) Gregorius Hom. 34. in Evang. Vera juſtitia compasſionem habet, ſalſa dedignationem. 


1% (b) Gregorius Homil. 33. in, Evang, Semper neceſſe eſt, ut, cum peccatores quosque 
confpicimus,  nosmet ipfos prius in illorum calamitate defleamus, . quia fortasfis 
in:fimilibus aut-Japfı fümus, aut labi ‚poflumus, fi.lapfi non fumus, Etſi cenfurama. 
—— debet ſemper virtute diſciplinæ vitia perſequi, oportet tamen ut folicite di- 


cernamus, quia difiridionem debemus vitiis, compasfionem natur, Sienim feri« 


endus eft peccator,, nutriendus eſt proximus, 
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feines Vatern Weib fchändete; aber 
er übertraf fie auch alle an Barm— 
hertzigkeit. Wer hatte aus allem mit 
Joſephs Elende ein gröffer Mitleiden 
dann er? Keiner hauet einen Baum 
darum ab,daß er etwa einen oder am 
dern duͤrren, ja ſo er nur.einen gruͤ⸗ 
nen Frucht⸗bringenden Zweig bat, 
ſchonet er feiner. Hat doch GOtt 
ſelber verboten die Baͤume auszurot⸗ 
ten, davon man eſſen fan. 5. B. Moſ. 
20,19. Solche Baͤume find die Suͤn⸗ 
der, die noch etwas nutzen koͤnnen, wo 
ihnen ſelbſt nicht, doch andern. Drum 
verachteden Sünder nicht, Vieleicht 
iſt er. harter angefochten , hat. mehr 
Gelegenheit gehabt zu fündigen, und 
weniger Krafft der Sünden zu wider⸗ 
ſtehen dann du, dich hat: noch Feine 
dann menfchliche Verfuchung betre⸗ 
ten, ihm bat der Teuffel was härter 
zugeſetzt, und gefichtet, wie man den 
eigen fichtet. Ach, die Güte des 
Herrn ifts, daß es mit dir nicht gar 
aus iſt. Erhebe dich der Guͤte nicht 
den Suͤnder zu verachten. Denn 
Hoffarth kommt vor dem Fall. Iſt 
er gefallen, vielleicht ſteht er beſſer 
wieder auf, als er vor dem Fall gewe⸗ 


fen iſt. Mancher hat ſich durch die) ten? Vielleicht demuͤthiget en | 
uͤr 


—— — ⸗ — —e —ñ—— — ——5 —— — 
(a) Hieronymus in Epiſt, ad Phil, Si Dominum non fugiſſet, nunquam veniſſet 
Romam, ubi erat Paulus vinctus in carcere. 


ws 


XI. Betrachtung, | 
Buſſe vondentodten Werdenfoheree 


lich gebeffert „ daß er viele, fonie ges 
fallen, weit übertroffen, Dem viel” 
geſchenckt, der liebt viel. Was that 
dieſe Suͤnderin Chriſto nicht Fur” 
Dienſte, da der Phariſaͤer, weil er ſich 
für fromm hielte, vermeynte, er haͤt⸗ 
te durch die Einladung zur Mahlzeit 
den Herrn uͤberfluͤßig gnug beehret? 
Mancher hricht ſein Bein entzwey, 
und ſteht hernach, wann es wieder zu⸗ 
geheilet, viel feſter drauff dann zuvor. 
Oneſimus ift deß ein klarer Zeuge, 
Waͤre Oneſimus nicht von feinem” 
Heren flüchtig worden , ſchreibt 
Hieronymus, (2) fo wäre ex nie gen! 
Kom Fommen. Wäre er nie. gen! 
Eommen, fo bötte er Paulum in den” 
Danden nicht gefeben, Haͤtte er 
Paulam in den Banden nicht geſe⸗ 
ben, jo hätte ex dem Glauben an 
Chriſtum nicht angenommen. Haͤt⸗ 
te er dieſen Blauben nicht angenome«| 
men, fo wöreec nimmerPanli Sohn 
worden, noch zum Werck des Evan: 
geliiberuffen, Soiftdann Onefinius 
| 





ein Diener des Evangelii, weil er | 
yon feinem Herrn flüchtig worden, | 
Wer wolte dann den Stinder verach⸗ 








Si Paulum in vinculis nom ! 


vidiflet, non recepiffet fidem in Chriftum. Si Chrifii non habuiffet fidem, nun- 
quam Pauli effetus filius in opus Evangelii mitteretur. Exquo paulatim & per gra«. | 


dus fuos reciprocante fententia ideo miniſter Evangelii eft 


fugit a Domino, 


actus Onelimus , quia 


. Der blinde Pharipäc:. 23% 


fir GOtt in wahrer Buſſe, und iſt da; | damit fienicht in ihrer Dus%; sie aeftägs 
her Gott angenehmer, als ein groffer | det, die Schwachen durch unfern fh: 
| Heiliger; der ſich auf feine Heiligkeit | gang mit ihnen geärgert, und wir 
fir Gott verläft. Viel lieber war ſelbſt ihrer Schuld und Strafe theil⸗ 
| dem Herrn der Zöllner, der ſich felbit | hafftig werden. Sojemand iſt, der 
| erniedeiate, ald der Pharifder, der ſich ſich laͤſſt einen Bruder nennen, und 
ſelbſt erhoͤhete. Iſt doch beffer eine: | iftein Hurer, oder ein Geigiger, o⸗ 
| bendiger Hund, dannein todter Zötve, | der ein Abgöttifcher, oder cin Laͤ⸗ 
beſſer eindemüthiger Sünder, der fid) | ſterer, oder ein Erundenbold, oder 
fuͤr einen todten Hund achtet, und lie: | ein Känber, mit dem folt ihr auch 
bet GoOtt, als ein frolger Heiliger, der | nichteffen. 1.Cor.5,ır. Diefe aber fol- 
ihm duͤncken laͤſt, er fen ein lebendiger | len wir aufnehmen , die Suͤnde an ihne 
Loͤwe, und iſt doch für GOtt in Sun: | Haffen fie felbit aber lieben,dieBoßbeit 

Den todt. Dieſe Suͤnderin bielte fich | verwerffen, die Buſſe aufnehmen, 
fuͤr eine todte Hündin, drum kroch | mit Fleiß an ihnen arbeiten, daß fie be- 
ſie dem Herrn zu feinen Fuͤſſen, und kehret werden, und den Bekehrten 
eckte dieſelbe mit ihren Lippen, und troͤſtlich ſeyn. So lang hält ſich der 
doch lebete fie wahrhafftig, weil ſie Artzt zu dem Krancken, als noch Hoff—⸗ 
Ech ſelbſt erkannte, Hingegen war nung der Geneſung daiſt. Die Liebe 
der Phariſaͤer todt, weil er ihm ein hoffet das beite, und damit fie ihrer 
Eeben einbildete, das er nicht hatte. | Hoffnung nicht fehle, geht fie mit der 
Indem er diß nun nicht erkannte, Gute: dem Sünder entgegen, reicht 
ſrach er ben ſich ſelbſt: Wann diefer ihm, da er. gleichſam noch fern iſt, die 
ein Prophet waͤre, ſo wuͤſte er, wer | Hand, ob er ſich durch ſie wolte gewin⸗ 
und welch ein Weib das iſt, die ihn nen laſſen. Rüde dem nicht anf ſei⸗ 


anruͤhret/ ne Suͤnde, ſpricht Sirach, der ſich 
Ein treuer Site gebetnachdenver, beſſert, und gedencke, daß wir. alle 
f ohrnen Schäflein, noch Schuld. auf uns haben, Gir, 


Denn ſie iſt eine Suͤnderin. ©0|8,6. Treuen Seelen⸗Hirten will in⸗ 
meynte dann dieſer Phariſaͤer, mit ſonderheit gebühren, daß ſie ſich den 
den Suͤndern muͤſte man nicht umge Suͤndern nichtentziehen, fondern ih⸗ 
ben. Aber es ſind der Suͤnder zwey⸗ nen als verirrten Schaͤflein nachge⸗ 
erley Arten. Einigefündigenöffent: | hen,damitfie ihnen werden ein Geruch 
lich md fiir allen, andere für ſich und des Lebens zum Leben; Ein Saltz, das 
in geheim. jene, ſo ſie Feine Buffe | ihre Sünden-Faule wegbeiſſe; Ein 
hun, und ficy mit der geärgerten Ge-| Licht, das ihre Finfterniß erleuchte; 
meine ausſuͤhnen, [ol man meiden, | Ein Bir ge Wunden > 
\ # 3 
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— a pr Amt, denn fie follen 
Ott Rechenſchafft geben von allem, 
das verlohren wird. Darunter geht 
ihnen Chriſtus allhie mit feinem Ex⸗ 
empel vor, denn wie wolte ihnen als 
Knechten anſtehen haͤrter zu verfah⸗ 
ren mit den Suͤndern, als der HErr 
ſelber verfahren iſt, und die zu verftof- 
fen,dieder HErr hat aufgenommen ? 
- DIE Weibivar eine bußfertige Suͤn⸗ 
derin. Drum, ob fie gleich als eine 
Sünderin hätte mögen verworffen 
werden, fo war fie doch, als eine Buß⸗ 
fertige, zugelaſſen. Weil das der 
Pharifäer nicht begriff, fo ſprach er 
bey ſich ſelbſt: Wann diefer ein Pro: 
phet wäre, ſo wuͤſte Er, wer und welch 
ein Weib das ift, die ihn anruͤhret, 

Urtheil des heiligen Geiſtes von 

der Suͤnderin. 

Denn ſie iſt eine Suͤnderin. Viel 
anders urtheilet der Geiſt GOttes 
von ihr durch Lucam: (a) Es war 
ein Weib in der Stadt, die war eine 
Sauͤnderin. Sie war eine will er fa- 
gen num aber ift fie Feine mehr. Nicht 

ie Sünderin Fam zu Chriſto, fon. 


dern dad Weib, das eine Suͤnderin | Ach 


gervefen, fonft würde ſie zu 

nicht kommen feyn. Schon ein gu 
tes Zeichen am Menfchen, wann er 
mit andern Menfchen umgeht, die 
gut ſeyn. Selbſt ihre Gegenwart be: 
wieſe die Beraͤnderung. Denn wann 
fie noch ihr altes Handwerck getrie— 


Chriſto 


zer blinde Phariſaͤer. 


ben hätte,fo würde fie eben fo wenig 
das Geſicht Ehrifti haben ertragen 
fönnen,alsder Teuffel, da er rieff: Biſt 
Du kommen mich zu quaͤlen? Ihre 
Augen würden Feuer⸗ Fackeln der 
Wolluſt, nicht Thranen- Quellen, ihre‘ 
Haare wuͤrden Netze geweſen ſeyn, 
die naͤrriſche Buhler zu fangen, nicht 
aber ein Treuge⸗Tuch fuͤr ihres Hey⸗ 
landes Fuͤſſe. Wie guͤtig iſt doch die 
Barmhertzigkeit GOttes! Wie de⸗ 
cket fie der Menſchen Suͤnde zu, daß 
man man fie nicht ſehen ſoll! Thun‘ 
wir Buffe, ſo gedenckt fie unfer Uber⸗ 
tretung nicht mehr. Sie weiß, gleich 
einem klugen Wund-Argt, die Sun 
den: Schaden fo zu heilen, daß man 
nicht fehen fan, wo die Verlegung ge⸗ 
weſen. Dader Menfchen Wortift, 
das, was gethan ift, Fan nicht unge» 
than werden, da macht fie gleichſam 
ungethan unfer einmahl getbane 
Stunde, und nimmt unfer Miſſethat 
hinweg, dag man Feine mehr findet. 
Was wir von uns ſelbſt, das find wir‘ 
ihr nicht, weil wir durch ſie von uns 
ſelbſt aus⸗ und zu ſie eingegangen find. 
GOtt! Wie mögen wir fo karg 
ſeyn, da Du ſo freygebig biſt! Wie 
moͤgen wir die Suͤnde ſo genau uͤber⸗ 
leſen, die Du nicht allein veraͤndert, 
ſondern gantz durchſtrichen, ja gar 
ausgeloͤſchet haſt. Es iſt ein gutes 
Wort: Sie war eine Suͤnderin 
Denn gottloß zu ſeyn iſt bey 
ey 


—— — — — mn —ñi — — — 
(3) Chryfologus Serm, 74. Erat cadem, ſed altera, altera, ſed ĩpſa. 
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bey den Engeln, bey den Heiligen | Eran, die mit Thränen Buſſe thun. 
verhaßt, aber ſo geweſen und nicht | Rein Wunder war es, daß fic Der 
mehr feyn, iſt heilig und herrlich. | Phariſaͤer nicht darüber verwunderz 
Was fucht dann dieſer Pharifäer, |te,dagdig Weib den HErrn ſalbete, 
" indern er fagt, fie fey eine Sunderin, | denn das war bey den Zuden zu al 
ais das Urtheil des heiligen Geiſtes zu | len Zeiten gebräuchlich: Doch aber 
\ zeformiren, und die bey Menſchen | hatte er ſich daruͤber verwundern fol 
verhaßt zu machen, die bey GOtt in len, daß diß Weib fo ungemeine 
" Gnaden war.? Bom Teuffel iſts, Thränen vergoß, und bey ſich ſelbſt 
\ Das binden wollen, was der Himmel fprechen: Warum mag doch die Sun 
ſchon geloͤſet, das aufdeden, was derin beym Gaſtmahl weinen, warum 
Gott ſchon zugedeckt hat. Wie kan fo viel Thraͤnen weinen zur froͤlichen 
der GOttes Kind heiſſen, der nicht Zeit? Und dahero geſchloſſen haben: 
barmhertzig iſt, wie ſein Vater im Sie muß gewiß uͤber ihre Suͤnde wei⸗ 
Dimmel iſt/ und das verdammt, was nen. Aber, da iſt er fo unbarmher⸗ 
dieſer will ſelig, das ſchaͤndet, was tzig, daß er, der Thraͤnen dieſes Wei⸗ 
dieſer will gepriefen haben? So war bes unangefehen, ſie doch für. eine 
dieſer Phariſaͤer geſinnt, ſonſt haͤtteer Suͤnderin ausrufft. Ste iſt eine 
‚nimmer gefagt, — Pa 4 
Blindheit des Phariſaͤers; Er ſiehet | er Di eib für Augen ſiehet, Un 
[> a — fiehet doch ihre Buſſe nicht. Da 
ihre Buffe, | Moſe feinen Stab vonfih warff, da 
2 Bie ift eine Suͤnderin. Groſſe | ward er zur Schlangen, und Moſe 
Unbarmhertzigkeit, dag er ſich durch flohe fuͤr ihr, da er ihn aber wieder 
den Thraͤnen Fluß die ſes Weibes nicht angriff / da ward er zum Stab in fei: 
bewegen laͤſſt, fie von Sünden loß zu ner Hand, 2. B. Moſ. 4,3. 4. Der 
Frechen, da er doch wuſie/ daß GOtt | Stab von fern eine Schlange, nahe 
Manaſſen auf fein demüchiges Fle⸗ beyein Stab. . Hatte der Phariſaͤer 
hen; David auf feine milde Zaͤhren von dieſem Weibe urtheilen ſollen, 
ihre Sünde vergeben hatte. Ruͤh⸗ nach ihrem vorigen Wandel, da fie 
met nicht die Schrift von GOtt, daß | fern vonihm war, fo hätte er fagen 
Er fidy unfer erbarme, wie ſich ein | mögen: Sie ift eine Suͤnderin; nun 
Vater erbarmet feiner Kinder? Nun er ſie aber nahe bey ſich hatte, und 
iſt ja Fein Vater fo harthergig, daß er |nach ihren igigen Werden richten 
ir weinendes Kind veritoffen folte. | folte, mit was Fug konte er ſie eine 
ch! unfer GOtt iſt mehr dann vaͤ⸗ Sünderin nennen, daßinihren Wer⸗ 


teriich gefinnt, mit Sreuden.nimme | den Feine Sünde, fondern eitel Sup 


H 
\ 


I 
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f erſchien ? Fedennoch fagteer: Sie] nad, die den, welcher einmahl in! 
ſt eine Suͤnderin. Groffe Uberei⸗ Sünden begriffen ift, allemabl im) 
lung. Nicht ohn Urſach hat GOtt Verdacht haben, gerad als wenn 
vormahls befohlen, daß der Priefter nicht zwoͤlff Stunden im Tage waͤ⸗ 
die Ausfägigen nicht flugs von der rent, da fi der Sünder bekehren 





Gemeine abfondern, fondern zuvor koͤnte. Wer Hätte gedenden duͤrffen, 





fieben Tage verfchlieffen folte,ob ſich daß Paulus haͤtte follen wuͤrdig gend 


der Ausfag ſcheinbar mercken ließ, two achtet werden ihm anzuvertrauen]) 


nicht, daß er ihn noch fieben ander Ta- 
ge beyſeite thun,und alsdann erſtlich 
ein Urtheil Fällen ſolt, damit kein Un 
recht geſchehe, und vie Reinigkeit 
nicht zum Ausſatz gerechnet wird. 
Keine geringere Sorgfalt ift ven nd 
then, wann vom Suͤnden⸗Ausſatz 
ſoll geurtheilet werden. Kan doc 
der Auſſaͤtzige durch die Buſſe ſchon 
ſeyn. Gewiß thut der dem 

aͤchſten groſſes Unrecht, der, da er 
Zeichen der Buſſe an ihm fiehet, ihn 
dannoch für einen Sünder hält, Dom 
Nächften ein falſch Zeugniß geben, 
das Heift Licht in Finſterniß gewan⸗ 
deit, und GOttes Werd zum Teuf⸗ 
fels Werd gemacht. Drum ſuͤndi⸗ 
get der Pharifäer groͤblich, wann er 
bey sich ſelbſt fpricht : 

SO tt Fan noch die gröffeften Suͤn⸗ 
der heilig machen, 

Sie ift eine Suͤnderin. Schnoͤ⸗ 
des Urtheil, darinn er nur beachtet 
des Weibes vorige Sünde, nicht aber: 
ihre itzige Buſſe; Nur, was er von 
ihe vormahls gehörek, nicht was er 
ige mit Augen an ihr ſiehet, da doch 
der Augenichein den beften Beweiß | 
giebt. Dieſem arten alle dieſelbe 





—— 






das Evangelium des feligen GOttes, 
daer zuvor war ein Laͤſterer wider 
das Evangelium GOttes, und ein 
Verfolger der Ehriftlichen Gemeine, 
und ein ſchmaͤhlicher Unterdrucker, der 
den Chriſten nicht nur in der That alle 
Gewalt und uͤberdrang anthate, ſon⸗ 
dern auch fie mit Worten ſchaͤndete, 
und ihrer in ihrem Leiden fpottete? 1. 
Zim. i, II. 2.13. Wer hatte glauben 
duͤrffen, daß der Moͤrder am Ereutz in 
dem gecreutzigten Hertzoge des Lebens 
das ewige Leben finden wuͤrde, da er 
gleich ist fein zeitliches Leben verlie⸗ 
ren folte? Wie leicht. es GOtt vor⸗ 
mals geweſen die Schlange in einen 
Stab zu verrwandeln , fo leicht iſts 
ihm noch aus dem gröfleften Sünder! 
den groͤſſeſten Heiligen zu machen. 
Die Hand des Herrn ift noch nicht 
verfürgt. Er Fan die Sonne ſtill ſte⸗ 
hen, das Eifen ſchwimmen, die Efelin | 
reden, den Selfen zum Waſſer⸗Brunn, 
Waffer zu Wein, wie folt Er dann 
nicht den Sünder Fönnen heilig und 
ſelig machen? Wann Er fpricht, fo fe) 
hen die Blinden, die Lahmen geben/biel 
Tauben hören, die Ausfagigen tDers 
den rein, Die Todten ſtehen u In 
uͤn 


| 
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Sünder thun Buſſe. GOtt, der dem|ten, ſondern GOtt. Bald wird ſich 
fft, das nichts iſt, daß es etwas ſey, ein ander finden, der deine Buſſe fuͤr 
n auch den Sünder fo kraͤfftig zur Heucheley halte. Der Phariſaͤer 
uffe ruffen, daß, da Er aus fich ſelbſt hielt das alles fuͤr Heuchelwerck, was 
ichts, Durch ihn alled vermag. Drum diß Weib am Herrn thate. Wann 
gröblich gefündiget von dem Bharifa- du am allerfläglichiten thuft über dei⸗ 
er, als er bey fichfelbit fpricht: ne Sünde, winſelſt und girreft mit 
Sott vergiffet die Sänden der Bug- Hißkia/ weineft mit Petro, feufp 
Ä fertigen, zeſt mit David, ringeſt deine Haͤn⸗ 
Sie ift eine Suͤnderin. Das heift de für Angſt, und kruͤmmeſt und 
den Nächften unbarmhergig gerich, windeſt dich wie ein Wurm, wirft du 
tet, wann man ihm die Sunde auf: hoͤren muͤſſen, es ſey Heucheley. Aber 
ruͤckt, die ihm fchon von GOtt, weil laß dichs nicht anfechten. Denndein 
er Buſſe gethan, vergebenift. Was | Zeuge ift im Himmel, und der dic) 
‚gieng dem Simei der Todtfchlag Da: | kennt, ift in der Höhe. Wann GOtt 
vids an, daß er ihn darum einen Blut⸗ nut tiehet, DaB dirs von Hergen geht, 
du nennen durffte? War Doch Die [0 laß dem Spötter fagen was er will. 
‚Sünde von David ſchon gebuͤſſet, von Der Herr ifts, der dich richtet. Offt 
Gott vergeben und vergeſſen. Ruͤ⸗ macht der hoͤlliſche Mordgeift wohl 
‚de dem nicht auf feine Sünde, der gar einen ſolchen auf, der von dir wo 
ſich beffect, und gedende, daß wir nicht fagen, doch gedenden muß, du 
‚alle noch Schuld anf uns haben; ſeyſt nicht werth im heiligen Abend» 
Sir.8,6. Aber fo muß deine Buſſe, mahl Ehrifti Leib und Blut zu beruͤh⸗ 
du beaͤngſteter Sünder, angefochten ren. Aber auch das laß dich nicht 
‚werden, damit du geprüfet und bes Eränden. Dennnicht der it würdig, 
waͤhret werdeit. Bald wird einer den dieMenfchen würdig achten, fon» 
kommen der den Singer andeineStirn |dern den GOtt aus Gnaden wuͤrdig 
druͤcke und fage, der ift ein Suͤnder, macht. Halt du didy felbft für den 
das dulde, und laß dich nicht verdrief; allerunwuͤrdigſten, ſo biſt du für Gott 
fen, dag die ein ander deine Sünde für | aus Gnaden der allerwuͤrdigſte. 
Augen ftelt, der du es ſelber thun font, Iſrael Hat dannoch GOtt zum 
und mit David jagen: Meine Sünde Troſt, wer nur reines Hertzens if, 
iſt immer für mir. Laß dir gnugfeyn, Pſ. 73, 1. Das erfuhr diE Weib, denn 
dag GHDtt deiner Sünde: vergeffen |der Heyland nahm ſich ihrer treulich 
hat, ob ihr gleich noch gedacht wird an, und that für fie eine herrliche 
bey den Menfchen. Die Menfchen Schutzrede wider den Pharifder, 
follen Dich an jenem Tage nicht rich⸗ Die laſſet uns hören. * 

Anderen Theil, (3 Eied, 
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Au⸗ tieffer Noth ſchrey ich zu dir, HERR 
GOit, erhoͤr mein Ruffen, dein gnaͤdig 
Ohr neig her zu mir, und meiner Bitt ſie oͤff⸗ 
ne: Denn fo Du wilt das ſehen an, was 
Suͤnd und Unrecht iſt gethan, wer fan HErr, 
für dir bleiben ? 

2. Bey die iſt nichts denn Gnad und 
Gunſt die Suͤnde zu vergeben, esift doch un⸗ 
fer Thun umfonft auch in Dem beiten Leben, 


XII. Betr, Der fonffem. JEſus, 


— 


Und. 
Gehorchender Phariſaͤer. 
JEſus antwortet und ſprach zu ihm: Si⸗ 
mon, ic) habe dir etwas zu ſagen. Er a⸗ 
ber ſprach: Meiſter, ſage an. 


Dos ſtille ſeyn in Leiden iſt noͤthig. 


Ch höre nicht, daß diß Weib | 


ein eintziges Woͤrtlein aus⸗ 


läfft wider ihren Feind den 


für die niemand ſich rühmen fan, es muß ſich Pharifäer, ob fie gleich aus der Rede 
fürchten jedermann, und deiner Gnade | Shriftileicht vermerden Eonte, daß fie: 


leben. 

3. Datum auf GOtt will hoffen ich, auf 
mein Verdienft nicht bauen > Auf ihn mein 
Hertz fol laffen fi und feiner Güte trauen, 
die mir zufagt fein werthes Wort, das ift 
mein Troft undtreuer Hort, deß will ich all⸗ 
zeit harren. 2 

4. Undob es währt biß indie Nacht und 
wieder an den Morgen, doch fol mein Here 
an GOttes Macht verzweifteln nicht, noch 
forgen ; So thu Iſrael rechter Art, der aus 
dem Geifterzeuget ward und feines. GOtts 
erharre. | * 

5. Ob bey ung iſt der Sünden viel, bey 
GOtt iſt vielmehr Gnade, fein Hand zu hel⸗ 
fen hat fein Ziel, wie groß auch fey der Scha⸗ 
de. Eriftallein der gute Hirt, der Iſrael 
erlöfen wird aus feinen Sünden allen. 

6. Chr ſey GOtt Pater allezeit, auch 
Thrifto eingebohren, und dem Troͤſter heili⸗ 
gen Geiſt, gar hoch ins Himmels: Throne, 
wie es im Anfang und auch jet geweſen ift 
und bleibet ftets. biß an der Welt End. 
men. | ’ 


XI. Betrachtung. 


Der ſanfftmuͤthige JEſus, 


bey ihmnicht in dem beſten credic ſeyn 


mufte.. O wiewohlthun wir, wann 


wirim Leiden ſchweigen, und die Ras 


che dem befehlen, der da fpricht: 
Mein ift die Rache,ich will vergel- 
ten,3.B.Mof. 32,35... Rächen wir 
ſelbſt, fo halt GOtt mit feiner Nache 
ein, reden wir, fo ſchweigt Er. Durch 
unfer ſtillſchweigen nehmen wir Ihn 
zu unfern Advocatum an, Er ift die 
Stimmeder Stummen, und fpricht 
das Wortdenen, die fo gedultig find, 
daß ſie fuͤr fich felbft nicht ein Wort 
ſprechen. Welche ift die geöffefte 
Ehre, ſich ſelbſt rächen, oder SOTT 
zum Rächer haben? Der wird für 
groß gehalten, den groſſe Herren in 
Schußgnehmen, Kanſt dudie Ehre 
haben, daß der groſſe GOtt Dein 
Schutz HErr wird, ſo ſuche den 
Schutz nicht bey dir ſelbſt. Koͤnte 
geſchehen, daß du durch eigne Rache 
an dir ſelbſt nicht Ehre, ſondern 
Schande einlegteſt. Iſt der Here 
der Schild, für dich/ ſo 


x — vun. 


feget Er dich, 
na 









ul 


a an [nm 


— — 


— — 


— ————— — —— _ Sn An 32 


Und gehörchender Pharifäer. 277 


3u Ehren und richtet dein Haupt em⸗· | fäers Murren ihr mehr nugen denn 
por, Pfal. 3,4. An feiner, Huͤlffe ſchaͤdlich feyn. Hätte der Pharifäer 
‘haft du geofle Ehre, Pſ. 21, 6. Sol ſie gelobt, fo würde Chriſtus ohn 
Er Ehre durch Dich einlegen an dei⸗ zweiffel nicht ein Wörtlein dazu ge⸗ 
nen Feinden, fo muſt du ſchweigen. ſprochen haben: Run ſie aber von je 
‚Seydftille, (pricht Er,und erkennet, nem gelaftert ward, fieng dieſer an fie 
daß Ib GOtt bin: Ich will Ehre auffs höchfte zu loben. Das heiſſt 
einlegen unterden Heyden. Ich will Artzney aus dem Gifft genomimen, 
Ehre einlegen auf Erden, Pf. 46, I1. die Finſterniß in Licht verwandelt. 
Jacob ſchwieg: Da redete GOTT Nimmer hat GO Moſen mit einem 
und redete dem Laban ſo kraͤfftig zu hoͤherm Lob bewuͤrdiget, als da ihn 
Hertzen, daß dieſer in jenem nicht ein Aaron und: Miriam aufs hoͤchſte Id» 
unfreundliches Wort reden durffte. ſterten. Sie verglichen ſich ſelbſt 
Wie ſtill war Moſe, da Aaron und mit Moſe, GoOtt zog aber Mofen ih: 
Mirjam wider ihn murreten! Aber nen vor: Sie ruͤhmten, Gott hätte 
GSott ſchwieg nicht ſtill, ſondern ſo wohl durch ſie geredt, als durch ihn; 
ſtraffte ſie beyde mit harten Worten. | GOtt antwortete, daß Er in einer 
Kaum war Mirjaͤ das Wort der 24: | vollfommeneen Art zu Moſe geredt 
‚fterung aus dem Munde entfahren, | als zu ihnen; Zu ihnen nur durch au: 
‚fo war das Wort GOttes da, fie dar- | ferlichGefichte,zu Moſen durch inner: 
‚aber zu ſtraffen, 4. B. Moſ. 12,7. liche Erleuchtung ; Zu ihnen als ein 
ſeq. Dieb ward verfpottet von fei- Fremder, zu Mofe als ein Freund. 
‚nen geinden.Er hielt feinen Mund zu, | Nie wuͤrde GOtt den Miofen fo erhd- 
‚aber fein Auge thranete zu GOtt. Die, het haben, wann fieihn nicht durch ih⸗ 
ger ſchalt und hieß fie für fich opffern, | ve Miggunft zu unterdrudfen gefuchet 
‚auch den Hiob bitten, daß er fie bey | Hätten. Iſt doch Fein Mittel, dadurd) 
ihm verbitten möchte, Diob. 42,1. ſq. mandie Freunde GOttes zu gröffern 
‚Der, der da faget, Ich fuche nicht mer | Ehren bringen fan, aldwann man fie 
ne cigne Ehre, feet Dazu, aber es ift aufs fchändlichite verachtet. Muſte 
‚einer, der ſie ſuchet umd richtet. GOtt | nicht der König der Ehren am Ereuge 
vertritt allzeit deſſen Stelle, der ſich klagen: Ich bin ein Spott der Leute 
nicht ſelbſt raͤchet. und Verachtung des Volcks! Und 
Die Verachtung iſt den Glaubigen ward doch in folder feiner tieffiten 
der Weg zu groſſen Ehren. Verſchmaͤhung durch die Goͤttliche 
Diß Weib ſchwieg, und der HErr, Wunder⸗Macht, die Er vom Vater 
der ihr Gedult gab zu ſchweigen, re⸗ hatte, ſo hoch verherrlichet, daß der 
dete für fie. Muſte alſo des Phari—⸗ rare der unter dem ei 
Fi 
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fund, da Er feine Herrlichfeit in_den |feine Rede zu erkennen, daß Er nicht 
Wundern fahe, bifennen mufte: Dies | wüfte, was an diefem Weibe, fondern I 
fer ift warli ein Sohn GOttes. | auch, was in ihrem Hertzen verborgen 
Wer das Licht mit den Fingern ab. | lage, und alfo nicht nur ein Prophet, 
fehneuget, beſchmieret feine eigne ſondern GOtt felbft wäre. Da der 
Ginger, die Flamme des Lichts aber | Heyland vormahls den Pharifäern, 
macht er nicht dunkler, fondern hel-|die, als Er dem Gichtbruͤchigen die 
kr. So befchmigen fih nur felbft, | Sünde vergab, ihn läfterten und ſpra⸗ 
die andere zu beſchmitzen fuchen. chen: Diefer laͤſtert GOit, auf ſolche 
Schr eigenes Licht verfinfteen, undlihre Gedanden antwortete, giebt 
des Naͤchſten Licht bringen fie aus der |Hieronymus (b) diefe Erklärung dar- Fi 
Sinfternißherfür. Ihr eigner Nah Jüber: Da der HErr ihre Bedanden 
me wird durch die Laͤſterung des ſahe, ließ er mercken, daß er GOtt 
Naͤchſten verdunckelt, des Naͤchſten ſey, der dns verborgene des Hertzens 
Nahme aber, den ſie zu verdunckeln erforſchen koͤnte. So moͤgen wir hie 
ſuchen, aufgehellet. Denn GOTT auch ſagen: Der Pharifaer zweiffelt, 
Yobt, was die Läfterer läftern, und job Er ein ‘Prophet, der HErr aber 
ſchuͤttet die Laͤſterung auf ihren eig: |beweifet, indem Er feine Gedanden 
nen Kopff. Drum laß den Muth mercket, daß Er ivahrer GOTT ſey. 
nicht finden, wann dich die Menfchen | Denn GOtt allein Fennet die Hertzen 
virachten. Ze fchnöder auf Erden, | und weiß alleGedancken der Menſchen. 
jewerther im Himmel. Gleich wie | Er verſtehet ihre Gedancken von fer⸗ 
die Thränen der Saame find, aus ne, Pf. 139,2. Ob Er gleich dro⸗ 
welchen der Chriſten Freude; So ben im Himmel wohnet, blicket Er 
iſt Berachtung der Saame, aus wel doch hinab in die Hertzen der Mens 
chen ihre eigne Ehre herfuͤr waͤchſt. ſchen, und erblidet ihre Gedanden 
OOtt ſiehet in das Hertz der lang zuvor, ehe fie ihnen dieſelbe fuͤr⸗ 
Menſchen. nehmen. Er waͤget dieHertzen, weiß, 
Wie gar recht ſchreibt Auguſtinus: | ob die Gedancken das Gewicht der 
(3) Der Pharifäer gedachte, Ehriftus | Tauglichfeit haben oder nicht ; Er hat 
wuͤſte nicht, was an diefem Weibe wär | acht auf die Seelen, wie folt Erdann 
re. Der HExrr aber gab ihm Durch Inicht Das Werck der Geelen, — 
an⸗ 





(a) Auguftinus: Audivit Dominus Pharifzum cogitantem. Jam hine intelligat Phariſæ 
us, annon is potuerit videre mulierem peccantem, qui poterat audire cogitantem. 

(b) Hieronymus in Matth. 9. Dominus videns cogitationes eorum, oſtendit fe Deum, qui 
poslit cordis occulta cognofcere, t 
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dandcfen Fennen ? Spr. Sal. 24, 12. | auf deine Gedanken. Gedenckſt du 
Fuͤr ihm iſt unſer Hertz fo bloß, als das arges, fo wiederfaͤhrt dir arges, denckſt 
innerſte im Viehe fuͤr uns iſt, wann es du gutes, ſo haſt du es gut. Laß ja 
aufgeſchnitten und das Eingeweide Feine boͤſe Gedancken in dein Berg 
heraus genommen wird. Seine ALL: kommen. Denn GoOtt iſt beydes 
wiſſenheit iſt ihm ein Fenſter zzum Her⸗ ein Zeuge und Richter der Gedan— 
tzen, dadurch ſiehet Er hinein, und er⸗ cken. Bey Zeiten weiſe ihnen die 
ſiehet darinn einen jeglichen Gedan- Thür, Des Teuffels Kundſchaffer 
‚en, fo darinn iſt. Kein Staͤublein ſind fie, und verfucyen , ob fie ihm 
‚mag für dem Licht der Sonnen, und nicht einen freyen Eingang ins Herg 
Fein Gedancke, auch der gerinafte nicht, |verfchaffen mögen, Er folgt ihnen 
für dem Licht feiner Allwiſſenheit ver: |auf dem Fuß nad). Siehe dich für, 
borgen bleiben. Was Feines Men⸗ Sie find ein Saame vieler andern 
ſchen Auge ſiehet das fiehet das Auge Sünden und brüten alle Bosheitaug, 
deſſen, der aller Menfchen Augen ge: Faͤngt man diefe Fuͤchſe nicht, weil fie 
macht hat. Er fahe gar wohl, was | noch Flein find, fo verderben fie den 
dieſer Pharifüer bey ſich ſelbſt ſprach, Weinberg der Seelen. Drum flugs 
und im Anfang widerfirebt, Nicht leicht 
Suͤr GOtt find die Sedanden nicht laͤſſt ſich das Unkraut ausrotten, wann 
Zolla⸗frey. es allzu tieffe Wurtzeln in der Erden 
Antxwortete. Worauf anttwortet|gefaffet hat, Sie find dem Herrn 
‚der Herr, da Er nicht gefragt war? ein Greuel, drum ſagt Er vormahle 
‚Ben den Hebräcen beifft antwor⸗ zu den Schrifftgelehrten: Warum 
‚ten öffters fo viel ald anfangen zu ce denckt ibe ſo arges in eurem Her⸗ 
‚den, weil dadurdy andern Belegen Ben? Hinaus, will Er fagen, mirden 
‚heit gegeben wirdzu anfworten. Er Gedanken, die ihr Habt, denn fie find 
antwortete dem Pharifäer nicht auf yom Zeuffel, weil fieder Ehren GOt⸗ 
‚fine Worte, fondern auf feine Ge: | tes und des Nächten Heyl zuwider 
banden. Was wir gedenden, das| find, Und chen darıım antwortete 
reden wir zu unferm Herßen und zu hie auch der Heyland , ehe der Pha— 
‚SHDit, dem Hergen-Kündiger, der es yifäee das, was im Finſtein war, 
‚höret, und aleich alfo, als wann es aus ang Licht bradyte, daß Er ihn beyzei⸗ 
unfeem Munde kaͤme. Du ſprichſt/ ken aus den argen Gedanden brin- 
en — 67 gen Bade, che fie zur Geburt Ed: 

n Men ‚di = | men, und zum Vergerniß ausfchliiaen, 
‚nen, was du dendeit. GOtt weiß, Cr var SEHE AUSEONAEN 
was du dendeft, und antwortet dir | 





(Ji 3) GOtt 
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SOtt antwortet den Glsubigen, ehe |Warlich in deinen Noͤthen Feine größ | 
ſie ruffen, gen, eh fere Ehre geben, als wann du veſtiglich 

Ä vertraueft, daB ihm auch das verbor⸗ 

Antwortete. Kan ſeyn, daß er ge | gene Anliegen deines Herkens nicht 

antwortet aufdie Begierde ihres Her; | verborgen fey. Erthut nicht nur was 





tzens. Denn vielleicht Hat fie an den die Gottsfuͤrchtigen wünfchen,fondern 
harifäers gemercket, auch was fie begehren, und antwor⸗ 
dag er fo wohl Ehrifti, als ihrer in fei- | tet nicht allein dem Munde: D 


Gebarden des 





ir ge⸗ 


nem Herten gefpottet, und dahero | fchehe, wie du wünfcheft, fondern auch In 


um eine Verantwortung heimlich) dem Hertzen: Dir gefchehe, wie du 
Gewiß iſt ihr um Troft fehr — | geſchehe/ — 


eflehet. nz 
geweſen, und was Fönfihr teöft- 


licher ſeyn, als das Gleichniß, mit wel. 
chem der Heyland dem Phariſaͤer ant- 
wortete, dadurch) fie werfichert ward 
der Erlaffung aller ihrer Schuld? Fa, 
für dem HErrn iſt all unfer Begier- 
de, und unfer Seuffzen iſt Ihm nicht 
verborgen. Das Verlangen der & 
fenden höret Er, und tröftet oder hilfft 


auch dann, wann fie für Angſt nicht |< 


bethen koͤnnen, für Scham nicht be. 
then mögen, für Ohnmacht gleichſam 
ftumm feyn. Er antwortet ihnen 
offt, ebe fie ruffen, und kommt mit 
feinen Tröftungen ihrer Bitte zuvor, 
Eſa. 65,24. ‚Drum verzage nicht, 
wann du in deiner Angſt fo ohnmaͤch⸗ 
tig bift, dag du nicht reden Fanft. Er, 
der dem Hergen fo nahe iſt als der 
Zungen, und, da er nirgend fagt, daß 
er auf deiner Zungen, durch Paulum 
dir dannoch fagen laͤſſt, daß Er durch 
den Glauben in deinem Hertzen woh⸗ 
ne, Fan deines Hergend Stimme fo 
behend vornehmen als die Stimme 
deines Mundes : Und du kanſt ihm 







Chriffus redet für feine Glaubige, 


Antwortete, und verantwortete 
durch ſeine Antwort das Weib. DOM 
Tieffe, wer mag dich ergruͤnden! Da 
Ihn die Schrifftgelehrte und Phari⸗ 
ſaͤer fuͤr Pilato verklagten, antworte⸗ 
te Er. auf alle ihre Anklage nichts, ſo, 
daß fich auch der Römifche Landpfle it 





Guͤte ſelbſt iſt, daß er nicht nuꝛ die Suͤn⸗ 
derin freundlich auffſondern auch wi⸗ 
der ihre Laͤſterer in Schutz nimmt, und 
das Unrecht, fo ihr wiederfaͤhret, ihm 
tieffer laͤſſt zu Hertzen gehen, als ſein 
eignes. Da die Phartſaͤer | 
olg⸗ 
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folgten, war er fo ſtill dabey, als den will, Pf. 4,3. Biſt du dann für 
giengs ihm nichtan. Da aber Sau: | ung, wer mag wider ung feyn? Du 
Ius feine Gemeine verfolgte , rechnete | vertrittfi ung auf Erden, du vertrittſt 
ers, als ihm ſelbſt geſchehen, und uns im Himmel, daß uns niemand 
ſprach: Saul, Saul, was verfolgſt beſchuldigen, niemand verdammen 
du mich? Und SHErr, wie unaus⸗ darff. Darum, fo die Boͤſen, meine 
ſprechlich groß ift deine Liebe! Da du | Widerfacher und Feinde, an mich 
gegeiffelt , beſpeyet, veripottet , ge | wollen, mein Sleifch zu freſſen, muͤſ⸗ 
creutziget wurdeſt, verſtummteſt du ſen fie anlauffen und fallen. Wann 
wie ein Zamm, das zur Schlachtbanck ſich ſchon ein Heer wider mich leget, 
geführet wird , und thateft deinen | fo fürchtet fich doch meinAerz nicht. 
Mund nicht auf, wider deine Seinde | Mann ſich Krieg wider mid er⸗ 
einige Klagen zu führen, oder einig |bebt, fo verlaß ich mich auf dich, 
Draͤuwort auszulaſſen: Itzt aber, da | Pf. 27,2.3. denn du laͤſſt die Deinen 
2 an — ſete —— nicht im ſtich. Er 

deſſen, was denen wiederfaͤhret, die dir I j 
angehören, ſo hart analsals treffees 7° ea der 
Dich felbft! So groß war die Liebe ge- 8 | ai 
‚gen ung, daß du alles, was du zu un) Antworter. Nicht nur die Suͤn⸗ 
ſerm Heyl litteſt, für nichts, und nicht | derin zu beſchirmen, fondern aud) den 
‚gelitten hielteft, kanſt aber nicht leiden, | Pharifäer, ihren Widerfacher, zu bes 
Daß denen, um derentwillen du fo un- ſchaͤmen. Es ift ung Menschen nicht 
zehlich viele Schmergen gelitten haft, fo angenehm, daß man ung lobt und 
das geringfte Leid wiederfabre. Dar: wohl thut, als daß man unfere Feinde 
unter haſt du den Deinen ein Fuͤrbild ſtrafft, und ihnen eine Roͤthe abjaget. 
nachlaſſen wollen, daß fie in deine Fuß· Das weiß GOtt. Darum, da er vor 
ſtapffen treten, und in ihrem eignen | Zeiten durch Moſen den Kindern SI 
Leiden gedultig, in fremden ungedul: rael die Wohlthaten vorhielte, fo er 
1, ineigenem hart, in fremden zart, |ihnen erwieſen, ließ er ihnen unter 
in eignem unempfindlich, in fremden andern ſagen: Ihr babet gefeben, 
leicht empfindlich ſeyn follen. - Da: |wasich den Egyptern gethan babe, 
durch zieheft du auch ung arme Sun: | 2. B. Moſ. 19,4; und beym Prophes 
der zudich, dag wir frölich in deine Ar- \ten Malachia ſpricht er : Ich babe 
me fpringen, weil du der Schild für euch lieb. Da fie aber ſprachen; 
‚uns biit wider unfere Feinde, und | Womit baft du uns lieb * Woraus 
uns mit Ehren Ecöneft, Pf. 8,6. |erfcheinets, daß du uns liebeft, da wir 
wann jedesman unjere Ehre ſchan⸗ mit fo vielen Plagen, und wohl —* — 
1* eim⸗ 
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beimgefucht werden, als vielunter den | dem Sohn fat. Iſt jemand un⸗ 
Heyden, die dich nicht Eennen,nocheh: | teceuch den es Brände meinet Hals 
ren? Antiworteteihnender Herr: ft | ben, und meinen Ohren offenbah⸗ 
nicht Eſau Jacobs Bruder? Noch re? Denn mein Sohn bat meinen 
hab ich Jacob lieb/ u. haſſe Eſau: Und | Knecht wider mich auferweckt, 
babe fein Gebirge öde gemacht, daß ee Mic nachſtellet, wie es am 
und fein Erbe den Drachen zur Tage iſt. 1. Sam. 22,7.1. Saul 
Müften, Mal. 1,2. fa. Als wolt er | hattefeiner Knechte Treue vielmahls 
fagen: Iſt das nicht ein klares Zeug⸗ | erfahren, doch ließ er ſich Daran nicht? 
niß meiner Liebe gegen euch, daB ich | genuͤgen, wo fie nicht auch den David, 
Jacob, euren Vater, nicht allein er- | den er haffete und verfolgete, mit 
wehlet, fondern auch ſeinen Wider | ihm haffeten und verfolgeten. So 
wertigen, den Eſau, verworffen ha⸗ will dann Chriſtus darunter an Dies 
be? Ich habe nicht nur euch aus der | ſem Weibe.feine höchfte Liebe bewei⸗ 
Babyloniſchen Gefängnig erlöfet, | fen, daß er nicht allein fie entſchuldi⸗ 
und wiederum in euer Baterland ge: | get, fondern auch ihren Widerfawer, 
bracht, fondern auch das Land der E- | den Pharifäer, beſchuldiget, und ihm 
domiter, euer Feinde, verwuͤſtet und aufrüdet im Gleichniß, was er. in ſei⸗ 
wuͤſte gelaffen. Gin gleiches mer Inem Hergen dem AWeibe aufrüdte, 
cken wir am Könige Saul, dann da Solieb hat er die armen Sunder, fo | 
der vernahm, daß David aus dem hertzlich nimmt erfichihreran. Wer 
Lande der Philifter wieder ind Land wolt ſich dannnicht von feinen Suͤn⸗ 
Juda kommen war; beſchuldiget er fel- | Den zu ihm befehren ? Er antwortet, > 
neKnechte, und fonderlich auch feinen | Die Kiebe bietet den Seinden den 
Sohn Zonathan, dag fie es mit Da- Srieden an. | 
vid treulicher meynten, als mit ihm.) Und ſprach zu ihm. Wunder, daß‘ 
weil fie ihn vonder Wiederfunfft | er ihn nocheiniger Antivort und An⸗ 
Davids nichts Hätten willen laſſen. ſpraͤche wuͤrdiget, daer von ihm ſo 
Hoͤret ihr Rinder Jemini, ſprach er, hoch beleidiget war, Wie zuͤrnen wir 
wird auch der Sohn Iſai euch alle Menſchen, wann man uns mit 
Aecker und Weinberge geben, und | einem krummen Woͤrtlein zu nahe, 
euch alleübertaufendund über hun⸗ tritt? Da werden wir fo gifftig, daB 
dert zu Oberſten machen? Daß ihr | wir dem Nächften in langer Zeit nicht‘ 
euch alle verbunden Habt wider ein Wort zu fprechen mögen, und‘ 
mich,und iſt niemand, deces meinen | meynen noch wohl, wir thun recht 
Dhren offenbare, weil auch mein | daran, weilihm, als dem Beleidiger, 
Sohn einen Bund gemacht Hat. mit gebuͤhre, ung erſt anzufprechen. * 
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ber fo that der nicht, der die Gute 
) felbit ift, und nicht zuͤrnet zu der Men⸗ 
hen Verderben, fondern zu ihrem 
Heyl. ‚Der wartet nicht, biß ſie ihn 
um Verföhnung anſprechen, fondern 
fpricht fie an durch feine Diener, und 
verſpricht ihnen die Berfühnung mit 
Gott in feinem Blure. So follen 
wir alle gefinnet feyn, die wixr uns nach 
ſeinem Nahmen nennen laſſen, nicht 
nur den Frieden vom Beleidiger an 
nehmen, ſondern auch anbieten, und 
ihn durch eine Freundliche Anfprache 
ſuchen gu gewinnen. , Denn, find 
wir ſchuldig, den‘ Feind zu lieben, 
ſo find wir vielmehr ſchuldig, aus 
dem Feinde einen Freund zu ma 
ben, ob gleich nicht von ung, fon: 
dern von ihm das Band der vorigen 
Freundſchafft zerriften iſt. Die Liebe 








‚erfordert, daß wir dem Frieden nach⸗ 


jagen, und uns, fo es muͤglich, auch mit 
Dein, der ſich von uns abgeriſſen, wie: 
derum zu verbinden Suchen, daß wir 
mit ihm, und er mit ung ein Herg 
fen, um des einen willen, der unfer 
aller Herr ift. Ward dieſer nicht 
aufs hoͤchſte von den Juden beleidi. 
get? bach dannoch für fie, gieng ihnen 
nach, und trug ihnen den Frieden an. 


Und gehorchender Phariſaͤer. 
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er mich. Will er Frieden haben, ſo 
ſpreche er mich an. Bin ich doch nicht 
ſchuldig, ihn erſt anzuſprechen. Mein, 
die Liebe bit du Deinem Naͤchſten ſchul⸗ 
dig, und die verbindet dich, ihn zu ſu⸗ 
hen, wann er fich von felbit nicht fin, 
det. Gefündiget bat er, du folt ihn - 
zur Erfanntniß feiner Suͤnden brin. 
gen. Ergehtinder Irre, du folt ihm 
su echt helffen. In der Gruben liegt 
er, und du ſolt ihn heraus ziehen. Das 
erfor dert die Liebe. ft nicht GOu 
von dir beleidigete ſchreibt Gregorius, 
(a) Und doch kommt er dir zuvor, 
fendet feine Diener an feiner ftatt/und 
bittet dich Durch fie, daß du dich mit 
ihm verföhnen wolleft. Entweder 
rein Kind GOttes/ oder GOttes Nach⸗ 
folger. Chriſten muͤſſen Chriſti Sinn 
haben. Dieſer aber antwortet, und 
ſprach zu dem Phariſaͤer: 


Welches iſt eine recht goͤttliche 
Rache. 


Simon, Das heiſſt gerochen. Der 
Phariſaͤer wuͤrdigte ihn nicht beh 
Nahmen zu nennen, ſondern gedachte 
gantz hoͤhniſch, Wann diefer, Hätte 
doch der Heyland wieder fagenmögen, 
Höre du, und ihn Feiner Benennung 
wurdigen ‚Aber wiefonnt er, daer 


Drum fprich nicht, ich Darfffein nicht, | nicht böfe war, fih vom böfen ı- 
hab ihn auch nicht beleidiget, fondern !berwinden laffen , und wie folk er 
. Anderer Theil, (RE) nicht 
— 


Gregotias Form, 23, in Evang, Inter nos & Deum difcordiam peccando fecimus, & 
tamen ad nos DEus fuos legatos prius mifit , ut nos ipfi, qui peccavimus, ad pacem 
DEI rogati veniamus. Erubefcat ergo humana fuperbia, confundatur quisque, finon 
fatisfaciat prior Proximo, | Ä 
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richt, da er gut war, das boͤſe mit gu: 
tem überwinden? Er will uns lehren, 
wie wir ung recht Goͤttlich an unfern 
Widerwärtigen rächen Fonnen. Der 
Phariſaͤer gedachte, er müfte FeinPro- 


pher ſeyn, weil er nicht wuſte, was diß 


Weib für eine Sünderin ware: Er 
hingegen bewieß, daß er mehr dann ein 
Proͤphet wäre, weil er das auch wu. 
fte, was der Pharifaer von ihm hielt: 
in feinem Hertzen. Iſt eine rechte 
Göttliche Rache, wann wir mit 
Wohlthun verftopffen die Unwiſ 
fenbeit der tbörichten Menſchen. 
1. Petr. 2,15. Spricht dein Widerfa- 
eher, du ſeyſt ftolg? Beweiſe dich des 
muͤthig, und erniedrige dich für ihn. 
Spricht er,du ſeyſt Ehr geitzig? Trachte 
du nicht nach hohen Dingen, ſondern 
halte dich herunter zu den Riedrigen. 
So haft du mir deinen Wercken feine 
Worte wiederleget. Heißt das nicht 
wohlgerohen? Der Pharifaer Ber- 
achtete Ehriftum in feinem Hertzen, 
als der nicht werth waͤre, ein Prophet 
zu heiffen, weiler fich von folcher groß 
fen Suͤnderin hätte anruͤhren laffen. 
Chriſtus verachtete die Verachtung, 
und that, ald gieng fie ihn nicht an. 
Iſt eine göttliche Rache, wann man 
die erlittene Beleidigung. verachtet. 
Scheuſſt der Feind feine Laͤſter⸗Pfeile 
106? Mache Dich zum Felſen, zu pral. 
len fie zurück, Darum beleidiget er 
dich, daß er dich kraͤncken möge. Kraͤnckt 
dich ſeine Beleidigung nicht, ſo 
kraͤnckts ihn, daß er ſeinen Zweck nicht 
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erreicht hat. Unuͤberwindlich wuͤrdeſt 
du feyn, und von Feinem Zeide willen, 
wann du Die Beleidigung Deiner Ws Ai 
derwertigen nicht achtet. Dann fra⸗ 
ge nur deinen Seind, ob es ihm nicht 
webe thue, ob er fih nicht ͤberwun⸗ 
den erachte, wenn du verlachefi, und 
verachteft das Unrecht, dag er dir gee 
than hat? Den Sieg davon tragen, 


heiſſt das nicht wohl gerochen? Der 


Phariſaͤer ſprach bey ſich ſelbſt: Die P 
ſer sft Fein Prophet. Darauf ante 
wortete ihm Chriſtus nicht ein Wort. 
Eine Goͤttliche Rache, wann man zur 
erlittenen Beleidigung ſtill ſchweiget, 
nicht wiederum ſchilt, da man geſchol⸗ 
ten iſt, nicht draͤuet, da man unrecht 
gelitten, ſondern alles heimſtellet 
dem, der recht richtet. Nicht tieffer 
Fanft du deinen Widerſacher verwun⸗ 
den, als wann du feine Lafterung kei⸗ 
ner Antwort wuͤrdigeſt, nicht heffti⸗ 
ger quaͤlen, als wenn du ihn dem übers 
giebeft, indeffen Haͤnde ohne Schre; 
cken niemand fallen Ean. Hebr. 10, 31. 
Der Phariſaͤer wolte Chriſtum ig | 
würdigen, bey Nahmen zu nennen, fi 
that ihm Ehriftusdie Ehre, dag er ihn | 
bey) feinem eignen Nahmen nennete, 
Iſt die allergoͤttlichſte Rache, die durch 
Wohlthun geſchicht. Durch Wohl | 
thun kan man ein wildes Thier be⸗ 
zwingen, vielmehr einen Menſchen. 
Drum ermahnet Paulus: Hungert 
deinen Feind, ſo ſpeiſe, durſtet ihn, 
ſo traͤncke ihn. Wenn du das thuſt, 
ſo wirft du feuxige Bohlen auf ſein 
Haupt 







| . ſammlen. Spr. Sal. 25, 21. 
DE IR 
eine Liebe die andre an. 
gluͤende Kohlen aufs Haupt, was 
gilts? ob nicht dad Haar anfangen 


I aus dem harten Stein ein Thranen: 


auntwortet, und ſprach zu ihm: 
Den Naͤchſten ſoll man ſtraffen mit 
Lindigkeit. 
Simon,ich Habe dir etwas zu fa: 
gen. O der groſſen Sanfftmuth! 
Den ſtoltzen und neidiſchen Phariſaͤ⸗ 


vernichtet hatte, redet er ſo linde und 

freundlich an, daß er ihn nicht nur 
bey Nahmen nennet, ſondern auch 
von ihm gleichſam begehret die Frey⸗ 
heit zu reden. Das macht, er ſuchte 
feine Bekehrung. Denn ec wolte 
ihn an ſeiner Seele gern geſund ma⸗ 
chen, damit er nicht umſonſt mit ihn 


geffen Hätte, fpricht Auguſtinus. (a) 


So muß man die ftraffen, die entwe⸗ 


der aus einfältiger Unwiſſenheit, oder 


ſchwacher Verirrung fündigen, daß 
manfie nicht fische zu befchämen, fon. 
dern zu beiiern. Dec Gerechte 
banımere mich, fpricht David, das 
ſoll mir eine Butthatfepn, Er bre⸗ 
che dem Del meines Haupts nicht 


Und gebonchender phanſier 


Ein Licht zündet das ander 
Lege 


wird zur glimmen, Jacob ſchickte dem 
Eſau Gefchende entgegen, da ward 


Brunn. Er fiel ihm um den Hals, 
‚und weinete für Liebe. , Durch diefe 
Art der Rache ift auch diefer Pharifa- 
‚er von Ehrifto gewonnen. Der HErr 


er,der ihn in feinem Deren fo tieff 
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abe. Pf.tar,s. Die Strafe, fo 
mit 2indigfeit gefchicht, wird fir eine 
Gutthat erfannt, weilfie nicht nur 
vor dem, der fie thut, gut gemeynet, 
fondern auch dem, der fie empfangt, 
zum beften dienet. Sie ift wie ein 
Föftlich Del, das die Suͤnden Schmer⸗ 
Benlindert, die Seelen: Wunden hei⸗ 
let. Wer Flug iſt, der hats gerne, 
daß man ihn tapffer Damit begieffe, 
ihn kuͤhnlich ſtraffe, damit er Der 
Sunden loß werde. Darum,lieben 
Brüder, foein Menſch etwa von ei: 
nem Sehlübereilet wiirde, fo Beiffee 
ihm wiederum zurechte mit fanfft- 
mütbigem Geiſte. Gal.6,1. Ein 
verrendtes Glied muß man mit 
fanftter Hand wieder ein-und den ge: 


fallenen Nächften mit fanfftem Geift 
wieder aufrichten. 


vaufı Mein Ehrift ir 
retdein Naͤchſter, fo gib acht, ober aus 
Bosheitoder Schwachheit iere? Die 


Bosheit ftraffe,die Schwachheit tra; 


ge Ein Menichifter, ein Menſch 
bift du. Seren ift menſchlich. Ei. 
ner halt dem andern feine Menfchlich- 
keit zu gut. Falter mit Vorſatz aus 
Boßheit, ſo zuͤrne; Uberfaͤllt ihn a; 
ber eine Schwachheit, und faͤllet ihn, 
fo trage ein bruͤderliches Mitleiden 
mit ihm. Mangelt ihm etwas, fo er⸗ 
gaͤntze ſeinen Mangel mit gelinder 
Unterweiſung und Vermahnung in 
dem Geiſt der Sanfftmuth. Fahr ihn 
nicht mit rauhen Worten unſanfft an, 
dann damit brichſt du mehr, als au 

(KE 2) boau⸗ 


— — 
(a) Auguflinus; Nam & ipfum fanare cupiebat, ne gratis apud eum comederet, 
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baueft, fondern handele ihn ſanfftmuͤ⸗ Er duldet und heilet alle ihre Gebrer | 
thig, fo wird er zu recht gebracht. | chem. Ach lerne von ihm, der du ein 
Das biſt du ſchuldig, ſonderlich, ſo du Chriſt heiffen wilt, daß du den, deu 
geiftlich, das ift, mit mehren Gaben, | ſchwach ift im Glanben, aufneh⸗ 
des heiligen Geiſtes begaber bit met. Roͤm. 14,1. Weil eꝛ dein Mitglied 
dannder da irret. Dazu verbindet amLeibe Ehrifti sft,fo bift du ſchuldig, 
dich auch das Erempel Ehrifti,der dit feine Schwachheit zu vertragen. 
hierunter zum Sürbilde worden, daß Rom, 15,1. Daß du ftärder bift, 
du feinen Fußſtapffen nachfolgen ſolt. dann er, ift eine Gnade GOttes, die 
Denn er antiwortete und ſprach zu darzu gegeben, nicht, dag du Gefallen 
“ — &hneher 
NEBEN 9 des Schwachen Gebrechligkeit tragſt. 
ee ſoll Schwach und Frand ift er am Glas 
‚ben. Ein ſchwaches Kindlein ſtoͤßt 
Simon, ich habe dir etwas zu fa- man nicht zu boden, ſondern man 
gen. Giche, das iſt der Knecht des hebtundträgts auf den Armen, biß es | 
Herrn, der Auserweblte GOttes, fo ſtarck wird, daß es Feines tragens 
der daß zuftoffene Nobe nicht zu mehr bedarf. Iſt er heut ſchwach, 
bricht, noch das glimmende Tocht morgen kan er fhärcker werden. Die 
ausloͤſchet Eſ 42/ 3. Mag doch kei⸗ Krafft GOttes Fan feiner Schwach⸗ 
ne Mutter mit ihrem krancken Kinde, heit zu huͤlffe Fommen. Ein Fund 
fein Hirte mit feinem zarten Laͤmm⸗ lein IE auch Feur, und wird offt 
kein fo fanfft und fäuberlich fahren, als | aus einem Fuͤncklein ein fo groß Seur, 
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er mit denen fähret, die noch ſchwach 
im Glauben find. Diefer Mann hatte 
ein Fuͤncklein Glaubens bey fih ge 
habt, dann er war fchon befannt mit 
Chriſto worden, daß er ihn für einen 
groffen Propheten hielte; Dadurch 
aber, daß fih der HErr von diefer 
Sunderin anrühren ließ, ward das 
Glaubens⸗Licht fodundel, dag es nur 
noch ein wenig rauchte, und gleich 
regt ausgehen wolte. Aberdurdy die 
je holdſelige Antwort ward es erhat- 
ten. So freundlich iſt er, fo freund: 
lich gehter mit den Schwachen um ; 


‚das einen gangen Wald anzünder, 
Dader Geiſt des Herrn über Saul 
gerieth,da ward er einander Mann, 
1.8. Sam.10,6. Wie erſchrocken 
waren anfangs die Apostel, daß fie 
aus Furcht für den Zuden nicht wu⸗ 
ſten wohin: Aber nach funffßig Ta⸗ 
gen wurden fie fo freudig, daB fie rede» 
ten, nicht nur in den Hänfern, fondern 
auch auf den Gaffen, und bezeugten 
frey fire jedermaͤnniglich, daß IJEſus 
der Chriſt waͤre. Da liebte Feiner | 
ſein Leben bigin den Todt. Alle wa⸗ 
ren ſie bereit, um Chriſti —— | 

auch 
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auch den bitterſten Todt, zu leiden. 
Drum verwirff die Schwachen nicht. 
Aus einem kleinen Saͤmlein waͤchſt 
ein groſſe Baum. Wer weiß, was 
Gott aus dem Schwachen machen 
werde ? 
" Groffe Serren und Gewsltige ſte— 
hen unter der Botmaͤßigkeit 
Chriſti. 
IcCſus antwortet, und ſprach zu 
ihm: Simon; ich babedir etwas 
zu ſagen. Ich dir, der Schöpffer 
dem Gefhöpffe, der Herr dem 
Knechte. Fa, er hat uns allen alles 
zu fagen, alles zu gebieten, wager wil, 


dann er iftder HERR aller Herren, 


der Herr Himmels und der Erden, 
der HErrallein, der HErr über alles. 
Andere Herren haben nur in ihren 
xLaͤndern zu gebieten: Er aber, weil 
er alle Lande regieret, und herrſchet 
von einem Ende der Erden, biß ans 
ander, Fan allen Leuten in allen Lan⸗ 
den ſagen: Das ſolt ihr thun. An⸗ 
‚dere Herren eignen ihnen zu die glori- 
“am imperii, und laffenihren Untertha- 
‘nen die gloriem obfequii, 
Herr fordert von allen, auch den 
großmaͤchtigſten Herren in der Welt, 
‘den Gehorsam, weil fie ihm, dem 
HErrn aller Herren unterthänig 
ſeyn. Keineingiger hat fich für ihm 
R in ruͤhmen, dann nur feines Gehor- 

amd. Den find ihm Hohe und 
Niedrige, Herren und Knechte, bey 
Verluſt, nicht nur ihres Guths 
und Bluts, fondern auch ihrer Ser 
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fen Geeligfeit ſchuldig. Das bedende, 
Menfch, und laß dich nicht bereden 
vondeinem Fleiſch und Blute, daß es 
nicht groß auf fich habe, was dein 
Gott ſagt in feinem Worte. Groß 
fer Herren Worte haben ein groſſes 
Gewichte. Er iſt der HErr, deifen 
Groͤſſe unausſprechlich iſt. Merckts 
in ſonderheit ihr Gewaltigen, und 
bildet euch nicht ein, daß ihr frey ſeyd 
vom Gehorſam der Gebote GOttes. 
Was dieſer HErr ſagt, das ſagt er al- 
len. Ihr alle, auch die ihr alles allein, 
und uͤber alle ſeyn wollet, ſeyd ſeine 
Unterthanen. Unter ſeiner Botmaͤſ⸗ 
ſigkeit ſeyd ihr gebohren. Denn die 
Erde iſt des HErrn, und alles, was 
drinn iſt. Seine Haͤnde haben mich 
bearbeitet, und an euch gemacht, 
was ihr um und um ſeyd. Er hat 
euch fo wohl, als alle andere Men— 
fchen, in Adam nach feinem Bilde er- 
ſchaffen, euch fo wohl als alle andere, 
in Mutterleibe gebildet, aus Miutter- 
base gezogen, von Mutterleibe an, 
biß aufdiefe Stunde, erhalten und be- 
ſchuͤtzet: Euch fowohl, als alle ande, 
re, hater von Sünde, Tod und Teuf 
felerlöfet; So ſeyd dann ihr fo wohl, 
als alle andere, fihuldig zu boren 
was er euch fagt. | 
Der Glaube nimmet an, undeignet 
ſich zu alle göttliche Ver⸗ 

| beiffungen. | 
Simon, ich babedir etwaszu ſa⸗ 
gen. Sa, was er fagt im Worte, 
das ſagt er, weil ers allen fagt, auch 
(RE 3) dir 
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mütbiger, ja wann ich für mir ein 
Worthätte,das fir mir meine Per 
son gefagt wäre, fo wolt ih trauen. 
Mein, die Verheiffung, ſo allen inge: 
mein gegeben, geht dich mit an, weil 
du gewiß aus allen einer, und unter 
alle mit begriffen bit, Dazu laͤſſts 
ja der Herr bey der gemeinen Pre 
digt nicht bleiben, fondern redet aud) 
infonderheit mitdir in feinem Worte. 
Dann fage mir, mit wen redet er, 
wann du gefaufft wirft? Gift nicht 
die Tanffe Dirallein, und fonft Feinem? 
Dich, ja dich infonderheit gehts an, 
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dir und mir. Du ſorichſt, du Klein: , im Wein das Blut Chriſti gereichet/ 







auch dir infonderheit dabey geſagt, 
dag der Leib, den du iſſeſt, für dich ge⸗ 
geben, das Blut, das du trinckeſt, für 
dich vergoflen fen. Das ſagt Chriſtus 
zu dir allein, deß nimm dich alfo any 
als ware fonft in der Welt Fein 
Menſch, dems angienge, dann du als 
lein. In ſolcher Annehmung befteht 
der Glaube, ohne welchen dir das 
Wort Chriſti nicht zu nutzen kommt. 
Die Geheimniſſe des Reiches GOttes 
verſtehen wir nicht ohne des hei⸗ 
ligen Geiſtes Erleuchtung. ; 
Simon, Ich Hab dir etwas zu 


was er ſagt: Werglaubt und getaufft ſagen. Recht ſo. Nicht alles, ſondern 
wird, der ſoll ſelig werden. Wie koͤnt er nur etwas. Gofagter auch anders⸗ 
deine Perſon gewiſſer und eigentlicher wo zu ſeinen Juͤngern: Ich habe 
in dasWort einſchlieſſen, als wann ers euch noch viel zu ſagen, aber ihr 
dir ſagen laͤſſt durch die Tauffe, die koͤnnts jetzt nicht tragen. So beque⸗ 
dein eigen iſt? Alſo, wann du von det: met ſich der HErr zu unſern Verſtand, 
nem Beicht⸗Vater, oder von andern ſo miſſet er die Laſt nach unſern Schub, 
glaubigen Ehriften begehreft deiner tern. Viel haͤtte er offt durch feine 
Suͤnden enthunden zu ſeyn, ſo reden Diener noch wohl zu ſagen, aber er 
fie dich inſonderheit an: Lieber Bru⸗ ſagt nur etwas, weil viele find, die 
der, liebe Schweſter, wir find alle nicht alles, wegen der Schwachheit 
Suͤnder, alle Sünderinnen, hätten ihres Verſtandes in diefer Sterblidy 
derhalben alle muͤſſen verdammt feyn: | Feit, tragen Fönnen. Ein enges Ge⸗ 
Aber GOttes Sohn ift die Berfüh- faͤß Fan nicht alles faffen, und unfer 7 
nung worden für deine und der gan: ſchwacher Berftand nicht alle Geheim⸗ 
gen Welt Sünde. Drum verzage niſſe des Reiches GOttes Degreiffen, 7 
nicht, Chriſtus hat ſo wohl für Dih,| Was im Schooffe der Erden, was in 
als für mich, und alle Menſchen be: |der Tieffe des Meers verborgen liegt, 
zahlet, deß fröfte dich, fo hast du Die |die Gröffe des Himmels, die Breite ) 
Vergebung aller. deiner Sünden. |der Erden, die Krafftund Bewegung ) 
Alfo auch im H. Abendmahl wird dir der Planeten und andere Geheimnif 
infonderbejt im Brodt der Leib, und ſe der Natur, Eönnen wir nad) n 4 

nach 
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nach verftehen, und hilfft ung dazu dert? Den er zuvor nicht mwirdigte, 
theils eigner Fleiß, theild Fremder | bey feinemeignenNahmen zu nennen, 
Unterricht: Aberdie Geheimniffe des | den beehreter jeßo mit dem herrlichen 





Reihe GOttes, und das, was die 
Geifts ift, verſtehen wir ohn fonder- 
harer Erleuchtung des heiligen Gei⸗ 
ftes gar. nicht, und wann wir gleich 
von ihm erleuchtet feyn,doch nur gar 
langfam. Drum muß nur immer 
etwas vorgerragen werden, die Ein: 
falt hat gnug, wann fie das weiß, was 
‚fie fie zu ihrer Seligfeit zu willen von 
nöthen hat. Wer ſich alle Geheim— 
niſſe des Reiche GOttes ihr beyzu⸗ 
‚bringen unterftehet, dürffte eben ſo 
naͤrriſch Handeln, als der ſich unter⸗ 
ſtuͤnde, in ein Eleines Grübelein das 
‚gange Meer zu bringen. Weil unfer 

iſſen allhie nur Stuͤckwerck ift, fo 
muß auch unfer Lehren allhie nur 


Nahmen eines Meiſters. Zwar war 
es den Phariſaͤern nichts neues, daß 
ſie Chriſtum einen Meiſter nannten, 
wann ſie ihn verſuchen wolten, wie 
dann auch jene heuchleriſche Verſu⸗ 
‚cher zu ihm ſagten: Meiſier, vote 
yoiffen , daß du warhafftig bifi, 
u.ſ. w. Matth.22,16. und war doch 
‚bey ihnen ihr Herk und Zunge wei⸗ 
ter von einander, dann der Himmel 
vonder Erden. Meifter fagten, Ver⸗ 
führer gedachten fie. Aber diefem 
Pharifaer wars Doch jeßt ein rechter 
Ernft, wieausder folgenden Antwort 
des HErrn zu mercken iſt. Ehrifti An⸗ 
ſprach hatte ſein Hertz veraͤndert. So 
lebendig und kraͤfftig iſt das Wort 





Stuͤckwerck ſeyn. Daß wir ung her⸗ GOttes, ſchaͤrffer dann kein zwey⸗ 
ab laſſen zu der Schwachheit unſerer ſchneidig Schwerdt, es durchdrin⸗ 
Zuhoͤrer, und nicht allen alles, ſondern get, biß das ſcheidet Seei und 
einem jeden nur das vortragen, was er Geiſt/ auch Marck und Wein, und 
tragen kan. Es iſt doch nicht zu hoffen, iſt ein Richter der Gedancken und 
dag ſie ales, was fie hören; Nur zu Sinnen des Yergens. Hebr. 4, 12. 
wuͤnſchen, daß fie von allem etwas Diefe Kraft hat das Wort GHOttes 
‚behalten mögen. Das wuſte der Lech. durch Wuͤrckung des Heiligen Geiſtes, 
‚rer mit der gelehrten Zungen, drum nicht nur bey den Gläubigen, fondern 
‚rad er: Simon, Ich Hab dir et- auch in den Hergen der Unglaͤubigen. 
was zu fagen. Dann dieweil diefe das Wort hals⸗ 
Sraft des Wortes GOttes. ſtarriger weife verachten, fo empfin⸗ 
Der Herr Font fobalddie Audieng | den fie doc) in ihrem Gewiſſen ſolche 
nicht begehren, als Simon fidy refol- | Stich, Bein und Marter, ald wann 
viret fie zu geben. Er aber ſprach: ſie mit einem fchasffenSchwerdt durd) 
Meifter, fage an. Wie fchnellift Si |die innerften Glieder, a, durch Marck 
mon durch des HErrn Anſprache veraͤn⸗ und Bein geftochen wuͤrden. >. den 
Eurer Anl: 














2% 4 Und gehotchender Pharifäer. 


Glaubigen iſt das Wort GOttes gleich | keit. Da es aberder Menſch felber ] 
wie ein Schwerdt, das zwey Maͤuler | unrecht gemacht, und fih in Adam ] 
hat, und an. beyden Seiten beiffet | verdorben,haterim Werck der Erloͤ— 
oder fihneidet, dann auf der einen fung alles wieder recht und gut gema ⸗ 
Seiten fchlägt e8 die Hergen nieder | chet. Dann er unſer Bosheit an ii 
durch Überzeugung der Stunden und | unfer ftatt.gebüffet, und Die verlohre 
wohlverdienten Sünden Strafen; ne Gerechtigkeit wieder gebracht hat, 
Auf der andern Seiten zwingt und Und, O! wie recht wohl macht ers 
bringt es diefelbe zum Gcherfam Chri⸗ noch mit uns indem er nicht nur un: 
ſti. Mein Chriſt, verzage an keinem, ſern Leib verſorget, unſer Leben ber 
fo lang er noch GOttes Wort hoͤret. ſchuͤtzet und regieret, fondern auch, 
Diß Wort zerſchmettert die Felſen, unſer Seele ſelig zu machen, b emuͤhet 
und wandelt Stein in Fleiſch. Es iſt. Weiler alles recht macht, ſo 
tödtet, die da leben, und macht die mißihm der Dingefeined zu, das un. 
Todten lebendig. Kein Phariſaͤer recht iſt. Dom Zeuffel iſt Das Un⸗ 
fo blind, den nicht dieſe Augen⸗Salbe recht/ und wer unrecht thut,der dienet 





ſolte ſehend machen, in Chriſto zu er» nicht ihm, ſondern dem Teuffel. 
ſehen den rechten Weiler alles recht macht, fo meiſtere 
SOtt machet alles Wohl. ihn nicht, auch dann nicht, wann dich 


Meiſter. Er, der gute Meiſter, daucht, es gebe nicht vecht zu. Der 
der alle Ding recht macht, Spr. |alleswohlmachet, wirds auch mit dir 
Sal.26, 10. wie ihm alles Volck in deinem Creutze nicht böfe machen. 
das Zeugniß gibt und priht: Er Kan aud vom hoͤchſten Gute etwas 
hat alles wohl gemacht, ja, fo voll⸗ boͤſes kemmen? Dann hat ers offt 
kommen gut macht Er alles, daß ihm mi dir am beften vor, wann du mey⸗ 
feiner nach, Feiner zuvor, Feiner et⸗ neſt, es werde zum aͤrgſten ausfchla 
was dazu thun kan. Er, der rechte gen, und wann Menſchen boͤſes wies. 
Meiſter im Wohl machen, der alles der dich gedencken, ſo richtet ers zu dei⸗ 
wohl gemacht hat, und noch wohl ma⸗ nem beſten. Laß ihn nur rathen, und 
chet, und wohl machen wird biß ans meiſtern den Meiſter, richte den nicht, 
Ende der Erden. Er hat alles recht der alles wohl machet, er wirds wohl 
gemacht im Werd der Schoͤpffung, | machen, ja aus Finſterniß Licht, aus 
denn da er ſahe alles, was er gemacht dem Leiden Freude, aus Waſſer 
hatte, waralles fehr gut... Auch den Wein, aus dem Tode das Leben, dann 
Mienſchen felbft hat errecht gemacht, am allerbeſten, wann fichs am aller, 
erfchaffen nach feinem Ebenbild, in aͤrgſten anlaͤſſt. Weiler, dein Mei⸗ 
Weißheit, Heiligkeit und Gerechtig⸗ ſter, ‚alles recht macht, IoaherDe Dont 
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‚nach, daßdu, fein Schüler, auch nichts ruffen. Er Hatung errettet von der 
unrechtes thuſt. Dann wird alles | Gewalt des Teufels, da Er der hoͤlli⸗ 
gut und recht, wenn du im allen ſchen Schlangen den Kopff zutreten. 
Dingen prüfeft, welcher ſey des Nichts hatte. der Teufel an ihm, 
IHERAN Wille, in allen Din: | nichts bat er an uns, fo lang wir iu 
gen feine Ehre fucheft , alles aus ihmerfunden. werden. Gr, der ihm 
ihm, als für ihm, und für feinen Au: | feinen Kopff zutreten, wird ihn auch 
gen, alles in der Liebe und Demuth, | zutreten unter unfere Fuͤſſe. Erret— 
allesmit hoͤchſtem Fleiß thuſt, und in tet hat Er uns vom Tode, da Er durch 
‚allem Guten beftändig biß ans Ende | feinen Tod den Tod getödtet. Tod, 
verharreſt. Dann Fanftdu im Geift wo ift nun dein Stachel? Der Tod 
zu ihm fagen iſt nur — Bild, und waͤr er 
* n 7 E 
Zul — als —9 —2 da Eder Böllen elle 
Er Peitileng worden. . Nichts hat die 
i — * | Hölle an und, die wir zum Himmel 
Meiſter. Er der Heyland und erichaffen, zum Himmel erlöfer, zu 
Meiſtec, Ef. 43,3. der fein Bold er: | Himmels» Erben angenommen, un 
rettet hat, und noch erretter, und im: | fern Wandel im Himmel führen und 
merdar erretten wird. Gr hat uns | den Himmel fchon im Bergen haben. 
errettet von der Obrigkeit der Fin- | Erlöfer hat Er ung von der Welt, daß 
terniß, und erlöfet von der Handaller | wir der Welt gecreugiget, in der 
Welt und doch nicht von der Welt, 


berer, die und haſſen, errettet von der 
Suͤnden, da er fuͤr uns zur Suͤnden in der argen Welt, und doch nicht 
vom argen find, hier leben, dort lie⸗ 


| 





gemacht und. die Berfühnung wor⸗ 
den iſt für unfere Sunde, Nun Fan 
ung Feine Stunde mehr verdammen, 
weil nichts verdammliches ift an de- 
nen,die in Chriſto JEſu find, Keine 
Sünde fan mehr über ung herrfchen, 
ſo fern wir ihm in uns die Herrſchafft 
uͤberlaſſen. Errettet hat Er uns 
vom Fluch des Geſetzes, da Er an un: 
ſer ſtatt ſich unter das Geſetz gethan, 
und fuͤr uns am Holtz ein Fluch wor⸗ 
den iſt. Laß Moſen fluchen. Wir 


ſind durch Chriſtum zum Segen be⸗ unge, unter ung angezuͤndet. Er 


. Anderen Theil, 


ben, ſchon ſchmeckend die Kräffte der 
kuͤnfftigen Welt. Errettet hat Er 
ung von dem finftern Heydenthum, 
und verfeßet in fein Reich, das Reich 
des Lichts. Itzt ſind wir nicht mehr 
fern, ſondern nahe, Ihm fo nahe als 
der Leib am Kleide, die wir Ihn in 
der Tauffe angezogen haben. Er hat 
und errettet von der Sinfterniß des 
Pabſtthums durdy den Dienft feiner- 
treuen Zeugen, die das helle Licht des 


erret⸗ 
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errettet ung noch taͤglich von Suͤnden Hand. Von Tod und Teuffel erret A; 
und von Schanden, von Ketten und tet ſeyn, erfordert einen ewigen 
von Banden, ja, wanns auch wär | Danck, einen ewigen Dienſt. Iſt 
der Tod, Er, der HErr, der die Aug: | Er dein Erretter, fo vertraue ihm. 
gange des Todes hatin feiner Hand. | Hat Er dich erreften Fönnen von dee 
Keine Grube fo tieff, aus welcher Hoͤllen, ſo wird ja feine Noth jo groß 
Er uns nicht heraus ziehen, Feine | feyn fonnen, daraus Er did) nicht er: 
Roth fo groß, daraus Er ung nicht retten möchte. Nur freudig in Noth 
meifterlich erretten Eönte. Wann) und Tod hinein gegangen, dein Er 
das Waſſer gleich fehon geher biß retter iſt bey dir und ſchaffet zu rechter 1 
an die Seele, daß wir verfunden | Zeit. die erwuͤnſchte Entrinnung. 
find im Schlamm, das am tieffſten Du aber nimm dic) der Nothleiden- 
iſt, fo führt Er doch heraus. Der den an, und errettedie, fo in Gefahr I 
Iſrael errettet hat aus Egypten, Fo: find, auf daß du von Hergen zu. Chri- 
ſeph aus dem Kercker, Daniel aus der ſto jagen fönneft, 
Löwen : Gruben, Jonas aus dem & 
Bauch des Walfifches, die drey Chriſtus iſt der rechte Mieifter und || 
Männer aus dem feurigen Ofen, Helffer, ohne ihm Eönnen alleMfei= 





weiß und auch noch aus Feuer. und ſter auf —— 
Waſſer, aus Noth und Tod zu erret / AN: 


ten. Er thuts, und wir erfahrene) Meiſter. Ya, Er der Meifter, der 
täglich, Er wirds auch thun, und ung hiifft, a, 22. In der Welt | 
fraelaus allerMotherreten. Erkennſt aibts viel Meifter, aber wenig Helffer. 
du, liebſte Seele, dieſe Meiſterſchafft Denn,es find Meifter ans Menſchen, 
Ehrifti, fo diene nicht der Sünden, wann fie gleich alle zuſammen treten, 
fondern ihm, denn dazu hat er Dich er⸗ muͤſſen fie dannoch ſich fürchten und zu 
löfet von der Hand deiner. Feinde, (handen werden. Ef. 44, ır. Viel 
underlöfet did) noch, und wirds auch Meifter und doch wenig Hulffe ben it» 
ferner thun, daß du errettet ihm die⸗ nen. Denn wieviel ihrer fenn, find 
nen folt ohn Furcht all dein Lebenz| fie doch ale nichts. Ach! wie garnichts 
lang in Heiligfeit und Gerechtigkeit, (ind doch alte Menſchen. Nichtiger 
die ihm gefällig iſt. Hatte dich je) Menfh, nichtige Huͤlffe. Laß alle 
mand aus des Türden Händen er- | Meifter zufammen treten, und vers | 
rettet, fo wuͤrdeſt du ihm ja all dein Les | uchen, ob fie eine Seele , die GOtt bes | 
benlang dafür danden, und fo ers be: |trüber hat, tröften Fönnen. Wann 
gehrte, aud) dienen. Hie war nicht | fie aleich im-tröften ihr höchites Mei | 
des Tuͤrcken, fondern des Teuffels ſterſtuͤck gebrauchen , wirds doc) —* | 

* em: 
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‚fen: Ihr ſeyd alle leidige Tröfter,meir 
‚ne Seele will fi von euch nicht troͤ⸗ 
ſten laffen. Wann aber Chriftus 
‚tröftet, fo heiſts: HErr, du haft Wor: 
‚te des Lebens, HErr, davon lebt man. 
Sch Hatte viel Befümmerniffe in mei- 
nem Hergen, aber deine Tröftungen 
ergegen meine Seele. HErr, ware 
dein Wort nicht mein Troft geweſen, 
ich Hätte vergehen müffen in. meinem 
Elende, Er ift der Meifter, der und 


heylet. Laß alle Meifter auf Erden 
zufammen treten, was giltd, ob fie 
dich werden gefund machen, wann 
GOtt nicht mit ihnen ift? Ol wie offt 


heiſts, Artzt, hilff dir ſelber. Jenes 


antzer Fahre von ihnen curiren laſ⸗ 
en, und alle ihre Lebens⸗Mittel an 
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Meiſter des Himmels / Cauffs, und 
die Sternengucker, die nach den 
Monden rechnen, was über dich 
kommen werde, Siehe, fie find wie 
Stoppeln,die das Teuer verbrennet, 
Ef. 47,13.14. Du fucheft offt Huͤlffe 
bey den Sternguckern, die dich uͤber⸗ 
reden, daß fie aus dem Anfchauen der 
Sterne zufünfftige Dinge weiffagen 
können und monatlid) prognoticiren, 
Aber, D! wie wirft du betrogen,twann 
fie mit ihrer Kunft zu fhanden wer; 
den. Der Herr des Himmels, der 
Himmel und Erde, Sonn, Mond und 
Sterne regierer, ift der Meifter, der 
uns hilfft. Zudemfprich: 





Blurflüßiges Weib hatte fich zwölf | Chriſtus Mr * allen Noͤthen 
elffen. 


Meifter. Er ift dee Meifter zu 





die Artzney gelegt, war doch nur um⸗ | Helffen, Ef. 63, 1. maͤchtig anug dir zu 
font. Wie viel find der Nuͤſſe, diefie  Helffen, weil Er mit dem Vater und 
nicht aufbeiffen , der Schäden, die fie dem Heiligen Geift ein allmaͤchtiger 
nicht heylen koͤnnen! Aber laß Ehri-| GOtt, und Ihm gegeben ift ak Ge: 
ftum Fommen, fo wirds flugs gut. walt im Himmel und auf Erden, 
Wann Kraut und Pflafter nicht hey. Was vermãg die dillmacht nicht? Sein 
len kan, ſo heylet ſein Wort doch, das Hand zu helffen hat kein Ziel, wie 


alles heylet, und heylet alle unſere groß auch fen der Schade. Wie offt 
| ee Er ift der Meifter, der ſieheſt du dich in Möthen nach der 
ans Hilft. 


Welt zufammen treten, fowerden ſie Ken, da klagſt du mir dem Deylande: 


Laß alle Meifter in der | Hulffe um, und kanſt fienirgend erbli⸗ 


dich vom Tode und Teuffel nimmer | ch heule/ aber meine Huͤlffe ift fern 
erlöfen. Das bat Chriftus gethan, |. 22, 2. und mit David: Schaue 


durch feine Wunden geheylet, durch ich zur Rechten, und fiebe, da will 
feinen Fluch deinen Fluch gehoben, |mich niemand Eennen, ich Ean nicht 


durch feinen Tod deinen Tod getoͤdtet. entfliehen, niemand nimmt fich mei⸗ 

Heiſt das nicht meifterlich geholffen? ner Seelen an, Pf. 142,5. Die Men⸗ 

Caß bertreten und dix helffen die a ia ſo NR 
2 | N 
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dag fie nicht helffen koͤnnen; Oder fü | 
boshafft, daß fie nicht helffen wollen; 
Dder ſo ſcheu, daß ſie nicht Helffen duͤrf⸗ 
fen. Aber mein, warum blickſt du 
nicht hinauf zu den Bergen, von wel⸗ 
chen deine Hulffe kommt? Pf. 121 1. 
Da ift der Meifter zu helffen, der 
Herr, Herr, der Himmel und Er 
den gemachthat. Seinerechte Hand 
fan allesändern. Erhilfft tragen, Er 
hilfft überwinden, Erhilfft hindurch, 
er hilfft heraus, heraus aus allen Nö 
then, aus ſechs Trübfalen Hilft er, und 
laͤſſt auch in der fiebenden nicht ſtecken, 
Hiob 5,19. Darffſt nicht gedenden, 
daß ihm deine PRoth zu groß fey. In 
den.gröffeften Nöthen thut er die groͤß⸗ 
feite Wunder, denn da legt er die gröf: 
fefte Ehre ein, wann ale Welt befen: 
nen mußund fagen: Das hatder HErr 
gethan. Darffſt dich auch nicht fuͤrch⸗ 
ten, daß er mit der Huͤlffe zu lang aus» 
bleiben werde. Er iſt der Nothhelf 
fer zu rechter Zeit, dann mit der Huͤlf⸗ 
fe am naͤchſten, wann die Noth am 
groͤſſeſten iſt. Je ſpaͤter der Meiſter 
kommt zu helffen, je herrlicher iſt die 
Huͤlffe. Erkenn es nur, und ſprich: 
Chriſtus iſt der Meiſter unferer Ju- 
gend, Er leitet uns von Ju⸗ 
gend suf. 

‚Meifter, Er der Meiſter unfer 
Ingend, Fir. 3, 4. unfer Hoffnung 
von unfer Jugend en, auf den tvir 
ung von Mutterleibe an verlaffen 
Können, Pſ. 71,5: 6, An ihn lehnen, 


” 
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mit ihm verbinden ‚auf ihn verlaſſen 
wir ung, fo ftchen wir, auch in unfer 
Jugend veftund unbeweglich. Sonſt 
halt fih die Jugend an ihre Eltern.‘ 
Aber wo bleibt diß Hältnig, wann li 
Bater und Mutter unvermögend wers || 
den, wann fie. der Tod hinnimmt? 
Ehriftus das befte Hältniß, der ung 
auch dann aufnimmt, wann ung Bas || 
ter und Mutter verlaffen haben. Sa, II 
was von Vater und Miutter verlaffen |! 
ift, das verlaſſe fich nur auf ihn, denn |! 
er verläfft die nicht, die fi auf ihn || 
verlaffen. Ach!Wie mander wir; || 
de in feiner zarten Jugend verdorben 
feyn, wann er fih nicht an den Meifter 
feiner Jugend geſtuͤtzet hatte! Der 
bringt manches Elter-lofes Wänfelein 
wunderlich zu recht. In tercjecime, 
fpriht David : Auf dich Hab ich 
mich geworffen von Mutterleibe an, 
v.6. Dfelige Jugend, die dig w ere I 
fen wohl aelernet bat! Die Welt | 
treibt mit der Jugend offt ein ſeltza⸗ 
mes Würfe. Spiel. Sie iftder Ball, I 
welchen einer dem andern zuwirfft. 
Jederman fucht an fie. etwas zuge 
winnen. Die Unmuͤndigen erfah⸗ 
rens offt, wie fie vorgemündert wer- | 
den. Wann das Guthlein, das ihr | 
nen zum Erbe gelaſſen worden, umge | 
bracht iſt, dann will fie niomand mehr | 
Fennen, einer weiſet fie zum andern, 
jederman, auch Verwandter, Borz 
mund, Freund, verwirfft ſie Wo 
dann hin, liebe Jugend? Wirff dich 
anf deinen Meiſter, der nimmt das 


— u 







— 
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verworffene auff. Es ift feine Wei. | trägt fleißige Sorge für, hat genaue 
fe, daß er fich Faft Feiner mehr an- | Auffichtauf fie, daß fienicht zu Sch" 
nimmt, als die ‚von allen verlaffen | den fomme. Daserfenne, Juͤngling, 
find. If ers nicht, der vie Voͤglein und gedencke an deinen Meifter in 
nehret? Warum thut ers? Weil fie deiner Jugend. Alsdann wirft du 
ſonſt niemand nehren wil. Fur dir deinen Weg unfträfflich wandeln, 
und mir möchten fie wohl Hungers wann du dich hälteft nach feinem 
fterben. Iſt ers nicht, der die Lilien Worte, flicheft die Lüfte der Jugend, 
‚Heidet? Was bewegt ihn? Weil fie) und feuffzeft {oft mit David: Ge 
ſonſt niemand Fleiden will. Fuͤr dir dencke nicht der Sünden meiner Zus 
‚und mir fhünden fie wohl immer nackt. gend! Denn er ift dein Meifter, den 
Sehr troͤſtlich lautets, was David du nicht erzürnen follt. 
ſagt: Du, Herr, bift meine Zuver- Chriſtus ift der Schmud und die Schoͤ⸗ 
ſicht, meine Patientz, mein Wacten ne der Seele. 
‚und Dulden in meiner Jugend, v. 5. Meifter, Er, der Meifter aller 
Es weiß die Jugend nicht, was fit, Schöne, die Weisheit1z, 5. Schön 
warn fie zu Fahren kommt, zu ge iſt er, weißundroth, Milch und Blut, 
warten habe, ob Reihthum, oder der Schönfte unter allın Menfchen: 
Armuth, Geſundheit oder Krandheit, Kindern, die Schönheit felbft. Auch) 
Gluͤck oder Unglück? Das befte ift, iſt er. der Schöpfferund Meifter-aller 
Juͤngling / daß du deinen Meifter fürd- Schöne in allen Greaturen. Wie 
teſt, damit du von ihm alleriey Gutes ſchoͤn ift die Sonne, das Licht der. Lich⸗ 
zu gewarten habeſt. Was er dir zu-| ter? Wie fhön der Mond, das Bor: 
ſchickt, muß alles dein Gluͤck feyn, auch gelicht der Sonnen? Wie fhön und 
Armuth /Kranckheit, Noth und Tod. | herrlich iſt ihr Glas? Wie ſchoͤn find 
‚Er, der Meifter unfer Jugend, weil| die Blumen auf dem Selde, die ſchoͤ⸗ 
grund von Jugend auf leitet und fuͤh⸗ ner find dannSalomon in feiner ſchoͤn⸗ 
ret auf rechter Strafen. Da Sale: | ten Herrlichkeit? Aber, von wem iſt 
mon noch ein junges Herrlein war, | alle dieſe Schöne? Bon dem Schoͤpf⸗ 
gab ihn David unter die Hand Fra; | fer, der darinn als im Bilde erkannt 
thans, dag der fuͤr ihn forgen, und | wird. Von ihm haben wirdie Schd- 
aufihn vaͤterliche Aufſicht haben folte. | ne des Leibes, wie das Bild feine 
2.9.6am. 12,23. Die Fugend weiß | Schöne hat von der Hand des Mei» 
ſich felbit nicht zu regieren ‚wann fie ſters, die es gefchniget oder _bemah: 
nit Ehriftum zum Hof-Meifter hät: | let: Er ifts, der ung hat in Mutter 
te, wuͤrde fie fich öfters in Ungluͤck leibe gebildet. Von ihm haben wir 
ftürgen, aber er wird ihr ‚infpe&or, | fie, — en fie auch — 
3 enn 
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Denn wann er einen zuͤchtiget um der deiner guten Wercke. Denn aus dir 
Sünde willen, fo wird feine Schöne ſelbſt, ald aus dir ſelbſt magſt du nichts 


verzehret als von Motten. Bon ihm | gutes gedenden , vielmeniger reden 
haben wir die Seelen⸗Schone. Denn, | oder hun, Er iſts, der zu allem gu⸗ 
mas die Seele dem Leibe, das iſt er der ten in dir fchaffet beyde das Wollen 


Seelen , ihr Schmud und Schöne. | unddas Vollbringen. Daher du dag 


Weil er durch den Glauben in unferm | gute,das du thuft, nicht ehuftaug dei⸗ 





Herten wohnet, fo muß ja das Hauß | nem eignen, fondern aus dem Vers 


fchön ſeyn, das die Schönheit ſelbſt be· mögen, dag er dDarreichet. Weil er 


wohnet. Erkenneſt du das, fo wirft | dann der Meiſter aller deiner guten 
du dich deiner Schöne nicht erheben, | Werde ift, fo gebuͤhret ihm auch das 
denn fie ift nicht deine, fondern des Lob von deinen guten Werden. Dar⸗ 
Meitters. Was brüfteft du dich, da um ermahner Paulus: Ihxr effet, o⸗— 
du fie von ihm empfangen? Laß den der trincket, oder was ihr thut, das 
Meifter loben, und lege deine Scyöne | thut alles zu der Ehren BDttes, J. 
an zu feiner Ehren. Mißbrauche Cor. 10,31. Es iſt ein ſchaͤndlicher 
ihr nicht zur Unzucht, denn Der Mei- Diebftahl, wann du dir nimmft, was 
fter, der ſie gegeben hat, ift aller Um nicht dein, fondern des Naächften iſt; 
zucht Feind. Um deine Seelen-Schd | aber noch ein viel greulicher Dieb» 
ne befümmeredich am meiften, denn fo | ſtahl, wann du auch deinem GOtt das 
viel edler die Seel ift dann der Leib, fo | feineraubeft. Von ihm iſt das Werd, 
viel herrlicher erbildet fidy die Kunft |ihm gebuͤhret das Lob. Wie du mit | 
des Meifters in deiner Seelen, als in | Paulo befennen muſt: Nicht ich, 
des Leibes Schöne. Hüte dich, daB du HERN, nicht ich, fondern deine 


nicht durch Untugend von ihm gefchie-| Gnade in mir, fo muft du auch mit 


den werdeft, ſonſt verlafft dich der) David befennen: Nicht ung, HErr, 
Meifter aller Schöne, und du wirft nicht uns, fondern Deinem Nahe 
fo heglich als der ift , der durch die | men- gib die Ehre! GOTT iſt ja 
Sünde mit dir vermaählet wird, der |darinn gutig gnug, daß er alles, was 
hegliche Teuffel. von deinen guten Werden kommt, 

mit dir theilen will, der Nuge fol dein 


Chriſtus ift der Mleifter der guten der, | feyn, wann nur die Ehre fein ift. Gibft 


de, ihm allein gebühret die Ehre. du ihm das feine, fo laͤſſt Er dir das | 


PR ei deine. Go viel Ehre Chriſtus von 

Meifter. Das werd, prihtSirad, | yeinen Werden, ſo diel Rutzens haft 
tobt den NeiſterSir. 9,24. Chriſtus du feiper davon. Rimmſi du ihm de 
dein Meifter,und auch ein Meiſter / aller per das feine, fo nimmt er dir das 








deine. 
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Deine wieder. Goͤnnſt du ihm die Ehre | ihm nachthun? Eine Meiſter Probe 
nicht, fogönnt er dir den Mugen nicht. | chut er im Werde der Bekehrung, 
58 dann das nicht umſonſt gear- wann er die todte Seele ins Leben fe 
eitet? Ach! Seele, du bringſt did) tzet, den Stein in Fleiſch, den Löwenin 
ſelher um dein Heyl, indem du GOtt | ein Lamm, die Schlange in eine Tau⸗ 
ſucheſt zu bringen um fein Lob. Laß be, das Unkraut in einen guten Weis 
Doc) deine Werde den Meister loben, |Ben wandelt. Er ift ein Meifter im 
fo werden fie dir nicht nur ihren Mu⸗ |helffen, der dann meifterlich hilft, 
Ben, fondern auch dann, wann der wann Fein Menſch helffen will noch 
Richter alles Sleifches ans Licht brin⸗ kan, der dann mit feiner Hülffe am 
‚gen wird, was im Finſtern verbor: naͤchſten ift, wann er feheint am fern. 
gen iſt, Lob bringen. Und dann heiſſts ften zu ſeyn; Ein Meifter im tröften, 
auhredti | der dann am Fräfftigiten tröftet, (warn 
Chriſtus erweifet ſich als der rechte Wir kein Tröpflein Troſts empfinden, 
Meifter indem Werde der Shöpf- |und durch feinen Troft dannvon new: 
ung, der Bekehrung zc. [en wieder lebendig macht, wann ung 
Meiſter. Ya, wer ift unter allen | die Hergens Angſt zerdrudt und er: 
ein Eünftlichee Meiſter dann er? B. ſticket hat s Ein Meifter im Lehren, 
Weißh. 8,6. Er wahrhafftig ein der uns ales lehret, und, indem er 
‚Känftlicher Meifter, feine Meitterfti, |Ieheet, auch Kraft gibtzu glauben 
cke beweiſens. Ein Meifterftück hat |und zu thun, was er lehret: Ein 
er gemacht im Werder Schöpffung, | Meifter aller Meifter, von welchem 
daer alles gemacht hat aus nichts, alleandere Meifter erlernen muͤſſen, 
bioßmiteinem Worte. Was gilts? was fie andere lehren wollen. Er 
Wann alle Meifter in der ganzen | wohnt, fo fie gute Meifter find, in ih: 
Welt all ihr Bermögen zufammen | nenallen,er wuͤrckt durch ſie alte, und 
brächten, ob fie aus nichts ein Staͤub⸗ iſt das, was fie durch ihn gutes wur: 
lein machen würden? Diefer Mei | den, nicht ihr, fondern fein Werd, 
Ei thut feinen Mund nur auf, und) Drum mag je dieſer Pharifärr noch 
ſpricht, har, da wurd aus nichts Him- wohl fagen: | 
mel, Erde und alles das darinn ift.| Chriftus ‚ift allein Meiſter und 
Das laß dir einen Föftlichen Meifter,  3$Err über unfern Glauben 
ſeyn. Ein Meifterftück hat er ge und Gewiffen. 
macht im Werde der Erlöfung, daer) Meiſter. Ja, er der Meifter und 
‚der Höllifhen Schlangen den Kopff fonft Fein ander. Jbx follet euch 
zutreten, und ung durch feinen Tod nicht Rabbi nennen laffen, denn ei 
vom Tode erlöfet hat, Wer Fans nen iſt euer Meiſter, —— 
am atth. 
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Matth. 23. 8.10. _ Die Pharifäer ſte Prophet, derin Glaubens. Religi || 
hatteng gern, daß fie von den Men⸗ ond-Sachen, ohn eingige Widerrede | 
fhen Rabbi oder Meifter genannt muß gehöret und gefolget werden |ı 
wurden, weil fie darinn ihre eigne Denn von ihm allein hat uns der Ba 
Ehre fuchten, daß fie.an Geſchicklig- ter geboten: Den fole ine Hören. || 
Feit und Anſehen andere zu übertref- Matth. 17,5. Er allein der Weg | 
fen vermeynten. Das will der Hey- zur Seligkeit, nicht nur in feinem | 
land von feinen Dienern durchaus Hohenpriefterlichen, fondern auch in 
nicht haben. Zwar verbeut er nicht feinem Prophetiſchen Lehr-Amt, als |! 
fhlechterding den Gebrauch des/der ung denfelben nicht nur weiſet, 
Meiſter⸗Tituls, zumahlen auch den fondern mit eignem Exempel in aller 
Prophetennnd Apofteln felbiger bey: | Vollkommenheit vorgegangen: :ift, 
geleget worden, doch will er die eitle Daher erauc der Herzog Ebr. 2, 
Ehre und Meifter »oder Herrfhafft 10. und Urfacher unfer Seligkeit, || 
über anderer Leute Glaubenund Ge Ebr.5,9. der Anfänger und Vollen⸗ 
wiffen, welche die Pharifaer darinn dec unferd Glaubens, Ebr, 12, 2. 
fuchten, ganglich verboten haben, ald | und der Fuͤrſt unfers Lebens genannt 
der garnicht leiden Fan, daß feine Die- wird. Ap. Gefch. 3, 15. Die das era 
nerehrgeigig feyn, nach groſſen Ti Eennen,und ihn, als ihrem Meifter; || 
teln erachten, höher angefehen wollen allein anhangen, allein nachfolgen, 
ſeyn als andere, ihnen foldye Gewalt die Fönnen im Geift und inder Wahre 
anmaften, als wann ſie Macht Hätten heitzu ihmfagen: N 
zu lehren, was fie tollen, und. man vVon Chriſto dem rechten Meiſter, 
ihnen in allem glauben und folgen ſollen wir lernen. _ 
mitfte- Sie follen nicht Herren Meiſter. War ſonſt, wie geſagt, 
ſeyn über den Blanben ihrer Zuhoͤ⸗ ein eigner Titel der Pharifäer, + 
zer, fondern Gehuͤlffen ihrer Scende, | mahlendiefelbe von jederman Rabbi || 
2.Cor 1,24. durch deren Dienft die genennt wurden. Weil aber dieſer 
Zuhörer zwar gläubig werden, im Phariſaͤer aus der Rede Ehrifti et: | 
Glauben aber nicht auf fie, fondern waszulernen gedachte, willer Schü: | 
auf Chriſtum gegruͤndet fteben. |ler, und Chriſtus ſoll Meifter heiſſen. 
Nicht. ſollen ſie dbers Volk Here Würde ein Zeichen der Demuth 
ſchen, fondern nur ein Fuͤrbild der | feyn, die gern abnimmt, daß nur 
Heerde in Lehr und Leben werden. 1. Chriftus zunehme, fich Elein macht, ] 
Petr.5,3. Chriſtus allein unſer daß er groß werde, zu nicht wird, daß 
Meiſter und Vorgaͤnger. Er allein er allein alles in allem ſey, ſich bloͤſet 
iſi der eintzige Geſetz Geber und Ober-Iund ihn anſchmuͤcket, von ar 
| | | aup 
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Haupt die Krone nimmt, und zur fei- | ten hei Bir alle feine Schüler, 
nem Fuͤſſen niederlegt, weiter allein | müffen ale mit diefem Pharifäer zu 
wuͤr dig ift allen Preiß von allen zu | ihm fagen: 

empfangen. Fa, aud Die höchften Lehrer follen auch, wie Chriſtus, von 
Lehrer follen ſich nicht fhämen von)  Eott kommen, das ift gefendet 
dem zu lernen, der der rechte Meifter werden. 

iſt im Lehren, und meifterlich Ichret,| Cehrer. Chriftus, der Cehrer von 
nicht nur durch Hall und Schall ins | GOtt gefandt. Joh. 3,2. Das mus 
Dhr,fondern durch Safftund Krafft ſte ſeyn. Solte er zu Gott führen, 
ins Hertz. Apollo war ein beredter | jo mufte er von GOtt Fommen feyn. 
Mann, und mächtig in der Schrift, | Rein Lehrer weißden Wegzu GHtt, 
aunterweifet den Weg de8 HERAN, | alsder von GOtt gefandt if. Vom 
undredetemit bruͤnſtigem Geiſt, und Himmel muß der Eommen, der zum 
hrte mit Sleiß von dem HERAN, | Himmel führen fol. Die Läuffer, 
ſchaͤmte fih aber dannoch nicht von |die GOtt nicht gefandt hat, führen 
Prifcilla, einen einfältigen Weibe,den | auch, aber weift du wohin? Zur Hoͤl⸗ 
Weg GDttes noch fleißiger zu lernen. len. Ob fie gleich das Wort predi» 
Apoſt. Geſch. 18,24. ſeqgqg. Wie viel! gen, das zum Himmel führer, und 
‚mehr füllen wir bereit ſeyn den Weg | daheribr Amt nicht zu verwerffen ift, 
Gottes vondemzu erlernen, welcher | fo predigen fie es doch nicht zu dem 
ſelber der Weg ift, auf welchem SOLLE | Ende,dag fie durch ihre Predigten viel 
zu uns Eommen iſt, und wir zu GOtt Seelen zum Simmel, fondern viel 
kommen? Mancher will nicht lernen, | Geldes und Guths in ihr Haug füh. 
weiter meynet, er wiffe alles. Ein ren. Dazu findet ſichs offt, daß die, 
Anzeig, daß er noch nicht wiſſe, was | fo ſelbſt aufſtehen, ehe ſie von GOtt 
er wiſſen fol, was dann? Daß fein | gefodert werden , verkehrte Cehre 
Wiffen Stüfwerd und gegen Ehri- |veden, Apoſt. Geſch. 20, 30. dadurch 
ſti Wiffen für nichts zu rechnen fey. |die Gemeine auf Shadliche Irrwege, 
‚Ein ander ſchaͤmt ſich zu lernen, was |ja wohl gar von GOtt abe, und zum 
er nicht weiß, da es doch cine viel) Teuffel gefähret wird. (a) Es Fan 
gröffere Schande ift, nicht wirfen, | auch feyn, daß, wie fie ohn GOtt ing 
was man noch lernen Fan, ald nicht | Amt gefommen, alfo auch ohn GOtt 
fernen wollen, was man doch mwiffen |das Amt führen, und dahero von 
muß. Chriftus unfer aller Lehr; GOtt aus gerechtem Gerichte in ib» 
Meiſter, der Meiſter mit der gelehr- | rem Amt verlaffen werden, auf wel⸗ 
Anderer Theil, Mm) che 














(3) are, Mogiſter fı Docior. 
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che Verlaffung nichts anders erfol/ GOtt. Dennes iftin feinemandern |. 


gen Fan, als ihr und ihrer anver: | Heil, iſt auch Fein ander Nahme uns 


trauten Gemeine ewiges Berderben. | Menſchen gegeben,darinn wir Fönten 
Gemeiniglich widerlegen die felbft ge | ſelig werden, dann allein der Nahme 
fommene Lehrer die Göttliche Lehre IEſu. In ihm allein haben wir ei 
mit ihrem ungöttlichen Leben, und nen freyen Zutrit zu der Gnaden 
führen alfo mit einem Suffe zwar zum | GOttes, und das allein wird ung vom || 
Himmel, mit dem andern aber zur Vater, was wir in feinem Nahmen 
Höllen. Drum warteein jeder, biß | bitten. Diefen Weg Iehrere Chris |! 


ihn GOtt ſendet. Die GOtt ſchicket, ſtus die Leute, da er ſprach: Ich bin 
die macht er geſchickt das Amt des Gei- der Weg, die Wahrheit und das Le 


ſtes in der Krafft und Beweißthum ben, der Weg, der durd) die Wahrz 
des Geiſts zu führen. Die er fender, | heit zu GOtt ins Leben führer, fol⸗ 


die fegnet er auch, und gibt zu allem | get mir, durch mich kommet ihr zum 
ihren vflangen und begieffen fin Vater. Die allein hat man für 


himmliſches Gedeyen. Die vonihm rechte Lehrer zu achten, die nach dem 
fommen, die bringen ihn mit, und Fuͤrbilde Ehrifti den Weg GOttes 
führen Durch ihn zu ihm, die Heiffen recht lehren. Der ift ein rechter 
Lehrer, der nichts dann Chriſtum 
prediget, den Glauben an Chriftum; 
= u —— ._ Aue ans || 
ern Grund legen dann riſtum, 
lein zuweilen.  — | umddie£eute entweder Durch dieFürr 
Tehrer. Sohießerbillig,weilihm bitte der Engel, oder das Verdlenſt 
feine Seinde die Pharifacr felbft das ‚der Heiligen, oder das Berdienft ei⸗ 
Zeugniß geben muſten, daß er den gner Wercke, zu GOtt führenwollen, | 
Mes GOttes recht lehrete. Matth. find nicht rechte, fondern falfche Lehe | 
22,16. Zu Gott führet Fein ander rer. Auch hat man die fuͤr keine gute 
Weg, als der Weg GOttes. Diefer Lehrer zu fchägen, die nicht mir Pau⸗ 
war Chriſtus. Durch ihn ift GOtt Io fagen koͤnnen: Seyd meine Rach⸗ 
zu uns kommen, dadurd) feine Güte | folger, gleich wie ich Chriſti. Alfo I 
en uns offenbahret, und feine Liebe muß Chriſtus gelehret werden, dag 1 


dann auch billig Meifter und Lehrer. 


Chriftus ift der einige Weg zum Les 
ben, sufwelchendie Lehrer al⸗ 





darinn aufs hoͤchſte gepriefen, daß er zufoderft in ung, und durch unfer 
Chriſtus für ung geitorben - als wir) Fuͤrbild auch in unfern Zuhörern le⸗ 
noch) feine Feinde waren. Um Chriſti be, damit wir alle aus einem Nun? 
willen thut, was er und gutes thut. 
Durch Ehriftum Fommen wir zu 





nicht ich, fondern Chriſtus in — 


de ruͤhmen koͤnnen: Ich lebe, doch 


n 
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muth, und Sanfftmuth. 

Cehrer. Iſt er unſer Lehrer, fo 
muͤſſen wir bey ihm in die Schule 

gehen und von ihm lernen. Denn 
es heiſſt nicht nur: Glaubet an mich, 
ſondern auch; Lernet von mir, Gluͤck⸗ 
" felig find wir, ſo wir GOtt ſelbſt zum 

Lehrmeiſter haben! Der alles weiß, 
kan uns alles lehren, alles was wir 
zurSeligkeit vonnoͤthen haben. Und, 
wie ſolten wir boͤſes von ihm lernen 
koͤnnen, da er allein gut und das höch- 
fie Gut ift? Auch mögen die Ledio- 
nes nicht ſchwer feyn, die er uns auf 
gibt, den er gibt Luft und Krafft zu 
thun, was er gebeut. Nicht viel gibt 
er feinen Schülern auf, fondern nur 
diß eingige: Kecnet von mir, denn 
ich bin ſanfftmuͤthig und von Her⸗ 
Ben demütbig. Matth 11,29. Wohl 
dem, der diefe Lection wohl gelernet 
bat, den ftürget Fein Gall wie groß 
er iſt. Sanfftmuch erbittert nie: 
mand, last fich auch von niemand er- 
bittern. Demuth leidet alles von al- 
len. Wer fo gefinnet iſt, der hat 
im Leiden Fein Leid,fonderneitel Freu⸗ 
de. Durch die Demuth beſitzen wir ung 
ſelbſt. Denn, der allein hat ſich felbft, 
der sich ſelbſt vecht kennet und famt al- 
lem, was er hat,fürnichtshält. Ein 
Hochmuͤthiger hat, indem er vermey 
net alles zu haben, ſich ſelbſt nicht, 
weil er nicht erkennt, daß er an allem, 
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Sanfftmuth befizen wir das Erd⸗ 

veich, Matth.s,5. in dem wir, als 

Kinder GOttes, wieder eingefeget 

werden in das Recht der Herrſchafft 

uber alle Greaturen, das wir durch 

Adams Fall verlohren hatten, daß 

wieder Greaturen mit Recht gebrau⸗ 

chen, weil wirihr in Chriſto zu GOt⸗ 
tes Ehren gebrauchen; Da hingegen 
die Gewaltigen, ob fie gleich viel ein- 
nehmen und befigen, doch nur gewalt⸗ 
thätige und unrechtmaͤßige Befiker 
deß alles ſeyn. Siehe, das bringtdir 
die Meifterfchafft Chriſti, daß du ein 

Herr über dich ſelbſt und über altes 

ander biſt. Drum laßdich nicht vers 

drieffen von ihm zu lernen. 

Die wehren Schäler IEſu gebeninder 
Demuth und Saniftmuth einber. 
Tebrer. So fagten die Phariſaͤer, 

da fie doch nicht aus Chriſti, fondern 

aus des Satans Schule waren. So 
fagten auch andere , fie wären Ju— 
den, und warens nicht, fondeen des 

Satans Schule, Offenb. Joh. 2,9. 

Gleich wie viel find, die, da fie dem 

Satan dienen, Ehriftum doc) einen 

Herrn, fo find auch viel, die, da fie 

zum Satan in die Schule gehen, 

Shriftum doch einen Meifter nennen. 

Hoffartig find fie, und das haben fie 

in des Satans Schule gelernct, doch 

nennen fie_den demüthigen 5Efum 

Meifter. Zu den Fuffen des fanfft- 

müthigen Ehrifti fegen fie ſich, und 


was er hat, nichts, und an ihm felbft | find doch nicht ſanfftmuͤthig fondern 


die Nichtigkeit felbit hat, Durch die | voll Zorns und Grolls. Solche find 
an (Mm 2) j 


Luͤ⸗ 
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bet in bloffen dicenten. Sie fageng, 
und finde doch nicht. Zuden Juden, 


die ſich ruͤhmten, daß fie vom Ger 


ſchlecht Abrahaͤ wären,fagte vonmahls 


Chriſtus: Wann ihre, Abrabame | 


Rinder waͤret, fo tbatet ihr Abra⸗ 


bams Wercke. Ihr feyd von dem| | 
‚ein Lehrer, ein Lehrer ein Meifter. 


Vater dem Teuffel, und nach euers 
Vaters Luft wolletibe thun. 505.8, 
39.44.So möchte man hie auch fagen: 
Waret ihr Ehrifti Schuͤler, ſo wuͤr det 
ihr von ihm gelernet haben, von Her- 
gen demüchig und fanfftmüthig zu 
feyn, nun ihr aber hoffärtig und grim⸗ 
mig, ſeyd ihr Des Teuffels Schule, 
der ein ftolger grimmiger Mord Geiſt 
ift. Denn, das ift nicht ein Jude, 
der auswendig ein Jude ift: Auch 
ift das nicht eine Beſchneidung, die 


auswendig im Fleiſch gefchicht: 


Sondern, das ift ein Jude, der in, 
wendig verborgen tft, und die des 
fehneidung des Hertzens ift eine de, 
ſchneidung, die im Beift, und nicht 
im Buchftaben gefchicht, welches 
Cob ijt nicht aus den Menſchen, 
fondern aus GOtt. Nom. 2, 28. 29. 
Das maht dich nicht zum Schuler 
Ehrifti, dag du in der Kirchen ſitzeſt, 


XII. Betracht. Der fenffem. Tefus. 
Lügner ‚und ihr Chriſtenthum befte: 


ſeyn, 1. Tim. 1,7. daß er diefelbe wiſ⸗ 
ſe durch den Sinn des Geiſtes recht zu 
erklaͤren, und das Wort ꝛecht zu theilen. 
Denn, wie will er ſonſt wiſſen dem 










muth einher gehen. Die das thun, ji 

die Fönnen recht von Hergen grunde 

zu ihm fagen, J 

In dem Lehr⸗Stande finden ſich viele 

fratres ignorantiæ, ſie wollen andere 

lehren, und wiſſen ſelbſt | 
nıchts. 


Ein Lehrer muß der Schrifft Meifter 


alten dasalte,oder Geſetz, dem neuen 
Menſchen das neue, oder Evangeli⸗ 
um, den Jungen Milch, und din Er 
wachfenen harte Speife zu geben ? 
Ein Meiſter muß. er feyn, zu ermah⸗ 
nendurch die heylſame Lehre, daß die 
Ermahnung zu Hergen dringe, und | 
würde, was fie lautet ; Ein Mieifter 
zu ftraffen, die da wiederfprechen, daß | 
ihnen dag Maul geftopffet werde, | 
Aber, ad, wie viel ſind heut zu tage, 
die da wollen der Schrift Meifter 
ſeyn, und verftchen nicht, was fie fas 
gen oder ſetzen! Wie mandyer ſtoͤſſt 
jo gröblich an, daß ihm die Einfalt fer: 
ne Unwiſſenheit aufrücden muß, und | 





und anhöreft, was er dir fagen läfft | Tagen, wir Ehriftus zu Nicodemo: 
durch feine Diener, fordern, daß du Biſt dur ein Meiſter in Iſrael, EZ | 
| ei 
nimmft, und darnach lebeſt. Von ter wollen fie feyn der Blinden, und 
feiner Demuth und Sanfftmuth hoͤ⸗ | find ſelbſt blind, Lichter dee Welt, und 
ven, macht kein Ehriftenthum, fon: | tappen im finftern. Da fie andere 
dern infeinee Sanfftmuth und De⸗ lehren, wiſſen fie ſeibſt nichts. * | 

ander 


das gehörte Wort im Glauben an- | weift das nicht ? Joh. 3, 10. 





| Und geborchender Pharifäer. 277 
andere bauen follen auf den Grund | meynet man, e8 ſey gnug, wann nur 
der Chriftus heiſſt, find fie felbft noch | dev Prediger eine gute Stimme hat, 
nicht recht gegruͤndet. Wider folche und die Kirche damit füllen Fan, er 
fratres ignorantix hab ich anderswo | habe fonft ichts oder nichts fiudierer. 
gefchrieben, und wiederhole, was ges | Ja, man bildet ihm wohl aar ein, es 
ſchrieben worden, mit diefen Worten: ſey Sünde, daß ein Prediger auf der 
Mit bintigen Thränen Fan man die Cantzel groffer Weißheit pflögen wol- 
Gemeine nicht anug beweinen, die fol« | le, Gelahrtheit gehöre aufs Cathe⸗ 
che Bögen: Arten hat, denen Die | der, nicht auf die Cangel. Daher 
Hand des Herrn aufihrvechtes Au ſtellen viel das fludieren ein, ſammlen 
‚ge Eommen iſt, daß es dundel wor: |eine Predigt ausden Poftillen zufam: 
den; Zah.ıı,ı7. Hirten, die es men, und ſchwaͤtzen die ohn Verstand 
‚gern haben, daß fie von den Menſchen her. Man folte meynen, fie hätten 
Rabbi genennet werden, Matth. 23, gar zu viel darauf meditiret, fo pran⸗ 
7. und doch das Abe der Religion 











‚gen fie mit fremden Sedern, nicht al» 
noch nicht verftehen, wollen ein here: | ber im Reden, weil fie von dem Ihri⸗ 
liches Haug aufbauen, und wiffen Feb, ; gen nicht reden, und doch alber im 
nen Grund zit legen ; Einen Baum | Erfänntniß, weil fie daffelbe, was fie 
pflangen, und befümmern fidy doc aus eines andern Munde oder 
um die Wurtzel nicht, die Gemeine Schriften reden, nicht verftehen. 
fatt machen ohn Brodt und Wein, | Viel haben nicht einmahl den Ver» 
@adurdydoch die Natur am beften ge: ftand, oder wollen fidy dazu nicht ab» 
faͤrcket wird) mit ein wenig Leder: | müßigen, daß fie fremde Arbeit zu 
werck, führen zierliche Reden, wiſſen Hulffe nehmen, fondern ſchwatzen 
aber vom Grunde des Glaubens we⸗ ohn Verſtand daher, was ihnen auf 
nigerdann nichts. Im Alten Tefta- | die Zunge kommt, und das foll dann 
ment wolte GOtt keinen Blinden) einfältig geprediget feyn. Fa, wo 
zum Priefter haben. 4. B. Moſ. Alberheit Einfalt iſt. Wer andere 
21,18. Was ift linverfiand anders, lehren will, der lerne vor felbft, dag er 
als eine Seelen Blindheit ? So ein mit Recht ein Meifter heiſſen Fönne, 
Blinder den andern führet, werden | und nicht bedurffe, daß man ihn die 
‚fie nicht beyde in Die Grube fallen ?|exften Buchſtaben der Göttlichen 
Einunverftändiger£ehrer führer bey: Worte felbft lehre. Ebr. 5, 12. 
de ſich md feine Zuhörer zur Hoͤllen; Von Chrifto laffet uns alle lernen, 
ſich, weil er den Weg zum Himmellund mit diefem Pharifaer fagen : 
nicht weiß; feine Zuhörer, weil er Meiſter, 

‚Ihnen den Weg nicht weiſet. Bent | J 
Mm 3) Renns 
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Rennzeihen der Schäflein Chrifti 


iſt, daß fie feine Stim⸗ 
me hoͤren. 

Sage Ei Se N ein 

eifter, fagen wirft, will ich gern am 
—— So ſpricht ein Schuͤler 
Ehriſti: Rede, HErr, denn dein 
Knecht hoͤret. 1.8. Sam. 3,9. Er 
iſi Ca) ſchnell zu hoͤren, was ihm der 

ſagt / der Macht zu ſagen hat, was er 
will, und doch nichts fagt, als was ſei⸗ 
nen Schuͤlern heilſam iſt. Iſt ein 
eigentliches Kennzeichen der Schaͤf⸗ 
lein Chriſti, daß ſie ſeine Simme hoͤ⸗ 
ven, Joh. 10,27. ein ohnfehlbares 
Merkmahl derer, die aus GOtt find, 
daß fie GOttes Wort hoͤcen. Joh. 
8,47. Denn, woraus ein Ding iſt, 
davon erhalt es ſich. Der Leib aus 
der Erden, die Seel aus dem Munde 
Gottes. Das junge Neſt⸗Voͤglein 
nimmer feine Nahrung aus dem 
Munde der Alten, davon es gezeugt; 
das Milch, Kindlein aus der Mutter 
Brüften. Aus GOttes Munde ift 
die Seele Fommen, durch das Wort 
feines Mundes wird fie auch erhalten. 
Darnach iſt fie begierig, als nach ei, 
ner vernünftigen lautern Milch, und 
dabey erkennt man, daßfie aus GOtt 
ſey. Das Wort Chriſti ein Saame 
unfer Wiedergeburth, daſſelbe auch 
die Nahrung der Wiedergebohrnen. 
Ach! wie viel ſind, die es gar nicht 
hoͤren moͤgen, ſind je Veraͤchter ihrer 


— —— — — 
(a) Sic apud Terentium: Auſculto, loquere, quid velis. 


XII, Betracht. Der fanfftm. JEſus. 
eignen Seeligkeit Denn aus dem | 
Gehör des Worts kommt ordentliz 
cher weife der Glaube, und das Wort 
ift eine Krafft felig zu machen, alle; 
die daran glauben. Biel hörens, aa 
ber nicht ohn Unluſt. Iſt warlich 
vom Teuffel, daß fie einen Boffenreife 
ſer am Marckt viel Stunden nachein⸗ 
ander mit groſſer Ergetzlichkeit gnhoͤ⸗ 
ven koͤnnen, Chriſto aber in feinen 







mit Luſt zu hoͤren moͤgen. Ein Zei⸗ 
chen eines verdorbenen Magens, 
wann kein Appetit zur Speiſe, und 










| 
| 
| 


N 
! 


Dienern faum eine Viertel-Stunde 


a Zu u —— 


einer verdorbenen ‚Seelen. wann 
fein Appetit zum Worte Ehrifti bey || 
ihr iſt. Viel hören was Chriſtus far |; 
get, nicht aber. ald Ehrifti, fondern || 
als Menſchen Wort, daher hören fie 
es ohn Ehrerbietung und Furcht. 
Denn Menſchen Worte haben Diem 
ſchen⸗ Kraft. So hoͤrtens die Zur 
den, und verachtens. Ehrifti Schuͤ⸗ 
fer hoͤrens ald Ehrifti Wort, mit 
höchfter Luft und Ehrerbietung. |: 
Meifter, forechen fig, 


Schaͤflein Chrifti hören und nehmen 


das Wort an mit Sanffinuth. 


Sag an. So ſagte dieſer Phariſaͤ⸗ 
er, da ihm doch ſein Gewiſſen ſagte, 
daß er nicht ein Evangeliſches Troſt⸗ 
ſondern ein geſetzliches Straff Wort 
verdienet hatte. Go lang hören die 
Welt-Kinder, was Ebriftus ſagt, als 

er 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
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ser ihnen das ſagt, was fie geen hören, 
wann er aber anfängt mit ihnen im 
‚Zorn zu reden, und fie ihrer Sünden 
halber zu ſtraffen, fo mögen fie das 
Wort nicht mehr hören, oder werden 
durch die Predigt des Worts erbit- 
tert. So lang es aus dem b molli geht, 
ſperren fie die Ohren weit auf, fan- 
gets aber aus dem b duro an zu lauten, 
ſo ſtoſſen fie den Singer in die Ohren, 
‚und machen fichfo taub, als eine tau⸗ 
de Otter. Gar anders find Die 
Schaͤflein Chriſti geartet, Sie eß 


| 


ung in Thraͤnen. Das Licht iſt den 
gefunden Augen lieb, den lechzenden 
beſchwerlich; Die Sonne den War 
chenden angenehm, den Schlummern⸗ 
den verdrießlich. Auch die ſüſſeſte 
Speife ſchmecket einem_vergalletem 
Mundebitter,die Strafe Ehriftiter 
verdorbenen Seelen. Chriſti Schuͤ— 
(ee fprechen auch dann, wann Det 
HErr ftraffen wil, Meifter, 

Des Wort Ehrifti foll man im Glauben 

annehmen, denn Er ift die” 
Wabrbeit. 


fen gern Saltz, laffen fih gern ftraf| Sage an. So ſpricht in Chriſti 
fen, und nehmen das Straf: Wort Schule der Glaube. _Sane an, 
an, nicht zur Erbitterung, fondern | Herr, alles, was du verheiffelt, will 
zur Befferung, nicht. mit Ungeſtuͤm, | jc) glauben. Denn wie der Glaube 
fondern mit Sanfftmuth, weiler ihre | ohne Wort eine Verfuchung, fo iſt 
Seele ſelig macht. Von einem fleiſch⸗ das Wort ohne Glauben eine Der 
lihen Menfchen wird die Straffe achtung Ehrifti. Wort und Glaube 


nicht mit Sanfftmuth angenom: 
men, denn ſie iſt dem Fleiſch zuwieder, 
und ſucht daſſelbe zu toͤdten: Suche: 
ſchwaͤntzerey fuͤttert und ſtaͤrcket das 
Fleiſch in alten feinen Lüften, darum 
wird ſie geliebt. Das Straf: Wort! 


, h 


Chriſti iſt glich einem Saltz, wirfft 





muͤſſen mit einander vermäblet ſeyn, 
Mann undWeib. Wieder Mann ohn 
Weib Feine Kinder zeugen, fo Fan das 
Wort ohn den Glauben nicht würden, 
wageslautet. Zwar ift das Wort Chri⸗ 
fti an ihm ſelbſt ohn den Glauben kraͤff⸗ 
tig,an ung aber beweiſet es feine Krafft 


man das ins Waſſer, fo zerſchmeltzt | nicht, ehe es mit dem Glauben vereini« 


8, wirds aber ins Feuer geworffen, 


get wird. Eine Artzney muß einge: 


fo gibt das Feur einen groffen Knall nommen werden, fol fie zu Kräften 


von fih. Ein higiger fleifchlicher 
Menſch ſchnarrt dem Straff- Wort 


entgegen mit groffem Ungeftum, und | was Chriftus fagt, 


will ſich durchaus nicht ftraffen Taf 
fen. Ein Schuler Chriſti aber laͤſſt 
die Straffe bey ihm Tänfftlich einge: 


| ben, und zerrinnet über feine Beſiraff— die Wahrheit Migen,. Auch ift Ch 





fommen, das Wort im Glauben, 
Und, wie folten wir nicht glauben, 
da er die ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Wahrheit, und fein Wort ein 
Wort der Wahrheit ift? So wenig 
die Sonne verfinftern, fo wenig mag 
ri⸗ 
ſtus 
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ftus allmaͤchtig, und Fan alles thun, | berall ein groffer Ruhm des Glau: 
was er verheiffen hat. Was die Mien: | bens: Das Befehls⸗Wort aber fegen 
fchen fagen, fteht nit immer zu glau- | fie aus den Augen, und geben damit. 
ben. Ihr Wort ift fein Evangelium. | an den Tag, dag ihr Glaubens: Ruhm 
Was aber Ehriſtus fagt, muͤſſen wir eitel ſey. Aus eines Heren Munde 
glauben, denn von allem, was er fagt, gehet beydes, ſo wohl das, was ge» 
fällt das geringite Wort nicht aufdie heiffen, als was verheiffen wird. 
Erde. Menſchen find Lügner, Biel Drum muß au beydes mit einem 
zufagen, und wenig halten,ift gemein  Hergen angenommen, die Verheiſ 
bey Zungen und Alten. Ehriftus aber fung geglaubt, dem Geheiß gefolgt 
ift die Wahrbeit, und macht ihn der werden. Eben der HErr, der zu die 
allein zum Lügner, derihmnicht trau: ſagt; Das glaube, Der fagt aud zw 
et. Menſchen Fönnen offt ihren Dir; das thue. Glaubſt du, fo thuſt 


orten Eeinen Nachdruck geben, ſo 


ſchwach ift ihr Vermögen... Bey 
Shrifto aber ift Wort und Werdein 
Ding. Denn, wann er fpricht, fo 
geſchichts, wann er gebeut, fo ſtehts 
da. Menſchen koͤnten zuweilen wohl 


ihrer Zuſage nachleben, wollen aber 


nicht, fo boshafftig find ſie. Chriſtus 
Fan nicht allein, ſondern will guch, 
was er verheiſſen hat, halten. Deun 
wie ſein Weſen, ſo iſt auch ſein Wille 
unveraͤnderlich. Drum nur nicht ge 
zweiffelt. Es muß geſchehen, was er 
zugefagthat, und ſolts auch alle Teuf: 
fel verdrieſſen. Wers erfennt, der 
wancket nicht, fondern fpricht mit des 
fter Zuverfiht: Meiſter, 
Wer glaubet, ift durch die Liebe 
thati 


hätig. 
Sag an. So —* die Liebe in 
Chriſti Schule. Gag an, alles, was 


du heiſſeſt, will ich thun. Die Heuch⸗ 


ler haltens allein mit den verheiſ⸗ 
ſungs⸗Worten Chriſti, daher iſt uͤ⸗ 


Iſt der Glaube nicht thaͤtig, ſo iſt 
er tod. Was Chriſtus ſagt, das 


muſt du thun. Ihr ſeyd meine Freun⸗ 


de/ ſpricht der Heyland zu feinen Juͤn⸗ 
gern, foibetbut, was ich euch ge⸗ 
biete, Joh. 15, 14. Ungehorſam 
freumdter.nicht. Entweder du thuſt 
was dir Ehriitus in feinem Wort 
fagt, oder bift fein Freund nicht 
Nicht gnug, daß du weift, was er die 
ſagt. Der Knecht der des Herrn Willen 
‚weiß, und thut ihn nicht, ſoll viel 
Streiche empfangen. Nicht gnug, 
daß du zu andern viel davon redeſt und 
ruͤhmeſt. Das thaten die Phariſaͤer 
auch, und ward ihnen doch zur Schan⸗ 
de nachgeſagt vom HErrn: Dicunt at 
non faciunt, Allein die Thaͤter des 
Worts follen felig werden. 


dir dein Fleiſch fager, denn, fo du 


nachdem Fleiſch lebeſt, io muſt du ſter⸗ 


ben; Nicht, was Dir die Welt fagtz 
denn 


du, thuſt du nicht, fo glaubeſt du nicht. 


‚Drum, 
was er dir faget, das thue, nicht, was. 
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Und gehorchender Pharifäer. 
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denndie Hat dir nichtszufi agen, w eil ſie herwieder ſchallen: Wann ich bete, höre mich; 


Dein Herr. nicht iſt; ſondern was er 
dir ſagt, er, dein HErr und Meiſter. 
Denn, was er dir ſagt das iſt dein 
Heyl. Eitel Heyl in allen denen 
Worten, die er zu dieſem Phariſaͤer 
ſagte. Hoͤre nur, wie fie. lauten, ſie 
reden von lauter Vergebung und 


Heyl. | 

He Lied, 

Cr Efu frommer MenfchensHeerden guter 
BR) und gefreuer Hirk, laß mich auch dein 
Schaͤflein merden, das: dein Stab und 
Stimme führt : Acht du haft’ aus: Lieb' 
dein Leben für die Schaafe hingegeben, und 
DB Bad es auch für mich, laß mich wieder lie= 
ben dich. 8 


2. Heerden ihre Hirten lieben, und. ein 


Hirt liebt feine Heerd: Laß ung auch ſo Liebe 
üben, duim Himmel, ich auf Erd. Schallet 
deine Lieb hernieder, fol div meine ſchallen 
wieder; wenn du ruffit: ich liebe Dich ; 
ruft mein Herg: dich liebeich. 


3. Schaafe ihren Hirten kennen, dem fie) | 


auch find wohl bekannt: Laß mich auch nach 
‚Die zurennen, wie du kamſt zu mir gerannt. 
Alsdes Hoͤllen⸗ Wolffes Nachen eine Beut 


Aus mir wolt machen,riefeft du: ich kenne Dich; | * 


ich auch rief : dich Penne ich. · 
4. Heerden ihre Hirten hören, folgen ih: 
rer Stimm allein; Hirten auch zur Heerd 


ſich kehren/ wenn fie blöcfen, groß und klein: 


Laß mich hören, wenn du ſchreyeſt, laß mich 
fauffen, wenn du dräueft, laß mich horchen 
ſtets auf Dich. JEſu höre duauch mich! 

5. Höre, JEſu, und erhöre meine, deines 


Schaͤfieins, Stimm, mic) auch zu dir ſchrey⸗ 
en lehte,menn fich naht des 2Bolffes- Grimm, 
Laß mein ſchreyen dir gefallen, Deinen Troſt 


Andexec Theil 







ſchon deinen Troſt, o GOttes 


JEſu, ſprich: ich hoͤre dich! 

6. Höre, JEu, und erhoͤre, wenn ich ruf, 
a klopff und fchrey!. JEſu! dich von mie 
nicht kehre, ſteh mir bald in Gnaden bey! Ja 
du hoͤrſt; in deinem Namen iſt ja alles Ja 
und Amen. Nun, ich glaub, und fuͤhle 
Sohn. | 


| XII, Betrachtung. 


Der Elende Schuldener 


Barmhertzige Schuld⸗Herr. 

Luc.VII, 41. -.43. 

Es hatte ein Wucherer zween Schuldener, 
Einer war fehuldig fünffhundert Gro⸗ 
fchen,der ander funffjig- Da ſie aber 
nicht hatten zu bezahlen, fehenckt erg 
beyden. Sage an, weldyer unter de= 
nen wird ihnam meilten lieben ? Si⸗ 
mon anttwortet, und ſprach: Ich ach» 
te, dem er am meiften gefchencft hat. 
Er aber ſprach zu ihm: Du haſt recht 

gerichtet. | 

Mit jungen Cheiften muß man umge⸗ 

ben,als mit jungen Rindern. / 

Er Heyland unterrichtet ihn 
nur durch ein Gleichniß. 

—X Er, die Weißheit GOTTes, 

weiß am beſten, wie er ung ſoll zu ums 

ſerm beſten unterrichten, und Fan die⸗ 
ſes aufs annehmlichſte durch eine Um⸗ 
redung ſagen, welches, wann erg ge- 
rade heraus folte gefagt haben, nicht 
ſo wohl von uns würde können verdaus 
et werden, nicht fo vielbey ung fruch⸗ 
ten wurde. Haͤtte der Heyland gleich 
.. (Mm) heraus 
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Heraus gefnaf: Simon, tiebeffdu mich | mans auf allereinfältigfte. Junge || 
mehr dann diefe Stinderin?So würde | Chriften find aleih den jungen Kin= 
Der Pharifäer ohne zweiffel, Schande | dern, in Göttlihen Sachen nicht nur 


halber, auf feiner Reputation beftans | fehr unverftändigund ungelehrt, fon» 
den, und in einer verächtlichen, der dern auch den fleifchlichen Affeeten 


Suͤnderin fehr ſchaͤdlichen, Verglei⸗ noch fehrergeben: Darummayman 
chung feine Zuneigung zu Chriſto her⸗ ſie nicht handeln, wie die&twachfenen, 
‚für gebracht haben. Nun aber ge⸗die von dem Geiſt GOttes erleuchtet 
ſchichts, daß er unvermerckter Weiſe ſeyn und ſich von ihm regieren laſſen. 
beſtrickt, gleichſam gezwungen ward Wolte man ihnen was ſchweres auf⸗ 
das Urtheil wider ſich ſelbſt und fuͤt geben entweder zu lernen oder zu 
die Suͤnderin zu ſprechen, die er in fei: thun waͤre es eben, als wann man ei⸗ 
nem Hertzen verdammte. Von ihm, nem Miilch⸗Kinde gebieten wolte wo 
als unſerm Meiſter, ſollen wir, die nicht Steine zu tragen, doch Stock-⸗ 





wir von ihm zu Menſchen⸗Fiſcher be⸗ Fleiſch zu eſſen. Die jungen Chri⸗ 


ruffen find, lernen, denen, die von uns ſten find Feiner hohen Lehre faͤhig dar⸗ 
lernen ſollen, die Lock⸗Speiſe fo be: um muß man ihnen nicht hohe und 
quemlich beyzubringen, daß fie, als tieffe Sachen in hohen und tieffſinni⸗ 
Fiſche, gefangen werden. Die Gleich | gen Reden vortragen. Die einfaͤlti⸗ 
ni. Redengehen am beften ein, dann ge Kinder; Lehre, oder die himmli. 


fie find lieblich und Fönnen von der liſchen Geheimniſſe mit. irrdiſchen 
Einfalt, begriffen werden. Diefer Worten vorgetragen. mehren und ') 
Phariſaͤer war noch erftlich ein junger | hauen fie am allerbeiten. Mit dem | 
Schüler inder Schule Ehrifti. Wer | Kindlein muß man flammlen, und 


’ 


iebt einem Milch Kindiein Malva: der Einfalt einfältig werden. ‚Ein 





- zn 


jer zu trincken? Wer unterftebet ſich Lehrer ift den Zuhoͤrern nicht: dazu | 
das weite breite Meer in ein. enges | gegeben, daßer feine Kunſt im Lehren 


Grüblein zu bringen ? Den Schwa⸗ | fehen laffe, fondern, daß er ihnen mit | 


chen muß man ſchwach rwerden. Pau⸗ feiner Lehre nuße, 


us erbeut fic gegen feine Römer) —, Ham Reich chriſti find die Er⸗ | 


menfcblich zu reden, um der ddie 

a ee * 
om, 6,19. Einem jungen Kinde ar 4 

fragt man nieht hohe Sachen fur, Das Gleihniß iſt von. zween 


denn es läßt ſich mehr durch Affeeten Schuldnern, die einem Herrn ſchul⸗ 


als dur) vernünftige Rede regieren, Igſind. Dereine iſt eine Fleine, ber 


Wiul mang je unterrichten, fo macht ander eine groſſer Summa ſchuldig. 


Bey⸗ 
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Benyde koͤnnen ſie nicht bezahlen, bey: | find die naͤchſten daran. Diß befand 
den wird die Schuld aus Gnadener: ſich in dem Gleichniß vom Phariſaͤer 
laſſen. Beyde mercken fie,daß ihnen und Zöllner. : Das befindet fic auch 
Gnade wiederfahren. Beyde lieben im Gleihniß von dieſen zween 
‚ fieden Schuld Herrn, der aber am, Schuldnern. Drumerhebe ſich nie- 
meiſten, der da fühlet und erfennet, | mand über den andern, fondern ein 
daß ihm die gröfte Gnade wiederfahr | jeglicher Halte den andern höher und 
ren iſt. Will alſo der Heyland dem | heiliger dann ſich felbft. Der Laß: 
Pharifaer andeuten, er fey zwar Duͤnckel hat manchen betrogen. Kei: 
nicht von feinen Widerwärtigen, has | ner iſt dem Himmel naͤher, als der ſich 
be doch aber noch nicht gar abgelegt | Für den allerunwuͤrdigſten halt in den 
die geiftliche Hoffart feiner Secte: Himmel einzugehen. Das zu beivei: 
Er ſolle diß Weibnicht fo gar verach- | fen, wollen wir gegenwaͤrtiges 
ten gegen ſich ſelbſt, maſſen er auch ein Gleichniß etwas genauer betrach⸗ 
Sünder ſey wie fie, und ſchuidig für ten. | 
dem Gericht GOttes, und bedürffe | — EGre iſt den Wuchern feind, 
demnach auch der Gnade GHDOtted in| Ps war ein Wucherer, Diefer 
Ehrifto Vergebung feiner Sünden | Wucherer it GOtt, und doch HGHtE 
zuerlangen : Ware aber diß Weib | den Wurcherern feind. Er befichlet, 
mit mehren Sünden beladen dann er, daß man aufden Armen Feinen Xu» 
ſo ſey auch die Gnade GOttes reichli⸗ | cher treiben, noch ihm fein Geld auf 
ber gegen fie geweſen, deßfalls ſie Wucher thun, 2, B. Mof. 22, 25. 
dann aud) mehr Liebeund Dandbar: 3. B. Mof.25,37. Er verheiffet, dag 
keiterwiefedann er: Wanndann die |der wohnen follin feiner Yütten, und 
ganze Wuͤrdigkeit des Menfchen im | bleiben auf feinem beiligen Berge, 
viel empfangen und viel wiedergeben der fein Geld nicht auf Wucher gibt, 
beſteht, ſo thue fieesihm, dem Phari⸗ Pf. 15,15. Er dräuet, daß der, fo 
ſaͤer, weit zuvor. So muß der Pha- | fein Gutb mit Wucher mehret, fein 
riſaͤer lernen, daß im Reich Chriſti die | nicht genieffen, fondern einem andern 
Ersten die Letzten, und die Leßten die | zum Theil laffen foll, der den Armen 
Erſten ſeyn. Die fi oben an feßen, | davon Gutes thue, Spr. Sal. 28, 8. 
muͤſſen hinunter weichen; Und die daß er jedermans Fluch ſeyn und nicht 
ſich unten an ſetzen, hinauf ruͤcken: leben, Jerem. 15, 10. fondern des To: 
Die ihnen einbilden, daß ſie die Naͤch⸗ des ſterben fol, Ezech. 18, 31. Der 
ſten am Himmel ſeyn, findofft die fer: | Wucherer ein Dieb, dann aller Liber: 
neſten davon, und die Dingegen, tel. (aß ift ein ‚geftohlenes Guth. Der 
che fiefür die Ferneften Davon halten, !I8u sr en durchnaget, 
n 2 


biß 
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biß er. fie gaͤntzlich verzehretz ein) ihmhaben, fein eigen uns nur gelie⸗ 

Preſſer, der den Nächften drudt wie | ben, und darzu geliehen iſt, dag wir |! 
eine ſchwere Eaſt, biß er gantz zer⸗ es ihm zu rechter Zeit bezahlen follen, | 
druckt iſt: ein Ausſaugec, der ihm Matth. 25, 27. Iſt alſo GOtt der 

das Marck aus den Beinen, das Blut Wucherer der un om 
aus den Adern ſauget; ein Moͤrder, Wir find Sünder, und Schuldener des 
der den Armen um das Stüdlan| groſſen GOttes. nd 
Brodtsbringet, darvonerfäinZeben | Hatte Schuldener. Schuldener 
erhalten ſolte. Uſurampetere; ſpricht nennet Ehrifius die. Sünder, und Die 
Ambrofius, (a) fuflocare eft; und an-| Sünden Schulden , damit wir das 
derswo nennet er den Wucher einen | fündigen nicht fürgering halten, Cd) 
Todfchlag. (b) . Da Caro geftagt Dann diefe Nennung führet ung zur 
ward, was das Wuchern ware? Ant | forderft indie Schuld» Tafeln oder die 
worteter: Eft homiaem''oceidere, e8| H. Zehen Gebote, die und zeigen fo |' 
ift nichts anders, als den Menſchen | wohl die Menge als Groͤſſe der Schul, 
umbeingen, Und doch Heift der Lieb- | den, Damit wir GOtt verhaftet, alle 
haber des Lebens ein Wucherer,weil| Sünde, ſo wir ſtuͤnd. und augenblick⸗ 
er ung feine Guter mittheilet, daß er lich, fo wohl durch Unterlaffung des | 
fie mit Bucher wiedernehme, nicht, | Guten als Bolbringung des Böfen | 
als ob Erden ungebührlichen Wucher begehen, welche alle GOtt gar genau | 

billigen folte,fondern weil er will, daß überrechnet, und zu ſeiner Zeit, als ge⸗ 
wir feine Gaben zur Befoͤrderung machte Schulden, aufs firenafte eim || 
feiner Ehren und des Naͤchſten Erbau⸗ | fordern wird,zumablener die Schuld» | 
ung anwenden follen. Wiewohl das Tafeln mit eigener Hand gefchrieben, 
Griechiſche Wörtlein im Text nicht. ak | und fein Geſetz darzu gegeben hat / daß 
lemahl einen Wucherer, fondern ff; es in allen Puncten und Elaufeln fol 
fers einen andern Schnlö-sJeren, () |gehaltenwerden, Das Wörtlein im 
auch einen Ausleiher bedeutet, wel) Grund Text bedeutet einen duͤrffti⸗ 
cher Nahme GOtt gar firglich beyge: | gen Schuldener , (E) der von allen 
leget wird, weil alles, was wir von Mitteln entbloͤſt, nicht zu ame 
| weiß, 












a) Ambrofius Lib.de Tob.c.14. (b) Lip. 13. Ofhe, 
te) Advasıng Syrus NSIN SD Dominus debiti, qui Latinis ereditor, | 
Cd) Debitores feneratoricelefli erant obnoxii, cui non materialem pecuniam debemus, 
fed meritorum exanima, æra virtatum, 
(a) 8 Dar]ns fimplieiter profe debirörem ſigniſicat & xeE@> fuperaddir cgeſtatem, quæ 
non eftlolvendo, | i El 





„Und, baembergige Shuldhern ı > a⸗ 


weiß. Solche Schuldener waren, die Schuldner. Wozu der Reichthum? 
ſich zu. David verſammleten und bey Nicht. daß man ihn inden Kaſten ver⸗ 
ihm Schuß fuchten, weil fie durch Ar: ſchlieſſe, und ‚einen Abgott daraus 
‚muth, geängitet, nicht. wuſten, wie mache, auch nicht, daß man ihn zum 
ſie ihrem, harten. Schuld - Sorderer Pracht anlege, fondern, daß man ha⸗ 
gnug thun folten.. Unfere Sünden be zu geben dem Duͤrfftigen. Siehet 
unfere Schulden. Wir find. GOtt nun jemand feinen Bruder darben, 
ſchuldig zu gehorchen. Sein Befehl und ſchleuſt fein Herg für ihm zu, fo 
‚bindet uns. Hat er doch Macht uns vorenthält er G tt dag Seine und 
‚zu gebieten, ‚der HErr feinen Knech wird fein Schuldener, Wozu die Ge⸗ 
ten. Es verbindet ung die Wohl: ſundheit des Leibes? Daß man ſeines 
‚that der Schöpffung, dann er uns Beruffs deſto fleißiger wahrnehme. 
‚nach feinem Bilde in Heiligkeit und So nun jemand bey gefunden Tagen 
‚Gerechtigkeit erfhaften, ihm in Her Muͤßiggang liebet und nicht arbeiten 
ligkeit und Gerechtigkeit zu dienen. |will; da er Fan, fo wird ev GOttes 
Es verbindet uns die. Wohlthat der Schuldener für feine Gefundpeit. 
‚Erlöfung, dann er uns mit dem Blu: | Worzu das Wort GOttes? Daß es 
te ſeines Sohns erkaufft hat, daß wir |dieSeelen felia mache. Wer es nicht im 
ihn, preiſen ſollen an unſerm Leibe Glauben mit Sanfftmuth annimmet, 
und an unſerm Geiſte, welche ſein und alſo ſelbſt verhindert, daß es ihn 
Eigenthum ſeyn. Es verbindet uns nicht ſelig macht, der iſt GOttes 
die Wohlthat der Heiligung, dann er Schuldener von einer jeden Predigt, 
uns erſchaffen hat zu allen guten Wer- die ihm gehalten worden. Dieſer 
den in Chriſto, daͤß wir ihm begeben | Wucherer hatte | 

unfere Glieder zum Dienft, damit fi | 
heilig werden. Gehorchen wirnicht,| Zween Schuldener. Durch dielt 
ſo bleibt die Schuld unbezahlt, und beyde Schuidener werden verftanten 
wir find GOttes Schuldener, das iſt, Simon und das Weib. Dann St 
‚Sünder und Ubertreter feiner beili- mon nahm fich nicht gang und gar aus 
‚genGebote.Er hat uns feine Guͤter als der Zahl der Sünder, fondern nur 
Haushaltern anvertrauet, feine Ehre, aus der Zahl der aroffen Sünder; 
unſer eignes und des Nächften Heylda-| Das Weib aber erkandte ſich für eine 
mir zu befördern. Erreichen wir den groſſe Süunderin, darum bezeugte fie 
grıd, fo tragen wir die Schuld ab: ſo aroffe Demuth, Reu und Liebe, 
Bringen wir aber feine Guter um, |Linter diefen Zweyen find-wir alle bes 
und legen ſie nicht an, wie er ſie will | griffen, die wir vonden erſten Schub 
angeleget Haben, ſo werden wir feine!denern GOttes, Adam und Eva, ge 
Mn 37 boh · 
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— nn — m VORNE 
bohren feyn. Quiseft, qui nonfit de-| fen ſelbſt nicht, wie offt wir fehlen“. 


IN nt Ken Da sahne” Wrede 
—* ki ng —— en fie nie zu rechnen noch zu 
un H y Jia x ⸗ 
mahl ſein Wort entweder gar nicht, —— ——— — 
hai ar —— ee / en: | 
und Ehrerbietung angehoret oder und Trachten unfers Hergens iſt nur 
Tr gu Deren desak DO, FED un jum Bahn gel 
ten ‚ oder fo je behalten, doch nicht 98° | ie * efchtweigen, N wir mir alle 
halten, im Leben! Wie viel taufend» hebt al el A eh 

# — ige mahl die Treu und den Fleiß erwieſen, 
ehrer! ie viel taufendmahl „get |den wir zu erweiſen ſchiudig waren. 
— vr u. him * — 
ihm zu erweiſen ſchuldig geweſen! Wie 
vi auerdmal Ihm pre, Ba MEN SE acer Dim m a 
— — sur die Beiligen nit fee). Dann a 
leumbderifcher Zungen ‚wie vieltane en RE A un 
ſendmahl ihn betruͤbet und geärgert! | | 
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| 
Und wasdarff es weiterer Erzehlung? Die Erkaͤntnis daß wir unſe 354 

ap el re Sun, 
Wir fehlen ale mannigfalt, und mer: |den- Schulden nicht — —* 
| 

(a) Augullinus Serm, 135. de verb. Dom, | 


| 





Set bleiben wir bey den Schuldenern. 


Und barmhertzige Schulöherr. 





Tnun⸗ bewahren für der Uberhe⸗ 
bing uͤber demaaͤchſten. 
Einer war ſchuldig fuͤnff hundert 
Groſchen, der ander funffzig Was 
ein Benarius ſey, iſt anderswo geſagt. 





Durch den Schuldener, der die groͤſte 
Summa ſchuldig war, verſtehet der 
Be das IBeib, die ſich für. eine groſ⸗ 
ſe Suͤnderin hielte, und daher fo groß 
fe Liebe gegen den HErrn bezeugete, 


287 


der ewigen Verdammniß möge loß 
werden, ohn allein durch die gnaͤdi⸗ 
ge Vergebung GOttes in Ehrifto,der 
fir alle Sünde aller Menfchen fein 2e> 
ben hat gegeben zur Bezahlung. So 
ift je die Lehre des Pabſtthums wohl 
ſehr liederlich die da vortvägt, DAB 
allein die groſſe Suͤnder der gnaͤdigen 
Vergebung GOttes bedürffen, die a⸗ 
ber, fo nur wenig und nicht eben arof- 
fe Sünde begangen, darfuͤr leichtlich 


‚ weil fie verfichert war, daß ihr ſo eine ſelber GOtt gnug thun Fönnen , wie 


‚groffe Schuld aus Gnaden erlaffen dann einigefihnicht ſcheuen zu fchrei- 


worden; Durch den andern Schulde: |ben, daß zur Vergebung der laͤßlichen 
ner, der die geringere Summa fchul- | Sünde (wie fie diefelbe nennen) weder 
dig war, wilher den Pharifaer gemei, |Reunod) Glauben vonnoͤthen fey, zu⸗ 
mablen diefelbe ohn eingiger Schwie⸗ 





‚net haben, der, zwar nicht gedachte, 
daß er ohne Sünde, aber doch, daß er 
nicht ſo ein groffer Sünder als andere; 
Und dahero nicht ſchuldig wäre Chri⸗ 
ſto ſo groſſe Liebe zu beweiſen, weiter 
nicht erkante, daß ihm von Chriſto ſo 


igkeit von dem Suͤnder ſelbſt koͤnne 


rigkei 
gebuͤſſet werden. Dieſem gantz zu⸗ 


‚wider. lehret Chriſtus, daß, ob wohl 


ein Unterfcheid und Stuffen der Suͤn⸗ 
der feyn, dannoch alle Sünder feyn, 
dannoch alle Suͤnder auf einerley Wei⸗ 


groſſe Schuld erlaſſen. Dieſer Lege: |danı 
reglbt Chriftuszu,daßein Unterſcheid fe fir GOtt gerecht werden, nehmlich 
der Sünder für GHOtt fey, und der ei- ſolcher Geftalt, daß fie erkennen, fie 
ne mehr, der. ander weniger fündige, ſeyn GOttes Schuldener, koͤnnen die 
er. ftreitet "aber darbey, daB alle Men. | Schuldnicht bezahlen, muͤſſen, wann 
chen hierunter gleich daß fie alle Sun. | Gtt mit ihnen in das Gericht gehen 
der und GOttes Schuldener; Daß |wolte, in den Kercker der ewigen Per⸗ 
feiner unter allen für feine Schuld, fie |dammniß geworffen werden, ob fie 
ſey groß oder klein, ſelbſt bezahlen Fön- Ialeich nicht tauſend, fondern nur 
ne; Daß fie alle, Feinen ausgenom: |funffzig Grofchen ſchuldig waͤren / neh⸗ 
men, weilausallen Feiner bezahlen Fan, men aber ihre Zuflucht zu Chriſtum, 
ihrer Sünden halber für GOttes Ge: und fuchen in ihm durch den Glauben 
richt des ewigen Todes ſchuldig; Daß | Vergebung aller ihrer Sünden bey 
feiner unter allen, wiegering er auh GOit. Dif bedendeeinjegficher und 


geſundiget / ſeiner Suͤnden Schuld und hebe fich über keinen Sunder in Pam 
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Hertzen. Dann ob der eine mehr ſuͤndiget dann du, fo biſt du doch dar · 
und groͤber ſuͤndiget dann der ander, um deinem GOtt nicht weniger 
ſo iſt doch keiner ohne Suͤnde, und ſchuldig dann er. Haſt du nicht ge⸗ 
Feine Suͤnde, die nicht denewigen Tod | huret oder die Ehe gebrochen wie er 
verdienet. Dann, wer in einem gethan, ſo hat dich GOtt dafuͤr behuͤ⸗ 
ſuͤndiget/ der hat das gantze Geſetz tet. Wie leicht haͤtteſt du auch dem 
übertreten, Far. ?2, ‘©. ſeq. und wer Huren» Teuffel koͤnnen zugefübree 
das gange Gefeß uͤbertreten hat, der werden, wann nur ein Berführer ges 
iſt verflucht. Keiner ſchlieſſe ſich aus wefen, dag aber Feiner geweſen, hat 
der Zahl der. Sünder, damit nicht GOtt gemacht. Zeit und Ort ba 
GoOtt bewogen werde, die Thür ſei⸗ ben Die gefehlet, und den Sehler haft 
ner Barmhertzigkeit für ihm zu zu⸗ du GOtt zu daucken. Der Verfuͤh⸗ 

ſchlieſſen. Die Starcken beduͤrffen rer iſt da geweſen, Zeit und Ort ha— 

des Artzts nicht. Chriſtus iſt in die benauchnicht gemangelt, GOtt aber 

Welt koͤmmen, nicht die Gerechten, hat dich regieret, daß du nicht einge⸗ 

ſondern die Sünder ſelig zu machen. williget. Biſt du alſo auch GOttes 
Keiner erhebe ſich, auch ‚uber den Schuͤldener darfuͤr, daß du nicht ge 
gröffeften Sünder. In Adam find | fündiget haft. Es iſt Feine Sünde 
wir alle einer, alle GOttes Schuld: | yon einigem Mtenfchen begangen, die 
ner/ alle Suͤnder und der eine Fein Bar: | nicht auch von andern Menfchen Fön« 
feinbeffer dann der ander, weiltinfer | ne begangen werden, wann ihn der 
aller Her die Boßheit auillet, wie Menfchen : Schöpfer und Regierer 
ein Brunn fein Waſſer, undan und verfaffenhat. Daͤrum haft du dich 


gleich einer was beſſers an ihm, als Siel, du wenig gefündiget. : Er dan! 
an dem andern, ſo Hat er doch fol. de. für die Gnade, dag ihm vie. 


zur Demuth, nicht den Nächiten da: | Die göttliche Gerechtigkeit forder 
mit zu a fondern inder Lirbe zu) "vonunsdievöllige Abteagungder 
t der Naͤchſter mehr gel > Suͤnden ⸗Schulden. 

| Au Mr 
(2) Hiemultacommißit, &multorum debitor faclus et, pricht-Gregorius, Homil, a3. i 


‚Evang. ille gubernatore DEO pauca comimilit.cui deputat ille, dimiſit, huic& ilk 
denutat, quad non Comaife putat ille, quod dinifit, huic & il 











in Deinem Hergen : 


Und unbarmhertzige Schuldherr. 
i > Wo Schuld gefunden, da wird 


Zahlungerfordert: Ein jeder willdas 


Seine bezahlet haben, die Gerechtig- 


keit GOttes das Fhre auch. Ein Ko. 
nig fan zwar die Schuld erlaffen,damit 
man ihm für feine Perfon, nicht aber, 


damit man dem Reich verbafftet ift. 


Wird feine Perfon beleidiger, fo hat 
er Macht die Beleidigung zu überfe- 
hen: Trifft fie aber feine Majeftat, 


I fo muß gerochen werden. Was ung 


GOtt gebeut zu thun, das gebeut er 
unsalsunfer HErr und König. Thun 
wirs nicht, fo beleidigen wir feine Ma- 
jeftät. Das läßt die Ungerechtigkeit 
nicht ungerochen. Es muß bezahlt 
oder gerochenfenn. Hätte GOtt ohn 
eingiger Zahlung die Suͤnden Schuld 
erlaffen Fönnen,fo hätte Ehriftusnicht 


duͤrffen Buͤrge werden für die Suͤn— 


der und an ihrer ftatt mit feinem Bu: 
te bezahlen. 
Barmhertzigkeit. GOttes über die 
Gerechtigkeit, Dann da diefe auf 
Zahlung dringet, nimmt jene, weilder 
Schuldner feldft nicht zahlen Fan, die 
Zahlung an von feinem Bürgen. 
SHtr greifft fein eigen Herg an, und 
gibt feinen eigenen Sohn in den Tod 
zue Bezahlung für unfere Sünde. 
Chriſtus vergeuft fein heiliges Blut 
und ftreicht damit.die Handfehrifft 
durch, fo wider ung war. Das be: 
dene, mein Ehrift, und fprich nicht 
Ich Habe wohl 
Mebr gefündiget und mir ift nichts 
Boͤſes wiederfabren, Sir. 5,4. Es 
Anderer Theil, 


Doch preifet ſich die, 
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muß doc) zuleßt die Schuld bezahlet 
werden. Die Boßheit bleibt nicht 
ungeftrafft. Hier laßt ſich es nicht 
lagen: Wonichte ift, dahat der Ray. 
fer fein Recht verlohren. GOttver⸗ 
liert fein Recht andir nicht, du magſt 
ichts oder nichts haben zu bezahlen, 
Da jener Knecht nicht bezahlen Fonte, 
hie der Herr verfauffen ihn und fein 
Weibund feine Kinder, und alles, was 
er hatte zu bezahlen. Die ftrenge 
Gerechtigkeit GOttes ſchenckt nichts, 
nicht ein Titel von dem Geſetz. Esfol 
und muß alles bezahlet ſeyn, wann 
GOtt nach feiner Gerechtigkeit mit 
uns fahren wolte. Darum iſt es je 
noͤthig geweſen, daß der Sohn GE, 
tes vom Himmel fäme, und fein Leben 
zur Bezahlung für unfere Sünde ge: 
be, ſonſt wuͤrden wir in den Kerder 
geworffen feyn, da die Verdammten 
biß auf den legten Heller zu zahlen 
angehalten werden. Und, o wie nd. 
thig ift e8, daß wir täglich mit David 
fliehen: Herr, gehe nicht ins Bericht 
mit deinen Knechten, dann fir dir iff 
fein lebendiger gerecht! Dann fo 
Gott nicht Gnade ließ für Necht ge: 
hen, wurde Fein Menfch ſelig. Auf 
taufend Fönnen wir ihm nicht eins ant⸗ 
worten, nicht aus eignem Beutel 
gnug thun für die geringfte Suͤnde. 
Dann e8 heifft von allen 
Mit unfern guten Werdenkönnen : 
wir nicht bezahlen. 
Sie battennicht zu bezahlen, Bor, 
gen Fonnen wir von ung felbft, aber 
O o) nicht 
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nicht bezahlen, von felbft fündigen, der, betet.ihman, und fra: Bere, 


aber nicht für die Sünde gnug thun. Habe Gedult mit mir. Das thue du 
Dann, womit wollen wir GHOtt be 


auch. Sallnieder und erfenne,daßfür 


zahlen, da wir ohn und auffer GOtt 


nichts find noch haben ? Abftrahiren 
wir das von uns, was GOttes if, fo. 
bleibt nichts uͤbrig als das Uſrige al⸗ 


lein, nemlich die Suͤnde. Kan man 
auch Koth mit Koth abwaſchen, Suͤn⸗ 
de mit Sünden bezahlen ? In dem 
Pabſtthum willman mit feinen eige- 
nen guten Werfen die Sünden: 
Schuld bezahlen. Aber, o Thorbeit! 


Wir viel Gutes ift wohl anden Wer: | 
den, die, wann fie auf das allerbeft: 
gemacht, doch nicht beffer findalsein 


GOttes Gericht Fein Menſch beit 
Herr, ſo du wilt Sum | 


hen Eönne. 
de zurechnen, wer fan beftchen ? Stre⸗ 
cke dich in tiefffter Demuth, wie ein 


Wuͤrmlein, zu GOttes Suffen din, | 


undfprid: Warum wilt du fozornig 


feyn über mich arımes Würmelein? 


Weiſt du doc, du groſſer GOtt, daß 


ich nichts bin dann Erd und Koth: Es 


it je file deinem  AUngeficht meine 
Schwachheit verborgennicht. Wirff 
dich in höchiter Gedult für GOtt nie 


der, blöffe deinen Nüden und fprichz 


beflecktes Tuch? Wieviel gehört uns Solls ja fo ſeyn, daß Straffund Prin 


wohl von unfern guten Werden zu, | auf Sünde folgen müffen, fo fahr hie 
dazu allem Guten in und GOtt allein | fort und fehone dort, und laß mich Hie 


beyde das Wollen und das Vollbrin. 
gen wuͤrcket? Wie viel gute Wer: 
cke thun wir wohl, die wir faft immer 
fündigen, und nimmer aufhören zu 
klagen, daß und, auch indem wir das 
Gute thun, das Boͤſe anhange? Ge: 
fest , wir mögen dahin ein ‘Pfund 
guter, was will das machen gegen ze: 
hen taufend Pfund guter Werde? Es 


iſt mit unferm Thun verlohren, ver⸗ 


dienen doch nur eitel Zorn. Gold) 
dein Unvermögen erkenne, Liebfte 
Seele, und geitehe gern, daß du aus 
dir felbft deine, Sünden » Schulden 
nicht bezahlen Fönneft. Das dienet zu 
deiner Demuͤthigung. Da jener 
Knecht erkannte, daß er nicht hatte zu 


wohl buͤſſen. Das thue, dann du haſt 


nicht zu bezahlen. | 

Urfachen, warum wir mit unfern gu— 
ten Werden nicht bezahlen Eönnen: 

Sie Hatten nichtzu bezahlen, Und 





Fer 


doch foricht man im Pabftthum, wie 
dort Iſrael ſagte, da ihm der Herr 
durch Moſen das Geſetz gab: Alles, 


was ung der Here befohlen Hat, 


wollen wie thun. 2. B. Moſ. 19,8. | 
Man erbeut fihnichtnur das alleszu 


thun, was GOtt im Geſetz erfordert, 


fondern auch ein mehrersdarzu. „U | 


ber, wie müglich, daß man altes halten, 


was im Gefeß geboten wird, da man 


von einem fo viel halt als von dem an⸗ 


dern, vonallem nichts? Keiner mag 
bezahlen, fieler.für feinem Herrn nie: ſich ruͤhmen , daß er niemahlen das — 
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ſetz hab uͤbertreten. Soaber jemand geſetzt, du koͤnteſt oder wuͤrdeſt das 
das gantze Geſetz gehalten haͤtte und thun, womit wilt du die Schuld be 
fündigte in einem, der wäre es gang | zahlen, die div von Adam angeerbet 
ſchuldig. Wozu noͤthig, daß Chriſtus ft ? Es bleibt wohl bey dem, was hie 
bezahlen — — — der Heyland ſagt, 
wozu nuͤtze ſein Verdienſt, ſo wir ſelbſt 
beraten. föntıen ?: Wie ungereimt, | Der Sobn che a plden 
daß man mit guten Werden die 
Sünde bezahlen will, da die gute Wer- Sie hatten nicht zu bezahlen, Gie 
cke ihrer anklebenden Unreinigkeit und durfften auch ſelbſt nicht bezahlen, 
Unvollkommenheit halber ſelbſt Sun: | weil Chriſtus, ihr Buͤrge, für fie bes 
de feyn? Kan man auch Sünde |zahler. Er hat bezahler mit feinem 
mit Sünden bezahlen? Wir find die Blute. Koͤnte wohleine Zahl then: 
‚ gute Werde, che wir fie noch thun, rer feyn, als die GOtt felbft gethan 
Gott ſchuldig. Thorheit, daß man hat mit feinem eigenem Blute? Er: 
Schuld mit Schuld bezahlen will. kenne hieraus die Liebe Chriſti gegen 
Was wuͤrde hier fuͤr eine Proportion dir. Siehe, wann du einem tauſend 
ſeyn zwiſchen der Schuld und der Zah⸗ Thaler ſchuldig waͤreſt, und haͤtteſt 
lung, da eine eintzige Suͤnde ſchwerer 


iſt, dann alle unſere Gerechtigkeit? 
Das Unendliche muͤſte ja ſchwerer 
ſeyn, als das Endliche, das Vollkom— 


nicht zu bezahlen, wuͤrdeſt dannoch 
auf das firengfte angehalten, entwe⸗ 
der mit Gelde oder mit der Haut zu 


‚zahlen, es erboͤte fichaber jemand, fich 


mene ſchwerer dann das Unvollfom: | mit feinem Blute zu verfchreiben, an 
mene. Darum trachtenicht deine ei- deiner ſtatt zubezahlen, daß du erledi⸗ 
gene Gerechtigkeit aufzurichten. Dann | get wuͤrdeſt, fol der dir wohl nicht 
ſo wenig du auseigenen Kräften Gu; | von Deren gewogen feyn ? Du wa⸗ 
testhun,fo wenig kanſt du aus eigenem reſt GOtt hundert_faufend “Pfund 
Seckel deine Sunden-Schuld bezah⸗ ſchuldig, und hatteſt nicht zu bezah⸗ 
len. Nimmer wirſt du es dahin brin⸗ len. Da ſolteſt du verkaufft werden 
gen, ob du gleich viel tauſend Jahre zu der ewigen hoͤlliſchen Sclaverey, 
lebteſt, daß du GOtt über alles, von | Ungnad und Zorn, Truͤbſal und 
ganzem Hergen,von ganger Seelen, | Angft um deiner Sunden willen zu 
aus allen Kräfften, von gangem Ge: |leyden. Rom. 2.9. Der Sohn 
muͤth, und. deinen Naͤchſten liebeſt als GOttes aber Fommt, bezahlet alle 
dich ſelbſt. So lang du aber das | deine Schuld, nicht mit Golde oder 
nicht thuft, iſt von allem, was duGOtt Silber, fondern mit feinem heiligen 
ſchuldig bift, nichts bezahle. Und Bauten DIE Iſt das —— 

0 2) ei⸗ 
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be? Sein Blutift ihm fo lieb nicht, 
als ihm deine Seligkeit if. Darum 
bezahlet er mit feinem Blute deine 
Sünde, dag du nichtum der Sünde 
willen ewiglich verdammet werdelt. 
Das erkenne, und laß dich ander Zah⸗ 
lung Ehrifti geniigen. Entweder du 
glaubeft, daß mit feinem Blute alle 
deine Sünde vollfommen bezahlet 
fey, oder nicht. Glaubeft du «8 
nicht, fo vernichteft du fein Berdienft, 
tritteſt fein Blut mit Fuͤſſen, laͤſterſt 
feine Bezahlung, und macheft fie, fo 
viel an dir ift, ungültig, Dich felbit a: 
ber ihrer unmwertb x Glaubeft du ed 
aber, fo darff e8 Feiner andern Zah: 
lung mehr. Die VBollfommenpeit 
laffet feinen Zufaß zu. Weg mit eis 
genen, weg mic dem Verdienft der 
Heiligen. Das Blut JEſu Ehrifti, 
des Sohnes GOttes, macht did) rein 
von allen deinen Sunden. 


Diß Blut, der edle Saft, 
Hat ſolche Staͤrck und Rrafft, 
Daß auch ein Treöpflein Eleine 
Die gange Welt Ean reine, 
"ja, aus des Teuffels Rachen 
Frey, loß und ledig machen. 


XIII. Betracht. Der elende Schulöner, 
Zeichen einer unendlichen groſſen Lie⸗ 


Sie hatten nicht zu bezahlen. 


Und doch ſprach jener verfchuldeter 


Knecht: Ich will dir alles bezahlen. | 
Recht fo, Sunder,fofanftund.darffit 


dur audy fagen : Ich wil GOtt alles 
bezahlen, nihtaber Gefeglicher, fon» 


dern GEvangelifcher Weife z Nicht 
durchdeiner eigenen Werde, fondern | 


durchEhriſti Verdienſt; Aus feinem, 
nicht aus deinem Beutel. Was uch 
nicht bey mic finde, fpricht Bernhar- 
dus (a) das will ich fuchen bey mei» 
nem En, dann was mic aus mir 
mangelt, das gibt mic alles feine 
Sülle, Seine Wunden geben den 
Zufluß alles Heyls. Go fage du 
mit. Dann Ehriftus JEſus bat 
fich felbjt gegeben für alle zuc Be⸗ 
zahlung. I. Tim. 2,6. Unter denen 
bift du mit begriffen. Iſt erdie Be 
zahlung worden für alle Menſchen, 
wie folteer auch für did) nicht bezah⸗ 
Ist haben, der du gewiß aus allen Ei. 
ner bift? Wie deine Schuld, fo ift feine 
Schuld, fo ift feine Zahlung deine 
Zahlung worden, ob nicht dir ſelbſt ei⸗ 
gen, dir dannoch zugeeignet durch den 
Glauben. Bezahletift GOtt, wann 
du ihm die Biuts-Tröpflein feines 
Sohns im Glauben aufopfferft, und 


Ein jeder Fan fich die Bezahlung Chri⸗ ſprichſt: 


ſti zueignen. 


(a) Bernhardus Serm. G1. in Cant. Egofidenter, 
ex vulneribus Domini, quoniam milericorditer a 


quæ effiuant ad me. 


Gedenck 


uunt, neque deſunt foramina, per 


—* ex me mihi deeſt, uſurpo mihi 








2 Codt, 
Sieh an fein heilig Wunden roth/ 

: Die find jefür die gantze Welt, 

. Die Zahlung und das ESfe:-Beld, 

Defßß troͤſte ich mich allezeit, 

. Und boff von die Barmber: 

tzigkeit! 

Niemand Fon für feine Sünde be⸗ 

n zahlen. 

Sie Hatten nicht zu bezahlen. Das 
Weib erkannte ſich ſo vieler und gro: 
ben Suͤnden ſchuldig, daß ſie an der 
Zahlung gantz verzweiffelt. 
um weinet fie, und netzet Chriſti 
Fuͤſſe mit Thraͤnen, nicht, daß ſie ihm 
die Schuld abweine. Dann ſo die 





Hertzen leid, daß er fo ein edles, un- 


ſchuldiges Blur verrathen hatte; 
Sondern, daß fie beweine ihr Unver⸗ 
mögen. Ihr war angft iind bange, 
weil ſie nicht zuzablen hatte, und für 


Angſt weinete fie. Darum Fam fie 


‚zu Ehrifto, wie die verfchuldete Leute 


‚zu dem David kamen, daß er fie ti: 
‚der ihren ſtrengen Schuld. Herrn in 
Schutz nehmen moͤchte. David kon⸗ 
te fuͤr ſeine Leute nicht bezahlen, litte 
er doch ſelbſt Noch. Chriſtus FE: 
ſus aber war in die Welt kommem al⸗ 
er Menſchen Schulden zu bezahlen. 
Das wuſte diß Weib, darum eilete fie 


au ihm, ſich hinter ihm, als einem 


N r 


Und barmbergige Schulöherr. «23 
EGSedenck an deines Sohns bitteren Schilde, für der firengen Gerechtig: 


Dar: 


Reu eine Bezahlung für die Sünde 
ware, We on Judas nicht verzweif: 
feln dürften. War ihm doch das von 


te Feine Suͤnde für Hein. 
klein fie ift,erzürnet fie doch den groß 
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keit GOttes zu verbergen, auf feine, 
als des Göttlichen Lamms, das der 
Welt Sünde trug, Schultern ihre 
Stunde zu werffen, mit feinem Blute 
ihre Schuldenzu bezahlen. Darum 
trucknete fie feine Süffe mit den Haa⸗ 
ren ihres Haupts, Fürfete und falbete 
diefelbe, daß fie ihm für feine einige 
Gegen» Liebe bezeugete, und ald dem 
Bezahlerihrer Schulden die Schul, 
digfeit abftattete, darzu fie fich auf 
das höchfte verbunden befand. Ei: 
monder Phariſaͤer, weiler fich felbit 
für aerecht hielt, und darzu als ein 
groffer Werd-Heiliger gedachte, er 
ware Manns gnug für Die geringe 
Sünde, die er etiva an ſich erfante, 
durch feine eigene gute Wercke anug 
zuthun, hat wohl vermeynet, er hat- 
te gnug zu bezahlen. Aber der Hey: 
land beſchaͤmet diefe feine Gedanden, 
indemer fpricht: Sie (Beyde) hat- 
ten nicht zu bezahlen. Wir mögen 
auch die geringite Sünden Schuld 
GOtt nicht bezahlen. Dann wie 


Elein die Sünde für unfern Augen 
ſcheinen mag, fo wird doch dardurd) 


dieumendliche Gerechtigkeit des groß 
fen GOttes beleidiger, und das macht 


auch die kleineſte Sünde zuder unend- 


lichen groffen Schuld. Darum ad 
Danntie 


fen GOtt, undverdienet den ewigen 
Tode. Weildu auch für die Fleinefte 
Suͤnde keine Zahlung thun magft, fo 

(Oo 3) iſt 
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it die auch die allerkleineſte Sünde 
verdammlich, fo du nicht. in Ehrifto 
bift. DVerachte Fein Splitterlein, es 
hat manchen fein Auge verdorben. 
Halte ein Tröpflein Giffts nicht fur 
gering, ift doch mancher davon geftor: 
en. Der Tod iſt alkr Sünden 
Sold, darumlaßdir Feine Suͤnde zu 
Klein ſeyn, weil auch die allerkleinefte 
den eivigen Tod anf dem Ruͤcken 
tragt. 
Es iftunsnöthig Sarmbergigteit. 
Nun. Wie geoß die Gerechtigkeit 
Gottes it in Einfordrung, fo groß 
ift feine Barmbergigkeit in Erlaſſung 
der Schuld. Dann, da ſie nicht hat⸗ 
ten zu bezahlen, febendeteres. 


XII. Betracht. Der elende Schulötter, 


Da Hergigkeit! Unfere gute Werde 


daß er fich aller erbarme. Nom, ) 
11,32. Weil alle gefündiget,fohater 7 
befchloffen ſich aller zu erbarmen. 
Weil alle unter die Sünde befchlof 
fen, Ean Feiner ihm felbiten zur. der 
Seeligkeit helfen. Die Barmder: 
tzigkeit GOttes aber Hilft ihm darzın. 
Was funden diefe Schuldner für | 
Huͤlffe ben fich felbit,da fie nichts. hat» | 
ten zu bezahlen ?. Es war Fein ander | 
VBerdienft bey ihnen, ald das Ber» 
dienft des Todes. Der. Schuld’ 
Herr aber balffihnen ohn ihren Ver» I 
dienftaus Gnaden vom Tode zu dem) 
Leben. Wehe aller unferer Gerech⸗ 
tigfeit, wo GOtt nicht uͤbet Barm⸗ 





jener verſchuldeter Knecht niederfiel find nicht gan unſer, auch nicht gantz 
für feinem Herrn, ihnbatund ſprach: gut; Unſere böfe Wercke aber find, 
Habe Gedult mit mir, ich will dir al⸗ gang unſer, und auch gang boͤſe. Dar: 
les bezahlen, da jammerte den Herrn um ift Barmhertzigkeit vonnöthen, 
deſſelben Knechts, und erließ ihm die weil ohn diefelbe unfere gute Wercke 
Schuh. Barmhersig und gnaͤdig nicht viel beſſer find als die böfe,und die! 
ift der Herr, gedultig und von groſſer päfe von den gute den geringite Schuß, 
Güte. Er handelt mit uns Sm nicht haben Fonnen. Ach! nur dasKyrie 
dern nicht nach ſeiner Gerechtigkeit eleyſon von gantzem Hertzen ange⸗ 
im Zorn / ſondern nach feiner Barmı|ffimmer. Wer. Gnade fucht, der 
hergigfeit in Gute und Liebe. Aus wird fie finden. Diefe beyde Schul! 
lauter unverdienter Barmhertzigkeit dener funden fie. Dann, da fie nicht 
hat er von Ewigkeit beſchloſſen, ſei⸗ hatten zu bezahlen, | 
nen eingebohrnen Sohn zu ſenden, Sott erläffet nicht nur die Schuld, 
und durch den Glanben an ihn uns fondern auch die Straffe der Sünden. } 
alleunfere Sünde zuvergeben. Aus| Schendet ers aus Gnaden. Er 
{auter unverdienter Barmhertzigkeit erließ ihnen auf einmahl beyde die 
erfuͤllet er ſolchen Schluß, und ver: | Schuld und Straffeder Sünden. S h 
gibt uns unſere Stunde. Ec hat alles machets jener Herr mit ‚feinem ver⸗ 
unteg die Sünde beſchloſſen, auf ſchuldeten Knechte auch. Er ließ — 

of 
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loß / unddie Schußderließ er ihm auch. ; Zuchtigung gewitziget, ſich für folhem 
Die Päbftler meynen, daß GOtt nach Jammer ihrer Seelen hüten. Das 
erlaffener Schuld ihm die Straffe |erfenne, Sünder; und laß dir es eine 
vorbehalte, dafür der Menfch felbft doppelte Luſt feyn, dag dir GOtt auf 
en: oder im Feg Teer gnug ‚einmahl eine doppelte Laſt abladet, 
un mitte. Aber das heift die Gnade Dadurch verbindet er dich zu einer 
GOttes verkleinert, Ehrifti Verdienft | doppelten Liebe. Groſſe Einnahm, 
vernichtet. Weil Ehriftus nicht nur groge Ausgabe. Iſt hier Doch Fein 
unſere Kranckheit getragen, fondern | Verdienſt, fondern nur Gnade, 
auch unfere Schmergen auf fi ge: | Dann,dafienicht hatten zu bezahlen, 
nommen, fo erlaͤſſt uns GOtt um fei- | Schendte ers.  Exapiea]>. 
net willen nicht nur die Schuld, fon- | Die Vergebung der Sünden iſt ein Gna⸗ 
dern auch die Strafe: Nicht nöthig, den⸗Geſchenck 
daß wir bůffen, da Chriftus an un.| Er febendets aus Gnaden. Aus 
fer ftatt fchon gebüffet hat, Die Straf: Gnaden vergiebt uns GOtt die Sun: 
fe liegt auf ihm, daß wir Srieden ha; |de,nichkeine,fondern alle. Die Ders 
ben. Und was unterftehet man ſich gebung der Sünden ein Gnaden Ge⸗ 
aus GDtt zu machen? Solte der Ihend, nicht auf Ehrifti,der ſie theuer 
Richter mach dem er den Beklagten um | gnug verdienet hat; fondern aufunfer 
fchuldig erfant, ihm dannoch einige | Seiten. Aus Gnaden hat GOtt feinen 
Strafe vorbehalten, imüfte man es Sohn für unsinden Todgegeben; aus 
entweder feinem Unverjtand oder fei, Önaden rechnet er und den Tod feines 
ner Ungerechtigkeit zufchreiben. Bey: Sohns zur Bezahlung zu, aus Eng 
des ift fern von GOtt. Was ihm |den auch den Glauben, mit welchem 
‚SHOtt nad) verliehener Vergebung dieſer Tod ergriffen wird. Verfluch⸗ 
der Sünden vorbehält, iſt nicht eine ter Geiſt, der ſich nicht entbloͤdet zu 
Buſſe für die begangene Sünde, als | lehren, dag wir die Vergebung Det 
welche durch Ehriitum ſchon gethan | Sünden mit unſern guten Werden 
tz Auch nicht eine eigenilich genann | GOtt abverdienen. "Exazir«]o fügt 
te Stunden: Straffe, als weiche den | unfer Text: Er fehendete aus Gna⸗ 
Fluch auf dem Rüden führer, fondern den. Und Paulus fagt: Wie wer 
Bine Erinnerung der begangenen, und | den ohne Derdienft gerecht durch 
——— ige Suͤn | feine Gnade, Roͤm. 3, 24. Gratiola 
‚de; Eine Bäterliche Zuchtigung und iſt die Vergebung der Sünden, gratui- 
\ Kun; Eine heylfame Ubung der ta ift fie auch. Altes umfonft. Bey 
Frommen, und andern ein Erempel| GHOtt gilt nichts dann Gnad, und 


‚um Schrecen/ daß fir durch fremde | Gunit, Die Glinde zu vergeben, Dar 
u 
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um laſſet ung allein feiner Gnaden le⸗Naͤchſte nicht zu bezahlen, Fan er nicht 
ben. Nicht auf Gnade gefimdiget,aber erſtatten, was geborger ift, fo ſey es | 
auf Gnade gebüffet. Derallen armen aus Gnaden geſchenckt. Daſie nicht 
— feine * sugefagt, wird hatten zu bezahlen: 4 
und Fan fie ung auch nicht verſagen | m... Glaube haͤlt ſich an Chriſtum alb 
Bon GHOtt haben zu lernen, die an e balt ſich an Chriſtum als 
Sottes ftatt auf Erden feyn, daß fie, | Den tehten KinaDen. KAEUDR a 
ald gnädige Herren, laffen Gnadefur| Schendet ers aus Enaden. In⸗ 
Recht gehen. Grsflen Herren ſtehet dem die Gnade genannt, wird doc) 
ar Gnade wohl an, und mag Fein | Ehriftus und der Glaube nicht aus⸗ 





| 
ji 
| 
| 
errlicher Sieg von ihnen erhalten | geichloffen. Dann Ehriftus ift der) 

werden, als den ihnen die Gnade er⸗ Bnadenftuhl ducchden Blsubenin 

wirbt. Des Röniges Thron wird feinem Blüte, Rom. 3,25. Daß] 
befeftiget durch Scömmigkeit, Spr. | wuftejener Zöllner, darum ſprach ert 
Sal.20,23. Der Känfer Rudolph | «gar. um dest Meßiaͤwillen fey mie] 
(3) gab dem, der ihm feine Frömmigs |gnddig. Gnade hat ung Chriftus] | 
keit auffrückte, diefe Antwort: Mich erworben, Gnade muß ung werden, 
bat vielmehr gerenet, daß ich gar zu wann wir uns an Chriftum haltem 
ſtreng, nimmer ‚aber, daß ich allzu | Alien hat er fie erworben, allen muß]! 
feomm und gnädiggewefen. Glei- |fie werden, auch mir. und'dir. Sol! 
cher Geftalt wiege Alyhonfus) König ſpricht der Glaube, und damit faſſet 
in Aragonien foldye Vorwuͤrffe ab, er Chriſtum, und in ihm die Gnade 
und fpradh: Fieber willicy durch GSttes. Auch fuͤr euch iſt Chriſtus 
meine Bnade und Sanffimuth vie⸗ geſtorben, auch mir hat er durch ſei⸗ 
ten Nutzen, als wenigen durch meine |nen Tod Gnade erworben, auch mie 
Strengigkeit Schaden tbun. Uns ſoll und muß fie werden, in Anſehen 
allen will gebühren, weil wir GOt⸗ nicht meines, fondern ſeines Verdien 


| 
ß 
| 





ve) — — 


den 
— — —— —— ————— — ———— — — — — — — > ⸗ 


werden gegen jederman. Bat der GOtt. Achja, wann du feine Wun 


(a) Æneas Sylvius I. 2, de reb. geſt. Rudolph, 


Und gehorchender Pharifäer: 





‚den deinem GOtt zeigeft, ſo bricht ihm 
fein Herß, daß er fich dein erbarmen 
muß. An Ehriftum. halte dic), der 
hat dich bezahlet, was du ſchuldig wa⸗ 
reſt, erlitten, was du verdienet haſt, 
‚ein Troͤpflein feines heiligen Goͤttli⸗ 
chen Bluts ift theuer und Frafftig 
griug deine und aller Welt Suͤnde 
zutilgen. Spricht dir dein Hertz al— 
len Troſt der Gnaden GOttes ad, ſo 
gedencke an ſeinen Tod, an feine heili⸗ 
ge Wunden roth, die werden, wollen, 
ſollen und muͤſſen dich erhalten. Bil⸗ 
de dir aber ja nicht ein, daß dir Gnade 
wiederfahren werde, du glaubeſt an 
Chriſtum oder nicht. Nein. Chri⸗ 
tus allein das Gnaden: Brünnlein 
GOttes, und der Glaube der Eymer, 
mit welchen du aus diefem Brunnen 
ſchoͤpffeſt. Ehriftusallein das himm⸗ 
liſche Gnaden-Bluͤmelein, und dein 
Glaube die Nafe, mit weldyer du aus 
dieſem Blümlein in Dich zeuchſt den 
Geruch des Lebens zu dem Leben. 

An Chrifium geglaubet, dann em: 

pfindet man, daß aus Gnaden Die 
Schuld erlaſſen. Dann, da fie nicht 
hatten zu bezahlen, | 
Die Gnade iſt zu unterfcheiden von 
der Gnaden⸗Gabe GÖftes in 

uns, 

Schencket exs aus Gnaden. Und 
dieſe Gnade iſt nicht GOttes Gna- 
den⸗-Gabe in und, oder die Tugend, 
-. Anderer Theil, 
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die GOtt aus Gnaden in ung wirdet,. 
fondern feine Gnaden » Hulde auffer 
uns in ihm. In dem Pabftthum 
haltman das Wiederſpiel. Die ge 
rechtmachende Gnade ift nicht die 
bloffeAulde BDttes, fchreibt Bellar- 
minus, (a) fondeen feine Babe in un. 
fer Seelen. Ein anders aber lehret 
uns Paulus, wann erdie Gnade, dar; 
durch wir gerecht und Erben werden 
des ewigen. Lebens, mennet eine 
Darmbergigkeit GOttes, Tit.3,5. 
7. Anderswo feget er die gerechtma- 
chende Bnadeentgegen den Werden, 
nicht nur denen, fo aus den Krafften 
des freyen Willens, fondern aud) des 
nen, fo aus der&naden herkommen, 
zumahlen er redet von den Werden 
der Römer, von derer Glauben man 
inaller Welt fagte, Nom. 1,8. Und 
der Epheier, die da heilig waren und 
gläubig an Ehriitum IEſum, wann 
er ſpricht: Iſt es aus Gnaden, fo ift 
es nicht aus Verdienſt der Werde, 
fonft wuͤrde Gnade nicht Gnadeſeyn: 


Iſt es aber aus Verdienſt derWercke, 


ſo iſt die Gnade nichts, ſonſt waͤre 
Verdienſt kein Verdienſt, Nom. II, 
6. Und anderswo: Aus Gnaden 
ſeyd ihr ſelig worden, durch den 
Glauben, und daſſelbe nicht aus 
euch. GOttes Babe iſt es, Eph. 2, 8. 
Nun aber find die eingegoſſene Gna⸗ 
den⸗Gaben den guten Werden nicht 

(PP) zu 





(a) Bellarminus Lib. 2. de Juſtific. c. 3. Gratia jufificans non_elt folus Dei favor, fed 


donum inanima hzrens, 
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Der elende Schuldner, 
zuwider, fondern find felbft die guten | tee Gnaden, nicht umder Werdewil 


Werde und Chriftliche Tugenden. | len, die er gethan hat, ſondern aus 


So Fanman auch nicht fagen, daß der 
Turfag und Gnade, fo uns gegeben 
iſt in Ehrifto vor den Zeiten derWelt, 
GOttes Gnaden: Gabe in uns fey, 
theils weil fie eine Mutter. und 
Brunn: Quell aller Gnaden-Gaben, 
theils vor den Zeiten der Welt, da 
wir noch nicht waren, Feine Tugenden 
haben fönnen unfer Seelen eingeaof 
fen werden theils weilfie Paulus un: 
fern Werden entgegen ftellet, und 
fpricht doch, daß wir durch denfelben 
Fürfag und Gnade für GOtt gerecht 
und felig werden, 2. Tim. 1,9. (a) 
Daſſelbe haben aus der Schrifft 
auch die Väter vorgetragen. 
Menſch Eommt mit feinem Ver—⸗ 
dienft der Gnaden GOttes Zuvor, 
ſchreibt Ambrofius und Auguftinus (b) 
Warum beifts Gnade? Meils um- 


fonft gegeben wird. Warum um: |fi 


fonft © Weil dein Verdienft nicht 
vorbergegangen, fondern die Hul⸗ 


Bein |b 


GOttes Barmherkigkeit. 


weil er fo guͤtig iſt, Ef. 43,25. Da ſie 
nicht hatten zu bezablen, n 
GGtt vergibt alle Sünden, wenn der= 
felbigen gleich noch fo viel find. 
Schenckt ers Beyden. Er ſchen⸗ 
ckets dem, der ihm fuͤnffhundert Gro⸗ 


ſchen fchuldig war. Dann wo die Souͤn⸗ 


de mächtig, da iſt die Gnade GOttes 
mächtiger, Wie groß die Suͤnde, 
wievielihrer find, fo werden fie doch 
den bußferfigen Sündern alle verge⸗ 
en. DannbeydenhKcenift die 
Gnade, und viel Erlöfung bey ihn, 
und ec wird Iſcael erlöfen sus al- 
len feinen Sünden, Bf. 130,7. 8 
Wie viel waren der Stunden Mana 
esc Mehr dann des Sandes am 
Meer. Dannoch wurden fie alle 


| von GOtt vergeben. Weil Chriſtus 
de GOttes dic zuvor Eommen ift. [ale Schuld bezahlet hat, fo wird fie | 
Wird alfoder Gerechte felig aus lau⸗ um Ehrifti willen aud) alle — | 


Dann | 
GOtt tilger unfere Sünde nihtum 
unfert, fondern um feinet willen,/ 
nicht, weil wirs verdienen, fonderm 





f 
1 





a nn ee | 
(2) Daher muß Pererius,ein Päbftlicher Scribent, Diſp. 13. incap,3.ad Romn, 53+ | 
duch die Wahrheit überzeugt, felber bekennen : Nomen gratia, cum Apollolus dicits 
juflificati gretis per gratiam ipfins, licet posfit fignificare fpiritualem & divinam illam | 
qualitateın, a Deo infulam animz hominis, & ineainherentem, qua eft juflus& gratus 


Deo, videtur tamen potiush.TI, fignificare gratuitam Dei bonitateın & benignitatemer- | 


gahominem- Opponitenim Paulus operibus hominum gratiam Dei, fignificans non | 
meritis hominum quafi debitam reddijuflitiam, (ed nullis precedentibus hominum bo- ' 
nismeritis, imo pluribus malis meritis propter infinitam tantum Dei benignitatem ae 
miſericordiam gratuitam dari juflitiam homiai, 
(b) Ambrofius Lid. ı0, Epiſt 4. 






! 


| 
} 


| 


Und bermhergige Schuldberr. 


Alle Egyptier verfunden im rothen | meine Suͤnde geloͤſet haſt wie ein 


IN 


Meer,und in dem biut:rotben Meer 


der Wunden JEſu ale unfere Sun. 


den. Danndas Blut JEſu Ehrifti, 


| des Sohnes GOttes, madyet ung 


rein von allen Suͤnden. Wie groͤb⸗ 
lich hatte David geſuͤndiget! Dan. 
noch weiß er zu rühmen im 103. Pf. 
v. 3. Eobeden HEren, meine See: 


le,/ der dir alle (nicht eineeingige aus: 


genommen, wie groß ſie iſt) deine 
Suͤnde vergiebt; nicht eine, nicht 
zwey, nicht hundert, nicht tauſend, 
nicht hundert tauſend, ſondern alle, 
alle, alle Suͤnde will GOtt vergeben 


denen, die ihn darum bitten. Darum 


verzage niemand, wann er gleich aͤrger 
dann Sodom und Gomorrha waͤre, 
niemand verzweiffele, ob er gleich ſo 
viel Suͤnde allein moͤchte begangen 
haben, als nie von allen Menſchen in; 
gefamt begangen worden. Dann, 


ob beyihm find der Sünden viel, bey 


GOtt iſt vielmehr Gnade, feine Hand 


zu helffen hat fein Ziel, wie groß auch ſ 


ſey der Schade. Er ſchenckts auch 
dem, der ihm nur funffzig Grofchen 
ſchuldig war. Dieſer hat fich fo we. 
nig aus ihm ſelbſt zu ruͤhmen, als je⸗ 
ner, damit die Gnade GOttes allein 
geprieſen werde. Deiner Gnaden 
und Barmbergigkeit ſchreib ichs 
3u, ſchreibt Auguftinus, (a) daß du 


Sec Zee om 0 TE TEE —————— ——— —— 
(a) Auguftinus Lid. 2. Conſeſſ. c.7. Gratiæ tuæ deputo & miſericordiæ tuæ, 


ta mea tanquam glaciem ſolviſti: 
onmnia mihi dimifla eſſe fateor, 
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Eys, deinec Gnaden febreib ichs 
| auch zu, daß ich viel Boͤſes nicht ges 
than babe, Ich Halte beydes für 
geſchenckt, fo wohl das Boͤſe, das 
‚ich aus eigenem Trieb getban, als 
das Ich nicht gethan babe aus dei- 
nem Triebe. Ach ja, Herr, gnaͤdig 
und barmhertzig, fuͤr dir niemand ſich 
ruͤhmen kan, deß muß ſich fürchten je; 

derman, und deiner Gnade leben! 

SOtt iſt über alle Dinge zu lieben, 
um. Die Schuld ift geſchenckt. 
Gehörer dann da Fein Danck für? Da 
fragt der Heyland dem Pharifäer 
nach, und fpricht: Sage an, welcher 
unter denen wicd ihn ammeiften lie; 
ben? GDOtt will und muß gelichet 
feyn. Er ift die Liebe felbft. Wen 
wolte die Liebe nicht lieben ? Lieben 
muͤſſen wir und mag fo wenig unfer 
Seel ohn Liebe, als unfer Leib leben 
mag ohne Seele. Nun erfordert ja 
die Ordnung der Natur, daß wir um. 
ern Schöpffer mehr als uns und alle 
‚andere lieben. Er hat die Liebe in un: 
fer Herß gepflantzet. Dem Gärtner 
gebuͤhret ja diegrucht von dem Baum, 
den er mit eigenen Händen gepflanget 
hat. Suum cuique, das Seine einem 
jeglichen, und GDtt die Liebe, die ihm 
fo eigen alsfein eigen Wefenift. Weit 
wir doch lieben muffen, warum lieben 
Pp 2) wir 


quod pecca- 


gratiæ tuxdeputo, & quecunque non feci mala, & 
& quæ, mea ſponte feci mala, & quz, te duce, non feci, 
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wir nicht unfern GOtt? Wollen wir | mit derjelben auch unfere Liebe an 
lieben was gut? fo ift er das hoͤchſte fich zöge. Darum iſt erein Kind ges 
und alles Gut. Wollen wir lieben | bohren, daß wir ihn lieb gewoͤnnen. 
was fhön? Goift er unendlich fchön, | Wie lieb Harman die jungen Kindlein? I 
die Schönheit aller Dinge, die Quelle Wie fpielet man mir ihnen! Wie here 
alter Schönbeit. Wollen wir unfer | get und kuͤſſet man! Wie hebt und 
Liebe verſchencken? So ift fie niemand | tragt man fie auf den Armen! Bilie 
wuͤrdiger zu nehmen, als er, der die iſt es, daß wir ihn wieder lieben, die 
Liebe und LieblichFeit felbftift. Wok | weiter ungzuvor geliebet hat, 1. Joh. 
len wir fie verfauffen ? fo hat fie nie-| 4,19. Ein Lichtlein zündet das ander N 
mand thenrer bezahlet, als er, mitfei: | an, eine Liebe gebähret Die andere. 
nem eigenem Blute. Wollen wir fie | Wohlchaten verbinden zu der Liebe, 
ung laſſen abbitten? fo bittet nie- bevorab, fo man ſie nicht zu ver 
mand beweglicher, alser, da er ung zu. gelten weiß. Erſchaffen hat er ung, 
rufft durch Salomon: Mein Sohn, wir Ffönnen ihn nicht wieder er» 
gib mir dein Herg, das it, mein Kind, | fehaffen. Erlöfet hat er ung, wir koͤn⸗ 
hab mich lich. Soll es abgeziwungen nen ihnnicht wieder eriöfen. Erlaß 
feyn ? fo dringet und zwinget niemand fen hat er ung die Sünden: Schuld, 
Prafftiger, dann er, der ung durch) | wir fönnen ihm Feine Suͤnden⸗Schul⸗ 
Paulum fagen laßt: Sojemand den | den wieder erlafien. Lieben aber koͤn⸗ 
Errn ISEſum Chriſtum nichtlieb nen und follen wir ihn, weiler ung zu- 
bat, der fey verdammt, 1. Cor. 16,22. vor geliebet, und dadurch ihn wieder | 
Sehen wir auf die Billigfeit, forek |zu lieben gleichfam verbunden hat. | 
Bet ung diefelbe auch zur Liebe GDttes. | Bon GOtt zu GOtt. _ Die Lieber " 
Billig, daß wir ihn lieben, dieweil er , Strömlein muͤſſen zuruͤck flieſſen in 
uns zu feiner Liebe erfchaffen hat. |das Meer, aus welchem fie entfpruns | 
Darum hat er fein Bild und Gleich, |gen find. Darum follen wir der 
niß in ung gepräget, daß wir ihn lies Wohlthaten GOttes nimmer vergep. 
ben follen, Dann natürlich iſt es, daß feni, damit wir durch ihre Betraäch⸗ 
sich gleich mit, gleichem vereiniget, tung in Liebe gegen GOtt entzundet | 
gleich gleiches liebet. Drum ift der | werden, weilje die Wohlthaten nichts 
Sohn GHttes ein Menfh, und uns| anders find als Zungen GOttes, mit 
in allen gleich worden, ausgenommen | welchen er feine Liebe gegen und aus⸗ 
der Sünde, daß er von ung geliebet | fpricht; Nicht anders als Hol — 
würde. Gleich liebet ſich,ein Menſch | Kohlen, die Das Göttliche Liebe-Feuer 
denandern. Niemand hatjemahlfein | bey und infteter Gfuth erhalten. 
eigen Sleifch gehaffet. Darum hat er Die Vergebung dee Sünden foll uns zu 
unſere Natur angenommen, daß er der Liebe GOttes bewegen — 
In⸗ 























Und bermbergige Schulöherr. 
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Iunſonderheit find wir GOtt we⸗ 


‚gen der Erlaſſung unſerer Suͤnden⸗ 
Schulden zu lieben ſchuldig. Wie lie: 


beſt und danckeſt du, wann dir dein 


Creditor, dem du nicht zahlen kanſt, 
die Schuld erlaͤſſet! Vielmehr haſt 
du Urſach mit David zu ſagen: Cobe 
‚den HEern meine Seele, und vergiß 
nicht, was ec mir Gutes getban bat. 
‚Kobe den AEren meine Seele, der 
Dir alle deine Sünde vergiebt, und 
heylet alle deine Bebrechen. Pf. 103, 
2. Die Sünde ift eine unertragliche 
Laſt. Den Mann nah GOttes Her: 
genzerfolterte fie dergeftalt, daß er er; 
barmlich Flagen mufte: Meine Sün- 
‚de geben über mein Haupt, wie eine 
ſchwere Eaft find fie mir zu ſchwer 
‚worden, Pf.38, 5. 
Die Sünden: Kaft iſt eine ſchwere 
Soft. 
Dann ich gebe krumm und febr 
gebuͤcket, den gangen Eag gebe ich 
trauris/ v.7. Stard it die Erde. 
‚Welche Gebäude und Thürne feget 
‚mandarauf? Noch wancket fie nicht. 
Aber die Suͤnder Fan fin nicht, 
wann GEott firaffen will, ertragen, 
zerriß fie doch für der Sunden-Lait je- 
ner auffruͤhriſchen Motten in der Wuͤ⸗ 
ſten, daß diefe lebendig zu der Höllen 
‚Himmel wird die Sefte GOttes 
genannt, aber fo feſt war er nicht, 
daß er den Lucifer mit feiner Suͤn⸗ 
den » Lalt tragen Fönte, Ya wer 


Suͤnde wufte, fo hart gedruckt, daß 
Bluts. Tropfen von feinem heiligen 
Leibe herunter gefallen, und er jaͤm— 
merlich an dem Ereuge ruffen muͤſſen: 
Mein BDtt, mein BDtt, warum 
baft du mich verlaffen? ‘Pfal. 22, T. 
Wie manchen hat fie durch Verzweif⸗ 
felung hinab gedruckt in die tieffe Hoͤl⸗ 
le! Wann dann GHDtt diefe Laft von 
tung abnimmet undaufdie Schultern 
feines Sohng wirfft, wann er den, der 
von Feiner Sünde wuſte, für ung zur 
Suͤnde macht,auf dag wir inihm wuͤr⸗ 
den die Gerechtigkeit, die für GOtt 
gilt, folten wir nicht dafiir ſchuldig 
ſeyn ihn hertzlich zulieben? Warlich, 
daß heut ſo wenig GOttes Liebe bey 
den Leuten iſt, kommet daher, weil ſie 
entweder als Sadduraͤer nad) Sünde 
und Vergebung der Suͤnden nichts 
fragen; Oder aus Phariſaiſchem 
Hochmuth ihnen einbilden , daß fie 
wenig Sünde gethan, und_alfo der 
Vergebung nicht groß bedürffen; Oder 
auch, weil fie nie die Macht der Sun- 
den, den Zorn GOttes und den Fluch 
des Geſetzes inihtemSeriffenempfuns 
den, nie ihrer Sünden halber recht 
herglich befümmert geweſen, und alfo 
den Troft der Gnaden GOttes nie 
recht geſchmecket haben. 

Wer der Laſt der Sünden entlediget 
wird, kan nicht anders , denn GOtt 
lieben. 

Moͤchten ſie nur einmahl recht be⸗ 
dencken, was ſie fuͤr eine groſſe Sum⸗ 


kan die Laſt ertragen, die den Sohn ma GOtt ee worden, wie 88 ih⸗ 
nen 


GoOttes, der doch von Frinsr eigenen 


p 3) 


302 XI, Betracht. Der elende Schuldner, 


nen unmuͤglich ſey, diefelbe zu bezah:| cher wirftdu deinen GOtt lieben, der | 
fen , wie fie wegen ermangelender | fiedir vergiebt. Gin Undandbarer, | 
Bezahlung ewig brennen folten, wie fagte jener Heyde, ift Feiner Wohl | 
aber Chriſtus auslauter unverdienter | chat werth. Ich fage: Wer nicht 
Gnade für fie bezahlet ‚und wie GOtt | mit Dand erfennet die Gnade,die ihn 
aus unverdienter Gnaden ihnen, in nicht nur von Suͤnd und Tod erlöfet, 
Anfehung diefer Zahlung,alle Schuld |fondern auch noch Darzu gerecht und 
erläffer, fo würden fie warlich nicht |felig mache, der ift ihr nicht werth, 
wiffen , wie hoch fieden wieder lieben | nicht werth ‚daß ihm feine Sünden 
folten, der fie unendlich hoch geliebet | Schulden follen erlaffen werden, der 
bat. Kan auch ein Licht brennen, |den nicht liebt, der ſie ihm aus Gnaden 
wann ihm Fein Det gegeben, oder ein alle erläft. Drum fragt der Heyland 
Feuer, warn ihm das Hol entzogen nicht unbillig: | 
wird? Go groß das Gefuͤhl der Liebe | Die Demuth weiß nichts, und ſchaͤmet 
GoOttes bey ung, fo groß iſt in uns die ſich nicht zu lernen. J 
Liebe gegen Ihn. Lege Eys an der Sage an, welcher unter denen | 
Sonnen, e8 wird zerrinnen; Thue wird ihn am meiften lieben? Der 
Wachs zu dem Teuer, es wird zer- allwiſſende Mleifter will vom unwiß 1 
ſchmeltzen. Ja, zerfehmelgen und zer: fenden Schüler unterrichtet feyn, und 
rinnen würden wir für Liebe gegen wir untiffende Leute wegern ung 
unſern GHOtt, wann wir dem Feuer weil wir vermeynen alles beſſer zu wiſ⸗ 
ſeiner Liebe nahe kaͤmen, und uns von ſen, als der allwiſſende Meiſter, bey 

feinen Liebe⸗Strahlen erwaͤrmen lieſ⸗ ihm in die Schule zu gehen, und ung 
fen. Mein Herk, empfindeft du die von feinen Dienern aus ſeinem Wor⸗ 
Laſt der Sünden recht, fo wird in dir te unterrichten zu laffen. Sage an, 
die Gnade GOttes, die dir alle deine ſpricht der, der Die Weißheit felber iſt, 
Sünde vergiebt, ſolche Luft-eriwe- und in dem alle Schage der Weißheit 
‚den, GOtt zu lieben, daß dur Tag und verwahret ſeyn. Sage an, was recht 
Nacht darauf wirft bedacht feyn, wie iſt, und wir albere Menſchen dürffen 
du immer reicher. werdeſt in der Liebe, ung nicht fchämen, wann er uns durch 
und dich in Liebe für GOtt gang aus: feine Diener fagen laͤſt, was recht ift, 
ſchuͤtten mögeft. Es heift fonft: Was | zu antworten: Golt der ung fagen, 
herget, das fchmerket. Je hertzlicher was recht it? Schamen wir ung in 
geliebet, je fehmerglicher betruͤbet. die Seele hinein, daß wir feine Jun- ) 
Hier aber umgekehret. Was ſchmer⸗ ger heiſſen wollen, und doch fo ſtoltz 
Ber ‚ das herget. Je ſchmertzlicher ſeyn, da er fo recht von Hergen des 
ich deine Sünde betruͤbet, je hertzli, muͤthig geweſen. Die Demuth = N 
is 0:7 








Und barmbergige Schuldherr. 





dafür, daß fie noch) nichts weiß, weil) Wie alber und Findifch ſiellet ſich die 





das alles, was fie weiß,gegen dem, was 
ſi wiſſen folte, für nichts zu rechnen, 
darum fchämet fie fich nicht zu lernen, 
= auch nicht von dem geringfien Kinde. 
Der Hochmuth aber wil alles wiſſen, 
da er nichts recht weiß, weil all ſein 
Wiſſen nur Stuͤck-Werck iſt, darum 
begehret er nichts zu lernen, auch von 
dem nicht, der uns alles lehret. Wem 
die Weißheit zu Hertzen geht, der 
lecnet geen, Spr. Sal.2, 10. Die 
Weißheit kommt ohn lernen nicht. 
Nichts eſſen und doch fatt feyn wol- 
len, ift fehr ungereimt, fo auch nichts 
lernen , und doch viel wiſſen wollen. 
Die Weißheit iſt die allerbefte Lehr: 
meilterin. Wie Fan fie aber andere 
lehren, fo fie nicht zuvor felbft gelernet 
‘hat? Eerne vor felbft, ebe du andere 
tebreft, Sir.18,19. Hielehret uns die 
ſelbſtaͤndige Weißheit felbft, daß wir 
gern lernen follen von andern, was 
wir noch nicht wiffen, weil fie, die 
altes wuſte, dannoch that, als wuſte 
fie nicht, was fie wuſte, damit der 
Pharifäer eine Gelegenheit hätte, ſich 
durch fich felbit aus feiner Unwiſſen⸗ 
Heit in die Wiſſenſchafft zu führen, 
die ihn überzeugen Fonte, daß er mit 
feinen Gedanden unwiſſend ſich ſehr 
verſuͤndiget hatte gegen diß Weib: 
Darum ſprach er: 

Das Zeugniß aus unſern Munde iſt ein 

kraͤfftiges Zeugnis wider uns. 

Sage an, welcher unter den bey: 
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Weißheit, da ſie die Argliſtigkeit zu 
beſtricken ſucht. Sie thut, als ver, 
ſtuͤnde ſie nicht, was doch der niedrig: 
ſte Idiot hätte verſtehen mögen. 
Das macht, fie wolte nicht. dem Pha⸗ 
rifaer, fondern der Phariſaͤer folte 
ihm ſelber antworten, und alfo in fer- 
ner eignen Rede gefangen. werden. 
Kein Fräfftiger Zeugniß wider ung, 
als das Zeuaniß, das aus unfern eig: 
nen Munde gehet. Wagverdamm: 
te jene Weingärtner, die ihres Herrn 
Sohn und Knechte fo fhnöde miß— 
handelten? Fhr eigen Maul. Dann 
fie fprachen ihnen. felbft diß Urtheil. 
Er wird die Böfewicht übel um: 
bringen, und feinen Weinberg an: 
dern Weingaͤrtnern austbun, die 
ibm die Fruͤchte zu rechter Zeit ge: 
ben, Matth.21,41. Da der Herr 
diß Wort weg hatte, zog er Die 
Schlinge über ihren Kopff zu, und 
ſprach: Ich fage euch, das Neich 
GOttes wird von euch genommen 
und den Heyden gegeben werden, 
die feine Fruͤchte bringen. v. 43. 
Gleich fo machte ers auch, da die jun- 
ge Pharifaer ihn zu fangen in feiner 
Rede, diefe Frage fürbrachten: Iſts 
recht, daß man dem Kayſer Zinfe gebe 
oder nicht * Daließ er ihm einen 
Zinßgrofchen reichen, und fragte fie, 
wes das Bild und dielberfchrifft fen? 
Stellete ſich fo alber, als Fenne er das 
Gepräg nicht, als koͤnne er nicht ler 


den wird ihn am meiften Kebens fen. Dahaben fie ohnZweiffel 7— 
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ben fich ſelbſt geſprochen: Cr iſt be- 
ftridt, er fuͤrchtet fich und will dem 
Kaͤyſer Heucheln, darff nicht Frey re: 
den, Aber nein, dafaß es ihm nicht, 
fondern fie folten mit ihren eignen 
Schwerd gefhlagen, ın ihrer eignen 
Antwort, alsein Bogelim Garn, ge⸗ 
fangenwerden. Nicht anderd machts 
Nachan mit dem Könige David, der 
muſte ihm felbit das Lirtheil des To- 
des fprechen. Nicht anders fichts zu 
machen mit denen, die ſich Durch Feine 
argumenta, tie Frafftig fie auch im⸗ 
mer find, wollen überzeugen laſſen. 
Aus ihren Worten muß man fie ſu⸗ 
chen zu richten. 
Die Vergebung derSünden iſt die aller, 
geöffefte Wohltbat. 
Sag an, welcher unter diefen 
wird ihnamı meiften lieben? Chri- 
ſtus will wiſſen, nicht was geſchach, 
auch nicht, was nothwendig geſche⸗ 
hen muſte, ſondern was der Phariſaͤ⸗ 
ſaͤer für das probabelſte erachte? Dar⸗ 


um antwortet dieſer auch: Ich ach⸗ 


te, der am meiſten geſchenckt hat. 
So hieß ihm ſeine geſunde Vernunfft 
antworten, ſpricht Augukinus, (2) 
Dann je groͤſſere Wohlthat, je groͤſſe⸗ 


XIII. Betracht. Derelende Schuldner, 


oflegt in gemein von folchen Faltenzu | 
urtheilen, daß der, dem eine groffe, 
und dazu die gange Schuld eriaffen, 
dem Schuld: Herrn mehr Lieb und 
Dienft erweife, als der, dem nur ein 
weniges gefcheneft worden. Sonſt 
muß man bey diefer Frage einen Un⸗ 
terfcyeid machen unter der Wohl. 
that, wie fie an undfür fich ſelbſt, und 
wie fie in Anſehen deffen, der fie em⸗ 
pfängt, betrachtet wird. Sehen wie 
ſchlechterdings die Wohlthat jelbftan, | 
jo iſt die Unſchuld und Gerechtigkeit‘ 
an und für ſich eine hoͤhere Wohlthat 
als die Buſſe und Vergebung der 
Suͤnden, und iſt der, den GOtt für 
Suͤnden- Fallen gnadiglich behuͤtet, 
GOtt mehr Liebe, Dands und 
Dienfts ſchuldig, als der, welcher 
nach feinem Süundenfal Vergebung 
erlanget bat. Dig bezeuget Augufi- 
nus (b) und fpriht: Wer von die 
ABrr, beeuffen, deinec Stimme ge 
folget und fichfür dee Suͤnde gehuͤ⸗ 
tet bat, dieich alsvon mic begangen 
felbft bekannt babe, der fpotte mein 
darum nicht, daß mich der Arzt ge: 
fund gemacht, der ihn für Kranck⸗ 
beit oder doch für ſo groſſer Kranck⸗ 


re Liebe. Simon urtbeilet, wie man heit bewahret hat. a, darum lie⸗ 


be 


(a Auguftinus: Hoc refpondit, quod ratio refpondere compellebat. 


(b)- Auguftinus L. 2. conf, cap. 7. Quivocatusätte fecutus el vocem tuam, & vitavit ea, 
quæ me de me ipfo fatentem legit, non me derideat ab eo medico zgrum fanari,aquo fibi U 


prellitum eſt, ut non zgrotaret. 


Et ideo te tantundem imo vero amplius diligat, per " 


quemme videt tantis peccatorum languoribus exfui, per eum fe videt tantis pescatorum 


languoribus non implicari 
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beerdicheben fo und noch vielmehr | der Schuld die Urſache der Liebe ſeyn 
| alsich,weiler fiebet, daB on, der du ſoll, ſo wird der gewiß, dem einegroß 

mich von ſo geoffee, "Sünden: | je Schuld erlaffen ift, den Schuld 
Kranckheit befreyet, ihn fuͤe forgeof| Herrn mehr lieben als der, den nur 
fe Suͤnden· Kranckheit bewahret | ein geringes gefchendt worden, wie, 
Haft. Und Simon Casfianust (2) Diek | wohl diefer aus einer andern Lirfache 
mehr ift der GOtt su lieben ſchuldig/ vielleicht den Schuld-Herrn mehr lie 
der durch ‚feine Gnade fie Sünden | benmag dann jener. Lind fo dann die 
dewahret ift, als der, welcher, nach | Bergebung der Stunden den Men 
dem ex überteeten , durch diefelbe | [hen bewegen fol, GOtt zu lieben, fo 





Gnade. Vergebung erlanget bat. 
Betrachten wir. aber: die Wohlthat 
in Anſehen _deifen ,. der fie em— 
fängt, fo ift die Buſſe und Berge: 
bung, fo dem Sünder gefchendt, der 
ihe ünwuͤrdig und das höllifche Feuer 
verdiener hatte, eine gröffere Gabe, 
als die Unſchuld und Gerechtigkeit, 
gleich wie, Vergleichungs weiſe zu re⸗ 
den, hundert Guͤlden einem Feinde 
geſchenckt, mehr geſchenckt iſt, als 
zwey hundert einem Freunde. Und 
ſolcher geſtalt iſt der zu Gnaden an⸗ 
genommene Suͤnder mehr Liebe, 
Dancks und Dienſts feinem GOTT 
ſchuldig, als der Gerechtez mehr 
Dancks jener, daß er, nach dem er 
durch ſeine eigne Schuld war GOttes 
Feind worden, in die vorige Freund 
ſchafft aus lauter Gnaden wieder auf⸗ 
genommen, als dieſer, daß er durch die 
Gnade GOttes in der Freundſchafft 
beſtanden. Kurtz. So die Erlaſſung 

Anderer Cheil. | | 


— —— 


wird gewiß der die groͤſſeſte Liehe be⸗ 
weiſen, dem die meiſien und groͤſſeſten 
Stunden vergeben worden, wiewohl 
der Gerechte dannoch GOTT wohl 
mebr lieben fan, dann der Sünder, 
nicht aus der Urſachen, daß ihm von 
Gott mehr Sindevergeben, fondern 
dag er von ihm für mehren und größ 
ſern Sunden behütet worden. Dar, 
auf zielt der Phariſaͤer mit feiner Ant. 
wort, die auch deßfals vom HErrn 


gelobt wird ne: 
Ein Boͤſer kan auch was gutes 
208% reden. 


Er aber ſprach zu ihm: Du haſt 
recht geredet. Der Phariſaͤer ſioltz 
und neidiſch, und redet doch was recht 
if. So kan der, der in einem Stuͤck 
laͤſter im andern loͤblich feyn, laͤſterlich 
im Leben/ loͤblich in der Lehre, Drum 
ifts Feine Sünde , daß man audy die 
gottlofe Lehrer hoͤret. Dann man 
hoͤret ſie nicht um ihrent willen, nicht 

AN was 


Ca) 1Simion Casfianus 1.9. cgzo. \Peramplius tenetur'diligere'Deum), "qui non peccavit 
I ejus graätia,retentus, quamvis qui’ polt omnem ptzvaricationem legis Dei eadein gra. 
\h,ısia remillionem accepit, 
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was fie fagen als von ihnen gefagt, fon: GHttes ſtatt, das iſt recht und anzus [ 
dern umder Schrifft willen,diefieung | nehmen. Nicht alles, was boͤſe Leüte 
fangen.  Alfogebeut der Heyland, die fagen, ift böfe. Es Fan auch ein 0x |) 
Yharifier und Schrifftgelehrten zu | ſer was Gutes reden, ob gleich nicht || 
hören,fo fern fie auf Mofis Stuhl | allemahl aus gutem Bergen. Hie 
ſitzen, d. i. Mofis Lehre vortragen; heiſts: Omnia probate, & quod bo- 
Verbeut aber dabey nach ihren Wer: ‚num eft, tenete, Pruͤfet alles, und 
den zuthun. Die Gottloſen Predi- das Gute behaltet. Theſſ. 5,21. Ein 
ger hat man eben fo wohl zu hoͤren als Bienlein ſaugt das Honig aus den 
die Frommen und ſich nicht nachihrem Blumen und laͤſt den Gifft der Spim | 
a pe oe. —* —— nen. Das thut hie der Heyland auch. 
richten, doch nur, fo fern ihre Lehre — BETE FRE 
recht, d. is eitel Schrift iſt und nicht | © Die Demuth erhöhet andere, 
Menſchen TZand. Denn gleich wie Ec aber ſprach zu ihm: Du haft || 
man hören ſoll was recht und der recht gerichtet. Der HErr will nichts 
Schrift gemaͤß ift, wanns gleich der unrecht heiffen, was recht geredt war. 
Zeuffel fagte, der eitel Mord; ſo ſoll Dann Recht mug dannoch Retibler- 
man Menſchen · Tand und was un⸗ ben, und dem müffen ale fromme Her⸗ 
recht iſt, nicht annehmen, wanns tzen zufallen. 
gleich ein Engel vom Himmel ſagte, |virtus. Das gute ſoll man ohn An 
und eitel Wunder daneben hate: | terfcheid loben, wo mans findet, auch 
Bon jenen Weifen aus Morgen-Lande | am Feinde. Der Stoltze meynet, 28 | 
fchreibt Matthaͤus, daß ſie den Koͤnig | fey nichts recht, als was von ihm ge: 
gehöret haben. Necht fo. Ein am redt wird. Was ein ander redet, obs 
ders iſt Derodem, ein anders den Koͤ⸗ | noch fo gut geredt, muß doch nichttam | 
nig; einanders Caipham, ein anders gen. Aber was er redet, das muß als | 
den Hohenprieiter hören. Koͤnig und vom Himmel herab geredt feyn das 
Priefterlich « Amt, iſt gut und von; foll und muß gelten auf Erden. Die | 
GHtt, ob wohl böfe Leute deſſelben Demuth ermiedriget ſich felbit und | 
übel brauchen. _ Kan doch auch Gold erhöhet alle andere. Was fie felbft | 
und Silber mißbraudet werden, da ſagt, laͤſt fie gar nichts gelten, was ar | 
es eine gute Creatur GOttes iſt. He. | ber ein ander auch der gerinafte, | 
rodes undGaiphas duͤrffen zwar nicht, Tage, preiſet / wo #8 recht, wo es aber | 
doch muͤſſen der König und Hoheprie⸗ unrecht geredet iſt, entſchuldiget ſie es. 
(ter gehöret werden. Was ein gott⸗ Dieſer Pharifäer war dem HErrn zu: 
fofer Prediger in feinem Amt faget; wider, doch. ruͤhmet der HErr feine | 
als ein Wort GOttes, das ſagt er an Antwort. Ein Zeichen, daß er anibm | 
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Und barmhergige 


nicht feine er on, fondern nur feine 
—— ae Der Haß ift eine giff⸗ 


tige Keöte, nimmt auch dag ara auf, 
legts arg aus) was aufs befte gemeint, 
‚geredet und gemacht iff. 


Wann 
Freund und Feind eine Rede führen, 
ein Werck verrichten, fo lobt ers am 
Freunde, am Feinde aber laͤſtert ers. 
Singet der Feind, ſo muß es nicht ge: 
ſungen, ſondern geſchryen oder gebel—⸗ 


let heiſſen; wann er gleich mit einer 
| Engel: Zungen prediget, fo wirds doch 
ein unnutz Gewaͤſch genannt, da Fein 


Kraft noch Safft in iſt; Lehret er 


auffs allerſcharffſinnigſte, ſo iſt doch 


recht gerichtet Der HErr war wil⸗ 
lens ihn zu ſtraffen, darzu aber bahnte 
er ihm durch diß Lob den Weg. Dann 
von denen, die uns loben, vermuthen 
wir, daß ſie uns lieben, und darum 
nehmen wir von ihnen mit ſanfften 
liebreichen Hertzen das Straf⸗Wort 
an, das wir vermeynen aus einem 
liebreichen Hertzen gefloſſen zu ſeyn. 
So machts Paulus mit ſeinen Corin⸗ 
thern auch. Da er im Sinn hatte ſie 
hart zu ſtraffen, theils der Spaltun⸗ 
gen halber, ſo ſich aus dem Hochmuth 
irriger Lehrer, die mit ihrer Wohlbe⸗ 
redenheit und menſchlicher Philoſo⸗ 


nichts geſchicktes, nichts angenehmes phie einher prangeten, angeſponnen; 
daran) ſondern aus andern Schriff⸗ theils wegen des Blutſchaͤnders, den 
ten alles erbettelt..Summa, er mags fie in der Gemeine duldeten; theils 





fo herrlich machen wie er will, fo muß 
es doch nichts taugen, weil feine ‘Per: | 
fon dem Herrn Urtheilfaffer nicht lieb | 
iſt; Hingegen heilt. des Freundes 

Bruͤllen ein liebliches Singen, fein 
nichfiges Plauderwerck eine Föftliche 
Predigt, das Mifchmafch feiner Kehre | 





eine ſcharffſinnige Erfindung. Weil 


er Freund iſt, ſo muß ihm alles wohl 
anftehen, auch die Wartze muß ihm fuͤr 
andern eine Zierde bringen. Die Lie⸗ 
be haſſet das Arge, und hangt den Gu—⸗ 
ten an. Der Boßheit ihres Wider: 
ſachers ift fie gram, ihn felber aber,und 
was er gutes redet oder thut, liebet und 
lobet ſie. Das thatder HErr, der die 
l 


Liebe ſelbſt iſt. 


Die Lehrer ſtrafen aus Liebe. 
Er aber ſprach zu ihm: Du haft 


wegen der Streitigkeiten, fo fie ohn 
Noth in weltlichen Sachen für die um 
glaͤubige Obrigkeit mit einander hat⸗ 
ten: theils wegen der Hurerey,die uns 
ter ihnen noch im ſchwange gieng ; 
theils wegen einiger Mißbrauche, die 
in ihren Verſammlungen eingefchli. 
chen, u. ſ. w. macht er den Anfang mit 
dieſem herrlichen Lobe: Ich dancke 
meinem GOtt allzeitenret halben fuͤr 


die Gnade BDites, die euch gegeben 


ift in Chriſto IEſu. Daß ihr feyd 
durch ihn an allen Stüden reich ges 
machtin allec Cehr und in allec Er: 
kaͤntniß. Wie dann die Predigt von 
Chriſto in euch Eräfftig worden ift; 
Alſo, daß ihr Eeinen Mangel babet 
an irgend einer Babe, 1. Cor. 1,47. 
So muͤſſens die Lehrer machen, wann 

Oq 2) fie 
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ze nn 

fie wollen, daß das Wort ihrer Straffe 2: O Wunder ohnemaffen, wenn mans | 
mit Sanftmuthiangenommenwerde. | Betrachter recht, es hat, fich martern laſſen 
Erft Del in die Wunder darnadı der DErr für feine Kucchtz ‚Es hat fich ſeibſt 
Wein. Des muſſen die Zuhörer ver. der wahre BHtt für mich, verlohrnen Mens 


? of ſchen gegeben inden Tod. ' J 
ſichert ſeyn, daß wir ſie aus Liebe ſtraf— ———— 


fen. Sonſt würden wir mit unſer ei, 
Straffe mehr verbrechen dann bauen. a ee Kekse: 
Erſt gelobt, darnach geftrafft. So durch Chriſti theures But, daß ich. nicht 
—— Den bat F —— a darff fürchten dev Höllen-Drunat und 
Tocht nicht auslöfcher Er ftärdt aud) | Stur © as she. Hanni 
das geringfte Füncklein des Glaubens | 4 Drum fag ich die von Hergen'jeht 
in uns. Erft gelobet, darnach ge, | UND mein, Lebenlang, für ‚Deine Pein in 
ftrafft. Gleich wie der vorſichtige Schmerben DO ZChu ob und Dauch, | 
Wundarst den Arm zuvor ſireicht, dene Moth und Angft- Sefihren, für den 
ms unſchuldig Sterben, für deine Lieb und 
bevor erdie Ader fehlagt,fo,che Ehre | Syn, | % 
fus hie den Phariſaͤer uͤberweiſet, daß 5. HeEvrlagdein bitter Leiden mich reltzen 





legt , und bringt uns das gleichfam & Mein Ereug und meine lagen, forte 
N mein bey, — ak auch ſeyn Schmach und Spott, hilff mit 98 
Fleiſche zuwider ift; damit er den Geiſt INS tragen, gib D mein Dre und, ODIE: 


deſto williger mache u DER 
Ehe aber der Herr den Phariſaͤer 7. Laß mich an andern. üben, was du an 
verwundet, verbindet er zuvor Die an mir gethan, und meinen Nechſten lieben, 
Wunde der Suͤnderin, wendet ſich gerndienen jederman ohn Eigennutz und Heu⸗ 
chel-Schein, und wie du mir, erwieſen, aus 
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Der freundliche JEſus. 


Und er wandte fich zu dem Weibe. 
Luc. VI,44. 


Viel Leiden, viel Troft. 


vergoſſen über ihre viele Stunde, fo 
mufte ſie auch mit vielem Troft durch. 


/ 
DI) eine Troftauelle ent. |Xeyden, da Ehrifti Troſt. Reiches 


eine Troſtquelle in den Augen ibres | Troft über Troft empfunden. 
Heylandes. Sie hatte viel Thränen | Weib hats erfahren. 
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Beſitz, ie bitterer im Verluſt. Waͤr 
ihr JEſus nicht von Hertzen lieb,ihre 
Suͤnden wuͤrden ihr nicht fo von Her⸗ 
tzen leyd geweſen ſeyn. Wo Chriſti 


ſprungen war an der Zungen, Leiden, reicher Troſt. Erſt Thraͤnen 
a der entſpringet nun abermal über Thraͤnen geweinet, darnach 


DIR 
Ihre Augen 
waren Thränen : Quellen geweſen. 
Chrifii Augen werden ihre Troft- 


gofjen werden. Die mit Ihranen Quellen. Dann. | 


faen, werden mit: Sreuden erndten. 
Wo viel Saamens 5 Da eine reiche 
Erndte. Viel Thränen ausgeſaͤet, 
‚viel Troſts eingeerndtet, Dann 
‚gleich wie wie des Ceidens Chriſti 
‚viel Haben, : fo werden wir auch 
‚reichlich getröftet durch Cbriftum, 
2.Cor. 1,5. Das Leiden der Buſſe 
ift ein Leiden Ehrifti, dieweil e8 fein 
Werck in uns iſt. Sein Werd die 
Traurigkeit und daher eine Goͤttliche 
Traurigkeit, die da wirckt in ung eine 
Reue zur Seligkeit. Nimmer wuͤr⸗ 
de der Hertzens⸗Fels zum Waller: 
Brunn werden, wann er nicht von 
ihm zerſchlagen würde. Er oͤffnet die 


— 


Thraͤnen Ader, ſonſt wurde fie rim 


t 


‚mer bluten. Ein Leiden Chriſti ift 


das Leiden unfer Buſſe, dann es iſt ein 


Werck ſeiner Liebe in uns. Hätte 
iß Weib Chriſtum nicht fo viel ge—⸗ 
iebt/ ſie wuͤrde um ihre Suͤnde, mit 
velcher fie ihn beleidiget, nicht fo viel 
Thränen- geweinet haben. Was 
eryet / da mertzet. Je ſuͤſſer im 


| Die Welt-Rinder fuchen die Welt und 


die Rinder GOttes ſuchen IE 


ſum. 

Er wandte ſich zu den Weibe. Es 
wandte ſich alles. Die Weiſen laͤſter⸗ 
ten, die Unmuͤndigen preiſeten Chri⸗ 
ſtum. Die Phariſaͤer verworffen, 
die Zoͤllner nahmen ihnen auf. Die 
gröften Heiligen ſonderten ſich von, 
die groͤſten Suͤnder naheten zu ihm. 
So wandte er ſich auch von den Wei⸗ 
ſen zu den Unmuͤndigen, von den Pha⸗ 
riſaͤern zu den Suͤndern, dieweil jene 
ihre Ohren von der Wahrheit wen» 
deten, ſo wendete er den Mund der 
Wahrheit von ihren Ohren. Die 
Groſſen achteten ſein nicht, ſo achtet er 
ihr wieder nicht. Nichts um nichts. 
Gerad auff. Die Sünder ſuchten, 
ſo ließ er ſich von ihnen finden. Das 
iſts, was er ſagt Jerem. 29, 13. Ihr 
werdet mich ſuchen und finden. 
Dann wo ihr mich von gantzem 


ſuchet/ will ich mich von euch finden 


iaſſen. Die Kinder dieſer Welt ſu ⸗ 
(Da 3) chen 


chen alle, wiewohl nicht alle eines, fon; | finden, was ihre Seele ſucht, das Le» 
dern der eine diß, der ander das. Der ben und volle Gnuge Von Herken 
Geitzige ſucht groffen Schatz und | fuchen fie ihn, weil er ihres Hertzens 
Reichthum. Das ift fein Herß, daß Troſt iſt, der Schatz/ mit welchem fi 
feine Cammern mögen voll feyn, und ihr Hertz ſucht zu vereinigen. Sie ſu 
einen Borrath nad) dem andern her | hen ihn mit Scmergen. Mit 
ausgeben. Gut macht ihm Muth, Schmertzen gefucht, gefunden mit 
Gold iftfeine Luft und Leben. Der Freuden. Dannfowir ihn von Her 
Hoffartige trachtet nach hohen Din» tzzen ſuchen, will er ſich don ung finden 
‚gen und ſucht über ale andere, ja alles laſſen. Eben die Braut, die ſich vers 
allein zufeyn. Den Woltüftigen dur: nehmen läßt im Hohenlied Salome: 
ſtet nach Wolteben, und fucht das al- nis: Ich ſuche den meine Seele lieber, 
fein, daß er möge leben in Herrlichkeit laͤſt auch bald darauf diefe Worte bi; 
und Freuden. Aber was fie fuchen, ren: Ich habe gefunden den meine 
das finden fie nicht. Ein anders ſu⸗ Seele ſiebet. Eben dig Weib, das ihn 
chen, ein anders finden ſie. Schaͤtze mit Thränen fuchte, findet ihn mit 
fuchen, Nege finden fies; Denn die da Freuden. Dann ss ba 1 
reich werden wollen, fallen in viel Chriftus wendetfein Hertz zu den 
Stricke und Verfuchungen. Glaubige. 
‚den ſuchen fie, und finden Buͤrden. Kr wandte ſich zudem Weibe. Er I 
Dannbey hohen Dignicaten ift Hohe wandt ſich zu ihr nicht nun mit dem 
Verantwortung, und wer uͤber viele Leibe, fondern auch mit dem Hertzen. 
ein Herr, dermußauchvieler Diener Das Hertz im Leibe wandt er ihr zu: 
ſeyn. Sie fuchen den Himmel in der Hiobruͤhmet ſich, daß ſein Ya feinen” 
Wolluſt und finden die Hölle. Dann Augen nicht ſey nachgefolget, Hiob. 
wo viel Schlamms, da viel Würme, 31, 72 verſteht die Hurerey und an⸗ 
und wo viel Wollebens,da ein nagen | dere böfe Lüfte, daB er nemiich-etwag, | 
der Wurmim Gewiſſen. Iſt doch die ſo feinen Augen gefallen und einem | 
Wolluſt nichts anders, als ein toͤdlicher andern zugeſtanden, begehret hatte, 
Gifft, an welchem mancher des ewi⸗ BeyChriſto folgt dasHertz den Augen, 
gen Todes geſtorben iſt. Die Rinder nicht zwar zur, Hurerey, ſondern zur | 
des Lichts ſuchen auch, und ſuchen al- | Huren, nicht nur ihr fein. Hertz gu, ge⸗ 
le einen, JEſum ſuchen fie, den ihre ben, ſondern auch ihr Hertz zu Haben; 
Seele liebet. Sie ſuchen ihn uͤber al⸗ So luͤſtern iſt fein Hertz nach unſerm 
les weil er das hoͤchſte Gut und ihnen | Herken, daß es ſich mit: demſelben 
alles iſt in allem. Sie ſuchen ihn.al- durch die Augen ſucht zu vereinigen, 
kein, weil ſie bey ihm allein das alles damit es heiſſe, wie bey den SCHEN \ 

ah (£ nl \ 2 9 N h 
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ten: Dein Hertz, mein Hertz, ein Hertz. mitihm theilen das Herß aus dem 
Dieſem Weibe wendet Chriſtus ſein Leibe ihm geben —* wuͤrde es 
Hertz zu, als ſpraͤch er: Du haſt mir nicht gelaſſen haben, und wie fönnt er 
I dasyerggenommen,meine&chwe: | Ihr dann ein geringers wieder geben, 
ſter liebe Braut , mit deiner Augen ei. | alder von ihr genoffen hatte, der ihre 
I nem, und mit deiner Halsketten eis | auch Die Gnade gegeben hatte ihm ihr 
ner Hohel. Sal.4,9. Sie war feine | Hergzu geben ? Gib ihm, mein Hertz, 
Schweſter, danner war ihr Bruder) dein Hertz, fo giebt er dir fein Herg 
und in ihrem Fleiſch ihr Fleifh und wieder, der Hergen-traue JESUS, 
Blut worden, auch hatte er fie ſchon der die mehr dann deinhalbes, ja, drin 
durch den Glauben zur Mit, Erbin | gangander Hergfeyn fol. Und 
feiner HerrlichFeit gemacht. Geine Der Simmel auf Erden. 

 Brautwarfie,dennfiehatteaufgehd: | Er wandte fich zu dem Weibe. 
ret mie ihren vorigen Gourtifanen, | Ein Zeichen feiner Gnaden und 
und angefangen mit ihm zu buhlen, Barmhertzigkeit. Alſo fpricht die 
ihn zu falben, ihn zu küſſen, wie eine | Schrifft von den Kindern Iſrael. 
Braut ihren Bräutigam. Sie hat⸗ Der Yer that ihnen Gnade, und 
te ihm ihr Auge zugewandt, ein Auge | ecbaumetefich ihrer, und wandte 
voll Thranen, ein Auge voll Glau: ſich zu ihnen, 2.38. Kön. 13,23. 
bens an ihm alein hatte fie ihre Au | Gleich wie das Abwenden bey GOtt 
gen Luſt, aufihn alleinfahefieals den | ein Zeichen feines Zorns, foift dag 
eintzigen Troſt ihres Glaubens, das | Zumenden ein Zeichen feiner Gna- 
eingige Furbild ihres Lebens. Ihre den. Durch die Sünde verlieren, 
Hals Kette gab fie ihm Dazu; ließ ih: | durch die Buffe finden wir wieder die 
ren Glauben durch die Liebe thatig Gnade GOttes. Dannfo hoch der 
feyn, that ihm einen Liebe-Dienft uͤ Yimmelüber der Erden ift, läßt ex 
ber den andern. : Wie an der Halß⸗ feine Gnade walten über die, fo ihn 






Ketten ein Glied am andern hangt, ie die Er» 
de mit dem Himmel umgeben_ und 
von dem Himmel gleichſam umfchlof 
fen ift, fo die Seele,die GOtt fürchtet, 
mit und won der Gnaden GOttes. 
Wohin wirvonder'Erden bliden, da 
erblicfen wireitel Himmel. Himmel 
uber, Himmel unten; Himmel vor, 


fo engen auch zufammen Die Bezeu: 
gungen ihrer Liebe gegen ihn. Sie 
neßete, fie trucknete, fie kuͤſſete, fie fal- 
bete ihn. Ein Dienft hieng am an- 
dern,eine Liebe Folgete auf die ander. 
Dadurch verwundete und raubete fie 
ihm fein Herg. Wie Font erfein Herg 


fürchten, Pſ. 103, IL: - 


von ihr abwenden / da fie ihr Hertz zu | Himmelhinten. Himmel zur Ned: 
ihm wendete? Ach haͤtte ſie ihr Hertz ten, Himmel zur Linden, Und un 
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hin die Gottsfuͤrchtige Seele ſchauet, | des Propheten demuͤthigten, wandte 


da erfchauet fie lauter Gnade GOt⸗ | fich des Herrn Zorn von ihnen, daß 
tes. —— alles verderbet ward. Denn 
de GOttes ihre Grundfeſte, die haͤlt es war in Junda noch was gutes. 
und traͤgt ſie. Siehet ſie für ſich ? 2. B. der Chron. 12,12. Die Demuth 
Ind Yanff 10v mit volen Zrofibri. niheadnttic verfäretwerden.. ©o 
ften in die Arme hinein. Siehet ſie lang der Sünder hohmürhig ift, und 
hinter ſich? fo folget ihe die Gnade Fein Zeichen feiner Neu blicken laͤßt, 
ee — 
DET AD mug ſo El: —— | um ' ze a Amen Feine gute Ba 
n im Geleit der Gnaden tes. iſt. arauf folgt dann endlich da 
Kurtz. Die Gnade GOttes um⸗ Garaus. Laͤßt aber der Sünder ſei⸗ 
faͤngt ſie aller Orthen, wie ein Braͤu⸗ nen hohen Muth, ſo laͤßt auch GOtt 
— Beh —* a AR: Ba Mae, Rh: — 
ihr Kind, wie der Himmel die Erde. gen beweiſet er Gnade. Hochmu 
— nicht —* dr Sm | feine —— ER 9 
auf Erden, der Himmel im Hertzen ẽ der findet auch nicht. Die Demut 
Ach, fiebfte Sch, ſo thue doch Bulle, findet, was fie ſuchet ſie ſuchet und fin⸗ 
damit du Gnade bey GOtt findeſt det einen gnaͤdigen GOtt. Nun hab 
durch den Glauben an Ehriftum; ich im Sinn, ſprach der fromme Koͤ⸗ 


welcher iſi der Gnadenftuhliin feinem! nig Jehiskia zu den Prieſtern und Le⸗ 


Blute. Groſſe Gnade, wann ſich die) viten, einen Bund zu machen mit | 


hohe Obrigkeit zu ihren Unterthanen dem HEren, dem GOtt Iſrael, daß 


wendet. Noch groͤſſere Gnade, daß ſein Zoch und Grimm ſich von uns | 
ſich die Majeftät aller Maͤſeſtaͤten zu wende, 2. B. der Ehron. 39,10. Weil | 
dir wendet, der dur nichts biſt Dann ſich dann diß Weib durch die Buffemit | 
Erdund Afche. Ind | ddem GHDtr Iſraels verbunden hatte, | 
Ot⸗ wie konte er anders als den Grimm ſei⸗ 


Die Demuth wendet den Zorn G 


tes ab. nes Zorns von ihr. wenden? Brechen 

Er wandte ſich zu dem Weibe. wir den Bund, den GOtt mit uns in 
War ein Zeichen, daß ſich ſein Zorn der heiligen Tauffe gemacht hat, ſo 
wider fie von ihe gewendet. 1. B. wendet GOtt die Gnade, die in dem 
Moſ. 27,45. Da ſich der König Re- | Bunde verheiffen, von ung, und er⸗ 
habeam ſamt den Oberften und dem grimmet im Zorn wider uns als feine | 
Volck auf die Big - Predigt Semaja Feinde: Erneuern wir aber den BR . 





| 
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mit ihm durch die Buſſe, und werden | Kindern Iſrael fagen läßt: Was foll 


verändert durch Erneurung unfers| ich aus die machen, Ephraim? Soll 


| Sinnes, fo wird GOtt auch anders | ich dich ſchuͤtzen Tirael? Soll ich 
Sinnes gegen ung, wendet fih vom | nicht billig ein Adama aus die ma- 


Grimm feines Zorns, und läßt frine | chen, und dich, wieZeboim,zurich» 


| Gnade überungwalten. Das wuſte ten? Uber mein Her iſt anders 


Hißkias, darum vermahnte er das Sinnes, (ift umgewendet) meine 
Bold und ſprach: Gebet eure Hand Barmhertzigkeit iſt zu brünftig, . 
dem HEren und kommt zu feinem | dag ich nicht thun will nach meinem 
Heiligthum , das er gebeiliget Hat | geimmtigen Zocn,noch mich Eebren, 
ewiglich, und dienet dem HErrn en: Ephraim gar zu verderben: Dann 
ven GOtt, jo wird fich der Brimm | ich bin GOtt und nicht ein Menſch, 
feines Zorns von euch wenden. 2. B. und bin der Heilige unter dir. Hof, 
der Chrön. 30, 8 Durch die Sünde |ı1,8. 9. Hie haben wir das Hertz 
reifen wir uns aus der Hand GOttes GOttes anzufehen zwiſchen der Ge- 
aus, und geben und dem Teuffel ge: rechtigkeit und Barmhergigkeit ſchwe⸗ 


fangen, dem buldigen wir, dem fagen | bend, wie das Zünglein an der Wage 


wir Treu und Gehorfam zu. Solte zwifchen den beyden Schaalen. Die 


nicht darüber der Herr im Zorn wi Gerechtigkeit neigts zum Zorn, daß es 


Der ung ergrimmen, daß wir nicht al- ftraffen und aus Sfrael ein ander So: 
Lein ihn, unfern echten und rechten dom und Gomorrha machen; Die 
HErrn verlaſſen, fondern auch feinen Barmbergigkfeit aber in dem Meßia 
abgefagten Feind, den Teuffel, zum verheiffen,wendets um, daß es nicht 
Heren erwehlen? Durch die Buſſe thun will nech Fan, wie Iſrael wohl 
jagen wir dem Teuffelwieder auf, und verdienet hatte, nach feinem grimmi- 
gebenungunter die Herrſchafft GOt⸗ gen Zorn, noch fidy Fehren Ephraim 
tes ihm zu dienen in Heiligfeit und Ge⸗ | durch Überlieferung in die Hände ſei⸗ 
rechtigkeit, die ihm gefaͤllig iſt Dann! ner Feinde gangzu verderben. Dig 
hört er aufzugücnen,und wird feinen Weib hatte mit ihfen Sünden GSt 
Knechten wieder gnaͤdig. Deß ſolte tes Zorn und Straffe wohl verdienet, 


diß Weib verſichert werden. Dann | und hätte Chriftus, wann er nady ſei⸗ 


Das Hertʒ GOttes. ner ſtrengen Gerechtigkeit mit ihr ver: 
Eec wandte ſich zu dem Weibe. | fahren wollen, fie übergeben Fönnen 
War ein Zeichen, daß fein Hertz ſich den höllifchen Peinigern. Seine 
gewendet hatre vom Zorn zur Gna⸗ Barmberkigkeit aber , die wie ein 
den. Hieher gehöret, was der HErr Feuer in ihm entbrannte, wendetefein ° 
durch den. Propheten Hofeam den Lertz Don: Bern zur Guͤte, daß er viel 
en JJ lieber 
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licber ſchonen, dann ftraffen wolte. gen verwandelt hatte: Vor eine Clo— 
Und wie fonts anders feyn, daer nicht ack des höllifyen, jet ein Tempel des 
ein bloffer Menfch, fondern der groffe | H. Geiftes,der in ihr, alsfeinem Haw | 
GOtt war? Menfchen Taffen Recht fe, wohnte, Vor verdammt, jeßt fer 


fir Gnade, GOtt aber läßt Gnade lig und nicht mehr ein Kind des cwir | 


vor Recht gehen. Menfchen zürnen gen Todes, ſondern des ewigen Lebens. 
nicht fo fehr mit der Boßheit als mit Gꝛoſſe Veränderung richtet die Suͤnde 


der Perſon; GOtt aber hört auf zu an. Sie macht ausdem Weißen ein | 
zürnen, wann der Menfch aufhöret zu Unkraut, aus der Taubeeine Schlan- | 
fündigen, weiler nicht der Perfon, fon: | ge, aus dem Engel einen Teuffel, fü» 


dern nur der Sünden feindift. Men: ret aus der Gnaden in den Zorn, aus 
fchen wollen lieber fraffen dann fcho- | dem Segen in den Fluch, aus dempim⸗ 
nen , weil fie von Natur böfe ſeyn; | melin die Hoͤlle: Nicht geringere Ber» 
GHDtt aber will lieber ſchonen dann Anderung macht die Buffe- Sie wan- | 
fraffen, weil er guͤtig, und die Gute delt das Unkraut in ein gutes Korn, die 
ſelbſt ift. _ Er iftder Heiligein Sfrael, Schlange, in eine Taube, Stein in 
der den Sünder nicht fucht zu verder: Sieifch, führet aus dem Zorn in die | 
ben, fondern durch fein Verdienft zu Gnade, aus dem Fluch ın den Se: 
heiligen, und daher nicht will, daß der gen, aus der Verdammnis in die Se⸗ 
Suͤnder in feinen Sünden fterbe,fons ſigkeit. GOtt Hats gewandt mit 
dern daß er fih von Sünden befehre mir, fagte Rahel vormals, da fie ſich 
und lebe. Darum —* br —* 2 en & 
Die Buffe macht groffe Verände, ſegnet befand. 1.8. Moſ. 30,8. So 
N mil f moͤcht diß Weib auch wohlfagen, da 
Wandte ex fich zu dem Weibe. fie trug Chriſtum, den Segen aller | 
Geſchach zur Anzeig und Verſiche⸗ VBölder, nicht unter, fondern inihrem | 
rung, daß fich ihr Zuftand gewendet | Hergen. Die zuvor mit dem Teuf— 
hatte. Die vor eine groffe Sünde: |fel, gieng nun mit Ehrifto [hwanger, 
rin gewefen, war nun eine groffe Hei-| Das war gewand vom HErrn. Sr 
Yigin, gebeiliget durd) den Namen des | Befängnig ‚war gewendet, 5. 3. 
Allerheiligſten, und feinen H. Geift:| Moſ. 30, 3. dann da fie zuvor vom " 
Borein Rind des Zorng, jeßtein Kind Teuffel in Sünden war gefangen ge⸗ 
der Gnaden, dieweilfie Gnade fand halten, fing fie nun an Chriſto zu dies | 
bey) dem, der voller Gnade war: Bor nen. Ihm dienen iſt die hoͤchſte Frey. 
unter dem Fleiſch, jet unter dem Se: | heit. Gemwendet war von ihr die 
gen, weilfie an den glaubte, der durch Schande ihres vorigen Lebens, Joſ. 
feinen Fluch ihren Fluch in einen Se 15, 9, weil fir Dusch die Buſſe .. | 
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neues Reben eingetreten war. Bewen: 


ihe der Pharifaer thatin feinem Her: 
Pape ineinen Segen, Neh. 13,2. dann 
hriſtus preifete fie felig, da fie von 
ihn verdammte war. Gewendet war 
von ihr alle vorige Sünden: Kranck⸗ 
beit, dannder Arkt Iſraels batte fir 
geheilet. - 2.8. Mol. 23,25. Das 
hieß gewandtvom Herrn und abge» 
mwandt alle Schmach und Verach⸗ 
fung. Pf. 119,22. | | 
GÖtt fuchet die Sünder „ehe Er von 
ihnen gefuchetwird. . | 
Er wandtefichzu dem Weibe. Sie 
hatte ſich von ihm durch ihre Sünde, 
fo hatte er ſich audy von ihr abgewen⸗ 
Det im Zorn; Nun fie aber durch Die 
Buffe fich wieder zu ihm, fo wendet 
er ſich auch) mit feiner Gnaden wieder 
zu tie. Kehren wir von ihm, ſo kehrt 
er von ung auch, kehren wir aber zu 
ihm, ſo kehrt er auch zu ung wieder mit 


‚feiner Gnaden. Dannder HSErr, un⸗ 


ſer GOtt, iſt gnaͤdig und barmber- 


tzig, und wird ſein Angeſicht nicht 
von ung wenden, ſo wir uns zu ihm 
bekehren. 2. B. der Chron. 30,9. Die 
Menſchen ſind ſo boßhafftig, daß ſie 
ſich oͤffters durch ein ungerades Wort: 
lein erbittern. Dabey iſt ihre Un— 
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nen ohngefehr, ſo wenden ſie ihr An⸗ 
geſicht von ihm. Ach, wann GOtt 


im Himmel auch eine ſolche Natur haͤt⸗ 


te, ſo muͤſte man warlich in ſeinen Suͤn⸗ 
den verzweiffeln. Aber der iſt zur 
Gnade geneigt und erbarmet ſich der 
Elenden, die ihn ſuchen. Er wendet 
ſich nicht von denen ab, die ſich zu ihm. 
wenden, fondern laͤſt fich flugs finden, 
wann ergefucht, ja antwortet offt,ebe 
er geruffen wird. Dann er ift nicht 
nur bereit, fondern aud) begierig und 
viel begieriger Gnade zu erzeigen, alg 
wir find Gnade zu begehren. Er ſucht 
die Suͤnder, ehe er von ihnen geſucht 
wird, auf daß ſie von ihm gefunden, 
ihn durch ihn ſuchen und finden moͤ⸗ 
gen. Eben darum wartet er ſchmertz⸗ 
lich auf, und ſehnet ſich fo hertzlich 
nach ihrer Buſſe, daß er ſich ihrer er- 
barmen, und mit ſeiner Gnade zu ſie 
wenden moͤge, gleich einer liebreichen 
Mutter, die mit vollen Milchbruͤſten 
auf das Kindlein wartet, daß es ihr 
die Milch ausſauge. Alſo bedarff er 
unſer nicht aus Noth, ſondern aus Er, 
barmung, nicht von ung zu haben, fon- 
dern unszu geben, was dann?ein Gna⸗ 
den⸗volles Hertz, ein Huldreiches Ans 
geficht. Drum, Sünder, wende dich 
vom boͤſen und thue gutes, fo wird ſich 


barmhertzigkeit ſo groß, daß fie ſich der HErr dein GOtt mit feiner Gna— 
auch durch die allerdemuͤthigſte Buſſe den zu dir wenden. 
nicht wiederum wollen beguͤtigen laſ/ SOtt wendet ſich zu uns, wenn wir 


fen; Sondern verftellen ihr Ange: 
fiht im Zorn, wie Eain, und mögen 


beten. 
Br wandte ſich zu dem Weibe, 


dem, der fie beleidiget hat, nicht für. | Das machte ihr Gebet, Dann ſie be⸗ 


Augen kommen laſſen; begegneter ih: | 


(Nr 2) tete 
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tete für ihm mitvielen Thranen. Wie |ftenift ihm das Gebet der Entbiöften, I 
vor Zeiten Salomon,fo hat ohn zweif⸗ |die von allen Menfchen verlaffen, fih 
fel auch diß Weib bey ihr felbft gefler bloß allein auf ihn verlaffen und feiner | 
het: Wende dich zu dem Gebet dei: | Gnade leben. Von allen Menfchen I 
nes Knechts (deiner Magd) und zu abgewandt, zu dir mein Geel erha⸗ 
feinem (ihrem) Steben, auf daß du | ben hab ich allein mein GOTT und | 
böreft das Gebet, das dein Anecht Herr. Erbarm did mein und fich | 
deine Magd) für dir thut. 1. B. der | mich an, denn arm bin ich, von jeder: 
Ron. 8,28. Go freundlich ift unfer | man fteh ich auch gantz verlaffen. Das 
GOtt, er wendet fih zu ung, wann | dringt durch die Wolken. Das ruͤh⸗ 
wir beten, auf daß wir mit deſto gröf: | ret GOttes Herß und wendet ed ung | 
fer Luſt und Zuverficht beten, weil ung | herab. Diß Weiberfuhres. Dann 
feine gnädige Zuwendung verfichert, | litten im Zorn iſt GOtt gnädig. 
daß ihm unfer Gebet angenehm ſey. Ex wandte ſich zu dem Weibe. Ge 
In den groſſen Roͤthen duͤnckt uns offt, ſchach zur Verſicherung, daß er feine 
GOtt habe ſich von ung gewendet, Gnade von num an nicht von ihr wern 
(weil er fich für ung einen Augenblick den wolte. Unddißeingigewarsden | 
verbirgt) unfer Gebet werde fo bald lieben David zu thun, darum bat er fo | 
nicht für ihn Fommen. Dann geht flehentlich: Du HErr wolteft deine 
das lamentiren an: Erhoͤre mich, Barmhergigfeit von mir nicht wen⸗ 
Syke, denn deine Gute ift teöftlich, den. Pf. 40,12. Die Menſchen wen- 
Mende dich zu mic , nach deiner den ihre Barmhergigfeit von ung,fon= 
groffen Barmhertzigkeit. Und ver- derlich wann fie von ung beleidigerauf 
birg dein Angeficht nicht für deinem Rache bedacht fen. GOtt aber ges | 
Anecht, dann mir ift angft, ecbhöre denckt mitten im Zorn an Barmber- 
mich eilend. ‘Pf. 69, 17. 18. Aber | Bigfeit. Ich will, fpricht er; ihre " 
je gröffer Noth, je naher GOtt. Er Suͤnde mit der Ruthen Heimfuchen, 
eilet im: weiten, und it und dann. mit | und ihre Miſſethat mit Plagen. A 
feiner Güte am troͤſtlichſten wann ung | bee meine Gnade will ich nicht. von 
um Troft am alkerbangiten iſt. Ver: | ihnen wenden. Pſ.89 33. 34. Mit: 
borgen ütnicht verlohren.. Beten wir, | ten inder Züchtigung finden wir Gna⸗ \ 
fo höreter. Nahen wir zu ıhm,fo na; de bey GStt. Dann er zuchtiget ung 
het er zu uns. Dadiß Weib fo Flaglich |nicht mir der Peitſchen, fondern mit 
betete, wandte ſich der HErr zu ihr. | der Ruthen,nicht algeinzorniger Rich⸗ 
Er wendet fich zum: Bebet der Der: | ter ‚fondern als ein gnadiger Vater, 
laſſenen, und verſchmaͤhet ihr Ge- | nicht zu unferm Verderbem, fondern 
bet nicht Pf. 102,18. Am allerlieb: | zuunferm Deyb Aus lauter Dan | 
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berkigkeit üchtiget er, und züchtiget | Ein Zeichen, daß fie nichtimehr eine 


die er lieb Hat, die allerliebften am al- 
Terfharffiten. Drum dann am aller- 
muthigiten, wann das Sreuß am aller- 
maächtigften deudt. Dann bey dem 
 Akren ift die Gnade. ‘Pf. 130,7. 
Der Gnaden⸗Bund GoOttes ein ewi⸗ 

ger Bund, wird von GOttes Seiten 
‚nicht gebrochen , wann wir ihn nur 
nicht brechen. Ob Berge weichen und 
Hügel fallen, fo bleibt dody die Gnade 
Gottes feft fichen, den fie ſteht auf dem 
feften Fuß der erwigen Wahrheit, die 
nimmer ander. Ewige Gnade hat 
Gott zugefügt, ewige Gnade muß er 
halten, denn er Fan ſich felbft nicht ver⸗ 
leugnen, noch fein Wort zur Lügen 
machen, - Nur das ift noͤthig, dag wir 
nicht wanden im Vertrauen zu ihm. 
Dann feine Gnade ift über ung, wie 
wir auf ihn hoffen. Pſ. 131,2. Nöthie, 
dag. wir im feiner Furcht beharren. 
Dann bleiben wir in der Furcht GOt⸗ 
tes, fo bleiben wir auch in der Gnade 
GOttes. Seine Gnade waͤhret von 
Ewigkeit zu Ewigkeit, aber nur über 
die , fo ihn fuͤrchten. Verlaſſen wir 
die Furcht, foverlaßt ung die Gnade 
des HErrn. Ad, darum Herr, erhal: 
te unfer Her bey dem Einigen, daß 





Suͤnderin, ſondern durch den Glaus 
ben an ihn ſchon gerecht geweſen. 
Dann er wendet ſeine Augen nicht 
von den Gerechten. Hiob. 36, 7. 
it ein ſonderliches privilegium der 
Gerechten, daß fie GOtt aus feinen 
Augen nimmer Eommen läßt. Des 
Akren Auge fiebet auf die, fpricht 
David, fo ihn fürchten, die auf feine 
Büte boffen,daß er ihre Seele rette 
vom Tode und ernebee fie in dec 
Theurung. Pf. 33,18.fe. GOt⸗ 


‚te8 Augen feben zwar auf alle Men: 


ſchen, aufs fehärffite und genauefte 
aber auf die Gerechten. Sie halten 
Wach über diefelbe, daß fie Fein Un⸗ 
glück uberwältige, wie groß es if. 


Der Hüter Iſrael ſchlaͤfft noch 


ſchlummert nicht. Menſchen ver⸗ 
ſchlaffen offt unſer Gluͤck, auch die be⸗ 


ſten Freunde, aber der Huͤter Iſrael 
ſchlaͤfft noch ſchlummert nicht, er weiß 
unſer beſtes wohl zu ſuchen, auch un- 
fern Schaden abzuwenden. Wann 
uns das Unglück tödten will, fotritter 
bey und fchafft offt wunderbahre Er- 
rettung. Die Gottloſen duͤrffen nicht 
gedencken, GOtt ſehe nicht, was ſie 
den Gerechten fuͤr Hertzleid anthun. 


wir deinen Nahmen fürchten, fo wird Kein Haͤrlein Fan von ihrem Haupt, 
fih deine Barmbergigkeit nimmer | fein Thränlein aus ihren Augen fal- 
von uns wenden. Deß foltediß Weib | Ten, daß ers nicht gewahr werde, dann 
verfichert feyn. Dann er wendet feine Augen nicht von ih⸗ 
GOttes Augen fehen aufs genauefte|nen. Iſt der Feind wach ihnen zu 
. auf die Gerechten. ſchaden / ſo ift er vigilant fie zu fhußen. 
.. Kr wandte ſich tzzu dem Weibe. Er — * ” feinen Augen, wie ei: 
9) r 3 " ne 
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ne Mutter ihr Kind, dag fle nicht in |dageffanden feyn, als fie gefehen,daß 


Anfall geratben. Weil der Gerech⸗ der Herr, ihr Heyland, fein Ange: 
ten Augen ftets zudem Herrn feben, | fiht zu ihr gefehret. Sie, die ſich 
Pf. 25, 15. fo mercken auch die Au: | Faum unterftund, hinter ihm zu fie- 
gendes Herrn ſtets auf die Gerech⸗ hen, und fich zu ihm ftabl, daß fie nur 
ten, Pf. 33, 1. Trifft fie dann gleich eintzige Thranen auf feine Fuͤſſe fal⸗ 


eine fo groffe Noth, daß allen Men⸗ | lenlaffen Fönte, wird mit groffer Ber 


ſchen dafür graͤuelt und fie alle von ih⸗ ſchaͤmung und Beftürgung ihn ange, 
nenihre Augen abwenden, fo ficht ſie fehen haben, als er fein glängendes 


doch GOtt immer mit ungewandten Angeſicht auf fie geworffen. Hätte 
Augen an, gibt gute Achtung auf ihre | fie doc) zu ihrem Heyland fagen moͤ⸗ 


Wohlfahrt, hilfe ihnen mit feinem | gen, wie Mephibofethzu David fag- 
te, da ihm von diefem alle Königliche 


Angeficht umdläßtihnen aus den Au⸗ 


gen feine Gnade undgreundlichfeit zu, | Gnade zugeſaget ward: Wer bin ich 





fcheinen, daß fie getroft gang Frölich dein Knecht (deine Magd) das du dich 


ruͤhmen koͤnnen: Bon GOtt koͤmmt wendeſt zu einem todten Hunde, wie 
mir ein Freudenſchein, wann er mit ich bin 2. B. Sam.9.8. Aber fo I 


feinen Aeugelein mich freundlich thut machts der HErr unfer GOtt, der 
anblicken. Go hätte diß Weib auch | fich ſo Hoch gefeget Hat, und auf das 
fagen mögen, dann ev. wandte fich zu niedrige fiebetim Himmel und auf 
den Weibe. Moſes begehrte des Erden, ic. Pi.113,5.6.7.8 Wann 
HErrn Angeſicht zu fehen, aber GOtt Menſchen zu Ehren erhaben werden, 
zeigteihman ftatt des Angeſichts den ſo legen fie fich mit dem hohen Stande 
Hintern. Edward ihmnur erlaubt auch ein hohes Hertz zu, Fennen den 
von ruͤckzu den HErrn zu fehen. Diß Geringen nicht und achten fein nicht 
Weib trat von ruͤckzu hinter ihm, als vielmehr ald des Staubs im Koth. 
die ſich nicht werth hielt fein Ange: Viel anders iſt GOtt geſinnet. Dann 
ficht anzuſchauen, und bekam doch die wiewohl er fo hoch und herrlich iſt, 
Gnade, daß der HErr fein Angeſicht ‚daß feine Ehre über alles, ja, auch uͤ⸗ 





zu ihr richtete. O Demuth, wie hoch ber den Himmelgehet, fo ernicdriget 


wirſt du von dem Hoͤchſten geehret! er ſich doch ſo viel, daß er durch ſeine 
Auf das Weib, das für Furcht, | Göttliche Fuͤrſehung auf alles acht 


Scham und Blödigfeit nicht durffte |hat, auch das geringfte nicht ausge: 


ibre Augen auffchlagen, ihn anzufe nommen, ſo wohl im Himmel als auf 
hen, fchlug er feine Augen nieder. Erden. Er fieht den, der im Stau 
Mit was Or einem niedergefchlage- be und Koth liegt, nicht ftolgiglich 
nen und befchämten Angeſicht wird fie | 


rn m Tg gen En me ee ee ee ee 


vorbey, fondern gnadig an, richtet ion, 
* au 
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aus dem Staube, erhoͤhet ihn vom 
Miſthauffen und macht einen groſ⸗ 
fen Mann aus ihm. So ſahe er die 
Niedrigkeit Mariaͤ an, und machte 


aus der Magd eine Mutter des 


Herrn. So ward diß Weib, da fie 
fich feibft erniedrigte, auch angefehen, 
und vondem mit einem Gnadenblic 
bewürdiget, deſſen Gnade fie fich un- 
würdig fihägte. Er wandte fich zu 
dem Weibe, daß fo eine groffe Suͤn 
derinwar, Das macht, fiewar um: 
gefehret, und hatte fich abgewandt 
von ihren Sünden. Das iſts, was 
er,der Herr Zebaoth, feinem Volcke 
fagen läßt durch) den Propheten Za- 
chariam: Bebreteuchzu mir, ſo will 
ich mich zu euch kehren, Zach. 1,3. 
Sündigen wir, fo wenden wir uns 
von ihm ab, durch die Luͤgen von feiner 
Wahrheit, durch den Zorn von feiner 
Sanfftmuth, duch die Rachfucht 


von feiner Langmüthigfeit, durch. den 
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unſern Tod, wann ſich das Leben von 
uns gewendet hat? Durch die Buſſe 
wenden wir uns wieder j ihm, von 
der Lügen zu feiner Wahrheit, von der 
Ungerechtigkeit zu feiner Gerechtig⸗ 
keit, von der Rachgierigkeit zu ſeiner 
Langmuͤthigkeit, von den Laſtern zu 
ſeinen Tugenden. Dann wendet er 
fich auch wieder zu ung mit feinem 
Licht, daßer unfere Sinfterniß erleuch ⸗ 
te; mit feinem Segen, daß er ung 
vom Fluch erlöfe; mit feinem Troſt, 
dag er unfere Traurigkeit ſtille; mit 
feinem Leben, daß er uns aus Todten 
lebendig mache. Wir wenden und 
zu ihm, wie das Sonnen Blümlein 
zu der Sonnen, er wendet fich zu_ ung, 
daßer ung mit feiner Gnaden beſtrah⸗ 
le, erwaͤrme mit feinem Troſt. Er 
wendet ſich zu uns, wie ein Braͤuti⸗ 
gam zu ſeiner Braut, unſer Elend 
chut er wendem der alles hat in Haͤn⸗ 
den. Von dieſer Gnade iſt auch der 


Haß von feiner Liebe, durch die Un— 


** roͤſſeſte Suͤnder nicht ausgeſchloſſen. 
barmhertzigkeit von feiner Barmher— a gercbloft 


Dann alles, was zu ihm kommt, 


ſter von feinen Tugenden. 


igkeit, durch die Ungeduft von feiner 
edult, durch die Lingerechtigkeit von 
feiner Gerechtigkeit, durch unfere La— 
Dann 


nimmter auf. Wann groffe Sünder 
groſſe Buffe thun, fo finden fie bey 
ihm groſſe Gnade nach feiner groß 
fen Barmbergigkeit, Pf. 51,1. Nir⸗ 


wendet er ſich auch von uns mit feiner | gends finden wir in heiliger Schrift, 
Gnaden, und verläft die, von welchen | daß GOtt einen einkigen Sünder je 


er verlaffen worden, Uber, o wehe! 
wann ſich GOtt von uns gewandt 
bat. Wer will abwenden unſer Fin. 
ſterniß, wann fich das Licht ; unfern 
Fluch, warn fi der Gegen; unfere 


Traurigkeit, wann ſich der Troͤſter; 








mals verſtoſſen Habe, darum, daßer 

groffe Suͤnde begangen, fondern viel 

mehr, daß er diefe gi offe Suͤnderin 

und andere groffe Sünder viel zu 

Gnaden aufgenommen. Darum fol 

len uns auch unfere groſſe —— 
| n 
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nicht verzagt machen. Dannwiegroß| laflen. Darzu kommt die Armuth 
fie immer feynmögen, fo iſt doch die des Geiſts. Erift_offt fo arm am 
Barmhergigfeit GOttes, die unend-| Glauben, daß fein Fuͤncklein mehr da, 
lich groß,noch groͤſſer, noch geöffer die | foarmam Gebet, daß er fein Seuf: 
Krafft des Blutes Chriſti, das ung rein] zerlein aus dem Hergen, Fein Thram 
macht von allen, allen, allen unfern lein bringen Fan aus Den Augen; fo 
Sünden. Verflucht ift der Geift, arm am Troft, daß fich feine Seele 
der ung bereden will, daß wir unfer durchaus nicht will tröften laſſen. 
groffen Sünde halber verzweiftels) Was folerdannbeginnen? Das be⸗ 
follen! Wir hoffen Gnade, weil dieſe fte ift, dag er ſich von allen Menfchen 
groffe Sünderin von dem groſſen ab, zu Chrifto allein wendet. Der 
GHttdiegroffe Gnade erlanget, daß | wendet fid) dann wieder zu igm, 
er fie freundlich angeblicket hat! Ex ja, dann am allerfreundlichiten, wann 
wandte fich | die Angftdes Hertzens am gröften iſt. 
Wenden fich alletrienfyenvondem | Das Wage-Zinglein wendet fich zu 
Scommen, fo bleibet das Auge |der. Schalen, darinn die fchwereite 
JEſu auf ihn gerichtet. Laſt liegt; Chriſtus mitifeines Hulde 
Zu dem Weibe, das ſo muͤde von zu der muͤhſeligen und beladenen See⸗ 
Seuffzen, fo naß von Thraͤnen, für Ten. Was einſam iſt, das befuchtz 
Angitichier tod war. Gofreundlich was von Bater und Mutter verlaffen, 
geberdetfich der liebe Heyland gegen | das nimmt er auf, und erquidt das, 
die Hlöden Sünder, diemähfelige und | was mitten. in_der Angſt war 
beängftere Seeten. Gr wendet fein delt. Wie tröftlih iſt euch dag, 
Her, mit dem Herken fein Ange: | ihr Elenden, wann ihr fehet, Daß fich 
ficht, mit dem Angeſicht feine Hulde fein Menfchnad euch umficher ! Der 
zuihnen,der Herr zu den Knechten, HErr wendet feine Augen zu euch. 
der Heilige zu den Suͤndern. Iſt Er ſiehet ſich um nach den Elenden 
gleich als wann ſich ein groſſer König im Lande. Fe tieffer ihr im Elend fies 
hinzu wendete zur einem kleinen Kinde; cket je freundlicher blicket fein Gnaden- 
das waͤr ja Gnade. Um diefe Gnade Augauf euch. Erfans nicht laſſen, wo 
wars David zu thun, da er flehete: er weinende Augen ſiehet, da wendet 
HErr/, wende dich zu mir, dann ich er fich hin. Da er fahe, daß dir Wei⸗ 
bin einſam und elend, die Angſt mei: |ber, Die ihn zum Tod begleiteten, wei⸗ 
nes Hectzens iſt geoß, IM. 25, 16. neten, da wendet er fih umzu ihnen. U 
Offt 1 das Elend eines armen Suͤn⸗ O des ſuͤſſen Anblids! O der mum U 
ders fo groß, Daß fich alle Mienfchen derſuͤſſen Freundlichkeit; Wie lieb 7 
von ihm wenden und ihn allein laſſen. find ihm die Stuß- Aeuglende Augen! | 
Da fist er einfam und von allen ver: |Er Eroch Daher, und hatte den a j 
| | 
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 GHtted mit allen feinen. Fluthen, er |mehr vermeyner zu finden, als er bey 


hatte den groſſen Bergaller Menſchen Chriſto begehret zu fuchen? Weil fie 


" Sünden, erhatte den Fluch des Gefe-|dann nicht hungerig waren, fo wur: 


en des Todes auf fich liegen, Er 
\ Hatte fich fo verwachet, fo verblutet, 
daß Feine Krafft mehr bey ihm war, fo ı € 
abgekuͤmmert / ſo müde gefeuffet, ſo ſuchen, die das herginniglich erfennen, 
matt geweinet, daß er vergehen moͤch⸗ daß fie der wahren Gerechtigkeit, mit 
te, er ſolte jeßo des allerſchmertz⸗ und welcher fie vor GOttes Gericht beftes 
ſchmaͤhlichſten Todes fterben , noch hen follen, mangeln, empfinden ihre 


E Be 


u. ——— 


der nach Chriſto, der bey ihm felbit| von ana HErr alfo: Siebe, 


e8, die Quaal der Höllen, das Schre-|den fie auch nicht gefpeifet, Mur die 
Hungerigen füllet er mit Gütern, die 
Reichen aber läft er leer. Freundlich 
ift er, aber nur den Seelen, die ihn 







wandte er ſich zu den weinenden Au-| Dürfftigkeit, verlangen nad) Chrifto 
gen um. So lieb, o Sünder, fo lieb daß ſie durch feine volfommeneÖnug. 
find ihm deine Thränen, die du wei⸗ ſthuung gerecht werden, halten feine 
neft über deine Sünde, daß er fich zu Gerechtigkeit alein für die Speife, 
dir wendet, damit er fie alle zehle und die ihnen in der Gnaden GHttes dag 
ſammle in feinen Sad. Dfelige Au-| Leben wieder giebt, fie durch beftändi- 
gen, ihr Thränen + quellende Augen !| gen Troft im H. Geiftmit der gewiffen 
Der HErr wendet feine Gnaden-YUu-| Hoffnung des ewigen Lebens erneh» 
genzueuch. Er wandte ſich ret, fie erhält in dem neuen Gehorfam 
Die geiſtlich⸗Hungerigen ſaͤttiget JE⸗und ſtaͤrcket indenLauff der Heiligung. 
ſus Chriſtus mit reichen Gütern. Dieſe finden, was fie fuchen, Chrifii 
„0 Dem Doeibe. 3ayguben IBeibe,gnädige Zutvendung und durchdiefel 
das fo ein herzliches Verlangen nach be ihre völlige Sättigung. In die, 
ihm hatte. Das ifis, was er ſelber jem&ebemüberfchüttet er ſſe mi Troſt, 
fagt Matth, 5,6. Selig find, die da indem er fie fättiget mit den reichen 
bungert und durftet nach dee Ge) Gütern feines Haufes und tränder 
rechtigkeit: Dannfie follen fatt wer-| mit Wolluft wie mit einem Strom, 
den, Die Pharifaer empfunden kei⸗ daß fie Eeinen Mangel Haben an ir, 
nen Hunger und Durft nad) der Ge.| gend einem Bunte, Pf. 34,11. Der 
rechtigkeit Chriſti, dann fie waren vol] Herr ihr Hirte, darum muß ihnen 
von Einbildung eigener Gerechtigkeit, |nicht8 mangeln. In jenem Leben wer» 
undfättigten ſich mit diefer loſen Spei |den fie vollfommen fatt von dem Bir; 
fe, daß fie dadurch Das ewige Leben zu de GOttes, wann fie ihn anfchauen 


erlangen hoffeten. Gin voller Bauch] von Angeficht zu Angefichtund an ihm 


zutritt auch Honigſeim. Was fragt alles in allem haben, Pf. 17, 15. Da: 


r 


Andexer Theil, mei; 


322 XIV. Betrachtung. 


meine Rechte follen effen, ihr aber | fie zeugeten , wie von dem Baum die 
folt hungern; fiehe , meine Rechte | Früchte. Ohn Glauben gefallenihm 
follen trincken, ihr aber folt durſten: Feine Werde. Mitten in den Wer⸗ 
Siche, meine Änechte follen froͤlich den fehen feine Augen nicht auf die 
feyn, ihr aber folt zu Schanden wer. | Werde, fondern allein nach dem Glau⸗ 
den: Siebe, meine Rnechte follen für | ben. So fiehet er, was Fein Auge ſie⸗ 
gutem Muthe jauchzen , ihe aber | het, weil fonft Fein Auge ing verbor: 
folt für Hertzleyd fchreyen, und für | gene fiehet, dann feins allein. Ach, 
jammer benlen, Ef. 65, 13.14. Da | Sünder, wie troͤſtlich ift dir das! Sie⸗ 
yon hatte dig Weib den Vorſchmack in | he, dein Glaube ift offt foFlein, daß du 
der Zuwendung: Chrifti. O füffer ihn nicht bey dir ſieheſt, nicht glau beſt, 
JEſu, wie freundlich biſt duden See⸗ dag du Glaubenhabeft. Da erſchri— 
ſen, die dich ſuchen, wie gern laͤſt du ckeſt du und meyneſt, es ſey nun aus, 
dich von ihnen finden! Br wandte Aber getroſt. Das Fuͤncklein iſt noch 
ſich da, wiewohl mit den Ammern vieler 
Chriſti Auge ſtehet nach den Glan. truͤben finſtern Gedancken bedecket. 
ben. Ob du es nicht ſieheſt, fo ſiehets doch 
Zu dem Weibe. Kein Wunder, Chriſtus, ja er ſiehets, und wanns 
daßer fich zu ihr wandte, dann fie war gleich nur ein hertzliches Seufferlein, 
ihm verwandt im Glauben. Are, nur ein fehnlicher Gedande nach dem 
deine Augen ſehen nach dem Blau: Glauben ift. Wer fiehet zur Win⸗ 
ben, Serem.5,3. Da fiebet ein Ang | ter:Zeit das Leben im Baum, in der 
nach dem andern, Ehrifti Gnaden Ohnmacht das Leben biym Men: | 
Aug nach unferm Glaubens: Auge, ſchen? und ift doch wahrhafftig da. | 
dann ohn feiner Gnade können wir Für ihm it alle deine Begierde, 
nicht an ihn glauben, und ohn unfern und dein Geuffgen ift ihm nicht ver» | 
Glauben Fönnen wir feiner Grade |borgen. Deß ſey verfichert, daß fo lang 
nicht theithafftig erden. Der Phas noch ein Fuͤncklein Glaubens bey die 
rifäer fahe diß Weib an, und ſahe doch iſt, werde IEſus feine Gnaden-Augen 
ihren Glauben nicht. Chriſtus fahe | nicht von dir abwenden, ja eben dans 
eben darum DIE Weib fo gnaͤdig an, | um, weil nur ein Sündlein Glaubens | 
weiler ihren Glauben fahe. Nicht bey dir ift, wird er dich deſto gnadiger 
fahe er fie an um der Werde willen, anfehen. Dem Schwaͤchſten ft eram 
die fie an ihm that, fondeen um des naͤchſten, und gehet mit der Franden | 
Glaubens willen, aus welchem die | Seele am aller freundlichfien um, Ex 
Werde, wie die Strahlen aus der | wandte fich 
Sonnen, giengen, und von welchem Diesruchtdes&lsubengiftdieK.iebe. 
Dr id 
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Zu dem Weibe. Das macht / fiel inder Liebe. Ach! wie wuͤrde uns der 
war erfuͤllet mit Früchten der Gercdy: | liebreiche Jeſus feinegiebe immer mehr 
tigkeit und ihe Glaube war durdy die] und mehr offenbahbren, wann wir ei> 
Liebe thätig. Sahe man doch nichts | nige hergliche Gegen » Liebe gegen ihn 
dann lauterfiches- Werde bey ihr. Aus | bezeugten. Aber wie lieben und nicht 
Ei weinete fie. Warme Lufft,naffes | wiederum geliebt werden ung Mten- 
Wetter; warmes Herß, naffe Au ſchen ſehr verdrießlich ift, fo ifts noch 
‚gen. Aus Liebe trucknete fie feine Fuͤß verdrießlicher dem, der ungnicht allein 
fe Trucrnet doch die —— liebet, daß er wieder von uns geliebet 
das naſſe Land. Aus Liebe kuͤſſete ſie werde, ſondern auch die Gnade gibt, 
‚ihn. Daß Braut und Braͤutigam daß wir von ihm geliebt, ihn wieder 
einander kuͤſſen, macht ihre Liebe. Aus lieben Fönnen. Das erfandte diß 
Liebe falbete fie ihn. Wer liebt, der) Weib, darum liebte fie und ward ge⸗ 
| gibt, ſich ſelbſt und was er hat. Was liebt, - Denn 
Wunder dann/ daß ſich Chriſtus zu ihre | Wendet ſich die Sonne der Gerechtig⸗ 
wendete? Wo man was Liebes hat, da keit zu den Sünder, fo zerſchmeltzet 
ſieht man oͤffters hin. Solt der dieLiebe er in Chraͤnen. 
nicht lieben, der die Liebe felbft war?) Er wandte ſich zu dem Weibe. 
Mein Ehrift, wilt dır geliebet ſeyn, ſo Da fieheit du, woher die Thränen: 
liebe. Ein Licht zuͤndet das ander an, | Quelle bey ihr entfprungen? Wann 
eine Liebe zeuget die ander. Und wie ſich die Sonne von ung endet, fo 
müglich, daß du an Ehriftum glauben | Folgt der Winter ,daalles Waſſer zu 
kanſt, fo dur ihn nicht liebeft ? Sonn Eyß; wann aber die Sonne ſich wie» 
und Strahlen,Licht und Schein, Feuer | der zu ung wendet, fo ift der Fruͤhling 
und Wärme, Leib und Schatten laf; da, da alles Eyß wieder zu Waſſer 
fen fich nicht trennen; Glaub und Lie: | wird. Bisher harte fich die Sonne 
beauchnicht. Zeige mir deinen Glau- |der Gerechtigkeit von dieſem Weibe 
ben, ſpricht Jacobus. Der Baum |abgewendet, daher war ihr Herg ver- 
zeigt fich in feiner Frucht. Die Srucht | bärtet, und in Sünden, wie ein Eys, 
des Glaubens ift Die Liebe, Durch die erſtarret. Wohl hätte man eher 
Liebe iſt er thaͤtig, durch diefelbe ſchien Warfer aus, dem Stein, als aus ih⸗ 
er auch bey dieſem Weibe Herfür. Ver: |ren Augen ein Buß Thraͤnlein brin⸗ 
geblicher Glaubens: Ruhm, wo nicht gen ſollen: Nun fich aber diefe Sonne 
die That der Liebe iſt. Bilde mir |wieder zu ihr wandte, fie mit feiner 
nicht ein, Daß der Rabe weiß fey, ich | Gnaden erwärmte, fieng das Eys an 
fehe ihn ja ſchwartz. Ruͤhme dich des aufzudauen und In Thranen-Waffer 
Glaubens nicht, fondern lag ihn ſehen zu — vn ſo giengs . 
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auch. Da der fih von Ehrifto ‚ab: | würdigen: Das empfindet diefe Suͤn⸗ 


wandte, und ſagte: Ich Fenne fein | derin, Lad 
nicht, ich weißauch von ihm nicht, da | Chriſtus machet durch feine holdſelige 


erftarrete er dermaflen in der DBer- 
läugnung feines Meifters, daß er ei- 
nen Schwur über den andern that, er 
wäre diefes Menfchen Junger nicht: 
Sobald fich aber der HErr wandte 


und ihnanfahe, gienger hinaus und | DEF An 


weinete bitterlih. Da ward das har: 
te Herg weich, dag Eys zu Waſſer. 


chen wandte Petro das Herg um, fü 


wandte ihm das Eingeweid um in 
fchmerglicher Bereuung deilen, was 
er begangen. Sie verwandte es al- 
fo alles mit ihm, daß fie ihn aus einem 
Seifen in einen Brumn verwandelt, 
und durdy die Höllein den Himmel 
führte. Der Gnaden⸗Blick, mit 
weldemder Herr Petri Herg durch: 
blickete, verfehrte das Eys feiner 
Surcht in Liebes: Flammen, und die ei⸗ 
ferne Berlaugnungs: Mauer in einen 
reuigen Thranen : See. So zer: 
ſchmeltzet noch die himmliſche Gna⸗ 
den⸗Sonne unſern Eys⸗Fels, daß ein 
Buß-Bach daraus wird. Wann 
ung Chriftus die Gnade thut, daß er 
fein Holdfeliges Angeficht zu ung wen: 
det, fo fängt unfer Angeſicht an in 
ZT hränen zu ſchwimmem unfere A 
gen werden zu Thränen- Quellen, 
wann feine Gnadenquellende Augen 
uns mit einem fürlen Liebes Blick be. 


Denn 


Zuwendung des Herzens die todten 
Hertzen lebendig. 


Pr wandte ſich zu dem Weibe. Da 


richtete ſich das welcke Bluͤmlein wie⸗ 
der auf, da fieng die todte Seele wie⸗ 
zu leben. Wendet ſich die 
Sonne von uns, ſo erſtirbet alles, 


wendet ſie ſich aber wieder zu ung, fo 


;- fängt allesgleichfam vonneuem an zu 
Die Umwendung des unabwendli Ieben. Im Winter iftalle alBtodt s 


gan von ihm abgewendet war. Sie Im Sruhling Iebets wieder auf. 


Todt wardiefe Seele, tedt in Wohin 
ſten, todt in Sünden für Angſt erſtor⸗ 


‚ben, die Glaubens⸗Seele war gaͤntz⸗ 


| 


blick aber ward die verloſchene Glau⸗ 
bens⸗Kertze wieder angezündet, die 


‚Seele,die in Sünden erftorben war, | 
‚fiengdurch den Glauben wieder an zu 
‚leben. Chriſtus, ihr Lebem fieng in | 


ihr an zu leben, und fiein Ehrifto der 


Stunden abgeitorben, zu lebender Ge» | 


rechtigkeit. Die zuvor durch ihr ei 
gen Gewiſſeu zum ewigen Tode ver» 
dammt war, fieng jetzt an, durch den 
Glauben anden, der die Handfchrifft 
ihres Gewiſſens wider fie mit feinem 
Blute durchſtrichen, die Hoffnung 


des ewigen Lebens zu fchöpffen, davon: 
fie auch ſchon durch die TroſtWorte 


lich ausgewichen. Durch diefen An⸗ 


— oo — wen 






ST | | | N A ein "Ge 





Chriſti: Deine Sünde find dir ver» 


geben, dein Glaube hat dir geholffen,. 
hin im Srieden, einen Bor 
ſchmack in ihrem: Bergen a 
| ie 


gehe 


Der freundliche IEſus. 
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Sie fur Angft erſtorbene Seele ſieng wandt, wie entzündet in Liebe gegen 


durchChriſti Gnaden⸗Blick erwaͤrmet 
wieder an zu leben, und mit David zu 
ruͤhmen: Du laͤſſeſt mich erfahren 
viel und groſſe Angſt, und machſt 
mich wieder lebendig. Siehe, mein 
Hertz, fo macht der Hertzog des Le: 
bens, durch die holdſelige Zuwen⸗ 
| dung feines Her tzens, die todte Her⸗ 
tzen lebendig. Wann er unsanblidt, 
ſo glauben; wann er ung auffweckt, 
ſoleben; wann er zu unfer Seelen 
ſpricht: Ich bin dein GOtt, fo ruͤh⸗ 
men wir : HErr, davon lebet man. 
Durch feine Gnade wird der Glaube 
in uns angezündet, Durchfeine Gna⸗ 
den⸗Macht werden wir im Glauben 
geſtaͤrcket/ im Glauben bewahret zur 
Seligkeit. Seine Gnade troͤſtet ung 
in der Traurigkeit, erquicket uns in der 
Mühfeligkeit, heilet, was zerſchlagen, 
verbindet / was verwundet iſt. Sie 
toͤdtet, und macht wieder lebendig, 
fuͤhret in die Hoͤlle und wieder heraus. 
Das alles brachte dieſer Suͤnderin die 
gnaͤdige Zuwendung Chriſti. 


Zuvor Eyß ⸗ kalt, jetzt Sommer, 
heiß. N 


Ex wandte fich zu dem Weibe, 
Was Wunder dann, dag fiefür Liebe 
brannte? Wendet fichdie Sonne von 
ung, fomacht fie den Falten Winter; 
kehret fie wieder zu ung, fo bringt 
fie. den warmen Sommer mit. DIE 
Weib war, fo lang fie ſich von der 


ihre Buhler, fo erfaltetin der Liebe 
Chriſti: Da fi aber, diefe Sonne 
wiederzu ihr wandte/ da fieng fie an, 
wie zu erfalten in der Liebe gegen ihre 
Bubler, alfozu brennen für Liebe ge» - 
gen Chriſtum. Zuvor Eys kalt, jetzt 
Sonnen⸗heiß. Oieſes Feuer an⸗ 
zuzuͤnden war Chriſtus in die Welt 
kommen. Diß Feuer will die glaͤubi⸗ 
ge Seele bey ihr angezuͤndet haben, 
darum flehet ſie: Wende deine Au⸗ 
gen zu mix, fie machen mich bruͤn⸗ 
ftig. Hobel. Sal.6, 4. Sie thun mic 
Bewalt an, daß ich von dir geliebt 
dich lieben muß. Diß Feuer auch in 
uns anzuzuͤnden wendet er ſich zu uns 
in feinem Worte, durch fo viel troͤſtli⸗ 
che Gnaden ⸗ Verheiſſungen, die er des 
nen thut, fo ihn lieb Haben. Dann 
damit locket er ung zu feiner Liebe. 
Er wendet fich zu ung durch viele 
Wohithaten, damit Er ung an Leib 
und Seele überfchüttet. Dann da 
durchverbindet er ung ihn zu lieben. 
Ach, liebſte Seele, was gibt dir dein 
FEfus nicht für Freundliche Liebes. 
Worte, was nicht für theure, holdſe⸗ 
lige Berheiffungen, was hat er nicht 
für geoffe2iebe an dir gethan,da er fich 
aus Liebe fürdir inden Tod gegeben, 
fuͤr dir, feinem Seinde? Wasthut er 
nicht noch täglich dir zu Liebe, da er 
das alles thut/ was und uͤberſchweng⸗ 
lich mehr dann du begehreſt? Was 
wird er dir nicht auch im Himmel fuͤr 


Sonnen der Gerechtigkeit abge⸗ Liebe beweiſen, wann du wirft Freu⸗ 
I (S$ 3) de 
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dedie Fülle Haben und Kiebliches We⸗ 
fen zu feiner Rechten immer und. ewi⸗ 


glich? Fürwahr es hat kein Auge ge⸗ 


fehen, Fein Ohr gehöret, und ift in kei- 
nes Menſchen Herg kommen, was 
GoOtt bereitet hat denen, die ihn lie⸗ 
ben. Sind lauter Zufehrungen.der 
Liebe, durch welche er dein Hertz in 
Gegen Liebe zu ſich kehren; lauter Lie⸗ 
be3- Blicke, Damit er dich erwaͤrmen; 
lauter Feuer⸗Spiegel/ damit er did) am» 
zuͤnden; lauter Kettlein, Damit er Dich 
nach fich ziehen; lauter Retze, darinn 
er dich Fangen will. Nimmer wurde 
diß Weib ihm ihre, wann er ihr nicht 
zuvor feine Liebe zugekehret hätte. 
Den Berechten gehet das Licht auf in 
der Sinfterniß. Ei: 
Br wandte ſich zu dem Weibe. 
Da hieß es: Mache dich anf) werde 
Licht, dann dein Licht kommt. Ef. 
69, 1. Wendet ſich die Sonne von 
uns, fo wirds Nacht: kehret fie wie⸗ 
der zuung, fo bringt fie den Tag mit. 
Diß Weib war bigher geſeſſen in der 
Suͤnden-Nacht, hatte dem Fuͤrſten 


der Sinfterniß in offenbaren. Wercken 


der Finſterniß gedienet; Nun: war 
die Stunde da ‚aufzuftehen: vom 
Schlaf. Die Sonne wendete fich 
zu ihr, die Nacht vergieng, der Tag 
kam herbey, das Heyl in Chriſto war 
ihr nahe. Geſeſſen war ſie in der 
Zorn Nacht,mit dem Schrecken goͤtt⸗ 
liches Zorns, als mit einer dicken Sin: 


XIV, Betrachtung. 
Gnadenſtul in ſeinem Blute. Sie 


war geſeſſen in der Angſt⸗Nacht, voll 


finſterer, truͤber, traͤuriger Gedan⸗ 


— 


cken; jetzt wandte ſich die Troſt Son⸗ 


ne zu ihr/ und hellete, durch die Stra- | 
len vieler tröftlihen Sprüche, Geuf 
zer, Gedanden, ihre Sinfterniß auf. 
Gefeffen war fiein dee Todes Racht, 


dann des Todes-Bande hatten ſie 
umfangen, der Höllen Stride hatten 
fie umwickelt: Schrecken des Todes 


war fieanfommen, und Hoͤllen⸗Angſt | 
hatte ſie ergriffen! Ihr Leben war 


ſchon nahe bey der Höllen, weil ihr 
Gewiſſen ihr fagte,dag fie mit ihren 
Sünden den ewigen Tod verdienet; 
aber die Lebens⸗Sonne wandtefichzu 


ide, der Hertzog des Lebens verfün- 


digte ihr, daß er nicht habe Gefallen 


an dem Tode des Suͤnders, ſondern 
Siebe, 
alſo muß den Gerechtendas Licht auf⸗ 


daß er fich bekehre und lebe. 


gehen in der Finſterniß, und Freude 
den Frommen Hergen. Kraͤncket 
ee die. Stunde? Chriftushat fie ge 
tilget. 


ſtus Hat fie verſtoͤrt. Druckt uns 


Angſt und Noth? Chriſtus willund: | 
Er macht aus der 
Nacht den Tag, aus der Finſterniß 
1:1 das Licht, verwandelt unſer Leid in | 
fterniß, bedecket; jet wandte fich die | Srende, unfer Weinen in Lachen:Uim. 
Gnaden⸗Sonne zu ihr, der HErr, der | sine Zuwendung iſts ihm zu — ſo 

| 3 an" 


Fan: erquicken. 





Schreckt uns der Zorn GSt⸗ 
tes? Chriſtus hat ihn geſtillet. Wei⸗ 
fer uns der Tod die Klauen? Chriſtus 
hat ihn getoͤdtet. Sperret dieHoͤlle ih⸗ 
ren Rachen wider ung auf? Chri 











Der freundliche Zefa 
Fan erunfer Finſterniß wenden, ſteht 


alles in feinen Händen? 
Die wohre Zuffe bringet Sreude, 


Erx wandte fich zu dem Weibe. 
Wie muß fie da erfreuet fenn! Am A⸗ 
bend, wann fich die Sonne von ung 
wendet, ſo wird alles ftill und traurig; 
Am Morgen, wann die Sonne wie: 
der zu uns Fehret, da wird alles mit 
Freuden erfuͤllet. Diß Weib hatte 
Chriſtum durch ihre Befchrung er: 
freuet, fo erfreuet er fie wieder durch 
feine Zufehrung. Dieihn betruͤben, 
die betrübet er wieder, und erfreuet 
hingegen die ihn erfreuen, fromm bey 
den Srommen, bey den Verkehrten 
verkehrt. Du betrübeft ihn mitdeinen 
Sünden; Aber wen betenbeft du hoͤ⸗ 
her dann Dich ſelbſt? Die Sünde ver: 
dient den Zorn. Der Zorn führt den 
Fluch auf dem Rüden. Der Fluch 
bringt das Verderben. Heift_das 
nicht ſich ſelbſt betruͤbet? Du erfreu⸗ 
eſt ihm durch Die Buſſe, und men er. 
freueſt du höher dann Dich ſelbſt? Die 
Buſſe bringst Vergebung der Sim. 


den. Wo Vergebung der Sünden, 


da ift die Freundſchafft GOttes, da 
iſt das Heyl und aller Segen. 
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einmal bende fich felbft und auch ihren 
Erlöfer, Sic felbft, durch den Scha⸗ 
den, den fie ihnen zuziehen; ihren Er- 


Iöfer ‚durch die Schande , die fie ihm 


anthun. Aber, DO! gluͤckſelige See 
fen, die von gangen Herten Buffe 
thun, dann die erfreuen auf einmahl 
beyde ihren Erlöfer , und auch ſich 
feloft. Ihren Erlöfer erfreuen fir, 
indem fie ſich für ihm demüthigen, und 
ihm allein die Ehre geben, daß fie 
durch fein Verdienſt fir GOtt gerecht 
werden; fich felbft betruben fie, und 
das locket ihren Erlöfer herzu, daß er 
fie tröftenmuß. Durch feinen Troſt 
wird dann ihe Her mit Freuden ers 
füßet. Wie freuetfich ein armer Un⸗ 
terthan, wann die Obrigfeit ein gnaͤ⸗ 
dig Angeficht zu ihm wendet. Chri⸗ 
fii Gnade aller betrübten Sünder 
Sreude, 


Die Gnade GOttes iſt der rechte, und 
befte Troſt in allen Noͤthen. 


Er wandte ficb zu dem Weibe. 
Da fand fie, was fie geſucht Hatte, die 
Gnade des HErrn. Dann EOttes 
Zuwendung iſt GOttes Gnade. 
Ohn Zweiffel hat ſie mit David ge⸗ 


Heiſt flehet: Wende dich zu mir und ſey 


das nicht fichfelbfterfreuet? Da weh, | mir gnaͤdig! Pf. 25, 16. Darauff 


le aus zweyen eines. Das letzte das wendet ſich der HErr zu ihr, als ant⸗ 
beſte. Dich ſelbſt betrübe durch Die | wortete er ihr aus des Engels Mun⸗ 
Buſſe, fo erfreueſt du JCſum, und de: Du haft Gnade bey GOtt fun— 
Eins erfreuet dich wieder. Ber, ‚den. Ein koͤſtlicher Fund der Goͤttli⸗ 
chte Seelen, die mit gantzem Her: | he Gnaden Fund. Wer Gnade bey 
Ken fündigen, dann fie betruͤben auf] Ehriſto findet, der findet den Be 
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‚Seelen Troft. Deine ®nade muͤſſe 


mein Ecoft ſeyn, Pf. 119. 76._ Die 
Gnade GOTTes ein wahrhafftiger 
Troſt in allen Noͤthen. Sie legt alles 
Creutz auf, Fein Haͤrlein legt fie mehr 
auf, als ich ertragen; Fein Tröpfflein 
ſchenckt fiemehrein, alsich austrinden 
Fan. Sie hilfft auch alles fragen, 
altes überwinden. Gelobt fey der 
Are täglich, ex legt ung eine Caſt 
auf, aber er hilfft ung auch, ‘Pf. 68, 
20. In der Gnade GOttes iſt das 
Creutz fein Leid, ſondern eitel Freude. 
Iſt mir Chriſtus gnaͤdig, ſo muß der 
Segen meine Sonne, das Trauren 
meine Wonne, der Tod mein Leben 
feyn. Die Gnade GOttes der allein, 
gie Troft der gedemüthigten Geelen. 

ette ein kranckes Kindlein fo offt um 
als du wilt, es findet dochnirgend Ru⸗ 
be als im Schoos feiner Mutter, und 
die gedemuͤthigte Seele nirgends 
dann nur im Gnadenfchoos Chriſti. 
Sie fragt nach Himmel und Erden 
nichts, wann nur der Gchöpffer 


Ben undder Erden ihr Teoft ift, | g 


ſ.73, 25. 26. Der ift mehr dann 
Himmel und Erde,.ihr Himmel auf 
Erden, ihr Hümmel im Hergen. 
Spricht der zu ihr, ich bin dein GOtt, 
Pſ 50, 7. fo geth ihr der Himmel 
auf mitten in der Hoͤllen. Da heiſts: 
Sey nun wieder zufrieden meine 
Seele, dann der HErr thut die gu⸗ 
tes, Pf, 116, 7. feine Gnade dein 
Zroft, Chriſti Gnade ein allgemei- 
ner Eroft,ein Troft in allen Noͤthen. 


fere Suͤnde. Wo die Suͤnde maͤch⸗ 
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‚Kein Elend mag fo bitter ſeyn, die 
Gnade JEſulinderts fein. Kraͤnckt 
die Suͤnde? GOttes Gnade unſer 
Troſt, dann ſie vergiebt uns alle un⸗ 


tig, da iſt doch die Gnade viel maͤch⸗ 
tiger, Kom. 5,20. Die Suͤnde mäd): 
tig ung zu druͤcken, die Gnade GOt⸗ 
tes viel mächtiger ung zu erquicken; 
jene machtig ung zu verdammen, diefe 
noch viel mächtiger ung felig zu mar 
chen. Schreckt der Teuffel? Die 
Gnade GOttes unfer Troft,dann find 


zum Üble ee se. See ee u DB u U .—7 


wir bey GOtt in Gnaden, fo muß |. 
ung der Teuffel Fein Harlein  Frums | 
men, Fein Beinlein Fränden Der | 


Fürft diefer Welthat nichts. an Chris 
ito, 30h. 14, 30. nidyts an allen de- 
nen, die in Ehrifto find. An Chriſto 
nichts, dann nur unfer Sünde, weil 








ihm diefelbe als fein eigen zugerechnet |- 
I: 


worden 5; An und gar nichts, weil 
uns um Ehriftiwillen auch unfer eig⸗ 
ne Sünde nicht zugerechnet werden, 
Plagt die Weltmit ihren Verfolgun⸗ 
en? Die Gnade GSttes unfer 
Troſt. Dann haben wir durch Chri⸗ 
tum Gnade bey GDtt, fo wohnet 
Gott durd) den Glauben in unferm 
Hergen. Wasvermag daalle Weit? 
Der in uns wohnet, iſt mächtiger als 
alle, die ſich wider uns ſetzen. Trotz 
alten Teuffeln. Trotz allem ihren 
Anhang! Kan die Welt nehmen, 
GOttes Gnade Fan geben, und viel: 
mehr geben als jene, ‚nehmen: Fan. 
Kan die Welt betraben, GOTTES 


Gna⸗ 
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Gnade Fan erfreuen, und, vielmehr | darinn, fondern tröfte dich allein der 
erfreuen als alle Welt betruͤben. Se Gnaden GOttes. Dann was ift 
gen die Kranckheit · Schmergen auf| wohl tröftlihes an der Menſchen 
und zu? Die Gnade GOttes unfer Gnade? Sie kan janicht beffer ſeyn, 
Zroft. Lazarus, den JEſus lieb hat | als der Menſch felber ift. - Ach, wie 
te, war auch kranck. Foh.u1,3. In gar nichts find alle Menfchen ! Pf. 
der Gnaden GOttes ift fo aut Frand | 39, 6. Nichtiger Menſch, nichtige 
ald geſund, ja beffer kranck in,| Gnade, richtiger Troft. Die Gnade 
als gefund ſeyn auffer der Gnaden GNXttesaberiftfo groß als GOtt fel- 
GOttes. Sie erquicket uns aufun- |ber ift. Unendlich und unausfprech» 


ferm Sieh» Bette, Pf. 4174. fie hebt 
und tragt ung wie eine Mutter ihr 
Frandes Kind. Zeigt der Tod feine 
Klauens_Die Gnade GOttes unfer 


lich feine Groͤſſe. Pf. 145,3. Unend⸗ 
lich und unausfprechlidy feine Gnade, 
eine Gnade, die unausfprechlicy.grof 
‚fe Dinge thut. Der Menfchen Gna» 





Zroft. In der Gnaden GoOttes de Fan keinen beitändigen Troft geben, 
Fönnen wir fanfit und felig fterben. weilſie ſelbſt nicht beitandia, fondern 
Sie nimmt, wann unfer Zunge nicht veränderlich if. Ein bloffer Arg⸗ 
mehr reden Fan, doch unfern legten wohn, ein loß Gewaͤſch mag des Men⸗ 
Seuffger, und unfer Seele in ihre, ſchen Ginn verändern, wo ift dann 
Hande, Selig ſind die Todten, die feine Gnade, wo dann Troft ? Die 
imAKren ftecben! Dffend. Joh. 14. Gnade GOttes aber ift fo unveraͤn⸗ 
73. Die Gnade GOttes ſetzt ung; derlich als er felber iſt. Ob fich gleich 
Ehrifto in die Armen hinein. Wie, unfer Zuftand verändert, und wir 
ſelig ſtirbt der, der inden Armen feines aus Reichen Arme, aus Hohen nie, 
Seligmachers flirbe ! Furß. Die, drigmerden, fo bleibt doch fein Hergin 
Gnade GOttes unfer Troft, auch Gnaden gegenunsunverändert. Es 
dann, wann Leib und Geel ver. mögen Berge weichen, und Huͤgel 
ſchmachten wi. An diefer Gnaden binfallen,feine®nade wandet nicht. 
laßdich, liebfte Seel, genügen, und be⸗ Ef. 54,10. Der Menſchen Gnade 
gehre der Menfchen Gnade nicht. hatmitden Menfchen ein Ende. Der- 
Nicht wohl paaren ſich mit einander laſſet euch nicht auf Fuͤrſten, fie find 
ein gnädiger GOtt im Himmel, und Menſchen, die Fönnen ja nicht beif: 
eine anädige Welt auf Erden; zu: | fen. Dann des Menſchen GBeift 
mahlen? Dee Welt Sceundfchafft | muß davon, und er muß wieder zur 
BDttes Feindſchafft iſt. Jac. 4,4. Erden werden. Alsdann find ver 
Sindeftduaber gleich Gnade bey den ohren alle feine Anfchläge, “Pf. 146, 
Menſchen, fo ſuche doch Feinen Troſt 3.4. Die fih auf Fuͤrſten und Ber 
Anderer Theil, (Zt) ven 
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schwaches gebrehliches Rohr. Das 
Rohr zubricht, Die Lehnung falt bin, 
die Hoffnung ift aus, der Troft hat 
ein Ende. _ Wann die Herren tod: | bt | | 
ſeyn, foist ihre Gnademit tod. Wer, Zeuffels Stricke; Diefe aber zertritt 
tröftet ung dann ? Menſchen fahren | den Satanunter unfere Fuͤſſe, Rom. 
ſchnell dahin als flöben fie davon. | 16, 20, , Jene fan uns nicht bewah⸗ 
Pſ. 9010. Flühtiger Menſch, flüc | ven für dem’ Tode, fonft würden die 


uns alle unſere Sünde und beilet alle 


ren verlaffen, lehnen ſich an ein leyde gethan iſt dieſe aber vergibe 


unſere Gebrechen. Pf. 103,3. Jene 
kan uns wider den Teuffel nicht ſchu— 
gen, ſie uͤbergiebt ung vielmehr in des 


tiger Troſt. Die Gnade aber des 
HEren währetvon Ewigkeit zu E⸗ 
wigkeit über die, fo ihn fuͤrchten. Df. 
103,17. Ewiger GOtt, ewige Gnade, 
ewiger Troft, der. Menfchen Gnade 
Fan nicht troͤſtlich ſeyn, dann ſie iſt ei⸗ 
ne falſche Gnade. Alle Menſchen 
find Lügner. Pſ. I16, 1. Wie man⸗ 
cher teilt ſich gantz gnaͤdig und iſt doch 
im Bergen feind! Sein Mund iſt 
glätter dann Butter, und Hat doch 
Reieg im Sinn, Pf. 55,22. Honig 
aufder Zungen, Galle beym Hertzen. 
Schaum ift kein Silber, Kupffer Fein 





God. Wer Fan der falfchen Welt 


ja felbft nicht Sterben, die man Heiffee 


guddige Herren, Luc,22,25. Dieſe 


aber machts, daß wir nicht fterben, 


ſondern einfchlaffen, und mitten im 


Tode von feinem Tode wiſſen, fons 
dern ritterlich ringen und durch den 


Tod ins Leben dringen. Gene mag 
uns zwar, fo wir ihr mißbrauchen, an 
der Seligkeit hinderlich, nicht aber 


zur Seligkeit befoͤrderlich ſeyn. Hin⸗ 


gegen heiſts von dieſer: Aus Gna⸗ 
den ſeyd ihr ſelig worden, Eph. 2, 5. 
Das erkenne, liebe Seele, und ver: 
achte dee Menfchen Gnade. Die 


Gnade GOttes aber laß deine hoͤchſte 





trauen? GOtt aber iſt treu und Bein Freude ſeyn. In ihr findeft du alles, 


böfes an ibn. 2.3. Moſ. 32, 4. mn ihr den Himmel,fie aber in Chriſto 
Wie er felber, fo iſt auch feine Gnade, durch den Glauben, wann fieihr Ans 


eitel Wahrheit. And wie mag man | geficht zu dir. wendet, ſo iſt GOtt 


ſich der Menfchen Gnade tröften? Sie gnadig- 

Fan nicht Das alles geben, was wir bes | Dergeiftliche Wachsthun indem Chris 
dürfen, was wir begehren, fondern enthum ift nöthig. 

das alkin, was fie vermag. ‚Die| Kr wandte fich zu dem Weibe. 
Gnade Gottes aber kan uber: Das dienete zu ihren Wachsthum in 
ſchwenglich thun über alles, das |der Heiligung. Wann ſich die Son- 
wir bitten, alles, dag wir verſtehen. | nezu uns wendet, fo hat alles auf Er⸗ 
Eph. 3, 20. Jene Fan, nicht mehr den einen gedeylichen Wachsthum. 
vergeben, als nur was ihr von uns zu Ich will mich zu euch wenden / ſpricht 
A one 
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er, und will euch wachſen laſſen, 
3,3.Mof.26,9. Er der Mann, der 
beift Zemah, denn unter ihm wirds 
wachjen, Zah. 6,12. Wo er ſich mit 
feiner Gnaden binwendet, da geht der 
Wachsthum wohl vonftatten. Da 
nimmt man immer zu im Werck des 
HLren, 1.E9r. 15, v, ult. man beingt 
immer mehr Scüchte, da wird die 
Kiebe je mehr und mehr reich in al. 
lerley Eckaͤntniß und Ecfahrung, 
Phil. 1,9. da thut man Chriſto zu 
gefallen mehr dann er ſaget, Philem. 
v. 21. Rach ſolchem Wachsthum muͤſ⸗ 
fen wir trachten, die wir ſollen voll 
kommen feyn, gleich wie unſer Va⸗ 
ter im Himmel vollkommen iſt, 
Matth.5,48. So iſts im Reich der 
Natur, Kein Thier, Fein Vogel, fein 
Fiſch, kin Pflänglein Hört auf zu wach⸗ 
ſen, biß es ſeine volllommene Gröffe 
erreichet hat. Der Menſch felber 
tritt aus einem Alter ins ander, biß 
er das vollkommene Alter erreichet; 
Er wird von Tagen zu Tagen am Lei⸗ 
be gröffer,an Kräfften ftärder. Somuß 
es auch jeyn im Reich Ehrifti. Denn 
es wäre je Schande, fo. bey zunehmen» 
den Leibe die Geele folt abnehmen, 
Sn EHrifti Schule leben wir. Da 
mußimmer zugenommen feyn, biß wir 
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fehändet feine Meifterfebefft, wie 
Bernhardus (a) recht fpricht: Nehmen 
wir unter Ehrifto nicht zu, fo nehmen 
wir ab. Das Chriftenthummeiß von 
Feinem Stillſtand. Gonftiftder Geitz 
eine Wurtzel alles Übels, im Chriſten⸗ 
thum aber eine Wurtzel alles Guten, 
Je mehr der Geißige hat, je mehr er 
habenwil, Ein Chriſt hat nimmer 
anug, fucht immer zu gewinnen, am 
Glauben und auten Werden reich zu 
werden. Der Geigige klagt immer, 
ob er gleich viel hat, er habe wenig. 
Ein Chriſt prichtnimmer, ich habs er⸗ 
griffen, jondern ich jage ihm nad, ob 
ichs ergreiffen möchte. Sind ſchon 
neun und neungig Scäflein da, fo 
fehlet immer doch noch eines, _ Nur 
vergefien, was dahinten, und ſich im» 
mer fürder geftrerft zu dem, das noch 
vornen ift. Weil aber zu ſolchem 
Wahsthum die Zuwendung Chriſti 
allein das Gedenen gibt, fo muß ohn 
Unterlaß mit David geſeuffzet ſeyn: 
BD: Zebaoth, wende dich do 
und ſchaue vom Himmel, und ſiehe 
an, und fuche bein diefen Weinſtock, 
dag du ihn wachen macheſt, Pfal, 
9,15: 
; Whriſtus errettet vom Tode. 
Er wendte ſich zu dem Meibe 


werden wie unfer Meifter, fofind wir | Da war ihre Seele vomTode erretter, 
vollfommen. Wer in CHeifti Schul | Wende dich, YEcr,und errette mei: 

nicht 3u: fondern abnimmt, der | ne Seele, Dial. 6,5. Wann fidy 
3 (Tt >) . Chris 


(a) Bernhardus Epiſt, 348.) Difeipulus proficiens gloriaefl Magiftti ; Quisquis in Schola 
Chriftinon profieit, ejus indignuseft magillerio, 
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EhriftusunferSünden halber von uns war; um eine gnädige Zuwendung, 
wendet, oder nurthut, als ware er von | fo ift unfer Seele vom Tode errettete 
uns gewichen, und harte ung den Rü- | Wende dih, Herr, und errette meine 
cken zugekehret, fo gerath unfere Seele! Seele. Nur gewandt und flugs er⸗ 
inden Rachen des Todes. Denn nie⸗ rettet. Alles Ungluͤck, auch den Tod, 
mand Fan fie fuͤr dem Tode bewahren, kan er wenden, ſtehts doch in ſeinen 
als der allein, der ſie vom Tode erlö: | Haͤnden. 
fet hat, und durch feinen Tod ihres Blicker uns an. das Angeficht JEſu, fo 

Todes Tod worden iſt. Da mußihr erlangen wir Zuͤlffe. J 
wol ſehr uͤbel zu Muth ſeyn. Dann Wandte ec ſich zu dem Weibe. 
lebendig im Tode ſtecken, das iſt je Da war ihr ſchon geholffen. Ich 
ſchrecklich. Wann ſich aber Chriſtus werde ihm noch dancken, ſpricht Da⸗ 
mit feiner hülffreichen Gnade wieder vid, daß ec mic hilfft mit ſeinem An⸗ 
zu ihn wendet, fo muß der Tod den geſicht, Pf.42,6. Er willpreifen die 
Raub wieder ausfpeyen, den er einge | Huͤlffe feines Angefichts. Dasıftung 
fihlungen hatte. Ale Todesfurcht, | Menſchen verboten, daß wir einer dem 
Gefahr und Angft hat dannein Ende. andern mit dem Angeficht heiffen. 
Desß freue dich, Seele, denn du haft | Lang möchte der Reiche den Armen 
einen HErrn der dir Hiffft,denBEren, |anfehen, ehe er ihn damit reich; lang 
Herrn, der dic vom Tode erretten der Argt den Kranden, ehe er ihn das 
fan. Er laͤſt dich offtfaftindes Todes mit geſund machen; lang der Tröfter 
Rachen hinab finden, wie Jonam in den Traurigen, ehe er damit fein Hertz 
den Bauch des Walıfifches, nicht daß | erquicken wuͤrde. Wann beyunsdie 
du umkommeftim Tode, fondern dag | Hülffe mit, dem Anſehen verrichtet 
du dein Vertrauen auf ihn ftelleft, der | waͤre, ſo wuͤrde Johannes nicht gefagt 
die Todten auferwecket, welcher dich | haben: So jemand diefer Welt Gi. 
von ſolchem Eode erloͤſet bat, und ter hat, und fiehet feinen Bruder 
noch täglich erloͤſet, und dich auch, darben, und fihleufi fein Herg für ihm 
fo du auf ihn boffeft, davon erlöfen zu, wo bleibt die Liebe GOttes bey 
wird,2. Cor. 1. 10. Das wuſte Job, ihm? 1. Joh. 3,17. Wärs doc) fchon 
drum refolvirte er ſich auf GOtt zu | genug, daß der Bermögene den Dar⸗ 
hoffen, wann er ihn gleich tödten wir: | benden hätte angefehen. Aber, was 
de. Und wer wolte nicht im Tode | und unmüglich, das iſt doch den nicht 
auf Ehriftum hoffen? ift ee doch uns | unmuglich, bey welchen Fein Din 

fers Todes Tod,unfer Lebenim Tode, | unmuͤglich iſt. Er führet die Huͤlf⸗ 
führt er ung doch aus dem Tode ins fe im Angeſicht. Blicken wir hinauf, 
Leben hinein. _Umein Wort ifts ihm | fo blicket er herab, wir zuihm, er auf 
nur zu thun, ſo lebet wieder was tod uns 








— 














ung, da ift ung fchon geholfen. Hier— 
unter erblicken wir nicht nur feine All⸗ 
macht, fondern aud) feine Gute. Guͤ— 
tige Hertzen find fo geartet, Fönten fie 


‚So gütig ift er auch gegen ung, der die 
Büre felbft it. Er Fan ung helffen 
nit feinem Angeſicht, denn er ift all 
naͤchtig. Was vermagdie Allmacht 
hicht? Er will ung helffen mit feinem 
Angeſicht, ift doch fein Angeſicht, nichts 
inders als feine Guͤte, und feine Gu- 
re nichts anders als die liebreiche Be⸗ 
Nierde ung zu helffen. Das merde, 
‚iebfte Seele, zu deinem Troft, und 
serzage in Feiner Noth,wie großfie ift, 
ondern flehe mit David: Wende dich, 
Err, und bilff mir um deiner Bi: 
ẽ willen, Pf. 6,5. Hilfft dir GOtt, 
diſt dir an Leib und Seele, hie zeitlich 
ind dort ewialich, geholfen. 
Nun , das Angeficht des Herrn war 
‚erichtet auf diß Weib; feine Rede 
ber richtete er zu dem Pharifäer, 


| Lied, 
Mel. Lobe den HErren den mächtigen König ic. 





1 I, 

Re mein Beben, mein Hoffen, mein 
” Gtauben, mein Wallen, und das was 
hriſten Fan ſchmecken und eingig gefallen; 
‚Nichte den Sinn, treuer Welt Heyland! 
ahln, Ruhm dir zu bringen für allen. 

2. Einig/⸗Geliebter, du Wonne, dich will 
% erheben, ich millmich gänglich dir ſchen— 


en und völig hingeben: Nimmft du mich 


in, ift e8 mein groſſer Gewinn, Feinen wird 
\äncfen mein Leben, ! 


Der freundliche” IEſus 
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3. Eines das nöthig, laß mächtig für allen 
beftehen, Ruhe der Seelen; laß alles, mas e'= 
tel vergehen; Einige Luft iſt mir nun ferner 
bewuſt Chriftus, mir ervig erfehen. 

4: Hertzog des Lebens! du wolleſt mich 


ſelber regieren, fo, daß das Leben ich heilig 
* und fellg mag führen: Gib du den Geiſt, rei⸗ 


che, was göttlich nur heißt, anders die Seele 
zu zieren! 

5. Friedens = Fürft! laß mid) im Staus 
ben dir treulich anhangen: Eile zu ſtillen diß 
Wuͤnſchen, mein höchftes Verlangen: Don 
dir nichts mehr, Heyland! ich ietzo begehr, 
nimm mich dir feiber gefangen. 

6. Sentner=fchmwer find mir die Bürden, 
wo du nicht wilt tragen: Alles, mas irrdifch 
ift, trachtet die Ehriften zu plagen. Laß es 
denn fepn, lebt man nur Ehrifto gemein, er 
wirds wol koͤnnen verjagen. 

7. Dun, nun, fo mill ich auch immer und 
ewiglich haflen Buͤrden, die Chriftum, das 
Kleinod, nicht in fich einfaffen. Er fol mir 
feyn Reichthum und alles allein; GDtt, 
GOtt, mer woltedich laffen! | 


XV, Betrachtung. 
DerLieb⸗loſe Phariſaͤer und 
Liebreiche Suͤnderin. 


Und ſprach zu Simon: Sieheſt du diß Weib? 
Ich bin kommen in dein Hauß, du haſt mir 
nicht Waſſer gegeben zu meinen Fuͤſſen. 
Dieſe aber hat meine Fuͤſſe mit Thraͤnen 
genetzet, und mit den Haaren ihres Haupts 
getrucknet. Du haſt mir keinen Kuß ge⸗ 
geben, dieſe aber, nachdem ſie herein kom⸗ 
men iſt, hat ſie nicht abgelaſſen meine Fuͤſſe 
zu kuͤſſen. Du haſt mein Haupt nicht mit 
Del gefalbet: Sie aber hat meine Fuͤſſe 
mit Salben gefalbet ; Luc, VII, 44°-46. 


(Tt 3) Boͤſe 
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Bſ und Zeuchler ehenisuch das Gute |böfe find, Simon, fiebeft on dig || 
für boͤß an. Meibr Er ſahe ja, was diß Web 


Ge zuvor aefagt hatte: Wann 





diefer ein Prophet wäre, fo wuͤ⸗ | 
ſte er, wer und welch Weib das that, darum Font er auch Fein gerech⸗ 






an ihr nicht mehr dann was fuͤr Augen aus den Werden dieſes Weibes die 
war. ZEfus aber lich ihn ſehen, daß Probe ihres Hergens nehmen, ſo wer⸗ 
er mit den Augen feiner Allwiſſenheit | de er andersrichten. GOtt allein Fa 

ben diefem Weibe das fehe, was für | von dem Menſchen aus feinen Wercke 














| 2 Und Liebreiche Sundern.” 
‚Mer ſich beſſert dem ſoll man feine | Stinde iſt, die in deinem Steifche woh⸗ 
| = | net it ei 


Suͤnde nicht aufruͤcken. 
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Es ift eine groffe Unbefonnen: 


Sieheſt du diß Weib? Er ſahe ſie heit, daß du an eines andern Nafen 
freylich, und fahe fie für eine groffe | faubern wilt,da deine eigne voller Un⸗ 


Stunde 


Br 


in an, da er doch nicht Wercke raths if. Greiff in deinen eignen 


‚einer Suͤnderin, ſondern einer Heiligin Bufen, fuͤrwahr du wirſt an dir felbff 


an ihr ſahe. Das ſtrafft der Heyland 
Durch die Frage an ihm. Siehe recht 
zu, will er fügen, Das Weib, das du ſie⸗ 


einen ſo groſſen Suͤnder ergreiffen, 
als der immer ſeyn mag, den du fuͤr 
den allergroͤſſeſten haͤlteſt. Nahe bey 





heſt, iſt zwar noch das Weib,nicht aber 
mehr die Suͤnderin, die fie vor dieſem 
geweſen. Aus ihren Srüchten kanſt 
du ſie erkennen. Siehe recht zu, ſo 
wirſt du keine Dornen und Difteln,als 
dieSuͤnder tragen, ſondern eitel Trau—⸗ 


iſt alles groͤſſer als von fern. Kommt 
dir der als ein groſſer Suͤnder vor, 
den du von feen anfieheft, wie wilt du 
dir felbft vorfommen, da du dir felbit 
der nachfte bift, und Feinen Eleinern 





ben und Seigen der heiligen Früchte, 
an ihr finden. Das Heift nicht recht 
geſehen, wann man dag, mas man für 
Augen hat, von ruͤckzu anſiehet, nicht 
recht gerichtet, wann man den Naͤch—⸗ 
ften richtet nicht nach feinem jeßigen, 
fondern nach feinem vorigen Zuftan- 
de. Er fanein Sünder geweſen, num 
aber nicht mehr ſeyn. Da ers war, 
hatteft du ihm feine Sünde aufruͤcken 
ſollen. Wozu aber die hoͤniſche Auf⸗ 
ruͤckung, da ers nicht mehr iſt? Die 
Wercke, die er thut, zeugen von ihm, 
daß er nicht mehr ein Suͤnder, ſondern 
bußfertig ſey. Aus ſeinen Wercken 
richte, und halte ihn nicht mehr für 
einen Suͤnder, wann du fieheft, daß er 
nicht mehr fündiget. _ Daucht dich, 
Daß noch der Sünder in feinem Her- 
Ben ſtecke, ſo wiſſe, daß der nicht ferne 
von dir ſey als von ihm, weil dir dein 
Fleiſch nicht naher dann dir deine 





Suͤnder mit zur Welt gebracht haft, 
als der, welcher in deinen Augen der 
allergroͤſſeſte iſt? Weil das der Pha- 
rifger nicht bedachte, To fahe er nicht 
recht, und muftderhalden hören: 

Die Nenſchen pflegen an dem Naͤch⸗ 

ſten ehe das Böfe,als dns Gute 
— zu ſehen. 

Sieheſt ou diß Weib? Kanſt du 
die Suͤnderin, ey, warum kanſt du 
dann auch nicht ihre Buſſe ſehen? So 
ſind wir Menſchen geunartet. Was 
der Naͤchſte hoͤſes, koͤnnen wir allzu⸗ 
wohl ſehen; Was er aber gutes thut, 
davon wollen wir mit ſehenden Au⸗ 
gen nichts ſehen; Da wir doch viel 
ehrt und mehr fehen folten auf feine 
Zugenden, als auf feine Lafter. Weil 
jene uns zum Fuͤrbild, diefe aber zum 
Scheufal vorgeftellet werden. Diefe 
Berblendung kommt aus dem Hoch⸗ 
muth, der, weil er indes Nächten 
Schande feine Ehre, in des a 
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Ehre aber feineSchandefuchet,dasal| _ Jcb bin kommen in dein Hauß. 


lein mit Lufi anſſehet/ was den Raͤchſten Das Weib muß in alten dem Phari- | 
fanden, das aber, was ihn ehren kan, ſaͤer zuvor gefhan haben. Dir will der 
mit gutem Willen überficher, damit | HErr ſagen, hab ich die Ehre anger 


er nicht auch genöthiget Werde, dem⸗ than, daß ich, auf dein Begehren, zu 
felben eine Ehre anzuthun, de er viel Dir in dein Haug kommen bin. Da 
lieber fehe in der Schande gang be⸗ hatteftdumir billig die Ehre wieder 
graben, ald mit einemeingigen Teöpf; thun follen, die man überall den Gaͤ⸗ 


fein Ehre bewuͤrdiget. So giengs ſten thut, du haͤtteſt meine müde Fuͤſſe 


| 


dieſem Pharifäer auch, und das ruͤckt | mit Waſſer erquicken, mich mit einem 
ihm der Heyland auf/ wann er ſaget: Kuß willkommen heiſſen, und mein 
Sieheſt du dig Weib ? Als wolt er Haupt mit einem Salboͤl bewuͤrdi⸗ 
ſagen: Du biſt ein Mann / ſie iſt nur 
ein Weib, du ein groſſer Rabbi, ſie 





eine groſſe Suͤnderin, dich aber für ei⸗ wei nicht trageft, ih auch Div der 


nen groſſen Hiligen: Und fiebe diß willkommenſte Gaſt nicht waͤre. A⸗ 
Weib thuts dir / dem Mann, das ein ber, was du unterlaſſen, das hat fi, 
faͤltige Weib dir, dem Meiſter in Iſ | da sch doch nicht zu fie in ihr, fondern 


rael, diefe groſſe Suͤnderin dir groſ⸗ ſie zu mir in ein fremdes Haus Foms | 
fen Heiligen weit zuvor, indem fie dei- menift, gethan, und mit ſolchem Uber⸗ 
nen Mangel in meiner Bewirthung fluß gethan, daß du Deinen Mangel | 
mit ihrem Uberfluß fo reichlich erfe- durchaus nicht entſchuldigen Fanft. Du | 
Bet. Wie gernder Phariſaͤer diß Weib haft mizfein gemeines Waſſer dasman | 
beichimpffet hätte, fo muß er Doch doch überall haben Fan, gieſſen laſſen 
durch ſie beſchimpffet werden, und wie aufmeine Fuͤſſe, nicht einmahl durch | 
ungern er ihr Die Ehre gönnte den deine Diener, fir aber hat felbjt meine | 


gen ſollen. Aber das haſt du nicht ge⸗ 
in Weihb, than, und alſo gnugſam zu erkennen 
eineinfältiges Weib, fie haͤlteſt du für | gegeben, daß du zu mir die groͤſſeſte 








Herrn anzurühren, fo muß fie Doch Fuͤſſe nicht mit See oder Brunnem | 
die Ehre noch dazu erlangen, dag ſie ſondern mit Thränen: Wafler begop 


der Here rühmt und durch feinen |fen. Du haft mir Fein Tuch reichen | 
Ruhm über ihn erhebt, daer ſich weit faffen meine Fuͤſſe zu trucknen, fie a | 


erhoben hatte über fie in feinem Her ber hat fie nichtmit einem Tuch, ſon⸗ 
hzens Sinn. Simon, fiebeft dudiß dern mit den Haaren ihres Haupts 
Weib? DEN eh nicht gekuͤſſet 

ib hat es i Ger Meinen Mund,nicht mit einem eintzi⸗ 
green —— nn gen Kup, fie hat gefüftet meine Fuͤſſe, 


gekuͤſ⸗ 
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gtuffet mit taufend Kürfen. Du haſt Luſt zu wohnen auf Erden, unter den 


nicht einmahl mein Haupt mit ſchlech⸗ 
tem Oel geſalbet, ſie aber hat geſalbet 
meine Fuͤſſe mit der koͤſtlichen Salben. 
Was du mir, als deinem Gaſt, zu 
thun ſchuldig wareſt, das hat fie, da fie 
es mir, als einem unbekandten nicht 
ſchuldig war, gethan. Was du haͤt⸗ 
teſt thun ſollen in deinem eigenen, das 
hat ſie gethan in einem fremden Hau⸗ 
fe. Kürtz: Dein Gaſt war ich, und 
nicht ihr, fie aber, und nicht du, hat 
mich tractiret. So muͤſſen offt die 


Weiber der Männer Fuͤrbilder wer- 


den. Die Füffe Chriſti werdens in- 
ne, daß die gottfeligen Weiber viel guͤ⸗ 


tiger gegen fie find, als die Männer. 


Aber, wir muffen diß alles noch etwas 


genauer beſchauen. Simon, fiebeft 


dudiß Weib? 


Es iſt eine groſſe Ehre und GSnade daß 
der groſſe SOtt zu uns kommet. 


AIch bin kommen. Ich zu dir. O 


unausſprechliche Gnade und Ehre! 
Groſſe Gnade und Ehre dem Bauren, 


ſo der König zu ihm in fein Strohhuͤtt⸗ 
Tein einzeucht. Doc) ift der König 
auffer feinem Amt nichts mehr dann 


der Bauer, weilfie beyde Menfchen, 


beyde nichts find. 
daß der groſſe GOtt, die Majeſtaͤt al- 


Groͤſſere Ehre, 


ler Majeftäten, zu dem Menſchen 
fommt, der Herr zum Knecht, der 


Hoͤchſte zu dem Niedrigſten, der alles 


Thranen der armen Sünder, Mit 
Verwunderung ſprach Johannes zu 
Chriſto, da er kam von ihm getaufft zu 
werden: Ich bedarff von dir getaufft zu 
werden, und du kommſt zu mir? Ach 
HErr, was iſt der Menſch, daß du ſein 
gedenckeſt, und das Menſchen Kind, daß 
du dich fein fo Hoch annimſt!Wir ſolten 
zu dir Fomen,denn wır een dein, 
Die wir nicht ein Augenblick ohn dir be» 
ftehen,ohn deiner Gnade leben,die wir 
ohn dir aus ung felbft,alsaus ung ſelbſt 
nichts gutes gedenden, viel weniger 
reden oder thun koͤnnen, fo kommſt du 
zu ung, als bedürffeft du unfer. Ja 
Herr, wiefolten wir zu dir kommen, 
wann du uns nicht zuvor Fameft, und 
ung durch Dich zu dir zoͤgeſt? Deine 
Guͤte iſts, daß du ohn uns Cohn unfern 
Verdienſt) zu uns kommſt. Deine 
Guͤte iſts auch, daß wir durch dich zu 
dirfommen. Deine Gnade der Fuß, 
auf welchem du zu uns kommſt; Dei⸗ 
ne Gnade der Fuß, auf welchem wir zu 
dir kommen. Aus Gnaden kommſt 
du zu ung, daß wir die Gnade haben zu 
dir zu kommen. Drum gebühret dir 
der Rubm,dag du ſprichſt: 
Chriſtus Eommet noch heutiges Tages 
zu. uns duch fein Wort und 
Scerament. 

Ib bin kommen. Er kommt noch 
zu ung, ob nicht leib⸗doch geiſtlich. Er 
iſt bey ung, ehe er zu ung Fommt, nad) 


iſt zu dem / der nichts iſt. Daermwoh: | feiner allgemeinen Gegenwart; alsein 
nen koͤnnt im Himmel unter dem Schoͤpffer und Erhalter der Natur, 
Jauchtzen der Heiligen Engel, hat er! und kommt doch wann er ſchon da iſt, 

Anderer Theil. (Un) nad) 
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nach feiner beſondern Gnaden- Gegen: dieſen Magnet ziehen laͤſſt, die kommt 








wart als ein Bräutigam zu feiner durch Chriſtum zu GOtt, durch GOtt 
Braut, ein Sreundzum andern, Er zum ewigen Heyl. i En 
ah: I 
Sacramenta, durchs Gebet und den ch bin kommen in dein Yan, 
Glauben. Durch die Tauffe ziehen ‚Unfer Haug unfr Fleiſch. Dann im 
wir ihn an, da kommt er uns ſo nahe als Fleiſche leben, im Fleiſche wandeln 

wir, Gal. 2720. 2. Eor.ioy3. wieder! 


kommt zu uns durch das Wortunddie Chriſtus ift Fommen in unfer Slei 


das Kleid dem Leibe. Durchs 9. 
Abendmahl werden wir mit ihm ver: 


wir in ihm, under in und. Durd) die 


wohnt er inunferm Hergen. Durchs und Blut haben, alfo auch deifelben 
Gebet nahen wir zu ihm, under nahet 


und fhönen Herrn zur Wohnung. 


men. O felige Seele, die ſich durch mel aufgenommen werden. Wie 


J 
BEE 1% 


Haußvater infeinem Haute. In diß 
einiget, wie Speiß und Trand mit! Hanf ift der Sohn GOttes zu’ ung " 
Sleifch und Blut. Dadurch bleiben Fommen ‚ da er durch feine Menfch- U 

. ie werdung Fleiſch worden, Zoh. 1,14. | 
Predigt des Evangelii empfangen wir im Sleifch geoffenbabret, 1. Timoth, 
den Blauben, und durd) den Glauben 3,16. und wie die Rinder Sleifch | 


n / under nahet theilhafftig worden:ift. Hebr. 2,14. | 
zu uns. Verachten wir diefe Mittel, | Zn diefem Haufe hater ſich zuwohnen 
jo verachten wir ihm felbft, und ftoffen begeben und wirddarinn wohnen ewi⸗ 
die Thuͤr fuͤr ihm zu, daß er nicht bey glich. Iſts nicht eine groffe Ehre, Gott | 
ung eingehen Fan. Am Glauben iſt in unferm Fleiſch? Dadurch iftunfer | 
das meifte gelegen. Diefer reiniget Fleiſchgleichſam vergöttert und in der | 
und ſchmuͤcket das Her dem reinen Perſon des Sohnes GOttes uͤber alle 
ung. Engel und Ertzengel erhoben/ daß 
Dieſer Halt das Wort und Chriſtum Gtt in unſerm Fleiſche von ihnen an⸗ 
imWorte. Weil er zu uns kommt, ſo gebetet wird. Es wohnet nichts gu⸗ 
laſſet und doch auch zu ihm kommen. |tes in unſerm Fleiſche, Roͤm. 7, 18. 
Er kommt nicht aus Noth von uns et⸗ und doch ſehnete ſich da zu wohnen der 
was zu haben, ſondern aus Erbarmen, das hoͤchſte Gut iſt, auf daß er durch 
dag unſer Noth uns zu ihm treibe. ſein Fleiſch gut mache, was durchs 
Kommt nicht der Krug zum Brunnen, Fleiſch in unſerm Fleiſche verdorben 
der Krancke zum Artzt? Darum laßt! war. Inden der Sohn GOttes vom 
er fich finden, ehe er gefucht wird, auf| Himmel kommt, und fein Hanß im 
dag, wann wir bey ihm unſer Heyl ge⸗ Sleifche bewohnet, bringt erden Him⸗ 
funden, ihn hernach deſto begieriger mel ins Fleiſch, und verſichert uns, 
ſuchen. Er liebet, daß wir wieder lie- daß nicht nur unfer Geiſt, ſondern auch 
ben, er kommt, daß wir wieder Fom: unſer Fleiſch durch ihn fol in den Him⸗ 
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koͤnnen wir nun anfeiner Liebe einigen | und von Hergen mit Schmergen alle 
Zweiffel tragen, da er unfer Fleiſch Augenblick warten auff unfers Leis 
"worden iſt; Niemand batjemals fein | bes Erloͤſang. Röm. 8, 23. Linfer 
eigen Fleiſch gehaſſet, fondeen ex | Leib ein fündiger Eeib , Röm. 6, 6. 
nehret es und pfleget fein, gleich wie und doch hat der Luft darinn zu woh 
. auch der HErr die Gemeine, Eph.5, nen, der von Feiner Sünde weiß. Un: 
29. und eine jede Seele inder Gemei⸗ fer Leib ein Ceib des Todes, Nöm.7, 
ne. Unſer Sleifch unfer Liebhaber.) 24. und doch wohnet der darinn, in 
Wer haſſet fein Steifch ? Unfer Fleiſch welchem das Leben wohnet, ja, der 
unfer Verſorger. Wer lafft fein] das Leben felbit und des Lebens Her⸗ 
Fleiſch verfehmachten? Unfer Fleiſch | Bog ift. Aber fo mufts feyn, folte ung 
unſer Pfleger. Wer wartet feines | geholffen werden, fo mufte der, der den 
Fleiſches nicht? Den Befehl haben wir) Sundern von GOtt gemacht ift zur 
von ihm / daß wir unfers Sleifches war-| Gerechtigkeit ‚in dem Leibe der Sun: 
ten ſollen: ſo haben wir auch die Hoff: | der wohnen, daß die Sünder in ihm 
nung, daß er unfer, als feines Flei⸗ würden. die Gerechtigkeit, die für 
ſches, warten werde, fo wir nur nicht | GOtt gilt. Er das Leben aller Tod» 
im Fleiſche nach dem Fleiſche leben, | ten muß in dein Leibe des Todes woh⸗ 
Rom. 8, 12. nicht den Willen des | nen, daß wir, die wir todt find in Sum 
leifches hun, Ephef. 2,3. nicht die den, durch ihn aus dem Tode ins Leben 
Küfte des Fleiſches vollbeingen, Gal. | gehen. Daserfenne, mein Chriſt, daß 
‚16. fondern durch feinen Beift des | dein Leib Chrifti ift, und preife ihnan 
leiſches Befchäffte toͤdten, Röm. 8, deinem Leibe, welcher fein Eigenthum 
33. und alfo im Sleifhe nach dem iſt. Ducch die Barmhectzigkeit 
Geift wandeln. 1) BDktes lafft er did) bitten, daß du 
"Unfer Leib foll feyn Chriſti Zauß, und ihm deinen Ceib begeben folt zum 
unfere Glieder Chrifli Glieder. _ | DOpffer, das da lebendig, heilig und 
Ich bin Fommen in dein Hauß. ihm woblgefällig ſey. Nöm. 12, 1. 
Unfer Leib unfer Hauß. 2. Cor. 5, 8. Deine Schuldigkeit treibt, dich au) 
Darinn wohnen wir, fo lang wir le: | dazu an, dann du bift getoͤdtet nach 
ben. In diß Haug Fommt Chriftus| dem Befeg, durch den Leib Chriſti, 
zu und, und wohnet bey ung darinn, daß du eines andern feyft, nemlich 

- Dann unfere Leiber find Chriſti Blie | def, der von den Todten aufferwe⸗ 
der, Ehrifti Cempel. 1.Eor.6, 15.19. | Eet ift, auf daß du GOtt Seuche 

- Wunder, dag er mit Luſt in dieſem beingeft. Nom. 7, 4. Mit feinem 
- Haufe wohnen Fan, da wir ung eioft Blute hat er deinen Leib erfaufft, dag 
dieſer Wohnung halber sine Laft ſeyn, er fein ke. Drum begib > 
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Glieder nicht der Stunden , fondern 
ihm zum Dienſt. Chriſti Glieder 
muͤſſen Feine Belials - Glieder feyn. 


Darum hat er deinen Leib zur Woh⸗ 


nung erwehlet, daß ec daran geprei- 
fet werde, ſo wohl durch Keben als 
durch Todt. Phil. 1, 20. Geſchicht, 
wann du allezeit das Sterben deines 
HEern IEſu Cheiftian deinem Lei- 
be herum traͤgeſt, auf daß auch das 
Leben des HErren IEſu an deinem 
Ceibe geoffenbabret werde, 2. Cor 
4,10. Dann ſtirbſt du mit ihm, fo 
wirst du auch mit ihm leben, leideft du 
mit ihm, fo wirft du auch mit ihm 
berrichen, 2. Timoth. 2, IL 12, wann 
er dermahleins deinen nichtigen Ceib 
verklaͤren wird, auf daß ec aͤhnlich 
werde feinem verklaͤrten Ceibe. 
Phil. 3r 2L, Ei‘ 
Unfer Zertz foll ſeyn Chrifti Herz, in 

welchem Er wohnet durch den 

Glauben, 

Ich bin kommen in dein Hauß. 
Unfer Herß unfer Hauß. Da wohnen 
wir am ficherften, wo wir bey ung 


felbftwohnen. In diefem Haufe woh: 


net Ehriftus bey uns durch den Glaır. 
ben. Wiedie Seelim Golde, ſo iſt er 
er im Worte, Wird das Wort im 
Glauben angenommen, fo wohnt er 
durch den Ölauben im Hergen.: Im 
Herten der Hergog des Lebens. Wie 
fein schickt fich das! Was ſucheſt duden 
auſſer, den du in dir finden Fanft? 
Darffſt den nicht im Himmel fuchen, 
den du im Hergen haſt, und den Dim: 
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mel durch ihn. 
Hertzen ein groͤſſers Heyl wiederfah— 
ren, aͤs wann das Heyl ſelbſt darinnen 
wohnet? Nichts muß dir mangeln, 


wann der Herr dein Hirte, und der 


indie wohnet, der die Fülle aller Din- 
ge, der alles ıft in allem. Wo, er, das 
hoͤchſte Gut,daallesgut, Keiner muß 
dir ſchaden, wann er, dein Schuß, 


in dir ift. Durffte jener Kaͤyſer zum 


Schiffer ſagen: Fuͤrchte dich nicht,der 


Kaͤyſer iſt im Schiff; Warum ſolteſt 


du nicht zu deiner Seelen ſagen: 
Fuͤrchte dich nicht, Chriſtus iſt bey dir, 
der HErr in ſeinem Hauſe. 


Wider ſeine Allmacht vermag alle 
Macht aller deiner Feinde nichts. 
Nichts muß dich betruͤben, wann du 


‚ihn, die Freuden-Quelle, in dir haſt. 


Duldeſt du ſchon viel Spott und Hohn, 
dannoch bleibet er im Leide, deines 
Hertzens⸗Luſt und Freude. DO wohl 
recht feliges Herg , darinn Christus 
wohnet. Er wohnt ihm bey mit Rath, 


wann uͤberall guter Raththeuer; mit | 
Troſt, wann es viel Traurens hat und 
ſich ſonſt nicht will troͤſten laſſen; 
Mit Schutz, wann es von allen Men⸗ 
ſchen gedruckt und dazu verlaſſen iſt; 
mit Krafft, wann weder Macht noch 
Muth mehr uͤbrig; mit Hülffe, wanns 
ſcheinet, daß es gantz aus ſey, und alle 
Welt rufft: Sie hat keine Huͤlffe bey 
Ich bin kommen in dein 
Hauß. In des Phariſaͤers Hauß kam 

der HErr, aber nicht zu —* | 
on: 


GOtt. 


Aæß 








Wie Fönte deinem 


ter 
für dir, wer mag wider dich ſeyn? 





ſondern nur zu fpeifen. Wir haben nes Hauß. 


Thorheit. Und eben darum kommſt zu uns, daß du ung ſchmückeſt. X 
du zu ung, dag du ung mitbringeft den | deinem Schmud gehen der Könige 
Geruch des Lebens zum Leben. 
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Wir aber find unreine, 
die Berheiffung von ihm, daß er zu ung | doch kommſt du zu ung, durch dein 


Und Liebreiche Sunderin. 


fommen und bey ung wohnen will. Blut zu reinigen. Dann dein Blut, 


O leutſeligſter IEſu, haft: du noch du Sohn GOttes, das macht ungrein 


Luft bey und in uns Wuͤrmlein zu vonallen Sünden. Ein fchöner HErr 


wohnen? Niemand wohnt gern in ei- bift du, wilt auch ein fchönes Hauß zur 


ner flindenden Cloack. Wir ſtincken Wohnungbaben. Wir aber find heß⸗ 
von Sunden, unfere Stunden: Wun: | lich und mangeln des Ruhms der geift- 


den finden und eytern für unſer lichen Schönheit 5 Dod) koͤmmſt du 
In 


Nie⸗ Toͤchter herein. In deinem Schmuck 


mand wohnet gern da, wo eitel Ar— 
muth iſt. Wir ſind ſo arm, daß wir 
nichts haben, weil wir auch das, was 
wir haben, ſo haben, ſo haben, als 
haͤtten wirs nicht. Du aber gibſt 
und bringeſt uns alles! Niemand will 
da wohnen, wo immerwaͤhrender 


gefallen wir dir, der du an uns das dei⸗ 
ne Fröneft,und nicht dasunfere. Drum 
‚komm, fa liebfter JEſu komm, daß un. 
‚fern Hergen durch Dich Heyl wieder: 
‚fahre! 
Chriſtus Eommt in unfer erg, daß Er 
| bey uns bleibe. 
Ich bin Eommen in dein Hauß. 





Krieg iſt. Muͤſſen wir nicht immer 
im Streit leben? Du aber verfchaf | Sn Simons Hauß fam er, aber nicht 
feſt uns.mitten im Kriege den Sieg, | darinn zu bleiben, fondern wieder dar- 
den Frieden mitten im Unfrieden. aus zu fcheiden. In unfer Herß as 
Am wuͤſten Orte hat niemand Luft zu ber fommt er, daß er bey uns bleibe. 
wohnen. Ach! wie find wir durch | Erverläßt dieSeinen nicht. Bey ih: 
die Sünde gar verwuͤſtet, daß nichts | nen bleibrer inder Noth, daß er fie her⸗ 
gutes in uns wohnet; Duaber Fomfi aus reiſſe; Er bleibt bey ihnen in To> 
dannoch zu ung, und macheſt aus unſer de, und bewahret alle ihre Gebeine, 
Wuͤſte ein Paradeiß. Wo der Tod daß der nicht eins verlohren werde, 
wuͤtet, da ziehen die Leute weg. Und Aneinem Haufe, darinn man zu blei» 
du kommſt bey ung zu wohnen, Die wir | ben gedenckt, legt man viel gröffern 
wohnen im Leibe des Todes? Ach! ja Fleiß, als an eine Wohnung, die nur 
darum Fommit du zu ung Todten, dag auf eine Furße Zeit gemiethet iſt. 
du unfer Leben feyft,umd wir mitPau. | Solte unſer Herg nur. eine Herberge 
Io rühmen koͤnnen: Chriftus unfer| Ehrifti ſeyn, ſo haͤtten wir ung feiner 
Leben. Sterben unfer Gewinn. Ein! Gnaden nicht groß zu freuen. Denn 
reiner Herr bit du und fucheft ein rei- Au waguet noch vor Abend die us 
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berge raumete ? fo hätte alle Sreude 


ein Ende. Nun es aber fein Hauß J—————— | 


feyn fol, und er darinn bleiben will, . 


D 


Haben wir uns der ervigen Gnadenzu) Nun. Wie großder Saft, ſo ſchlecht 
getroͤſten. Von dem Tempel zu Se | war auf Simons, auf des Weibes 
rufalem hieß es: Der HErr hat Zion | Seiten aber fo groß die Bewirthung. 
erwehlet und Luft da elbſt zu twohnen. Das ruͤcket der Heyland jenem auf, das | 
Diß iſt meine Ruhe ewiglich. Hiewill| greiſet er an dieſer. Jener muß hoͤren: 
ich wohnen, denn es gefaͤllt mir wohl. Ich bin kommen in dein Hauß, du 
Sind wir nicht fein Tempels Und haſt mie nicht Waſſer gegeben zu 
warum folts dann auch nicht von ung | meinen Süffen. War der erſte Dienft | 
heiffen, da ift meine Wohung ewi⸗ | inden warmen Ländern, den manden | 


glich, da hab ich Luft zu bleiben. Ja | Gäftenthate,daßmanihnen die Fuͤſſe 


mein Berg, ſo muß es heiſſen. Er laͤßt wuſch, weil fie barfuß oder allein auf, | 
dich nicht, wo du ihn nicht zu erft ver⸗ Sohlengiengen. Alfo ließ Abraham: | 
laͤſſeſt. Der Unglaub fcheidet. Denn | den Engeln, die in Menichlicher Ge 
was hat die Gerechtigkeit für Genieß | ſtalt Famen, und bey ihm, auf feine 


mit der Ungerechtigkeit? Luft hat er Bitte, einfehreten, ein wenig Waſ⸗ 


u bleiben, fodunur Luſt haſt ihn zu be ſers bringen, ihre Fuͤſſe zu walhen,r. | 
06 Laͤſſeſt du die Suͤndeein, ſo B.Mof.18,4. Diente nicht nut da⸗ 
noͤſſeſt du ihn hinaus. Drum lauffe zu, daß die Fuͤſſe vom Staube, mit | 


ja nicht muthwillig an eine Suͤnden⸗ | welchem fie auf der Reiſe beſudelt wa⸗ 


Flippe, damit du nicht Schiffbruch am | ren, gefaubert wurden, fondern auch, | 
Glauben Teideft, und dieſen edlen | daß fie, weil fie mude waren, einige | 
theuren Hertzens⸗Gaſt verliereſt. Erfriihung hätten. Dann das falte | 


Immer gewachet und gebetet,dag du Waſſer bringt den Minden fonderliche 
nichtin Anfechtung falleſt. Der allein | Erquickung. Daher aud) Salomon 
ift fein verfichert, der durch ihn feine fpricht, daß eine gute Zeitung aus fer- 
Seligkeit mit Furcht und Zittern) nen Landen fey wie kalt Waſſer ei⸗ 
ſchaffet, und nimmer abläßt zuflichen : | nem ermüdeten Menfchen,Spr. Sal. 
Mang, bleib beymir, mein HErr FE 25,25. weiler damit eben fo erquickt 
ſus, daß es nicht Abend werde in mei⸗ | wird, als ein müder mit Abwaſchung 


nem Hergen. Darnach pruͤfe dich feiner Fuͤſſe. Auch die Griechen hiele 
| ten die Weiſe, Daß fie bey den fplendi- 
den Gaftmalen ihren Gäften die Sulfe 


felbft, oder erkenneſt du dich felbft 
nicht, daß JEſus Chriſtus in dir 
fey < esfey dann, daß du untüchtig 
ſeyeſt. 2. Cor. 13, 5. 





wuſchen, wie von dem Gaſtmah ER 
| CH o⸗ 
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hoei Athenzus fhreibt. (a) Scheint |manihm ſelber oder einem andern die 
aber, daß fie ihre Pracht zu vergröf- | Fuͤſſe benegen Fönnen! So viel nun 
fern, den Gäften ihre Füfe nicht mit | das Waſſel aus den Augen werther, 
Waffer, Tondern mit. Wein gewa als das Waſſer ausder Erden, fo viel 
Then. Das wardann ja auch Simon groͤſſer war die Ehren-und Liche-Be- 
ſchuldig dem Herrn zu. thun, nicht |zeigung diefer Bußfertigen gegen 
nur, weil ee von der Reife Fam, fow Chriſtum in Vergleihung mit dem 
dern auch fein Gaft war. Aber «8 | verabfäumten . Dienft des Phariſaͤ⸗ 
ſcheinet / daß er davon fein groß Werd ers. Zur Fußwaſchung kam noch diß 
machen wollen, weil die aflection bey darzu, daß ſie die naſſe Fuͤſſe des 
ihm gegen den HErrn wohl nicht HErrn mit den Haaren ihres Haupts 
eben mag die groͤſſeſte geweſen ſeyn. getrucknet. Simon hatte Fein Tuch) 
Doch muß es am Fußwaſſer nicht | vonnöthen, weiler Fein Waffer hatte. 
fehlen, diß Weib muß beytragen, | Und wie ftund von dem zu hoffen, daB 
was Simon nachläft, dann von ihr | er dem HErrn zu ‚Ehren fein Leinen 
ruͤhmet der Herr : angreiffen würde, der ihm zu Dienft 
Dos Zerg iftdie Quelle, die Augen, und | nicht ein wenig Waſſers wolte ſchoͤpf⸗ 
das Waſſer die Thränen. ° | fen laffen.? Diefe aber, die ihre Augen 
Dieſe aber bat meine’ Sure mit | zum Waſſer Becken, die machte au) 
Thraͤnen geneger (b). hr. Herk | vonihren Haaren ein Treugetuch, da⸗ 
die Quelle, ihre Augen das Gieß- mit ſie die naſſe Fuͤſſe, die ſie gewaſchen 
becken, das Waſſer ihre Thraͤ— | hatte, wieder trucknete. Dieſer ber 
nen: War mehr gethan als der ſere Flachs beſchaͤmte alles koͤſtliche 
Phariſaͤer hätte thun ſollen oder Fön: | Leinwad in des Phariſaͤers Kaſten. 
nen. Dann da ander gemein Waf Es muſte warlich ihre Liebe zu Chriſto 
ſer leicht zu bekommen, iſt nicht leicht ſehr groß ſeyn, weil fie ihren liebſten 
ein ſolch Thraͤnen ⸗Menge herbey zu und beſten Zierrath feinem Staube 
bringen. Der Hertzens Brunn iſt ſo und Schweß aufopfferte. Wer et⸗ 
‚voller Thraͤnen nicht, “als ein ander | waglicher hat dann Ihn, der liebt ihn 
Brunn voll Waſſers iſt. Wie ſchwer noch nicht. über alles, und wer ihn 
daffen ſich fo viel Buß-Thränen.aus | nicht uber alles andere liebt, der ift 
dem Hertzen herfür bringen, damit nicht werth fein Liebhaber zu bei, 







Pat 





* (a) Athenzus, Lib. IA: ZoveAScyrwv eis To damyov , Aawmea u nv n Magacäkeun Hal 

ols acSMAO. mEOTEDEegovro ModoumTnees dws Öl aguudrav. | F 

) TitnsBoftrenfis: Aqua facili negotio parari poteſi. ſod tanta lacrymarum profufio par 
ratu minime faciliseſ. a dr 


344 
nicht werth von ihm geliebet zu wer⸗ 
den. Das wuſte diß Weib, darum 
ließſie ihr nichts fo lieb ſeyn, das fie 
nicht Ehrifto hatte follen aus reiner 
Liebe zum Dienft begeben.» Daher 
muß auch der Phariſaͤer durch fie noch 
ferner beſchaͤmet werden, 


Falſchheit wider Chriftum. 

Du haſt mir Feinen Ruß gegeben. 
Ein Ruß aufdie Wangen war die ge 
wöhnliche DVerficherung des Wil 
kommens ihrer Gaͤſte. Wer nicht 





mit einem Kuß empfangen ward, der 


war der willfommenfte nicht. So 
wars je eine groffe Grobheit bey di: 
ſem Pharifaer, daß erden HErrn zu 
Gaftelud umd kuͤſſete ihn nicht, als 
fagte er ihm plat unter die Augen, du 
bift mir nicht angenehm. Groſſe 


Talfchheit, daß er Chriftum zur 


Mahlzeit nöthiget, und hat ihn doch) 


nicht gern. Aber fo geths dem lieben 


Heylande noch überal in feinen Glie⸗ 
dern und Dienern. 


gedeutet. 
Schiffe. An ftatt der Lieb⸗Bezeu— 


gung merckt man ein Sauer-fehen, da’ 
man Ehre vermutben war, wird man! kommen ift (a), bat fie nicht 


Man stelit ſich 
freundlich gegen ihn, undift ihm doc) 
im Hergen Feind, zu Gafte ladet man 
ihn, und gönnt ıhm doc) das Brod 
nicht. Gebetenwirdiman, bleibt man 
aus, fo wirdsübelgenommen, arg aus⸗ 
Kommt man, fo iſt man fo 
williommen ald das Waller im 


XV, Betracht. Der Lieb⸗loſe Pharifäer, 


offt ohn eingiger feiner Schuld be 
ſchimpffet. DO! teuflifhe Falſchheit, 
moͤchteſt du Doch lieber taufend deines | 
gleichen als den treuhergigen Chri⸗ 
jtum in einem feiner, Glieder laden. 
Wäre doch beſſer hungern, als ein 
falſches Brod eſſen, beſſer durſten, als 
den Gifft deiner Falſchheit in ſich trin · 
cken. Aber, wie kans anders ſeyn, lie⸗ 
ben Bruͤder? Wie koͤnnen wir der 
gottloſen Welt angenehmer ſeyn, als 
ihr unſer HErr und Meiſter geweſen 
iſt? Weil wir nicht von der Welt, ſo 
kan die Welt auch nicht mit ung; Wir 
koͤnnen der Welt nicht gefallen, weil 
wir trachten Chriſti treue Diener zu | 
ſeyn. Gefandt Hat ung Chriſtus un- 
ter die Kinder dieſer Welt, wie die I 
Schafe unter die Wölfe. Wann die | 
Zeitfommen wird,daß der Wolff ein 
Schaf kuͤſſen, fo wird auch die Welt 
ung Ehriften lieben. Nur eins iſt noth, 
daß wir bey unfer Tauben: Einfalt | 
auch Flug feyn wie die Schlangen, da⸗ 
mit uns die Welt durch ihre arge Liſt 
nicht berüde. Kuͤſſet ſie uns dann | 
nicht, foliegt nichts: daran, e8 werden | 
ſich doch finden, die uns aus. treuen | 
Hertzen im HErrn kuͤſſen. Das ruͤh⸗ 


| 


metder Heylandan dieſem Weibe. 
Die Liebe gehet IEſu nad), und fuchet N 
’ | f . E . 
Diefe aber, nachdem fie berein 


abge | 
laͤſſen 







(Ca) Plerique græci codices legunt &rnAYor, unde Vulgata & Erafinus: intravi, Hiero- 
nymus tamen habet , intravit. Nec aliter Syrus. 
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Heyland warnicht zu ihr Fommen in nahm. Doc war bey dieſem vielen 


ihr, fondern fie Fam zu ihm hinein in 
einfremdes Hauß. Die Liebe wartet 
nicht, biß der Geliebte zu ihr Fommt, 
fondern fie. gehet ihm nach und ſuchet 
ihn. Finder fie ihn nicht bey den Be: 


kandten, fo fuchet fie ihn bey den Linbe 


kannten. Sie ſcheuet ſich auch nicht 


bey den Feinden nad) ihm zu fragen. 
Durch euer und Waffer ift die Seel, 


die Chriſtum lieber, bereit hindurch 
zu waden, wann fie ihren Tiebften 


Seelenſchatz nur da zu finden weiß. 


So bald diefe Liebhaberin ihn erblic- 
te, fieng fie an ihn zu kuͤſſen nicht mit 


einem Wangen ⸗ fondern mit einem 
Fuß Kuß. Sie hielte ſich nicht werth 
feinen heiligen Mund zu berühren, 
boffete aber doch von ihm aus Gna: 
den bewuͤrdiget zu werden zu kuͤſſen 
feine Fuͤſſe. 
nen Staub, feinen Speichel, und weiß 
nicht was an ihm kuͤſſen follen, fie hätte 
es nicht gelaffen, fo Hoch war ihre Liebe 

egenihn, fo tieff ihre Selbſt⸗Ernie⸗ 

rıgung. Sie druckte nicht einen o⸗ 
der andern auffeine Fuͤſſe, als wolte fie 
gar ihre Lippen und ihr Herß hinein 
druͤcken und mit ihm ein eintziges Ein 
werden. Gie Fonte ſich nicht müde 
noch fatt Füifen, und war ihr unmuͤg⸗ 
lich vom Kuren abzulaffen, weil ihre 

Anderer Theil, 


Ach! hätte fie gar ſei⸗ 


herglichen kuͤſſen Feine Leichtfertigkeit, 
dann fie Füffete ihn cum omni timore & 
reverentia, mit aller Succht und Ehr⸗ 
Erbietung,twieTitusBoftrenfis ſchꝛeibt: 
Sie wuſte für Liebe nicht was fie that, 
und dauchte ſie, daß ſie den nicht allzu 
viel kuͤſſen, welchen fie nicht allzuviel 
lieben konte. Don feiner Mas will 
die brünftige Liebe fih auch in den 
Dienften, fo fie an ihrem Geliebten 
thut, in Feine Schranden binden la 
fen. Das hieß den Pharifder aber: 
mal durchs Weib beſchaͤmet, und dig 
mufinoch einmal gefchehen. 
Die Welt gönner Chriſto nicht die ges 
ringſte Erquidung. 

Du baft mein Haupt nicht mie 
Del gefalbet. Die Ehre pflegten die 
Morgen: Länder ihren Gäften anzu⸗ 
thun, daß fie ihr Haupt und Hände 
ſalbeten. Je lieber dem Wirthe die 
Gäjte waren, je Eöltlicher Salb: Del 


ward für fiebereitet. Daßiauc bey den 
Griechen diefer Brauch gegolten, er» 
fcheinet aus dem Homero (b) da er 
gedencket, daß der Telemachus vor der 
Mahlzeit gefalbet worden. 
Lateinern muß er auch nicht fo gar un. 
befannt gewefen ſeyn, wie aus diefen 


Bey den 


Worten des Martialis (c) zu ſehen. 
Das thaten ſie theils der Niedlichkeit 
(Er) bal- 





(2) Kara nonnunquam in adjedtivis copiam & ubertatem notat, Conjunxittamen Evan- 
'gelifta utrumque, & dserime & naraDıAdca, ut locutio magis intenderetur. 

(b) Homerus Li6, 1, Odysf, Aurapsmei Agceı rd ng) Exgisev Aım' eAnim. 

(c) Martialis Aid. 3, Uuguentuin fateor bonum dedifliconvivis fere, 
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halber,und daß fie lieblichröchen,theits 
zur Stärdfung des Haupts undErfri⸗ 


fhung der Lebens Geifterlein. Ei. 
nige halten, daß fieauchmit der Sal. 


bung gefucht haben die Trundenpeit 
einzuführen, Dahinzielet Salomon, 
warn er zur Freude anmahnend 
jpricht 2 Faß deinem Haupt Fein 


mwoblxiechendes Del mangeln. Pred. 


Sal. 9, 8. Und Fan auch ‚vielleicht 
David fein Abfehen darauf gehabt 


haben, wann er von Ehrifto, feinem 


Hirten, rühmet: Du macheft, mein 
Haupt fett mit wobleiechenden Del, 
du ſalbeſt es überflüßig , du macheft 
mich aus der maffen frölich. Pf. 23, 
5. So muß warlich diefer Phariſaͤer 


eine fehr fchlechte Liebe zu Chriſto ge- 
tragen haben, weil erihn, feinen Gaſt, 
nicht einmal mit einem fchlechten Del 
bewürdiget. Das machte, er wuſte 
nicht, was diefeg für ein Goͤttliches 
ehrwuͤrdiges Haupt war, Wie Fan 
der Chriftum ehren, der ihn nicht liebt, 
wie lieben, deriihn nicht Fennet? Nicht 
die gerinaite Erquickung gönnt Die 
Welt Chrifto , dafie doch von ihm alle 
ihre Erquickung bat. Mit ſchlechtem 
Del nehme er gern verlieb. Uber da 
muß fuͤr ihm nicht mehr dann ja kaum 
noch das truckne Brod feyn. Sich 
Kibit und feinen Bauch zu falben,muß 
Fein Mangel ſeyn, darzu aber, daß 
Chriſtus gefalbet werde, iſt kein Hel⸗ 
ler uͤbrig, Nicht wohl geſpart, was 


⸗ 





alles ihrige hat, und wie ſolte ſie nicht 
| alles 


) Plautus in Bachid, 1. Hæc iatro ubi fat tibi lepide viétidus vino atque unguento 


mit dem Teuffel verwahrt wird Wer 
ſparen will, der ſpare an ihm ſelber. 


Chriſtus muß geſalbet ſeyn, und ſolts 
auch den letzten Heller koſten. Wohl 


angewandt, was an ihn gewandt 


wird, Er gibt den Himmel für den 
Heller. Diß Weib erfuhr es darum 
unterließ fie nicht, den zu falben am 
austwendigen, derfissgefalbet.hattean 
dem inwendigen Menſchen. DerHeys 
land ruͤhmts und ſpricht: 


Die Liebe ſparet an Chriffonichte, 
Sie aber batte meine Fuͤſſe mit 


Salben gefalbet. (a) Jener that 


dem Haupte die Ehre nicht, die ihm 


gebührete, diefe that ſie auch den Fuͤſ⸗ 
jenan. Mit der koͤſtlichſten Salbe be⸗ 
goß ſie ſeine Fuͤſe. Die Liebe ſparet 
an Chriſto nichts. Weil er ihr koͤſt⸗ 
licher iſt als alles ander, fo iſt ihr nichts 
zu koͤſtlich darzu, daß ſie es nicht auff 
dem Altar feiner Fuͤſſe opffern ſolte. 


Nichts iſt ihr zu theuer an den zu wen⸗ 


den , der fie mit feinem eignem Blute 
fo theuer erworben hat. Weil ihre 
Chriſtus alles in allem, ſo iſt ihr altes 
andere nur.eine nulla, für nichts hält 
fie alles, was fonft von allen hoch ge⸗ 
(hast wird, wann fie ihm damit eb 
nen Dienftthun und bezeugen kan, daß 


fie. auſſer ihm nichts fuche, weil fiein 
ihm allesfindet. Was foltewohlunter 
allem dem ihrigen jeyn, Das fie dem | 


mit Hecht verfagen Eonte, von dem fie 
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uͤſſen willig | bald hoͤniſch davon zu reden, wanns 


347 


hinlegen, da fie ſich gluͤckſelig achten | fo geht, wie fie es gern ſtehet, dag 


würde, wann fie felbit ein Schemel 
ſeiner Fuͤſſe ſeyn koͤnte? Fuͤrwahr, 
der hat Chriſtum noch nicht, der nicht 
an ihm gnug, und der hat an ihm nicht 
gnug, der des ſeinen etwas an ihm zu 
erſparen ſucht. Von allen eregtuͤrli⸗ 
chen Dinger muß derfich entbilden, in 
welchem ſich Chriſtus er bilden ſoll, und 
der ſich in Chriſtum erbilden will: 
Himmel und Erden muß der laſſen, 
der ihn umfaſſen will. Erſt nackend, 
nackend, nackend aus⸗darnach Ehre: 
ſtum angezogen. Jener Jungling 
ließ ſein Nacht⸗Kleid fahren und flohe 
bloß davon. Auch das Hemd am Lei⸗ 

be muß uns ſo lieb nicht ſeyn, daß wirs 
um Chriſti willen nicht gern laſſen fol- 
ten. Kur: Wer Chriſtum recht 

inniglich lieb hat, der Hat fein Leben 
ſelbſt nicht theuer um feinet willen, 
vielweniger feine Salbe und was er 
ſonſt Föftliches hat. Iſt doch das Leben 
- mehr dann alles andere, Chriſtus aber 
noch mehr dann das Leben. 


Mas die Welt fucht zu ſchmaͤhen, weiß 
GOtt su ehren und zu erhöhen. 


Siehe ,alfo mufte der Heyland dop⸗ 
pelte Ehre von dem Weibe empfan- 
gen, daer vondem Pharifäer einfache 
Schmach erlitten. Fuͤr den anweſen⸗ 
den Gaͤſten iſt ihm zweiffels ohn nicht 
ein kleiner Schimpff geweſen, daß er 
zu Gaſt geladen, nicht als ein Gaft 


traetiret ward. Die Welt weiß doch ee Fr aa kroͤnet er 
xt 2 





ChriſtiFuͤſſen die Ehre nicht gefchicht 

die ihnen doch gebuͤhret —— * 
ringern, auch gar feinen Feinden gez 
ſchiehet. Aber, was die Welt ſucht ein—⸗ 
fach zu ſchmaͤhen, das trachtet GOtt 
doppelt zu ehren. Unverhofft kommt 
offt. Wer haͤtte gedencken moͤgen, 
daß in des Phariſaͤers Hauſe von einer 
fremden dem fo groſſe Ehre wieder. 
fahren folt, den der Pharifäer felbft 
gang Feiner Ehren würdigte? Aber, 
da8 ſchickte GOtt fo, damitder Pha- 
riſaͤer beſchaͤmet, und der von ihm 
(feiner Meynung nad) beſchaͤmte 
Heyland geehret würde. GOtt weig 
zu erheben, was die Welt in den 
Staub drudet, und zu Ehren zu brin⸗ 
gen, was fie Feiner Ehren werth bält.. 
Er iftder Schild für die Gerechten, 
der fie zu Ehren feet und ihr Haupt 
aufrichtet. Pf. 3,4. David muft 
eine Zeitlang leiden, daß feine Ehre 
gefchandet ward, Pf. 4,3. zumalen : 


‚die Haͤupter der eilff Stämme in Sf- 


rael ihn nicht allein für ihren recht⸗ 
mäßigen König nicht erkennen wol 
ten, fondern auch als einen Rebellen 
und Feind des Königes verfolgten. 
Den Schimpff aber bradjte ihm 
GoOtt mit doppelter Ehre wieder ein, 
indem er nicht nur ihm, fondern auch 
feinemSaamen das Königreich Sfra- 
els beftätigte.. Er laft die Stinen 
wohl eine Eleine Zeit verlaſſen feyn,as 


fie 
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von Hergen willig zu feinen Ehren al- 


fie wieder. Pf.8,6. Wanndie Wi. von He 


derſacher meynen, fie haben ihre Ehre 


les beyzutranen, was ihre Hand ver 


gang in den Staub gelegt, ‘Pf. 7,6. mag. Sie ſelbſt und alles ihrige halt 
fo reift fie GOtt ans dee Noth her: du nicht bey ihr zu ſuchen, ſondern 
aus und macht fie zu Ehren, Pf.91, | bey Chriſto findeft du es, Da ftehts 
15. Drum nur nicht verzagt, wann verpfandet zur ewigen Liebe, Vergeb⸗ 


die Menfchen fchanden. Bey GOtt 
ift unfer Ehre, Pf. 62, 8. wann er ſich 
aufmacht wider unfere Feinde, (0 
wird unfer Horn echöbet mit Ehren, 
Pfal.112,9. Er weiß ein Herg zu ev 
werfen, das ung doppelt ehren muß, 


wann alle Welt darauf bedacht iſt, 


wie fieuns einfach fehänden. 
Die Kiebe zeigt, fih in ihren Wer, 


en, 
Diß Weib that dem Herrn aus 


fehr aroffer Liebe. fehr groſſe Ehre 


an. Dann wie esunmüglid) ift, daß 
fich ein Feuer in den Wachholdern, 


fo iſts unmüglich,daß ſich die Liebe Fön: 
ne verbergen Die Sonne nicht ohn 
Schein, die Liebe nicht ohn That. 
Sonn und Schein, Lieb und Thater: 
weifen nothivendig eines das andere. 
Der Baum zeigt fich in feinen Fruͤch⸗ 
ten, die Liebe in ihren Werden. Sie 
fiehet aus den Mugen, fie bricht aus 


inden Werden der Barmbergigfeit. 
Sie opffert dem Geliebten ihr Her, 
fehnet fich immer nah ihm, dendet 
immer an ihn. Sie opffert ihm ihre 
Augen bald zu:2erd bald zu Sreude: 
Thraͤnen. Sie opffert ihm ihren 

Mund, it Tag und Nacht bereit ihn 
zu loben, fie opffert ihm ihre Hand, 





lich ruͤhmeſt du dich der Liebe Ehrifti, 


jo fern nicht die That den Ruhm bes 
Frafftiget. Zwar er, dein verklaͤrtes 
Haupt, fiet dir zu hoch, daß dein 
Gutes nicht zu ihm hinauf reichen 
Fan: Uber hienieden findeft du feine 
Fuͤſſe, ſeine arme Gliedmaſſen um dich 
ber, diejelbe laß deinen Altar feyn 
ihm in ihnen aufzuopffern ‚was dein 
Hertz, Haupt und Hand vermag. 


Was du der Geringften einem thufl, \ 
das thuft du ihm, was du an der Ge- 7 
rinaften einem verſaͤumeſt, das ver ſaͤu⸗ 


meſt du an ihm. Suche nur keine Aus 


fluͤchte. Der HErr, der Hertzen⸗Kuͤn⸗ 


diger laͤſt ſein nicht fpotten. 
Wer liebt, der gibt. Das triegt 
nicht: Entweder du liebeſt Chriſtum 
nicht, oder du gibit ihm, was deine 
Hand vermag. Iſt die Liebe, fo ift 


auch die Gabe groß. - Die brünftige | 
Liebe gibt ihm nicht nur zur Noch, | 
den Munde heraus, fie laͤſt fich ſehen |fi 


ondern auchzum Überfluß. Sie laͤſts 


aud) an dem nicht fehlen, was zu feiner | 


Erquickung dienen Fan. 
Täglich koͤnnen wir Chriffo ein ange 
nehmes Gaſtmahl machen. 
Wie liberal ift DIE Weib gegenden 
Herrn! Wie paret fie gar nichts an 
hm! Wie läftfie alles, auch ihr Koͤſt⸗ 





| 


| 


liches: darauf gehen !- Dierunter 2 | 
N et I 
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det ſich oft, auch bey den groſſen Dei | ung zu cffen, und zu £rinden, ſo wir 
ligen, ein groſſer Fehler. Wirgeden: | aber das Fette und Suͤſſe fuͤr uns be⸗ 
en, daß es gnug fey, wann wir ihn | halten, und ihm nur reichen, was 
nur mit schlechter Nothdurfft anNah: uns nicht ſchmecket, oder ihm die Hoͤff⸗ 
zung und Kleidung verfehen, mitihm ligkeit nicht erweifen,die wir den Rei⸗ 
- geoffe ceremonien zu machen oder hen und Herrlichen diefer Welt zu er 
viel complimenten gegen ihn zuge: | weifen pflegen, fo fparen wir unfers 
braucyen, halten wir für unnütz, Waffers, Kuffes und Oels an ihm. 
da wirdoc hie ſehen, daß, ober gleich | Auch gefchickliche Geremonien und 
in des Pharifaers Haufezu Tiſche ge | allerhand böfliche Bequemligfeiten 
feifen , und an Tractamenten ohn | werden erfordert,fo.er voͤllig bey ung 
Zweiffel Feinen Mangel gehabt, er willfommen feyn fol. 

dennoch Feinen geringen Berdruß Chriſtus fiehet nicht aufdie Wercke, 
darüber bezeiget, daß ihm feine Fuͤſſe fondernaufdieKiebe. 
nicht. gewaſchen, feine Wangen nicht | _ Das fahe man an dieſem Weibe, 
gekuͤſſet, ſein Haupt nicht geſalbet doch ſahe der HErr nicht ſo ſehr auf 
worden. Es fan traum die Unter: | ihre That, als auf ihre Liebe, und wuͤr⸗ 
laſſung ſchuldiger und billiger Um: de die That nimmer angeſehen haben, 
ſtaͤnde in feiner Bewirthung verdie⸗ wann fie nicht aus der Liebe herge⸗ 
nen, daß wir allen Danck verlieren. | floffen ware. Licht Hat Cheiftus 
Wann wir fein Wort reichlich unter | die Salbe angefehen , fondern die 
. uns wohnen laffen, auch täglich un: Liebe, ſchreibt Paulinus Ca) welche die, 
fer Bet: und Dand-Opffer bringen, | fe Salberey getrieben bat mit einer 
fo bereiten wir ihm ein angenehmes fchambafften Unverfchamtbeit in 
Gaftmal in unſer mHauſe, ſo wir aber | des Phariſaͤers Hauſe einzudringen, 
ohn geziemender Andacht und Ehrer⸗ | und auf feine Fuͤſſe, als ein dazu er- 
bierung folches verrichten, fo geben | webltes Altar, ihre Thranen, Ruf 
wir ihm nicht fein Waſſer, ſeine Kuͤſſe, fe und Salbe aufzuopffeen. Was 
fein Oel. Ein wohlgefaͤlliges Gaft- | nicht aus der Liebe acht, Fan GOTT 
mahlmachen wir ihm, warn wir ſei nicht gefallen, dann es geth aus GOtt 
ne dürfftige Glieder einnöthigen mit | nicht, me GoOtt die Liebeift. Eh 
| Ar 3) aus 


a euer at 

(a) Baulinus Epiſt. 4. adSever. Non unguentum in illaDominus, fed charitateın dilexit, 
quam pudenter impudens & pieimproba, fine opprobrii & repulſæ metu extraneam ſibĩ 
domum Pharifzi; non inyitata illa vi petulans penetravit, qua rapitur regnum coalorum, 
& tantum verbiceeleflis efuriens, non ad opes illius, fed ad pedes Chrifti cucurrit, feque 
in ilisabluit & cibavit, atque ipfosfibi pedes lacrarium (ut ita dixerim) & altare confi- 
tuit. In quibuslibavit fletu, litavit unguento, facrificavit affectu. 
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Glauben gefällt GOtt nichts. Der, fundheit bey ihm fuchten. Diß Weib 

Glaube aber iſt durch die Liebe thatig. aber ſuchte bloß allein die geiftliche Ges 
Was nicht aus der Liebe, das geher ſundheit, der Seelen Seligkeit. 
nicht aus dem Glauben, nicht aus Schön ſeyn und lieblich ift gut, aber 











Ehrifto, der durch den Glauben in ung 
wohnet, und mag alfo Ehrifto nicht 
aefalien, weil er nur das feine an und 
lieber, nicht aber das unfere. Wann 
ich alle meinehabe den Armen gabe, 
und bätte der Fiebe nicht, [0 waͤrs 
mirs nichts nuͤtze, J. Cor. 13,3. 
Drum, was du, liebfte Seele, Ebri- 
fto wilt zu Gefallen thun, dag thue 
aus reiner Liebe, niht zum Schein, 
fondern von Bergen: Grunde, nit 
als für den Leuten, fondern als für 
Gott aus GOtt, nicht dir, fondern | 
ihm zu Dienft und Ehren. 


ein Weib, das den Herrn fürchtet, dag 
ſoll man preiſen. Wir Menfchen lo⸗ 
ben die, ſo da wollen reich werden, 
nach hohen Dingen trachten, Freud 
und Herrlichkeit ſuchen. Aber, o! 
wie ſelten finden ſie, was ſie ſuchen, 
und wann ſie es gleich finden, ſo iſt 
doch nichts anders an allem, als das 
Verderben gefunden, an Reichthum 
ein Strick zur Verſenckung, an der 
Ehren eine Spitze zum Fall, an der 
Wolluftein Gifft zum Tode, 

Die Seelen, die zuförderft das 


Ein ReichGSttes und feine Gerechtigkeit 


Scherflein aus Liebe ift angenehmer, ſuchen, die darnach ringen, daß fie ein⸗ 


dann tauſend Eentner zum Ehr⸗Geitz 
oder zum Schein. 
Die Seelen, welche zufoͤrderſt das 
Reid) GOttes ſuchen, foll 
man erheben. | 
Beliebt, gelobt. Diß Weib hatte 
geliebt,und wird deßfalls vom Herrn 


gehen durch die enge Pforte ins Le 
ben, die ihre Seligfeit mit Furcht und 
Zittern fchaffen, die follman über alle 
heben. Was hilfft der Martba ih» 
re Unruhe? Maria hat_ das beite 
Theil erwehlet, das nicht foll von ihr 
genommen werden. DIE. zeitliche 
muß verfchwinden, das ewige Guth 


gelobt. Er ftellt fie den Pharifäer ) 
zum Sürbilde vor. Sieheſt du dig macht rechten Muth. Die das fur 
Weib? Ererhebtfie in allen Studen | chen, die foll man loben, dann find fie 
über den Pharifaer, und fpricht, fie | nicht ſchoͤn an der Haut, ſo ſind fie doc) 
habe ihm vielmehr geliebt dann der, fhön am Bergen, verbunden im 
Pharifaͤer. Wir leſen nicht, daß | Glauben ae u len 
naͤchſt Johanne dem Täuffer von Menfchen Kindern ; find fie nicht e⸗ 
Shrifto jemand höher fey geprieffen | delam Geblüth, fo find fie edel am 
worden dann DIE Weib. Die Urfach | Gemüth, aus GOtt gebohren und " 
iſt: Weildieandere, fozuihm Famen, | Tugendlieb. Sind ſie nicht reich am 
mehrentheils nur ihre leibliche Ge⸗ Golde, fo find fie reich in GOtt, reich 
N im 
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im Blauben, reich in guten Wercken, den das Urtheil von der. Farben ? 
reich an himmliſchen Schägen. Sind Drum laß dich einen andern loben, 
ſſe nicht Herrenüber Land und Leute, und nicht deinen Mund, einen frem⸗ 
fo find ſie doch Herren über, ſich felbft, | den, und nicht deine eigene Cippen. 
uber die Welt, uber Tod und Teuffel. Spr. Sal. 27.2. Gern habens 
Sind fienicht Frölich beym Bier und | auch die Welt- Kinder und wiſſen fich 
ein, fo find fie doch Frölich im | damit fehrgroß,daß fie von Menſchen 
Herrn, undalzeitfrölich, danner er gerühmet werden. Aber wasiiftder 
freuet ihr Herß, ob jene gleich viel|Mtenfchen Ruhm mebr, als ver 
Weinsund Korns haben. Menfch felber ift? Nichts find alte 
Eigen Lob findet, Menfchen, und nichtig iftaller Ruhm, 
Ehriftuslobete diß Weib. Erder | dervon Menfchen fommt. Was von 
groffe GOtt. Von dem groffen | Menfchen kommt, das fährt auch mit 
GOtt gelobet werden, iftwarlich Fein | Mfenfchen wieder hin. Wann der 
kleines. Dann darum iſt einer nicht Menfch, fo ift des Menfchen Ruhm 
tüchtig,daß ex fich felbft lobet, fon- | mit tod. Darzu find die Menſchen 
dern daß Ihn der EEcxr lobet, 2. | offtfalfche Zeugen, nicht nur weil fie 
Cor. 10,18. Die Kinder diefer Welt vielmals nach Affe&ten, fondern auch 
pflegen fich ſelbſt zu lben. Aber das | nachdem bloffen Augenfchein richten, 
macht fie des Lobs nicht werth, ſon⸗ machen aus Kicht Finfterniß, aus Fin: 
dern.vielmehr unwerth. Dann ei- | fterniß Licht, oben was Lafter, Id 
gen⸗Lob ftindket. heul Klingt die | ſtern was loͤblich iſt. Wohl dem, der 
Paucke, und iſt doch nur voll Windes: Lob bey GOtt hat! Deß Lob iſtaus der 
Wie hoch erhebt ſich die Waſſer⸗Bla⸗ Wahrheit, deß Lob bleibet ewiglich. 
fe, und iſt doc) inwendig leer. Die Sott trutzet den Teuffel in feinen geiz 
Acehꝛen, die kein Koꝛn haben, richten ſich  Tigen, daß Er fielobet und er 
empor, die aber voll Korns ſind hangen hebet 
zur Erden. Gemeiniglich find die) Der Heyland lobte diß Weib in 
gantz Tugend-Ieer,die von ihnen felbft | Gegenwart des Phariſaͤers. Ge 
vielruͤhmens machen. Dañ woRuhm: | fhach ihn zu beſchaͤmen / daß er in ihren 
raͤthigkeit, da Hoffart; die Hoffart Ruhm ſeinen Tadel leſen und die jetzt 
aber iſt eine Mutter aller Untu⸗ anfangen moͤchte zubeneiden, der er 
genden, eine Wurtzel aller Laſter. In | zuvor geſpottet hatte. So trutzet 
eigner Sache zeugen wollen iſt ver | GOtt den Teuffel in feinen Heiligen. 
daͤchtig. Eigen⸗Lob entipringt aus | Erfobt fie ihm zur Lälterung, ihn zur 
‚Der Eigen» Liebe. Eigen Lieb aber | Ernisdrigung erhebt er fie. So 
blendet. Gebuhrt auch dem Blin- ſtricher Hiohs Ruhm gegen den Ew 
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tan aus und ſprach: Haft du nicht acht 
gebabt auf meinen Knecht Hiob? 
Dann esift feines gleichen nicht im 
Cande, ſchlecht und recht, gotts- 


fuͤrchtig und meidet das Boͤſe, Hiob 


1,8. als wolt er ſagen: Siehe Teuf—⸗ 
fel, der Mann lebt wie mir zu Ehren, 


alfo dir zum Trutz. Wie gern hät: 


tet du ihm ein Bein unterfchlagen, 


wannerdir nicht durch meine Krafft 
vielzu mächtig geweſen ware Trutz 
fey dir geboten! ruͤck nur die Seele, 
herum, kanſt du Künfte. So ſtrich 


Gott auch Mofen heraus für Mir- 
jam und Aaron, dadiefe wider jenen 
murreten. Hoͤret mein Wort, iftje- 


mand unter. euch ein Prophet des 
Ben, dem will ich mich Eund min: | 
den in einem Befichte, oder will mit 


ibm reden im Traum: Aber nicht 
alfo mein Knecht Moſe, der in. mei: 


nem gangen Hauſe trenift. Muͤnd⸗ 


Lich cede ich mit ihm, und ex fiebet 


den HEren in feiner Geftalt , nicht li 
durch dundele Wort oder Bleich- | 


niß, 4. B. Mof. 12, 6.7.8. Als wolt 
er fagen: Was murrer ihr wider mei- 
nen Knecht Mofe, und mißgoͤnnet ihm 
den Ehren-Stand, darinn ich ihn. ge- 
feet habe? Eriftvielmehr dann ihr, 
und Fein Prophet unter dem Volck ge: 
gen ihm zurechnen, dann da id) allen 
meinen Willen im Wachen, nur 
durch Gefichter ; im Schlaf, nur 
durch Träume, da offenbar ich ihm 
denfelben ſo klaͤrlich, als wann ein 
Freund mit dem andern redet. Gleich 






ſo machts auch der Heyland hie, wann 


er erzehlet, wie viel mehr Liebe diß 
Weiban ihm erwieſen habe dann der 


Phariſaͤer/ als ſpraͤche er : Was ver⸗ 
höneft du, Simon, diß Weib in dei⸗ 


nem Hertzen? Meyneft du, daß ich 


dir deghalber, weil dumich zu Gaſt ge- 


laden, mehr verbunden ſey dann ihr? 
O! weitlich geirret. Dann fie hat 
mich viel nied und beerlicher tractiret 
dann du. Was du mir auftragen 
laſſen, das kan man uͤberal feinen Ga: 
ftenauftragen: Vonihraber bab ich 
folche raritäten und delicar-Effen em- 


pfangen, da Deine Tractamenten 


nichts gegen zu rechnen feyn. Sie 


hat mich. damit tractiret "auf Erden, 


womit Die Engel teactiret werden im 






Himmel, Aufgebreitet hat-fie mir 


den Ti hrer Buſſe, darauf 


gelegt d dihres gedemüthigten 








heilt den Schänder gefchandet, unddie 


Geſchaͤndete aus der. Schande heraus | 
geruͤcket. So beſchaͤmet der HErr 
die, ſo ihm ſeine Glieder zu beſchaͤmen 


ſuchen, ſo ehret er die, welche um ſei⸗ 

net willen ſich gern beſchaͤmen laſſen. 

GSOtt lobet und ruͤhmet die guten Wer⸗ 
cke der Frommen. 


Wie danckbar iſt doch der HErr ge— 


gen diß Weib! Er lobt nicht allein 


den ihm erwieſenen Dienſt, ſondern 
erzehlet auch, damit das Lob verardf 


fert 


— 4 
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fert werde, alle feine Umftände. . So |feinen Feinden, den Pharifäern, aufs 
machte ers vormahls bey Abraham, | ärgite ausgelegt. Das Glüc haben 


da diefer ſich refolvirce ihm feinen 
Sohn zu opffern. Errühmer nicht 
allein, daß er folched gethan, fondern 
exaggerirtd auch, daß ers gethan an 
feinem einigen Sohn. 1. B. 01.22, 
1. ſeqq. Groſſe Guͤtigkeit, daß der HErr 
unſere Liebes-⸗Wercke an uns nicht nur 
belohnet, ſondern auch lobet, da ſie 
doch nicht unſer, ſondern ſein ſind. 
Es heiſt ſonſt. Das Werck lobt den 


auch ſeine Glieder. Bey Lebzeiten 
kommen fie felten auf. Da vergroͤſ— 
fert man ihre Sehler, und macht aus 
kleinern Splittern groſſe Balden. 
Der Berleumder fucht ihnen bald bie, 
bald dort was anzuklecken. Ihre 
Tugenden Dingegen werden verdun— 
Felt, und was fie gutes thun, wird, 
weils der Heuchler ihnen nachzuthun 
aus allen Kräfftentrachtet, nicht groß 


Meitter. Die Gläubigen erkennen, | geachtet. Aber, was Mienfchen nicht 


dag Chriſtus in ihnen dir Meiſter als 
ler guten Wercke fey, alsder in ihnen 
wuͤrcke zum Guten beyde das Wol, 
len und das Vollbringen nach ſei⸗ 


loben wollen, das lobet GOtt, und er⸗ 
wecket auch unter den Menſchen ſolche 
Hertzen, die ed loben muͤſſen. Kommt 
das Lob nicht eher, fo kommts gewiß 


nem Wolgefallen. Bhil,2,13, Darum | nad dem Tode; Denndie im HEren 
. verläugnen fie ſich feldft, eignen ihm | fterben, denen folgen ihre Werde 
beyde die Werde und das Lob der | nach, Apoſt. Geſch. 14, 13. das iſt, wie 
Wercke zu, forechend mit Paulo: e$ Bernhardus (a) auslegt, das Kob 
Nicht ich, fondeen GOttes Gnade, ihrer Werde. Ruͤhmlich gedendt 
dieinmicift; 1.Cor. 15, 10. mit Da: | man ihrer guten Werde in den Leich⸗ 
vid: Flicht uns Ace, nicht uns, | Predigten, daß andere an ihnen ein 
fondern deinem Jamen gib die Eh: | Erempel guter Nachfolge haben. DO! 
ze! Pſ. 115,1. Dannoch wil GOtt | weldy ein ſchoͤn Geleut , wanng da 
auch fie, als ſeine Mitwuͤrcker, und Elingt, wie von Cogite beym Haupt 
ſich in ihnen gepriefen haben. Die | mann; Fuͤrwahr, diefer ift ein from: 
Kinder dieſer Welt loben das Gute mer Menſch und GOttes Sohn ge: 
der Gerechten nicht, _ fondern fragen | weſen. Luc. 23,47: Rühmlich geden- 
vielmehr ihren Gifft in die Blümlein | det man ihrer, warn fie schon laͤngſt 
der guten Werde, ſo ſie bey den Glaͤu⸗ in der Erden geruhet, wie man nod) 
bigen finden. Das Gluͤck hat Ehris | auf den heutigen Tag Abrahams 
ftus gehabt. Wiewohl ers meynte, | Glauben, Joſephs Keufchheit , Abi- 
wie gut ers machte, wards doch von! gails Klugheit, und der Sunamitin 
Anderer Theil, Ä > (Vy) Gut: 


. (a) Bernhardus Serm, 2. in Fef. omn. Sanctor. 





354 XV. Betracht, Der Lieb ; Iofe Pharifäer, 


Gutthaͤtigkeit ruͤmet. Des Ge | preifen, Matth. 5,16. Der wird | 
vechten wird nimmer vergeflen, ſchon forgen für euer Lob. Nichtein | 
Pal. 112, 6. fondern fein Bedsche: | Thraͤnlein werdetihr umfonft vernieß 
niß bleibt im Segen. Spr. Sal. | fen, nichteinen TrundFaltes Waflerd 
10,7. Was wird dann für Lob | vergeblich austheilen, es wird geruͤh⸗ 
— an jenem ai met werden an jenemTage. u 
richt, Tage, wann er felber, der | Chriſti Dandbarkeit, Er nimmt die | 
Richter alles Fleiſches, der die Wohl⸗ er der Glaubigen annichtals 
thaten behaͤlt wie einen Siegelring, Schuld⸗ſondern als Liebes. 

und die guten erde wie einen Aug; Dienfte, f 
apffel, Sir. 17,18. dee die Werde] Noch Flärer gibt fich die Danckbar ⸗ 
dee Serechten loben wird und ſagen: feit Chriftidarunter zuerfennen, daß 
Ich bin hungrig gewefen, und ide erdie Dienftediefes Weibesannimmet 
habt mich gefpeifet, Ich bin dur: nicht als Schuld-fondern Liebe-Dien- 
ftig gewefen, und ihr Habt mich ge |fte, nicht als zur Bezahlung, fondern | 
trändet, Ich bin ein Gaſt gewefen, | als ein Geſchenck. Wir find alle und | 
und ihr Habt mich beberberget, Jh | in alem GOttes Schuldener, und 
bin nackt geweſen, und ihr babt wann wir alles gethan haben, was 
mich bekleidet, Ich bin Frand ges Jung befohlen ift, fo muͤſſen wir fpre- 
wefen, und ihr habt mich beſuchet, | chen, wir find unnuͤtze Knechte, wir 
Ich bin gefangen gewefen, und ihr Ihaben gethan was wir zu thun 
feyd zu mie Enmmen, Matty. 25,|ichuldig waren Wir mögen die 
35.36. Daran gedendet ihr unzel- | Schuld nimmer völlig abtragen, da: 
tige Urtheilfaſſer, und richtet nicht Imit wir GOtt verhafftet feyn, zahlen 
vor der Zeit, bisder Ace komnie, kaum einen Heller, da wir zum Cent⸗ 
welcher auch wird ans Licht bein: ner gehalten find: Und dannoch redy 
gen, was im finfteen verborgen ift, inet Ihm GOtt als gefcheneft, was wir 
und den Kath der Aergen offenbab: ihm vor fhuldig find. Sit das nicht 
xen. Alsdann wird einem jeglichen eine groife Güte und Dandbarfeit? | 
von BDtt Eob wiederfahren.1.Cor. Da mir ihm dancken folten, daß er uns 
4,5. Darangedendetihr Srommen, fo groffe Schuld ſchencket, für den 
Die ihr euer guten Wercke halber allhie Eentner den Heher annimmt, und 
nicht gelobet, fondern geläftert wer ung noch dazu aus feinem eigenen 
det. Ermuͤdet darum nicht, fondern Beutel zahlen läft, dierweil wir das 
laſſet euer Licht ferner leuchten für Gute,daswirthun, nicht ausunferm 
ven Ceuten, daß fie eure gute Wercke eigenen, fondern aus dem Vermögen 
feben, und enxen Oster im Himmel thun,das er ung darreichet / da Dance 
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| Und Kiebreiche Suͤnderin. 
r uns, daß wir ihm fuͤr einen Gentner | nach Begier erfüllet werden folte, gewiß 


einen Heller, und noch dazu nicht von 
dem unfrigen , fondern ven dem feint- 
gen zahlen. Siehe, wann jemand dir 
fir die Bezahlung,diedu ihm zu thun 
ſchuldig waͤreſt, fo viel und berglich 
dankte, als wann ers von dir um« 
fonft empfangen hatte, wuͤrdeſt du 
den nicht fir einen liebreichen und 
danckbaren Mienfchen halten? Was 
wilt du dann von deinem Heylande 
ſagen, der dir das aus Gnaden gibt, 
was du ihm zu geben fchuldig, und ſei⸗ 
ne Gnaden- Gabe für die Bezahlung 
annimmt , das feine an dir ruͤhmet 
und kroͤnet? Das fage, dann das bift 
‚du fchuldig zu fagen, Daß er die Gute 
ſelbſt und ihm zu dienen eine Luft fiy, 
weil du ihm dieneſt von dem ſeinen, 
‚und da du mit deinem Dienſt eitel 
Straffe verdieneſt, dannoch von ihm 
ohn allen deinen Verdienſt, fuͤr ſeinen, 
‚nicht für deinen Dienft, von ihm ge: 
prieſen wirft. 
Der Preiß dieſes Weibes wird von 
Chriſto noch weiter ausgebreitet in 
folgender Betrachtung. 
| | 


Lied, 
Mel: DO GOtt du frommer GOtt, ic. 


I. 

RE hab ihn dennoch lieb, und bleibe an ihm 
I bangen, er einig meine Luft, er einig 
‚ mein Berlangen: fall ich fchon oftermal aus 


‚ meiner Liebes,‘ Pflicht, fo trennet folches doch 
| die treue Liebe nicht. 
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ich 
bliebe treu, er ſolte noch an mir von Hertzen 
feyn vergnägt, er meine höchfte Zier. 

3. Das Wollen und der Muth find da, 
ob fchon zu Zeiten Vollbringen mangeln will, 
drum feh' ich täglic) ftreiten in mir mit Fleifch 

| und But den Ökiftsgefinnten Sinn, weil ic) 
annoch ein Kind in Ehrifti Kiebe bin. 

4. Und werd ich dermaleins zu meiner 
Mannheit Fommen, wie wil ich ihm fo treu 
verbleiben , meinem frommen und allerbeften 
Schag! ach! gegen ihm alein fol in recht 
Feufcher Brunft mein Her entzündet ſeyn. 

5. Komm, Liebfter! zuͤnde an, entzünde 
die Gedanken ; entzünde mir mein Ders, 
fo werd ich niemals wancken aus meiner Lies 
bes» Pflicht: entzunde gegen dich mein Hertz, 
fo bfeib ich treu dir, Liebſter! ewiglich. 


XVI Betrachtung, 


Die Geliebte und Ber: 


liebte Suͤnderin. 
Derhalben fag ich dir: Ahr find viel Süns 
de vergeben, dann fie bat viel geliebet. 
Welchem aber wenig vergeben wird, der 
liebeteiwig. Luc. VIL, 47. 
Chriſtus liebet uns, daß wir ihnlies 
ben follen. 


ae unmüglich es ift, daß ein 
Licht oder Feuer brennen 

MB könne, wann es nicht vor 
angezündet worden, ſo unmuͤglich ifts 
auch, daß wir Ehriftum lieben koͤn⸗ 
nen, fo fern wir nicht von ihm geliebt 
feyn. Hie zündet eine Flamme die 
anderan. Darum liebt ung Chri⸗ 


2. Denn hätt ich nur die Kraft, die ich ſtus, daß er von und gelichet werde, 


mir wünfchen wolte, wenn mein Wunſch ar hat er und grlöfkt von der 


Dy 2) Hand 


356 XVI, Betracht. Die geliebte 


Hand aller unfer Feinde, CO Liebe Din ihrem Bergen uͤberzeuget war? 


daß wir erlöfet ihm dienen ſolten un- Dieſe Urſach ihrer Liebe führer‘ der 


fer Lebenlang in Heiligkeit und Ge: | Heyland ſelbſt bey, wann er 
rechtigkeit, die ihm gefällig ift. (O Ge: ſpricht: 


genliebe) Darum hat er unſere Sün: | pp, Buße, da Vergebung Bir Sänden 


de an feinem Leibe geopffert auf dem: 





SR 


er 0. Buſſe. Wo Buffe,da Vergebung: |) 

rechtigkeit leben ſollen. (Das heiſt je Dann Cheuusbat nedinen lan in | 
wir ihn,daß wir ung von ihm geliebt ſeinem Namen Buſſe und Berge 
zu feyn erfennen. Dhn ihn koͤnnen bung der Suͤnden. Was er zuſam⸗ | 


wirder Sünden abgeftorben der Ge 


wieder geliebt) Und darum Tieben 


wir ihm nicht lieben. Durch feine men fügt, das foll und muß fein 
Liebe —— ie don in Menfh trennen. Erſt Buſſe, dar: 
wiederum zu lieben angeflammet.Da, NA Dergebung, Keine Sünde will 
her auch der H. Johannes ſpricht: SOE vergeben, als die in wahrer 
Laſſet uns ihn lieben, r bat un AN CHRTORE 
all rt —— — abgethan iſt. Groſſe Blindheit der 
im Lieben, wir folgen nach. Von Menſchen, daß ſie bey ihren beharrli— 





ihm gezogen kommen wir durch ihn chen / ja, anwachſenden Sünden ſich | 


zu ihm. Ein ohnfehlbares Zeichen der Vierteljährigen Abſolution im 
daß wir feine Liebe gegen ung, fo wir Beichtſtuhl —9— Ver —— 
unfere Liebe gegen ihn empfinden, Sünden getröiten. Chriſtus laͤſt 
Tritt anggeuer,wirft du nicht warm? nicht predigen Beichte, fondern Buſ⸗ 
Gewiß bitt du dem Teuer der Liebe NE und Vergebung —* Suͤnden. 
Chriſti nahe kommen, ſo dein Hertz Nicht iſt der Beichtſtuhl eigentlich da⸗ 
von Liebe gegen ihn erwaͤrmet wird.) 34, daß Dir DA beine Suͤnde ver, 
Lege Wachs aufs Feuer, ſo zerſchmeltzt neben, fonderh daß dur darinn der von 
es: Und foich dann dein Herk im Gott empfangenen Vergebung ver: 
Schmeltz ⸗ Tiegelder Liebe Chrijti fin, ſichert werdeſt, ſo du bußfertig bift. 
de, fo Fan ich nicht anders urtheilen, Die Buffe ift der rechte ri 
als dag du durch das Feuer feiner Liebt ſel. Kommſt dur ohn Buſſe, fo biſt 
muͤfſeſt erwärmet feym. Wie Fönte und bleibit du nach wie vor gebunden, 
dann diß Weib umhin, daß fie den ob dich gleich der Prediger taufend» 
nicht viel lieben folte, von dem fie viei mahl abfolviret. Es Fan und will 
geliebt zu ſeyn, durch die Berficherung dir GOtt Feine Sünde vergeben, fie 
der Vergebung ihrer vielen Stunden, ſey Dir dann von Bergen leid, u R 

A 





Bulle vorhin erkannt, bereuet und 
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leid, daß der Schmerk dein Hertz be, mitten im Rachen des Todes das 
öncchfeift wie ein Schwerdt, Ap Leben, den Himmel mitten in der 
Gef). 2,37. daß dir das Hertz Hölten gefunden. Wiegroß aber die 
ſchlaͤgt als der Hammer in der Uhr, | Reue, bringt fie doch ohn den Blau: 
Ef. 57515. daßdeine Seele für&Schre: | ben Feine Vergebung, der Sunden. 
Eenzaget,Pf. 51,19. daß dein Geift | Denn wiewohl fie die zu erkennen 
indir wie durcheinen Steinbruch zer- | giebt, daß du des Heyls beduͤrffeſt, fo 
beochen wird, dein Herß zerſtoſſen bringt fie doch das Heyl ſelbſt nicht, 
undzerEniefcherwie im Mörfer, ER, | jondern bereitet ihm nur den Weg. 
33,13. zereiſſen wie ein Kleid,zerfchof | Der Glaub allein macht, dag die Buſ⸗ 
ſen von den Pfeilen GOttes, und.von | fe eine Buſſe zum Ceben, Ap. Geſch. 
feiner Hand gedruckt, wie eine Trau⸗ 11,18. und die Reue eine Reue zuc 
beunter der Preſſe, Joel. 2,13. daß du Seligkeit iſt, 2. Cor.7, 10. Ohn ihm 
fuͤr inniger Hertzens Reue faſteſt, dei⸗ | iſt die Reue nichts anders als eine ge: 
ne Demuthangizeigen;2.B.Chron. rade Bahn zur Verzweiffelung. 
20,3. mit Joſua dein Kleid zecreif? Durchden Glauben halteft dur Chri— 
feft, zur Bezeugung, daß dein Herg ſtum, und er haͤlteſt in ihm Vergebung 
für Leid zerriſſen ſey; Fof. 7,6. mit | deiner Stunden. So hirß es mit die: 
den Niniviten dich ineinen Sack ver: | ſem Weibe : Dein Glaube bat dir 
ſteckeſt und widelitinein enges leid, | geholffen, fo muß es auch bey dir heiſ⸗ 
zu erweifen, daß dein Geift in Aeng- | fen, dafern von dir foll gefagt werden, 
ſtenſey; $on.3,5. ‚mit den Kindern | was der HErr fagt von diefem Iger 
Iſrael Waſſer für dem HErrn aus: | be: 
gieſſeſt, und läft deine Yugen, zu bee | sin Bußfertiger Sünder erlanget 
zeugen, daß dein Herg in Thraͤnen gewiß Vergebung aller feiner 
ſchwimme, zu Thranem Quellen wer: Sünden. 
den,1.B.Sam. 7,6. GSofindeftdu| Ihr find viel Sünde vergeben, 
DIE Weib, fo muſt du dich auch finden | Nicht,fie werden ihr vergeben, nicht, 
laffen„wilt du bey GOtt finden Ver: ſie ſollen ihr alfofort vergeben werden; 
gebung deiner Sünden. Wo Tran. | fondern, fie find ihr vergeben. Das 
tigkeit, da Troft, wo Noth, da Hulffe, Griechiſche Woͤrtlein apa zeichnet 
wo Buffe, da Vergebung. Heift dievergangene Zeit, und fo giebts auch 
dann das nicht Süßigfeit im Schreck; | der Syriſche und Arabifhe Dollmet⸗ 
lien, Honig im Löwen ? Was ſcher. Der Baum muß da feyn vor 
ſchrecklicher dem Fleiſch als die Reue, den Früchten. Woher wolte die 
was dem Geift füffer als die Berge: | Srucht der Buſſe bey diefem Weibe 
bung? Das heilt das Wohl im We⸗ — ſeyn, das ap die 
y uͤn⸗ 
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Sünde, das Fan uud falben, warn [die Sünden vergeben, darff nicht noch 
fe nicht vorher ihre Buſſe gethan hat. 

te? Wo aber Buſſe, da auch Berge: 
bung der Suͤnden. Der Kußund die 
Salbe zeugten von ihrer Liebe, kan a⸗ 
ber auch wohl Liebe ohn den Glauben 
feyn, da der Glaube durch die Liebe 
thatigiftr Die Ciebe gilt fo gar ohn 
den Glauben nicht, ſpricht Chryfofto- 
mus, (a) daß ſie auch nicht einmal 
ohn den Glauben ſeyn kan, und Am- 
brofius, (b) Wer liebt der glaubt, 
und fin gt ducch feinen Glauben an 
zu lieben. So nun diß Weib den 
Glauben, fo muß fie auch Vergebung 
ihrer Sünden gehabt haben, dann die 
führt der Glaube bey der Hand, und 
mögen Leib und Schatten einander 
fo nahe nicht feyn, als Glaube und 
Vergebung der Sünden. Wo Glaub, 
da Chriftus, da Vergebung der Suͤn⸗ 
den. Den vonihm zeugenalle ‘Pro; 
pheten, daß in feinem Namen Berge: 
dung der Sünden haben alle die an 
ihn glauben. Indem Augenblick da 
wir juchen, finden wir auch, und fin. 
den, was wir fischen durch ‚die Buſſe 



















felt, der glaubt nicht, wer nicht glaubt, 


Vergebung. Drumlaß allen Zweif 
fel fahren, und'verlaß dich Feftiglich 
auf diß Wortdes Herren: hr find 
viel Suͤnde vergeben, Viele, das ift, 
alle. Denn ſchon zuvor anaedem- 
tet, daß dem Schuldner, der 500. 
Groſchen fehuldig war, die gange 
Schuld erlaiten. Die Buſſe bringt 
Vergebung aller Stunden. Denn, 
weildie Schuld um Ehrifti willen er⸗ 
laffen wird, fo muß fie gang erlaffen 
werden, zu mablen fie von ihm 
bezahlet iſt. Das Blut JEſu Chri⸗ 
ſti des Sohnes GOttes macht uns 
rein von allen Suͤnden. Laß dichs 
nicht irren, daß der Heyland anders⸗ 
wo ſagt, es ſey eine Suͤnde, die nicht 
koͤnne vergeben werden, weder in 
diefec noch in jener Welt, Matth,ı2. 
32. verſtehe, die Suͤnde in den H. 
Geift. Die da iſt eine Sünde zum 
i Tode, da niemand für bitten fol, 1. 
Vergebung der Sünden. Drum | Joh. 5, 16. eine Laͤſterung wider den 
darf ſich ein bußfertiger Suͤnder nicht 9. Geiſt, Marc. 3, 25. Denn daß die⸗ 
aͤngſtigen mit den Gedancken, od er ſe Sünde nicht Fan vergeben werden, 
auch Gnade und Vergebung erhalten | flieffet nicht daher, daß Chriſtus nicht 
werde C Wo Feuer, da Hiße, wo fuͤr ſie zum Uberfluß gebuͤſſet habe, ſon⸗ 
Buffe, da Gnade. Ihm find ſchon dern —— 
ale 





(a) Chryloflomus in Eph, 6, OuM Ders dyaimız misews xugis ware ö8 80 ar Yin 
voro ayamn Erigw: | 


(b) Ambrofius, Lab, 9. Epiſt. 74. 


auf Vergebung warten. Wer zweif⸗ 


der ſucht nicht, wer nicht fuchet,der fine 
det nicht. Wokeine Buffe, da Feine 
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Zahlung Chrifti ihm nicht wil noh, Iſt deine Boßheit groß, 
Fandurchden Glauben zueignen,noh | So wirſt du ihr dochloß, 
den 9. Geiftin ihm die Buffe wirken] WannduChrifti Blue auffaffefkt, 
laſſen, aldieweil er die Erneuerung | Und dich darauf verlagfeit, 
des 9. Geifts zur Buffe und Berg | Mer ſich zu ihm nur findet, 
bung der Sünden mit Gewalt bin! All Angft ihm bald verſchwin⸗ 
dert, und freventlich, nicht ohn Zafte- det. 
rung, die Gnaden-Mittel der Bekch- SOtt vergibt nicht nur viele, fondern 
rung, das Wort und Sacrament, von auch alle Sünden, 
ſich ftößt, und ſich biß an fein Ende] Ihr find viel Sünde vergeben, 
dem H. Geift, den er gefühlet und ge, | Nicht nur_bringt Die Buſſe Berge 
Foftet, wider fetzet. Daher fpricht Pau: | bung groffer , fondern auch vieler 
lus von ihnen, daß fie nicht Eönnen | Stunden. Du haſt mit vielen Buh⸗ 
wieder zur Buſſe erneuert werden, lern gehnret, doch komm wieder zu 
Ebr. 6,6. Gleicherweife als wann | mie, fpriht der Herr. Des HErrn 
jemand in einer tieffen Gruben lie,  Mennung ift, daß, ob gleich fein Bold 
gend,den Strick, daran man ihn her: | viel Suͤnde begangen, viel Abgötterey 
aus zu ziehen gedächte, gewaltſamer getrieben, ſo wolle er es doch zu Gna⸗ 
Weiſe zerreiſſen und von ſich werffen den wieder auf⸗-und annehmen, 
wolte, wie koͤnte derſelbe aus der Gru⸗ wann es ſich nur von dem vielen 
ben herausgebracht werden? Sonſt iſt Greueln aufrichtig zu ihm bekeh— 
Feine Sünde fo groß, Die dem Bußfer⸗ ten würde. O Leutfeligkeit über 
tigen nicht Fönne und folle vergeben ale Leutfeligkeit ! O unergruͤndli⸗ 
werden. Groß war die Suͤnde diefes | he Gnaden-Tieffe, Es möcht etwa 
Weibes, und fo groß, daß fie davon ein fo Frommer Mann zu finden feyn, 
den eignen Nahmen einer Sünderin der fein Weib, wann eg ein und ander» 
befam. Groß die Sünde Petri, da er |mal mit fremden Buhlern zu gehal, 
feinen Heyland verleugnete; Pauli, |ten, wiederum für feine Ehegenoſſen 
da er verfolgte die Gemeine Chriſti, annehmen würde; Aber wo ſolte wohl 
und ward ihnen dannoch, weil fie [ein folder unter der Sonnen gefun— 
Buſſe thaten, alle diefe Schuld erfay; [den werden, der fein Weib, da es mit 
ſen. Zudas felber, der ſchaͤndliche oiel hunderten gehuret, nicht nur wie, 
Verräther, hätte Fonnen Vergebung der annehmen, fondern auch noch dazu 
der Sünden erlangen , warn er fie flehentlich bitten folte, daß fie von den 
geſucht hätte durch wahren Glauben fremden Buhlern ablaffen , und zu 
indem Blute Ehrifti, . hm wiederfehren folte ? das thut 
| | GOtt, der Die gennnee 
ir 
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ander-nicht hundert oder tauſend, 


fondern viel hundert taufendmal. | du viel Sünde begangen, fo ift bey | 


Durch die Stunde find wir von ihm 
abtrünnig worden,haben den Bund, 
mit ihm gemacht , gebrochen, gehuret 
mit feinem Ergfeinde dem Teuffel, 
gehuret nicht mit einem, ſondern vieit, 
und fo vielen Teuffeln als vielen Sum 
den wir gedienet haben. Haͤtte dann 
Gott nicht Urſach gnug uns von ſei⸗ 
nem Angeſicht ewiglich zu verſtoſſen? 
Wie mancher Chemann laͤſt ſich um 
eineBuhlerey willen von ſeinem Wei⸗ 
pe fcheiden ? Um einer eintzigen Sun⸗ 
de willen koͤnte ſich GOtt von ung ſchei⸗ 
den und ſeine Gnade ewiglich von uns 
wenden. Aber er, der leutſelige GOtt, 
der nicht will den Tod des Suͤnders, 
fondern daß er ſich bekehre und lebe, er: 
beut ſich nicht nur die zu Gnaden an 
zunehmen, die in vielen. Greueln ger 
lebt, mit vielen Teuffeln gehuret ha— 
ben, fondern laufft ihnen auch felbit 
nad) in feinem Worte, und flehet, daß 
fie doch wiederfehren und inden Bund, 
den fie mit ihm einmal gemacht, wie 
der eintreten mögen, er wolle fie, ohn⸗ 
angefehen ihrer vielen Sünde, doch 
mit Sreuden aufnehmen. SD! lobe 
den Herrn, meine Seele, und vergiß 
nicht, was er mir gutes gethan bat, 
der dir alle, das ift, auch viele, viele, 
viele Sunde vergibt, und beylet alle 


deine Gebrechen. Laß dich den Teuf: | der mancherley Sprachen gleich ge 
| mt .w 





(a) Henriquez, Lib, 7, Theol, moral,c, 4. 


fel nicht bereden, in deinen Sünden, |) 
weilibrer vielfind, zu verzagen. Haſt 


dem Herrn viel Gnade-und Ver—⸗ 
gebung, Biel Bluts hat dein Erloͤ⸗ 
fer vergoſſen und ein Tröpflein ſei⸗ 


ned Bluts hat fo unendlich - groffe 


Krafft, daß e8 alle Suͤnden aller 
Menſchen tilgen Fan, Dianatjesfand 
bey ſich mehr Sünde als des Sandes 
iſt am Meer; David mehrdann Haar 
auf feinem Haupte war: Ruͤhmen 
dannod) beyde, daß ihnen GOTT | 
alle ihre Sünden vergeben habe. 
Diele Worte find Worteder ewigen 
Wahrheit, iHefind viel Sünde ver 
geben, Die kan dir Fein Teuffel aus 
Fragen. Groſſe Einnahme, groſſe 
Ausgabe, Viel Dergebung, viel Lie» 
be, be find viel Suͤnde vergeben, 
denn fie bat viel geliebet. Die 
Paͤbſtler wollen hieraus erziwingen, 
(a) daß die Liebe gleichfam die menfur. 
und Mag fey, darnach die Stunde ver- 
geben, oder die Ele, an welcher ung: 
die Bergebung der Stinden zugemeſ⸗ 
fen werde, alſo, daß wer viel liebt, 
auch viel Bergebung, wer wenig liebt, 
wenig Vergebung erlange, Aber, 
die Folgerey iſt gar ungereimt. Denn: 
die von GOtt eingegoſſene Gnaden⸗ 
Gaben laſſen kein mehrers und min⸗ 
ders, vieles und weniges zu, ſondern 
ſind bey allen gleich, wie die Gabe 


iv 





Diet geliebte und verliebte Sänderin, 


weſen bey allen Apofteln, zumalen| Die Schenckung der Vergebung 

Petrus daran Paulum nicht über: der Suͤnden gehet vorder 
troffen. Das mehrer und minder Hiebeber. 
hat nur ſtatt in den erworbenen Ga- Ihr find viel Sünde vergeben, 
ben. So iſt guch befant, daß wann in denn ſie Hat viel geliebt, Die Päbftler. 
H.Schrifft das groffe dem. Fleinen, | wollen aud) das hieraus beybringen, 
das mehrer dem mindern, dag, viele | daB die Liebe eine Urſach der Berge: 
dem wenigen entgegen gefeßt wird, je; | bung fen, und dringen deßfals auf dag 
nes mit dem gangen und allen,diefes Wörtleindenn. Aber darunter find 
mit dem nichts uͤbereinkomme, als ſie dem Heylande gantz zuwieder. 
wannEhriftus ſpricht:Wer eines von Denn diefer fchreibt die Vergebung 
diefen Pleinften Geboten auflöfet,und der Sündendem Glauben diefeg Wel⸗ 
Ichret die Ceute alſo, der wicd der Des zu, wann er ſagt: Dein Glaube 
Eleinefte beiffen im Himmelreich (d. batdirgeholffen. Nun iſt zwar der, 
i. nichts feyn, nicht hinein gehen, ver | Glaube nicht ohne die Liebe, doch 
ftoffen werden) Wer es aber thut macht der Glaube allein und nicht 
und Iehret, dee wird groß im Him⸗ auch die Liebe gerecht, gleichwie Die 
mel, dag ift, hinein gehen und felig Augen am Haupte nicht ohneder Na⸗ 
werden. Mattd. 5,19. Alfo auch an | fen feyn, und doch der Menſch allein 


j6r 





diefem Orte: Ihr find viel Sünde 
vergeben, d. 1. alte, und bald hernach: 
Wem wenig, d. i. nichts vergeben 
wird. Es muß ein Lnterfcheid ge—⸗ 
macht werden unter die Worte des 
Gleichniſſes und deſſen application o⸗ 
der Anfuͤgung. Chriſtus fuͤgt die 
Parabel von den beyden Schuldnern, 
derer einem viel, dem andern wenig 


mit den Augen, nicht aber auch mit 
der Naſen ſiehet. Dazu iſt der Zweck 
dieſer Parabel kein ander, als daß der, 
dem viel geſchenckt iſt, viel liebe, dem 
aber wenig geſchenckt, auch wenig lies 
be. Somußja die Schendung vor 
der Liebe-hergehen, weil die Tochter 
nicht Ban für dee Mutter, das Werck 
nicht fire feiner Lirfachen feyn. Das 


erlaſſen, aufdie Vergebung der Suͤn |griechiiche örı hat einige Verwand⸗ 
den ſolcher Geſtalt an, daß er darin, ſchafft mit dem Hebraiichen’>diß aber 


nen; wie in den Gleichniffen zugefche: 
hei pflegt; den gemeinen Redens 
Brauch beybehält, wil aber, was die 
Sache felbit betrifft, Feine andere als 
entweder eine gängliche oder gar Feine 
Vergebung verftanden haben. 


Anderer Cheil. 


bedeutet nicht allzeit eine Urſach, ſon⸗ 
dern oͤffters nur eine Folge und Be⸗ 
weißthum, als wann David ſpricht 
im 17Pſ. Ich ruff zu dir,) denn du 
GOit echöreft mich, Pf. 17,6. da 
dochnicht geredt wird von der Urſach 
des Gebets, weil die Erhörung nicht 

3» für 
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für der Anruffung heraebet ‚fondern | ftehet Hugo (a) ſelbſt, wann er ſchreibt 


auffie folget. Alſo auch hiezeichnetdas | in feiner Glofa: Das 


Woͤrtlein Denn, nicht caufam eflendi, 
fondern caufam cognofcendi, nicht 
caufam confequentis, fondern caufam 
confequentiz, oder nicht die Urfach der 
Vergebung, fondern der Erfäntniß 
der Vergebung, daß die Meynung 
fey : Ihr ſind viel Suͤnde vergeben, 
darum hat ſie viel geliebet, gleich als 
wann ich ſagen wolte: Da iſt Feuer, 
dann da iſt Rauch, ſo deute ich nicht 
an, daß der Rauch das Feuer mache, 
ſondern daß er das Feuer zeige und zu 
erkennen gebe. So erklaͤret uns des 
Heylandes Rede Johannes, da er 
ſpricht: Wir wiſſen, daß wir aus 
dem Tode ins Leben kommen find, 


denn wir lieben die Bruͤder. J. Joh. 


3,14. Die Liebe der Bruͤder iſt 
nicht eine Urſach des Dinges ſelbſten, 
davon gehandelt wird, oder des Aus— 
ganas aus dem Tode ins Leben, fon: 

ern der Wiſſenſchafft des Dinges: fie 
führer ung nicht aus dem Tode ins 
eben, fondern verfichert ung nur, daß 
wir durd) den Glauben aus dem To; 
de ins Leben gangen find. Chriſtus 
redet hie von der Danckbarkeit der 
Schuldener, denen die Schuld ſchon 
aus Gnaden erlaffen ift,nichtaber von 


derin ſey. 


as Woͤrtlein 
Denn, bedeutet nicht eine Urſach, ſon- 
dern eine Anzeig. Das muͤſſen auch 
Stella, (b) Eſtius, Toletus. Salmero und 
andere vortrefliche Lehrer im Pabſt⸗ 
thum, durch die offenbare unwieder⸗ 
ſprechliche Wahrheit uͤberzeugt, geſte⸗ 
hen. Soviel wil er ſagen: Simon, du 
ſieheſt, daß mir diß Weib ſehr groſſe 
Liebe bezeigt, damit beweiſe ich, und 
du Fanft daraus erkennen, daß ihr alle 
ihre Suͤnden vergeben ſeyn, und ſie 
alſo, wie du wohl meineft, Feine Suͤn⸗ 
Wird derhalben die Lie, 
be nicht angeführet als eine Urſach, 
fondern alseine Srucht, Beweißthum 
und Anzeigung der Vergebung der 
Sünden. Die Liebe gehtnicht fürder 
Vergebung her, dag fie ihre würden» 
de Urſachs feyn folte, fondern folgt 
auf fie, alg von ihr gewuͤrckt. Die 
Vergebung aber entfpringt aus der 
gnaͤdigen Erlaffung EDtted. Denn 
ſo fagt der Herr: Da fie nicht Hate 
ten zu bezahlen, ſchenckt ers beyden. 
Welcher wird ihn am meiſten lieben ? 
Der ohn zweiffel, dem am meiften ges 
ſchenckt iſt. Das Gefchend geht vor 
der Liebe her,und ifteine Urſache der 
Liebe, Nicht darum beſchenckt, weil 


der Urſach der Erlaſſung. Das ge⸗geliebt, ſondern darum geliebt, weil 


— — — —— — ——— — — — — — — 


be⸗ 


(a) Hugo: Quoniam oflenfive ſumitur, vel fignificative, non caufaliter. 
(8) Stella: Dixerim conjundionem Quoniam h; l. non caufam, ſed effectum dicere, Un- 
de verba illa Domini: Dimittuntur illi peccata multa, quoniam dilexit multum, eandem 


"im habent, ac fi dixiſſet; Dimittuntur illi peccata multa, ideo dilegis Bapltum, 
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beſchenckt. Wohlthaten verbinden zur |be, da Feine Liebe, denn ein arger 
Liebe, Geſetzt, du feyft jemand 1000. Baum fan nicht gute Früchte brin- 
Reichsthl. ſchuldig, und habeft nicht gen. Wie fan da Hiße ſeyn, wo Fein 
zu bezahlen, wirft du nicht den Feur? Schein, wo Fein Licht ift? 
rs Her er dich immer ane | Bo Feine Liebe, da auch Fein Glaube, 
rengt zubezahlen, mehr fürchten und , Kein Feur ohne Hitze, Fein Licht ohne 
haſſen, als lieben ? fo die aber die Schein, Fein guter Baum ohne gute 
Schuld aus&naden erlaffen wird, fo Fruͤchte, kein Glaube ohne Liebe, Der 
wirſt du anfangen den zu Lieben, der | Glaube zeuget die Liebe, ſpricht Am- 
aus Liebe dir die Schuld, die du nicht | brofius, (c) wie die Morgenröthe 
bezahlen konteſt, geſchenckt bat. den Thau, und die Liebe folgt dem 
Der Glaube iſt thaͤtig durch die | Glauben auf dem Fuſſe nad), wie die 
Kr Hiebe. | Sonne der: Morgenroͤthe. Durch 
Ihr find viel Sünde vergeben, | den Glauben empfinden wirdie her: 
denn (a) fie Hat geliebet. (b) Theo-| liche Liebe GOttes gegen ung, dadurch 
phylactus ſpricht: Weil ſie viel Glau⸗ | werden wir angezündet zur herglichen 
beng, fo hat ſie auch viel Liebe, und ber | Gegenliebe. ‘Wer ohne Liebe, der iſt 
weiſet durch Die viele Liebe ihren vie |obne Empfindung Guttliher Güte. 
len Glauben. Glaub und Liebe laf- | Wie Fan er warm feyn, daer Fein Feu⸗ 
fen fich nicht trennen. Glauben und | er oder Hitze gefühlet? Ohne Liebe i 
Liebe laffen fih nicht trennen. , Ein | der Glaube tod,nicht ein wahrer Glauͤ⸗ 
guter Baum bringt gute Fruͤchte. be, fondern ein falicher Wahn des 
Der Glaube der Baum, die Frucht Glaubens, Durch den Glauben lebt 
die Liebe, Wo Glaube, da Liebe. |die Seele der Leib. Der Gerchte 
Denn der Glaub ift durch die Liebe | wird feines Glaubens leben, ſpricht 
thätig. Wo Liebe,da Glaube. Dann |der Prophet, und S. Paulus : Was 
wieder Schein vom Licht, der lang ich jet lebe, das lebe ich im Glauben 
vonder Sonnen, die Higevom Feuer, des Sohnes GOttes. Wo Leben, 
die Seuche vom Baum, fo zeugt die | da Bewegung. Wo Glaube, da Lies 
Liebe vom Glauben. Wo fein Glau- | be, ET an im Geift wandeln: fo 
32 wir 








(a) Orı notat cauſam non remisfionis, led probationis, adeoque conjungendum eſt cum 
<a remijfa [unt, ut fit fenfus: inde quod me plurimum dilexit, probo, tu vero inde co- 
geolcito, remifa illi effe omnia illius peccata, & per confequens, non amplius, ut tu 
opinaris , efle peccatricem, 

(6b) Theophyladtus, Hyannee word, ET Er, wisw ivedeifaro monHv. 

Ce) -Ambrofius, -Fides, velur pr&via charitatis, occupat animamı, & præparat ſemĩtas 
ventura charitati, 
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wir glauben; fo laffet ung auch lieben. | dev Vergebung ihrer Sünden verſt· 


Die Bewegung nicht eine Lrfache,fon: | chert worden, mögen fie von neuen an⸗ 


dern. ein Beweißthum des Lebens. | fangen zu fündiaen: aleich als wann | 


Die Liebe nicht vor dem Glanben, 
auch nicht des Glaubens Mutter, fon: 
dern nach ihm und feine Tochter. Ein 
Eörper ohne Bewegung ift todt, und 
todt der Glaube, der nicht durch die 
Liebe thätig ift.. Drum rühme dich 
des Glaubens nicht, fo dus Feine Lieb 
empfindeft. Das Feur brennt, der 


Glaube liebt. Glaub ohne Liebe ift fa der B 


nicht ein Slaube, fondern nur ein Ge⸗ 
fpenft des Glaubens. | 
Der Entzwedder DergebungderSiän- 
den, daß wir GÖttlieben follen. 
Ihr find viel Sünde vergeben, 
denn fie Hat viel geliebet. Darum 
erläßt der Schuldherr die Schuld, 
vergibt GOtt Suͤnde, daß wir ihn 
lieben; Darum viel Sünde, daßwir 
ihn lieben follen. Wer viel ſchuldig 
ift, dem wird viel erlaffen, damit 
feine Siebe defto überflüßiger fep, 
foricht Baſilius, (a) und Irenzus: (b) 
Darum bat ec dich für dem Ver: 


derbniß bewabret, daß du ihn defto | 


mebreliebenfolleft. Denn wen viel 


vergeben wird,der liebet viel, O wie 


aröblich irren dann diefelbe, die ihnen 
durch die Vergebung ihrer Sünden 
eine weitere Freyheit zu ſuͤndigen ma; 


chen, meinen, wann fie im Beichtftuhl 


(a) Bafılius in Concion, de Baptilın, so oDeiAu]ı woAU word ng adehnasran; va 
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ein Schuldener, da fein Schuldherr | 


mit ihm Rechnung zugeleget, und was 
er nicht abtragen Eönnen,erlaffen, von 


neuen wolte wieder anfangen zu bore 
gen, und friſche Schulden zu machen. 


Wie Fanft du bey ſolchem Vorſatz ver» 
fichert feyn, daß dir deine Sünde ver 
geben ſeyn? Wo Fein ernftlicher Bor. 


bung der Sunden. Nicht darum 


vergibt dir GOtt deine Sünde, daß 


du ihn verachten, fondern dag du ihn 
fürchten, nicht, dag dur ihn haffen und 
ihm zuwider, fondern daß du ihn lies 
ben und ihm zu Gefallen thun folt, 
was du immer Fanft. Wo kein Ge 
borfam der Gebote GOttes, da Feine 
Lirbe. Dann die Lirbe gehorchet 
dem Geliebten. So jemand mid) 
liebet, fpricht Ehriftus, der wird mein 
Wort halten. Wo keine Liebe,dafein 
Glaube, da keine Vergebung der Suͤn⸗ 
den. Aus groſſer Liebe iſt dir von 
GH die Suͤndenſchuld erlaſſen. 
Das erkenne und liebe deinen Liebha⸗ 
ber. Aus Liebe lebe nicht dir, fon» 
dern ihm, ihm zu Ehren, ihm zu Ge: 
fallen, nad) feinem Wort und Wil 
fen. Damit beweifeftdu, daß du or 

wah⸗ 


(D) Irenzus Lid. 3, c. 22. Nunus incorruptelæ conſecutus ab eo, ut plus diligeres eum 


Cui enim plus dimittitur, plus diligit. 


eſſerung, da keine Buſſe, 
und wo Feine Buſſe, da keine Berge 





| 
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wahren Glauben, und durch. den oder haſſet ihn auch, und fliehet für 
Glauben Vergebung aller deiner ihm, als einem zornigen Richter. 
Suͤnden habeſt. Darum kan ohne dem Evangelio,mwel 
An der Liebe kan man erkennen, ob man ches allein die Vergebung der Suͤnden 
Vergebung der Suͤnden erlanget. ankuͤndiget und bringet, keine wahre 
Ihr find. viel Suͤnde vergeben, Liebe GOttes weder anfangen noch) 
dann fie Hat viel geliebet. An der ſeyn, und koͤnnen die Werde nicht 
Liebe haft du zu erkennen, ob dir. deine | Wercke der Liebe feyn, welche Die 
Sünden vergeben ſeyn. Denn wo Werd Heiligen thun, die im Geſetz 
entweder gar feine oder nur Eleine Lie« Jihre. Gerechtigkeit, fuchen. Dann 
be, da ift Feine Vergebung. Durch allein, wann GOtt die Suͤndenſchuld, 
Die Liebe, fchreibt Lutherus, wird un- die von ung nicht Fan bezahlet werden, 
ſere Rechrfertigung nicht nur andern uns umfonft und aus Gnaden erläft, 
Fund gethan, fondern auch ung felbften |fangts an zu heiffen: Ihr find viel 
verſichert, damit wir uns nicht durch Suͤnde vergeben, ‚darum liebet fie 
einen falfchen oder todten Glauben viel. Zwar vergaß jener Schalcks⸗ 
betriegen. Aus der Vergebung der | Knecht, da er von feinem HErrn aus⸗ 
‚Sünden quillet die wahre; Liebe her- \gieng „der Liebe, Matth.18,28. und 
für, wiedas Wafler aus dem Brun- |vergeflen ihr. now viel, Die mit den 
nen. Solang der Schuldenerinden Hunden nachfreſſen, was ſie vorge⸗ 
Gedancken ſteht, daß der Schuldherr ſpien haben, 2. Petr. 2,22. aber hie res 
ſtreng im fordern ſey, und dabey be: det Chriſtus von der Ordnung, Die 
dencket, Daß er nichts habe zu bezah⸗ GOtt will gehalten haben, und von 
len, Matth. 18, 24. ſeq. ſich derhalben der Eigenſchafft des wahren Glau— 
befürchten muͤſſe / daß er dermaleins bens, der nicht Fan ohne Liebe ſeyn. 
entweder mit allem, was er hat, ver⸗ Dann ſo die Liebe nicht auf den Glau⸗ 
kauffet, oder in den Kercker werde ge⸗ | ben folgt, oder wieder verlohren wird, 
worffenwerden, Matt. 5,25. folang | foifts ein Zeichen, daß entweder der 
fan er den Schuldheren nicht von Glaube Fein wahrer Glaube, oder fo 
Grund feines Hergens lieben, fondern | er ein wahrer Glaube geweſen, ſchon 
haſſet entweder, wo nicht oͤffent ⸗ doch wiederum verlohren fey. Durch die 
heimlich, oder verachtet ihn: Und ob |verfiherte Bergebung unfer Sunden 
er ihm gleich dann und wann ſchmei⸗ wuͤrckt der heilige Geift in ung die 
heit, geht. doch daffelbe nicht von. Ber: | Lirbe. Wir waren GOLF mit einer 
gen. Alfo auch die Seele, die fih nicht | grofien Schuld verhafftet,hatten aber 
verfichert Halt der Vergebung ihrer nicht zu bezahlen. Das Geſetz ver- 
Sünden, verachtet entweder GOtt, dammte ung fchon zum Tode. Da 
(33 3) ſchenck⸗ 
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fchenete und GOtt aus Gnaden um 
Ehrifti willen alle Schul, und nahm 
ung, feine Schuldner, die wir ſchon 
zum ewigen Tode verdammet waren, 
zu feinen Kindern auf. ° Durch Diefe 
etrachtung erleuchtet der Heilige 
Geift unfern Sinn, und bewegf un- 
fer Herß, dag wir daſſelbe anfangen 
zu wollen und zu begehren, was wir 
aus dem Wort GOttkes erkennen, dag 
ihm angenehm ſey, und daffelbe mit 
böchfter Luft, ohne eingiger Furcht, 
thun, allein zu dem Ende, daß GOtt 
dadurch geehret, und untere Liebe ge 
gen ihn offenbahret werde. So wir 
ung derhalben Falt oder ſchlaͤfferig ber 
finden inder Liebe GOttes, jo muͤſſen 
wir uns durch diefe Gedanken darzu 
aufmuntern, warm und Luflig ma 
chen,unter den demuͤthigen Vertrau⸗ 
en, daß der heilige Geiſt durch das 
Wort des Evangelii folhenGedanden 
zu huͤlffe Fommen, und die Liebe GOt— 
tes in uns anzunden, erhalten und 
vermehren werde. 
Die Liebe ift gi Sencht der wahren 


uife. 

Afezeit muß uns diß Wort des 
Heylandes ind Herg ſchallen: Ihr 
find viel Sünde vergeben , denn: fie 
hat viel geliebt. Und folcher Geftalt 
gehoͤret die Liebe mit zur Buffe oder 
Bekehrung, weil fie ein offenbahres 
Kennzeichen der Buſſe und. Bekeh⸗ 


——— 


n} 
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rung ift,-dadurch diefelbe niche num 


andern Eund gerhan, fondernaud und 
ſelbſt verſichert wird. In ſolchem 
Verſtande muß auch angenommen 
werden, was die Verantwortung der 
Augſpurgiſchen Conleslion ſpricht: 
(a) So jemand will das dritte Stuͤ⸗ 


cke dazu fegen, nemlich die Fruͤchte 


der Buſſe und Bekehrung, mitden 
will ich nicht groß fechten. Dann 
damit ſiehet ſie auf das unzertrennli⸗ 
che Band der wahren Buſſe und der 


Liebe, oder des neuen Gehorſams, 


daß unmuͤglich ſey, ein guter Baum 
ſeyn, und doch nicht aute Früchte 
bringen, wahre Buſſe gethan Has 
ben, und doch nicht ſolch Leben für 
ren, als einem Bußfertigen geziemet, 
den Glauben haben , und dod nicht 
durch Die Liebs- Thaten beweifen, 
Nimmt auch das Wort Theile in wei⸗ 
terem Verftande, wie es ein Folgſtuͤck 
bedeutet, aleich als wann ich fügen 
wolte, Daß die Früchte mit zum Baum _ 
gehören, weil ie aus dem Baum her. 

für wachſen, da doch der Baum nicht 
aufhöret ein Baum zu ſeyn, ob er 
gleich nicht allzeit Früchte hat. Uber 
diß find dieſe Worte gerichtet, theils 
wieder Die Antinomos , welche alle 
Nothwendigkeit der guten Werde 
verläugneten 5 theils wider die Wie, 
dertaͤuffer, welche fürgeben, dag der 
Glaube ohn autem Gewiſſen wohr 
i be 


— — — — — — — —— — — 
(2) Apologia Auguſtanæ Confefhion. Artic. i2. Si quis (pœnitentiæ) adhibere velit terti- 


am partem, videl. fructus dignos panitentie, non refragabinm, 





Und verliebte Sänderim. 
- — — — — — — — 
beftchen koͤnte; theils wider die Laͤſte⸗ 


gung des Trientiniſchen Synodi, wel— 
eher ohne einige Roͤthe unſerer Kir- 
ben andichter, daß fie die Liebe ſamt 
allen auten Werden verwerffe, und 
verbiete nach dem Geſetz zu leben. Die 
Liebe it eine Frucht der Buſſe. Die 
Frucht aber ift nicht dee Baum ſelbſt, 
fondern folgt dem Baum. Nicht 
macht die Srucht den Baum , fondern 
giebt ihm zu erkennen. So erkennt 
man an der Liebe, ob.die Buſſe rech⸗ 
ter Art ſey, oder nicht. Dann es heiſt: 
Ihxr find viel Sünde vergeben, dann 
ſie hat viel geliebt... | 
Weißheit und Särfichtigkeit iſt bey 
Beſtrafung der Suͤnder 

noͤthig. — 
Welchem aber wenig vergeben 
wird/ der liebet wenig. DIR gehet 
den Phariſaͤer an, der ihm einbilde⸗ 
te, daß er entweder gar keine, oder 
doch nur wenig Suͤnde begangen 
haͤtte, ſpricht auguſtinus (3) Go 
ſcharff ſticht der HErr auf ſeinen 
Wirth, den Phariſaͤer, zu. Er hat: 
te erzehlet die Liebes⸗Dienſte, ſo diß 
Weib ihm erwieſen, der Wirth ſelber 
abe: verſaͤumet hatte/ und darunter den 
Fleiß des Weibes der Saumſeligkeit 
des Phariſaͤers entgegen geſetzt, da 
ſchleuſt er endlich: Derhalben ſag ich 
dir, Ihr ſind viel Suͤnde vergeben, 
Dann fie. hat viel geliebet. Wel 
chem aber wenig vergeben wird, der 
giebet wenig. Wie das erſte das 
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Weib, ſo geht das letzte dem Phariſaͤ⸗ 
er an, als ſpraͤche der Heyland: Dar 


mit, daß ſie mir viel Liebe erzeiget, be⸗ 


weiſet ſie, daß ſie Vergebung aller ih⸗ 
rer Suͤnden erlanget habe, du aber 
thuſt damit, daß du mir keine Liebe an⸗ 
thuſt, kundt, daß dir deine Suͤnden, 
die dir wenig zu ſeyn duͤncken, noch 
nicht erlaſſen ſeyn. Das Weib bezeich⸗ 
net er gar eben, daß jederman mercken 
Fan, fie fen gemeinet, weil er fie lobt: 
Seins Wirths aber fchonet Er mit 
groſſer Höfligkeit ‚und ruͤckt ihm nur 
uünvermerckt auf,daß er vielmehr ein 
Suͤnder ſey, alsdig Weib, weilfiemit 
Erweiſung mandherley Liebes : Dien- 
fte, daß ihr die Stunde erlaſſen, er aber 
mit Unterlaſſung folcher Dienfte be: 
zeige, Daß ihm die Sünde annoch be» 
halten ſey. So muß man die Gum; 
der ftraffen, wann noch Hoffnung ih 
rer Bekehrung ift, daß fie allein ſich 
und fonft Fein ander fie beftrafft ver: 
merde. Das Gewiſſen muß ihnen 
geruͤhret, und durch Überzeugung ih⸗ 
ver Stunden für fidy felbft, nicht aber 
für andern befchämet werden, auf dag 
ſie nicht Durch die öffentliche Beſchaͤ— 
mund ander Bekehrung gehindert 
werden. Da der Heyland jenem 
Blinden das Licht feiner Augen wie: 
der neben wolte, nahm er ihn vom 
Volcke beſonders. Beyſeite muß man 
mit dem gehen, den man durch die Be⸗ 
ſtraffung zur Bekehrung en 

will. 


—e — —— — ————— ——— —— — — — — 
(a) Auguflinus; Dictum eſt hoc propter Phariſæum illum, qui vel nulla, vel pauca ſ- 


ꝑutabat habere peccata, 
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einen heimlichen Sünder nue blinder 
und verkehrter, als er ſchon iſt 
Wenige lieben Chriſtum und ſeine 
I sBliedekii) 11.2 93 
Wem aber wenig vergeben find, 
der liebet wenig. D Phariſaͤer, da⸗ 
cum liebeft du wenig, weildu ver 
mepneft, daß dic wenig vergeben 
ſey/ nicht daß dic wenig vergeben 
ift, fondern daR du dir einbildeft, 
es dürffe nicht viel. vergeben wer: 
den, weil du nicht viel gefündiget 
Habefi,fpricht abermalAuguftinus. (a) 


Heutiftjeleider! die charitäf zurrari- 


tat worden, und die Liebeim aller 
Menschen Hergen erfroren. Wie 
wenig lieben Chriſtum! Jederman 
ſiebt die Welt, und verliebt ſich indie: 


ſelbe fo gar daß er an Chriſti Liebe 


nicht einmal gedenckt. Wie weniglie⸗ 
ben Chriſti Glieder! Wo findetman, 
die feine Fuͤſſe netzen, trucknen, kuͤſſen, 
ſalben? kommt entweder daher, weil 
fie Sadducaer ſeyn, und der Verge⸗ 
bung ihrer Sunden nicht achten; 
der find Pharifäer, meinen entweder, 
fie find Feine Sünder, wie andere 
Menſchen, fondern haben das Gefeß 


Gott von ihnen im Gefeg erfordert, 
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wid. Offendare Beftraffung macht gefuͤhret haben; oder, da ſie je erken 
ß nen, daß ſie Suͤnder ken doch ihre 


Sünde gegen die Sünde ihres Naͤch⸗ 


ſten fuͤr Splitter und Fehlerlein, ja, 
fuͤr nichts halten; oder ſuchen die 


Vergebung ihrer Suͤnden in dem 
Verdienſt ihrer eignen guten Wercke. 


Dieſe alle haben kein Gefuͤhl der Gna⸗ 


den GOttes, daher verſchwindet bey 
ihnen allgemaͤhlich die Liebe GOttes. 
Aber, o betrogene Seelen! Suͤnde 
haben, und doch Feine Suͤnde fuͤhlen, 
iſt das nicht ein Elend über alles E⸗ 
(end? Kranckheit fühlen,und dod) die 
Artzney: Sünde empfinden, und doch 
die Vergebung der Suͤnden vergch⸗ 
ten, iſt das nicht eine Blindheit? Im 
Tode ſtecken, und doch vom Tode 
nichts wiſſen, der Hoͤllen im Rachen 

ſitzen, und doch nicht wollen heraus ge⸗ 
zogen ſeyn, iſt das nicht ſchrecklich? 
Noch groͤſſere Blindheit, ein Menſch 
und doch ohn Suͤnde ſeyn wollen, dA 
alte Menſchen Suͤnder gebohren ſind; 
Keine Suͤnde wollen gethan haben, 
da man nichts thut danñ eitel Suͤnde; 
Den groſſen GOtt beleidigen und 
doch die Beleidigung fuͤr klein achten; 


das Geſetz nicht wollen uͤbertreten ha⸗ 
gehalten, oder vielmehr gethan, als 


ben, da mans in keinem Stuͤcke hal⸗ 
ten kan; ein Ubriges thun wollen, da 


weil ſie ſich für Aufferliche grobe La: | man nicht gnug thun kan; ſich des 


ſter gehütet, und einen ehrbaren, 
fcheinheiligen Wandel für den Leuten 


Geſetzes ruͤhmen, da man daffelbe 


durch unzehlich viel Ubertretungen 


ſchaͤn⸗ 


(a) Auguflinus ; O Phariſæe, adeo parumdiligis, quia parum dibidimittifufpicaris; non 
quia parum tibi dimittitur, ſed quia-parum putas eſſe, quod dimittatur, 





— — -  —. — 
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ſchaͤndet; in ihm die Gerechtigkeit | Erempel, Es iſt ein Wund-Argt 
fuchen, : da man feine Gerechtigkeit) der einem fremden, foan einer ges 
nicht erfüllen Fan. Diefe Blindheit | fahrlihen Wunden toͤdlich Frand 
machts, daß wir GOtt in-feiner Güte | liegt,. wunderbarlich heilet. Eben 
weder kennen noch lieben. Hatten | dieſer Wund Artzt heiletan feinem ei» 
wir die Macht der Sünden im Ge⸗ genen Sohn einen geringern Scha—⸗ 


wiſſen einmahl recht gefühlet, waren | den, der nichts groſſes auf ſich Hat. 


- einmal durch. die Schredniffen Gött: | Fragt ſich, welcher unter diefen beyden 


mis der Suͤnden noch Empfindniß der 


liches Zorns recht in die Hölle gefüh: der Wund⸗ Artzt am meiſten lieben 
ret, und in ſolcher Hoͤllen mit einem | werde, ob fein eigner Sohn, oder der 
Zröpflein der Gnaden GOttes nur | —— Leicht duͤrfft ſich unter ſie 
ek —— „ur einmal hd ey Bu Streit erheben, Der 
rquickende Troſt Wort: Dir Fremdling wuͤrde fagen ; Ich liebe 

find deine Sünde vergeben, gehe hin Deinen Bater mehr dann du, dann cr 
im Frieden, mit recht inniger Begier- hat an mir groͤſſern Fleiß gewandt als 
de angehoͤret, wir würden für Liebe an dir, mic) aus groͤſſer Roth errettet 
entbrennen und nicht wiſſen, wie hoch dann dich, mir alſo groͤſſere Liebe und 
wir den lieben wolten, der an uns Wohlthat erwieſen dann dir; Der 
durch die gnaͤdige Erlaffung aller Sohn hingegen würde zum Fremd⸗ 
Sänden:Schuld fo Hohe Liebe erwie, ling fagen : Ich liebe meinen Vater 
fen. Aber, weil fein recht Erfännt- | mebr dann du,dann er iſt mein und 
Si | nicht deig Vater/ hat mich u. nicht dich 
Gnaden GOttes bey ung ift, fo gezeuget mich und nicht dich. erzogen, 


heiſts, wie allhieder HErr fagt: an mir die Güte gethan, die er an dir 





ird von unsaufmandher, Kimmer thun würde, ; Den Streit 
: leyweife pre hu —A— ag ih: Der Wund- 
Artzt wird als ein Wund-Argt von _ 

Welchen aber wenig vergeben dem Fremden mehr geliebet dann von 
wird, der liebet wenig. Wie? Hat feinem Sohn; als ein Bater aber 
dann der Schäder am Creutz Chri⸗ mehr von feinem Sohn, als von dem 
ftum mehr geliebet als Johannes der Sremden. Gleicher Geftalt wird 
Zauffer, dieſe Sünderin mehr dann | SOLL auf mancherley Weife von ung 
feine eigne Mutter? ja, freylich um geliebet, von den Sundern als ihren 
Erlaffung vieler Sinden - Schulden Artzt, von. den Gerechten.ald ihrem 


jene mehr dann diefe, wiewohl diefe | Vater. Die Sünder lieben ihn alg 
mehr dann jene um Bewahrung für |ihren Arge iiber die Gerechten, weiter 


fo geoffen Suͤnden⸗Schulden. Zum : aiehe; Di 
Einbererähe 3 — Suͤnde vergieht Bi 
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Gerechten aber lieben ihn uͤher die | einfältigen Hertzen und unfguldi, 


Suͤnder als ihren Bater, weil er fie 
fie überhauffte Suͤnden Faͤlle fo vaͤ— 
terlich bewahret hat. So bleibt doch 
wahr, wasder Herr ſagt: 

GOtt find zu lieben ſchuldig die Er für 
Sünden bewahret und welchen 
Er viele Sünde vergiebee, 

Welchem aber wenig vergeben 
wird, der liebet wenig. Wie? foll 
mandann Bofesthun, daß Gutes da; 


gen Anden , antwortet ihm der 
Herr; Darum Hab ich dich auch 
bebütet, daß du nicht wieder mich 
fündigteft, und babsdie nicht zuges 
geben, daß du fie beruͤhrteſt, 1.B; 
Mof.20, 5.6. Eben der GDtt, der 

die, Sunder aufrichtet, die: gefallen - 
(ind, der Hält audy die Gerechten, daß 
ſie nicht fallen. Aus Liebe.richter er 
die Gefallenen auf, aus Liebe behuͤtet 


raus fomme? Es ift ja beffer viel ge; | rauch die Stehenden für dem Fall. 
liebt alswenig geliebt werden, viel lie, | Weil dann beyde geliebet werden, tods 
ben als wenig lieben. Darum laffet kum folten fie nicht beyde wieder le⸗ 
ung viel fündigen, auf dag wir viel ben ? Und meil es feine geringere _ 
ſchuldig, und viel fchutdig werden, auf | Wohlthat iftnicht fallen,da man ſte⸗ 
daß ung viel vergeben werde. Dann | bet, als wieder auffgerichtet werden, 
wo die Sünde maͤchtig, da iſt die Gna⸗ | da man gefallen ift, wie Fönten dann 
de noch mächtiger. Uber das fey die Gerechten weniger Urfady Haben 


fern. Gar recht anfivortet hierauf 
Auguftinus, daß er nicht weniger fhul- 
dig ſey zu lieben der wenig als der viel 
ſuͤndiget. Jener iſt ſchüldig viel zu 
lieben, weil ihn GOtt fuͤr vielen Suͤn⸗ 
den bewahret; Dieſer, weil ihn GOtt 
viel Suͤnde vergeben hat. Da Abi⸗ 
melech, der Koͤnig zu Gerar, die Sara, 
des Abrahaͤ Weib, dieweil er geſagt 
hatte, daß ſie nicht ſein Weib, ſondern 
nur ſeine Schweſter waͤre, ſich mit ihr 
zu vermaͤhlen, abholen ließ, hindert es 


zu lieben als die Suͤnder, da dieſen 
nicht groͤſſere Gnade wiederfahren 
dann jenen? fo wir aber ſagen wol⸗ 
ten, daß beffer fey, nicht fündigen, alg 

nach der Suͤnden buͤſſen, fo muffen 
wir auch fo fern fagen, daß der Ge 
rechte, der nicht viel ſuͤndiget, faſt 
mehr Ueſache habe zu lieben und zu los 
ben als der Sünder, dem die Suͤnde 
vergeben wird. Wiewohl biebey 
nicht zu verwerffen ſtehet, was Gre- 
gorius fihreibt 3 (a) Wann zwo 


Gott durch P lagen und_ einen wiedrige Partheyen miteinander aus 
Zraum, und da Abimelech ſprach: geſoͤhnet werden, fo iftdie Liebe unter 
Hab ich doch ſolches gethan mit ı innen brünſtiger als fie vor geweg | 

Die 


lee, — — nn nn 
(a) Gregorius: Plerumquegratius efl Deo fervens poſt culpam vita, quam fecuritate tor- 
pensinnecentia, | 






























































































































































Und Kiebreiche Sunderitt, 


Die Sicherheit macht vielmals träg 

im Lieben, die empfundene Furcht a: 

ber nur immer feuriger. Gin meh. 
rers hievon zu. fchreiben iſt unnuß, 
weildie lebendige Empfindung DIE al- 
les beffer lehret als eine todte 
Schrifft. 

Eine Troft-Quelle war dem Weibe 
entiprungen von des Herrn Zunge, 
durch die Ausbreitung ihres Ruhms 
und. Beſchaͤmung ihres Wiederſa— 
chers. Jetzt zeiget ſich eine neue von 
derſelben Zungenentfpringende offne 
Gnaden⸗Quelle. 

| | Cied. 
‚Mel. HErr JEſu Chriſt meins Lebens Licht, ec. 


I» 
O JEſu! Hoffnung wahrer Reu, wie guͤ⸗ 
tig biſt du, mie getreu demſelben, wel⸗ 
cher klopfft und ſucht, was find't er aber doch 
fuͤr Frucht? 
2 Did, Hertzens⸗Zucker, JEſu, dich, 
dich ſelbſten findet er bey ſich; was allen 





Wanſch weit uͤberwindt, das iſt es, was er F 


ſucht und findt: 

3. Nichts ift, davon man füffer ſingt, 
nichts, dasden Ohren heller Elingt, nichts, 
drauf man ſuͤſſer fich befinnt, als JESUS 
Goittes liebſtes Kind. 

4. Kein Mund iſt, der es ſagen kan, kein 
Buchſtab zeigtes guugfam an: Erfahrung 
bringt e8 einig bey, was Chriſtum hertzlich 
lieben fey. | 





5 Die ſuͤſſen Thraͤnen reden nur, wie füß 
mir feiner Liebe Spur, die er mit wundiem 


das «berg erquicker und ent) Se begnaͤdigte Suͤnderin. 


\, 6 O Wunder > Fürft! 0 Sieges⸗Kron! 
o unausfprechlich füller Lohn ; verlangens 


Fuß gedruͤckt, 
zuͤck. 


| 


| 
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Zweck und Seelens-Tang! verliebtes Hoffe 
nung grüner Krang. 

„7 Wie heiß it deiner Liebe, Gut, wie 
füfle brennt fie meinen Muth ! fie gießt ihr 
Blut für mich ; ihr Licht bringt uns zu GOt⸗ 
tes Angeficht. 

‚8. Esiftkein frifches Roſen⸗Blat, das ſo 
viel holder Anmuth hat: vol ſuͤſer Ohnmacht 
IA men Geiſt, wenn fie mir die Gedancken 
peiſt. | | 

9. GSieiftjalauter Mitch und Moft, die 
angenehmfte Seelen-Koſt, dieohne Eckel 
u ergeßt und Doch den Hunger liebl.ch 
wetzt. 

10. Wer fie geſchmeckt den hungert fehr ? 
wer von ihr trinckt, den dürftet mehr: er fire 
betnur nach JEſu Gunſt, ſchaͤtzt alles andre 
nur für Dunft. 

ır. Wer dieſe liebes» Zrauben leckt, dem 
wird bekandt, wie JEſt us ſchmeckt; wie gluͤck⸗ 
lich iſt, der ſatt und voll von ihr wird: was ge⸗ 
bricht ihm wohl? 

ı2 Gewuͤnſchtes⸗Flaͤmmlein, ſelger Brand; 
o wunder⸗ lieblich theures Pfand! dich lieben, 
— Sohn, das iſt doch aller Liebe 

on. 

13. Ich liege kranck fuͤr Liebe hier mein 
Hertz iſt weg und wohnt bey dir: wenn 
ſchaut mein Auge ſich geſund an dir ? wenn 
Euffet mich dein Mund. 

14. Mein Lchen ! ehr doch bey mir ein, 
dein Blick der fol mein Labſal feyn ; komm 
doch und hol mich hin zu dir, daß ıch Dich fies 
be für und für. 


XVII Betrachtung. 
Und-er prach zu ihr: Dir find deine Sünde 


vergeben. Luc. VII, 48. 
Aaa 2) ‚Die 
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Die Vergebung der Sünden iſt noͤthig 
und erquicket das Jerg. | 
Rrifft Hie doch gar eben ein, 
was Chryfoftomus ſchreibt: 
(a) Wanng lang genug gere- 
guet, fo klaͤret fihderHimmelauf, der 
Simmel im Hergen nad langen 
Thraͤnen⸗ Regen (b) Eine Quelle oͤff⸗ 
net die ander, unfer Thränen, GOt— 
tes Troſt Quelle. O feligeThränen, 
die der GOtt alles Troſts mit dem 
Züchlen feines Trofts abwiſchet! 
Was vormals David verlangte wuͤn⸗ 
(hend: Caß mich hören Freud und 
Monne, daß die Gebeine feölich 
werden, die du zerſchlagen baft. 
Pſ. 51,10. das erlangte diefe Sünde: 
rin. Dann fie zuvor von dem Schre: 
den Göttlihes Zorns fo groffe 
Schmergen empfand, als immer ei: 
ner leiden mag, dem die Gebeine zer: 
knirſchet werden, oder All Kraft 
und Luft gleichfam zerſchmoltzen it, 
da ward fie nun durch die verficherte 
Vergebung ihrer Sunden aufs innig- 
fie erfreuet. Die der Zorn nieder ge. 
fchlagen hatte, die richtet die Gnade 
wieder auf. Die der Fluch gefchre: 
det, die tröftet der Segen. Sofuͤhrt 
der Herr die Seinen aus dem Tode 
ing Leben, durch die Hölle in den Him⸗ 
mel, und laft die mit Sreuden erndten, 








(a) Chryfoftomus: Sieut pofl vehementes imbresmundus a&r ac puruseficitur: Ita etiam 


Die begnädigte Sänderin. 


die mit Thränen gefüet haben. | De 
Vergebungder Sünden fo nöthigder 
Seelen, als das tägliche Brod dem 


Leibe. Darum folgen im Gebet des | 


HErrn die beyde Bitten, auf einan- 
der: Gib uns unfee täglich Brod, 
und Vergib ung unfece Sünde. Ent: 
zeuch dem Leibe das tägliche Brod, fo 
muß er verfehmadhten, und Die Seele 
vergehen, die nicht Vergebung ihrer 


Sünven hat. Bonder Gnade GOt | 
tes lebet die Seele, wie der Leib vom 


täglichen Brod. Wo Vergebung der 


Sünden, da ift Gerechtigkeit und Se: | 


ligkeit. HErr, Davon lebt man, 
HErr von diefen Troft-Worten: Deis 
ne Suͤnde find dir vergeben. Durch 
diefen Athem wird die für Angſt er⸗ 
ftorbene Seele wieder Iebendig. Dig 
Wort des Lebens bringt neues Leben 


indie Steele, neues Blut-in die Wan | 


gen, neue Geifter ins Angeficht. Wie 


hoch muß diß Weib dadurch feyn ers 
freuet worden! Da ihre vorige Thraͤ⸗ 
nen fagten ; Wer wird mich erlöfen 
von dem Eeibe diefes Todesr Nom, | 
7,24. Da fagt nun ihr froͤliches 2a | 


—— — 


—N 


cheln: Ich dancke GOtt duch TE: 


ſum Chriſtum meinen YEren, v. 25. 


So läft GOtt nach dem Ungewitter | 
die Sonne feinen, und nach dem | 


Leid erfreuer er wieder. 


lacrymarum pluvias ferenitas meatis fequitur, ) 
(b) Autor quefl, ex urroque Teſt. ap, Auguſt. qu. iiq. Dubium non ef, quia vox prxdi- 
cantis remiflionem eandem preftet peecatoribus, Quis enim non Iztetur, cum audit 


dari indulgentiam’? 
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* — —— ————— — — Dr 
Mit Sonftmuth begegnet JEfus den der ift fein Mörder. Dann Traus 
erſchrockenen Seelen. rigkeit hat wielgetödtet. Wer aber 
Die find deine Sünde vergeben :| einen Betruͤbten tröfter, der errettet 
Dleutfeligfte Freundlichkeit! Das feine Seele vom Tode. Dann was 
heift den glimmenden Tocht nicht gar | die Thautcopffen dem welden Graf, 
auslefchen,nicht gar zubrechen das zer⸗ das find Troft- Worte einer bekuͤm⸗ 
fcheüte Rohr. So machen wirs,wann|merten Seelen, ſie bringen Safft und 
wir ein befudeltes Giaß wieder reini.| Krafft und machen die Seele wieder 
gen wollen. Dann ergreiffen wirg | lebendig,die fürSchreden eritorben. 
nicht hart, fondern zart an, damit. eg| Welches iſt eine wahre Beichte. 
nicht zubrochen werde. So madts| _ Die find deine Sünde vergeben. 
der Wund-Argt mit dem verrendten | Die nicht gebeichtet hat, wird doch 
Gliede,er rückte mit linder Hand tvie, | abfolviret. Dann ob fienicht beichtete 
der ein. Erfchrodne Seelen muß|mit dem Munde, fo beichtete fie doch 
man nicht noch mehr erfchrörfen, nicht | mit dem Hertzen. In Thränen und 
die mit einer doppelten Laſt beladen, Seufftzen ſchuͤttete ſie ihr Hertz aus, 
die Faum eine einfache tragen Fönnen. als ſprechend mit David! Sue dir, 
Ein Frander Menſch verdienet feinen) HErr, iſt all mein Begierde, und 
Zorn, fondern Mitleiden. Sehen wir | mein Seuffsen ift dir nicht verbor? 
ein Ders, dag über feine Sünde mit|gen. Pf. 38,10. Beichten und büß 
Reu und Leid gefrändt ift, folen ſen iſt nicht einerley. Sonſt muͤſten 
wirs nicht rauh anfahren, flumpf die Stummen nicht recht büffen, nicht 
abweifen, wie die Hohenpriefter Zu.) buͤſſen, die fo ohnmächtig und beaͤng⸗ 
dam, Was gebt basunsan, da fiebe ſtet find, daß fie für Angſt nicht reden 
du zu, Matth. 27, 5. fondern mit koͤnnen. Ich befenne meine Suͤnde 
Sanfftmuth auffeichfen,und die mat-| nicht mit den Lippen, geoß Anfeben 
ten Knie mit Zabfal ftärden. Das zu haben bey den Menfchen, fondern 
thut unfer Meiſter, er tröftet die |seige dir, HErr, inwendig In mel 
Leidtragende , die Mühfeligeund:Be- nem Hertzen meine Seuffser, und 
ladene erquicket er und heilet die zer-[heule heimlich bey mir, du bedarffeft 
brochenes Hergeng find, Das follen|nicht, daß ich langen Sermon für dir 
wir auch thun, die wir ung ſonſt ver. | mache, dann für dir iſt meines Her⸗ 
geblich feine Fünger nennen, wo wir|ens Begierde , ſprach Balilius, (2) 
nicht auch feine Nachfolger feyn. Wer! und Chryfoftomus ermahnet: (b) 
einen Betruͤhten noch mehr betrübet,] Ranſt du für den Menſchen nicht, ſo 
AR: (Aaa 3) be⸗ 
(a) Baſilius Homil. 21. Pſ. 38. er 
(b) Chryfoftomus Hom. 31. in Ebr, 
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bekenn nue für GOtt, deinem Ricy | Gifft ein Tod der Sünden. Die | 
ter, wo nicht mit Worten, doch mit | find deine Suͤnde vergeben. Kür die 


Bedanden. (a) GOtt der Herken: | fen Worten muß dieSuͤnde zerfihmel: | 


Findiger, begebret nichts mehr von | Ben, wie das Eis für der Sonnen zere 
ung, dann unfer Herg. Mein Sohn, | gehen, wie die Stoppeln, wann das | 
gib mir dein Her. Das Herg geben | Feuer drein kommt. Chriſti Reich 
wir ihm im Verlangen nach ihm. Wo | haft du anzufehen als ein fchön groß 
ein hergliches Verlangen, nad) der Gewölbe, ‚oder eine Dede allenthal | 
Gnaden GoOttes / da ift ſchon eine ben über Dich gezogen, fo dich ſchuͤtzet 
wahre Beichte, ob gleich der Mund | für dem Zorn GSttes, ja, als einen | 
nicht ein eingiges Wörtlein fpricht. | weiten, breiten Himmel, der von ei 
Gern glauben wollen heift febon ge |tel Gnade und Vergebung leuchtet. 
glaubet, gern beten wollen Heift fhon | Dargegen find ale Stinden faum als 
gebetet, und gern beichten wollen | ein Fuͤncklein für dem geoffen Meer, 
heiſt auch fchom gebeichtet. Dann |die zwar ſchrecken, aber nicht ſchaden, 
Gott fiehet das Hertz an. Die Angit | fondern für die Gnade, wie die Aſche 
des Hergeng betet zu ihm, die Angſt fürdem Winde, zerfiäuben. Unfee 
des Hertzens beichtet für ihm. Die | ratur, fpricht Zutherus, wann fieeis 
Angſt des Hertzens erhoͤret er, wann | ne Sünde weiß aufzubringen, fan 
fie betet, die Angſt des Herkens ro: | fieeine Laſt, alsder Yimmelfchwer, 
ſet er, wann fle beichtet. Die Angſt draus machen, fo blaͤſet der Teuffel 
des Hergeng bey diefem Weibe lodte | zu, und macht aus einem Sindlein 
dem Heylande dieſe tröftliche Abfolu- | ein Feuer, das Himmel und Erden 
tion ab: fuͤllet. Hie muß das Blat umgekeh⸗ 
Iſt bey uns Suͤnde, ſo iſt bey Chriſtoret ſeyn/ und frey geſchloſſen, wann 
Vergebung. die Sünde noch ſo groß und fihwer 
Die find deine Sünde vergebeh, | wäre, foift die Gnade BDttes doch 
O fuͤſſer Troft in bitterer Sünden: | noch viel ſchwerer. Meine Sünde 
Angit! Ein Sünder bift du, Sünde | und Froͤmmigkeit mäffen Hienieden 
fuͤhleſt du, Doch unverzagt. Haft du auf Erden bleiben, als die diß fa 
Stunde, fo bat Ehriftus Vergebung. |ben und mein betreffen. Droben 
Du ſitzeſt ſchon in dem Thron, dahin | abec hab ich einen andern Scha, | 
die Sünde nit langen Fan. Iſt die groͤſſer dann die beyde, da Chriſtus 
Sünde vol Gifftsund Tods, fü ift die | figet und mich in den Armen Hält, 
Vergebung ein koͤſtlicher Wider: | mıt feinen Stügeln decket, und mit ee | 
tel 


——— — 
(a) da un vn yAucons ame rn wynun. 
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tel Gnade uͤberſchuͤttet. Da blide 
hinauf, du beangfleter Sünder, wann 
du in dir nichts erblickeſt dann eitel 
Sünde, da liefert dus aefchrieben die. 
fe auldene Worte: 

Preiß der Demuth, 

Dir find deine Sünde vergeben, 
Erfagt nicht: Ich vergebe dir deine 
Binde, fondern, deine Sünde find 
die vergeben. Alfo auch anderswo: 
Selig find die Augen, nicht, die da 
mich, fondern, die da feben, was ihr 
febet. Luc. 10, 23. So niedertraͤch—⸗ 
tig und demütbig ift der HErr. Der 


Hochmuth will alles gethan haben, 


auch öffters das, was er doch wahr⸗ 
hafftig nicht, weil ers nicht von den 
Geinen, gethan hat. GSofagtejener 
Phariſaͤer: Ich fafte zwier in der 
Wochen, und gebe den Zehenden 
von allem, das ich Habe, Luc, 18, 12, 
Er wolte es gethan haben, und war 


doch nicht fein, fondern GOTTes 


Were in ihm, weil ers nicht aus 
ihm felbit gethan hatte, fondern 
aus dem Vermögen, das GOtt dar. 
reihet. Da er nicht hatte daß Sei— 
ne, weil er Uber das Seine nicht 
Herr, fondern nur Haußhalter war, 
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4,27.fe9. Da hörte Nebucadnezar, 
daß er fich felbit nicht auf den Thron 
geſetzt hatte, fondern der allein, der 
kurtz drauf mit ihm das depcfait ſpie⸗ 
len wolte. Hergegen die Demuth 
will audy das nicht getban haben, was 
fie doch ‚als ein Werdzeug GOttes, 
wahrhafftig gethan Hat. Paulus 
Hatte viel gearbeitet, und vielmehr 
dann alle andere Apoſtel, dannod) 
ſprach er: Nicht ich, fondern die 
Gnade GOttes, diein mit ift. 1, Cor. 
15,10. In der Demuth find unfere 
gute Werde am ficherften verwah— 
ret. Der hat allein den Gnaden- 
Lohn davon zu hoffen, der fie GOtt 
zueignet, dann er will nur das Sei⸗ 
ne, nicht aber dag Unſere in ung kroͤ⸗ 
nen. Je mehr wir ung felbft neb- 
men, je mehr geben wir ihm, und je 
mehr wir ihm geben, je mehr gibt.er 
ung wieder. Don Chriſto müffen 
wir lernen, dag wir von Hertzen De 
muthig find. 

In dem Zertzen eines Yngefochtenen 
gehet offtmals ein Kampff fuͤr wegen 
Zueignung der Verheiſſung von 
der Vergebung der Suͤnden, 

Dir ſind deine Suͤnde vergeben. 


wolte er doch von dem Seinen den Ze⸗ Diß ſagt der HErr zu ihr, nicht als 


henden gegeben haben. Go ſprach wenn ihr damals erſt die Sünde waͤ⸗ 
jener ſtoltzer Rebucadnezar: Das iſt ven vergeben worden, dann fie waren 
die groſſe Babel, die ich gebamet ihr fchon vorhin vergeben, weil fie 
babe zu Ehren meinem Nahmen. ſonſt nimmer würde Chriſto ſo viel 
Aber Gott ließ ihm bald drauff wif: | Liebe erwiefen haben, warn fie nicht 
fen, daß er ihm vergeblich hatte zuge- | der Gnaden GSttes durch ihn in ih⸗ 
meſſen, was nicht fein war. Man rem Bergen wäre verfichert gervefen, 
foll das Keich vondig nehmen, Dan, fon 
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ſondern diß fagter, theils den Phari- | entweder, daß ic) geringer und, vers 

faer zu aͤberfuͤhren, daß fie nicht mehr | ächtlicher oder mit mehrern und grd: | 
eine. Sünderin waͤre, dieweil ſie bern Stunden behaftet bin, dann fie, 
fchon Vergebung ihrer Sünden er- | SolchenStreit der Gedancken hatohn 
Yanget hatte; Theils fie im Glauben | Zweiffel diß Weib auch in ihr ſelbſt 


zu faͤrcken, damit fie an der Verge⸗ empfunden. Darum ift fie nicht zu |: 


bung ihrer Sünden ohnangefeben |frieden mit der allgemeinen Verheiſ⸗ 
derfelben viel twaren, gang und gar | fung,darinnallen Gläubigen die Berv 
nicht daran zweiffelte, als wolt er fa: gebung der Sünden angekündiget 
gen: So gewiß find dir ſchon deine | wird, dann diefelbe hatte fie ſchon im 


Sünde vergeben, daß du an empfan wahren Glauben ergriffen, fondern | 


gener Bergebungdeiner Suͤnden im eilet zu Chrifto und fuchet, daß er ihr 
geringften nicht mehr zu zweiffeln möge infonderheit die Vergebung ih- 
haft... Es ift der Anfang des Glau- rer Sünden ankündigen, damit fie 
bens fo vollfommen nicht, daß er nicht | für ihre Perfon vergewiffert werde, 

auch nad) empfangener Vegebung daß die allgemeine Gnaden-Berbeip |: 
der Sünden durch das Amt des. Gei⸗ fung auchfieangehe. Wasfagtdare | 
fieseiniger Staͤrckung bedürffte. In zu Chriftus? Verſtoͤſt oder weiſſet 
den hohen Anfechtungen entſteht offt | erfie mit diefer Antwort.ab : Weib 
ein harter Kampff und fällt fehr was muͤheſt dur mich, find dir doch dei- 
ſchwer zu glauben, daß die allgemeine | ne Stunde fchon vergeben? Witt du | 
Verheiſſung der Vergebung, die allen GOtt in feinen allgemeinen Berheip 

bußfertigen Sundern im Worte ges | fungen zum Lügner machen? Nein, 
geben, infonderheit angehe, Das fondern er ſpricht zuihe: Die find 
giebt mein Gewiffen zu, daB GOtt | deine Sünde vergeben: Alſo bedarff 
in feiner DVerheiffung treu ſey, zuweilen der Glaube, der fchon Ber- 
diefelbe auch an den Auserwehlten | gebung feiner Sünden erlanget hat, 
wahrhafftig erfüllen werde: Ob er a/ einer Stärdung und Berfiherung, 
ber auch mic) in der eiwigen Gnade | durch den Dienft des Predig: Amts 
Wahl habe wollen in die Verheif | in Krafft des heiligen Geiftes. Dann, 
fung miteingefchloffen haben, ob auch ob zwar gewiß iſt, daß GOtt durch 
an mir die Verheiſſung koͤnne und Die allgemeine Gnaden: Verheiſſung 





werde erfüllet werden, daran tragt anfange den Glauben zu wuͤrcken, da⸗ 


Das Gewiſſen Erin. Zweiffel: Son durchwir die Vergebung der Sünden 
derfich, wann ſich viel Urſachen her- wahrhafftig erlangen, ſo kans doch ge⸗ 
fuͤr thun, warum mich, gewiſſer Um⸗ ſchehen, daß einem erſchrockenen Ge 
ſtaͤnde halber, die Verheiſſung nicht wiſſen die Zweiffel Gedancken J 

mi 


ſo nahe angehe als andere Gläubige, . 
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len; Siehe, die Schrifft zeuget zwar, 


| 
| 
| 


| 
| 
\ 


| 
| 
| 


| 


daß GOtt aller Menſchen Seligfeit 
wolle, dannoch aber ſagt auch dieſelbe 
Schrifft, daß, ob gleich viel beruffen, 
nur wenig erwehlet ſeyn, Matth. 20, 


16. und daß viel den Rath, GOttes 
wieder ſich ſelbſt verachten, Luc.7 30. 


wer weiß, ob du auch mit ſeyſt unter 


den wenigen Auserwehlten, ob du 


nicht auch den Rath GOttes zu deiner 
Seligkeit verachtet habeſt? Diß iſt 


fuͤrwahr ein harter Kampff / wann ei: 
ne beaͤngſtigte Seele auf ſolche Ge⸗ 
dancken geraͤth, daß fie nicht mit gehoͤ⸗ 
re zur Zahl der Auserwehlten, kein 
Theil an der Gnaden GOttes und 
Vergebung der Suͤnden, kein Theil 
an Chriſto und der Seligkeit habe. 
Eine Tieffe, darinn mancher verſun⸗ 
cken if. Solcher Gefahr zu entge⸗ 
hen ſoll man ſich der Gedancken, ob 
man auch zur Schaar der Auser⸗ 
wehlten gehöre, fehlechter Dinge und 
mit Gewalt entbrechen, als die nicht 
von GOtt, fondern vom Teuffel und 
der verführifchen Vernunfft, Doch 


nad) GOttes Zulaffung, herfommen. 


Kommt der Satan unverfebens ge: 
(lichen, pricht Lutherus, (a) und 
gibt dic ein, daß du dich befümmern 
folt, ob du von GOtt perfeben ſeyſt 
zur ewigen Seligkeit / ſo laß dich bey 
leibe in ſolche gefaͤhrliche Gedan 
cken nicht führen, oder du verſteigeſt 
dich gewiß und brichſt den Halß. 
ſondern wehre dich und ſprich: 
Anderer Theil, —1 


(a) Lutherus Tom 7, Ien, 


Mieiftnichtbefohlen,daß ich mich 
umfolche Sachen beEümmern foll, 
die mir zu Hoch und unbegeeiflich 
ſeyn. Weil GOtt feinen Sobn für 
uns allein den Tod gegeben, fo Fan 
ich an ihm nichts anders mexder, 
dann eitel Gnad und Barmbergig- 
keit. Der beite Rath ift, dag du den 
Beichtftuhl befucheft, oder zu dem 
Diener Eheifti in fein Hauß geheft, 
und dich in fonderheit von ihm. der 
Vergebung deiner Sünden verfichern 
lat. Daqu iſt die privar-Abfolution, 
nicht, daß ſie nothwendig zur Verge⸗ 
bung der Suͤnden erfordert wird, 
(dann ſo muͤſte da keine Vergebung 
der Suͤnden ſeyn, wo Feine privat Ab⸗ 
ſolution, die doch nicht uͤberall, auch in 
den Evangeliſchen Kirchen, zu finden 
ift) fondern daß ſie einen ieglichen für 
feine Perfon der Vergebung feiner 
Sünden verfichere. Was von der 
Cantzel gefagt, das wird zwar allen 
gefagt, vonden Schwach⸗Glaͤubigen 
aber nicht allzeit angenommen, darum 
muß der ſchwache Glaube durch eine 
privat- und individual-application ver» 
ſichert werden, daß auch ihn infonder: 
heit, die Gnade angehe, die allen ver» 
heiten iſt. O! wie fanfft thut dag, 
wanndemarmen Sünder in fein ver» 
wundetes Gewiſſen diefer Balfam 
hinein gegoffen wird: Dir, dir find 


deine Stinde vergeben, So fpricht 
der Herr hie auch: 
(bb) __ De 
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Der Vergebung der Sönden kan ſich 
ein jeder duch den Glauben ges ven umkommt; 1.&0r.8,9. auch die 
tröften. falfchen Lehrer hat der HErr erkaufft, 

Die find deine Suͤnde vergeben. die, weil ſie verderbliche Secten nen 
Ja dir, liebſtes Hertz, dir, dir. Was hen einfuͤhren und ihn verlaͤugnen, 
alle angehet, daß muß dich auch mit uͤber ſich ſelbſt ein ſchnelles Verdaͤmm⸗ 





angehen, weil du aus allen einer biſt. niß fuͤhren; 2. Petr. 2,1. auch die hat 


GOtt wil, das allen (nieht nur aller⸗ der Sohn GOttes durch fein Blut 
ley, fondern ingefamt allen, keinen geheiliget, welche die ewige Strafe 
ausgenommen) Menſchen gebolf| damit verdienen, daß fte ihn mit Fuͤſ⸗ 


fen werde (zur Geligfeit) und zur fen treten, und das Blut des Teftae 


Erkaͤnntniß der Wahrheit kom.| ments unrein achten, und den Geift 


men. 1. Tim. 2, 4. Ex wil nicht, daß | der Gnaden fhmähen. Ebr. 10,29. 


jemand verlohren werde, ſondern Iſt dem alfo, daßer allen die Verge⸗ 
daß fich jederman zur Buſſe bekeb.| hung erworben hat, fo Fanft du un⸗ 
ee, 2. Petr, 3,9. Wil GOtt, daß müglidh davon : ausgefchloffen ſeyn. 
alle, fo wiler auch, daß du folt gerecht| Denn wo du nicht mit unter dem 


und selig; Wil er nicht, dag ein ein⸗ Hauffen biſt, fo findsnur die meiften, 


iger Menſch, fo wiler auch nicht, daß| nicht aber alle. So wahrhafftig das 
du folt verlohren werden. Allen hat ift, daß durdy Adams Sünde die 
Ehriftus die Vergebung der Suͤnden Schuld der Verdamniß iiber alle 
verdienet, da er die Verſoͤhnung wor—⸗ and ' 
den ift fie die Sünde der gangen Röm. 5, 18. fogewiß iſt auch DIR, 
Welt. Es iftein Mittler zwiſchen dag durch Chriſti Gerechtigfeit die 
BDtt und den Menſchen, nemlich | Rechtfertigung des Lebens über alle 





der Menſch Chriftus IEſus, der Meenfchen, und zugleich auch uͤber 


fich felbft gegeben hat für alle zur dich gekommen ift. Alle und jede Men⸗ 
Erloͤſung. 1. Tim. 2,5.6. Iſt er ab ſchen laͤßt GOtt zur Gemeinſchafft 
ler Menſchen Erloͤſer, ſo hat er auch des Heyls, das ihnen Chriſtus hat er⸗ 
allen Menſchen die Vergebung er⸗ | worben,nnd welches beſtehet in Ver⸗ 
worben. Denn die Frucht der Erlö- | gebung ihrer Suͤnden, beruffen. Zu 
fung durch fein Blut ift Die Verge⸗ dem Ende hater feinen Füngern aus 

ung der Sünden. Er hat auch des drüͤcklich befohlen zu gehen in alle 
Weit, zu lehren alle Voͤlcker, und fie zu 
tauffen im Namen des Vaters, deg 





nen Gnade verdienet, die aus eigner 
Schuld, und weil-fle fein Verdienft 
nicht ergreiffen, verdammt werden, 
Auch um des ſchwachen Bruders wil⸗ 





e 


Menſchen, und alfo auch über dich; 


len iſt er geſtorben, der durch Abgötte | 





Sohns und des Heil. Geiſts, Matth. 
23,19, zu predigen im feinem — | 
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Sunſe und Vergebung der Sünden; Sünden laffen ſich nicht: trennen. 
unter) allen Völkern. Luc.24, 47. Erfannt muß die Sünde werden, die 
ievon kanſt dur nicht ausgeſondert GOtt vergeben ſoll. Ich will mein 
eyn. Biſt du doch auch in der Kind-| Antlitz nicht gegen euch verſtellen, 
beit durch das Bad der Wiederge ; denn ich bin barmhertzig/, ſpricht 
burt und Erneuerung des Heil, Gei⸗ der HErr/, und will nicht ewiglich 
ſtes wiedergebohren, gerecht und ein zuͤrnen, allein erkenne deine Miſſe⸗ 
Erbe des ewigen Lebens, auch an ſol⸗ that, daß du wider den HErrn dei⸗ 
chem Orte erzogen worden, da das | nen GOtt geſuͤndiget haft. Bereuet 
Wort GOttes rein und lauter geyre⸗ muß fie auch ſeyn. Denn die Opffer, 
diget, und die Sacramenten nach der die GOtt gefallen, ſind ein geaͤngſter 
Einſetzung Chriſti unzerſtuͤmmelt Geiſt. Durch den Glauben muß ſie 
ausgeſpendet werden. Laͤſt dich doch auf Chriſtum geworffen werden, als 
der Himmels: König taͤglich einladen der allein iſt die Berfühnung für unſe⸗ 
zur Hochzeit feines Sohng, daßdu fein re Stunde, unfer Gnadenftuhlin ſei⸗ 
bie im Glauben, dortim Schauen ge | nem Blute. Durch einen ernſten 
nieften ſolt. Mit einem Worte, | Borfaß nicht mehr zu fündigen muß 
Gehe hin in dein Hertz und forſche, fieaus dem Sinnund Wandel gethan 
obdu nicht deine Sunde aus dem Ge: werden. Nicht mehr thun wollen ift 
feß hertzlich erfenneft, ſchmertzlich bes | die befte Buffe. Gehe hin-und fün» 
reueſt, ob du nicht durch) den Glauben | dige hinfort nicht mehr. Dem Be: 
an Chriſtum nach der Bergebung dei- leidiger muß auch vergeben feyn, ſoll 
ner Sünden dich hertzlich fehnefl, GOTT ung vergeben: Denn alfo 
Chriſti, deines Erloͤſers theures Ver: | hat ung der HErr zu beten befohlen: 
dienst mit ganger Zuverfiht ergreif-| Erlaß ung unfere Schuld, als wir er⸗ 
feft, und dir  zueigneft? Sagt dein laſſen unfern Schuldenern. Wo kei⸗ 
Hertz Ja dazu, fo Haft du an der Ver: | ne Buffe, da Feine Vergebung. Was 
gebung deiner Sünden durchaus | folldie Artzney dem Gefunden, die frö- 
nicht zu zweiffeln, fondern achet dich | liche Botichafft dem, der nicht bekuͤm⸗ 
mit an, was der HErr zu diefem Wei⸗ | mertift? Die find deine Sünde ver» 
be ſpricht: geben, Nicht Paulo, Petro undans 
Troſt für Angefochtene, welchem es | dern groffen Heiligen allein, fondern 
will ſchwer feyn zu fagen:: meine |aud) dir, du magit jo verachtet feyn 
‚Sünden find mir vergeben, für der Welt, fo gröblich geſuͤndiget 

Die find deine Sünde vergeben. | haben, fo offt und tieff gefallen ſeyn 
Dir, die du wahre Buffegethan Haft. | als du immer wilt, fo du wahrhaft, 
Denn Buſſe und Vergebung der tige er. —— dir — 
| 2 ir 
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dir, deine Sünde vergeben. Lobe den du GOtt geben kanſt, indem:du fein 
Herren, meine Seele, und vergiß | Gnadenwerck an dir liebeſt und lobeſt, 
nicht, was er mic gutes gethan hat, | an die felbft aber verzageft und deine 
der dir alle deine Sünde vergibt. Da: | eigne Wercke verdammeſt. Fa,fprichft 
vid war auch nicht mit einer, fondern | du, wie ſchwer gebt das in der Anfech⸗ 
mit vielen, nicht mit Eleinen, fondern | tung zu, wie will das mein fo garnicht 
groffen Sünden beladen, dannoch ei- | heraus ? Ich glaube wohl , daß die 
gnet er ihm die Vergebung zu, und) Sünden, nicht aber, daß fie mir ver 
ſpricht: Der dir alle deine Sünde | geben werden. ! Mein Her wilfih 
vergibt. Dir find deine Sünde ver⸗ wegen bewuſter Unmwürdigfeit und 
geben. Aus dem dein mac) du ein | Sünden der Gnaden nihtannehmen. 
mein, und nimm dich der Vergebung Offt dencktsz Solt aud) Die Berge 
fo an, als wär fie dir allein, und fonft | bung der Sünden wohl dir erworben 
keinem verdienet, Dir allein und fonft | feyn? Offt wuͤnſchet es; Ach daß ich 
feinem verheiſſen. Denn estliegeder |aud Theil dran batte! Ach Liebfte 
ne Seligfeit nicht daran, daß du glaw | Seele, du haft nicht Urſach zw ver za⸗ 
beft, die Sünden ſeyn Petro , Paulo | gen, denn ſolch dencken und wuͤnſchen 
und vielen Srommen vergeben, fom des Hertzens iſt kein Unglaube, ſon⸗ 
dern daß ſie auch dir felbft,jadir mehr dern nur eine Schwachglaͤubigkeit. 
dann allen andern vergeben, und die Der Kampff iſt noch da, nur daß du 
Bergebung gleichfam dein Erb und des Sieges erwarteſt. Das beift 
Eigenthum fey. Wo folder Glaube noch nicht, vom Unglauben uͤberwun⸗ 
iſt, da ſchmeckt die Gnadeerft recht füf | den feyn, fondern mit ihm ftreiten,und 
fe im Hergen. "Achte es nicht eine | die Uberwindung durch Ehriftum fi» 
Vermeſſenheit zu ſeyn, daß du dich chen. Wie fönteft du nah dem 
darinn Petro,Paulo,und den Heiligen Glauben feuffgen, tvann Fein Glaube 
gleicheft, fondern eine allernöthigfte | da wäre? Es muß ja noch ein Fuͤnck⸗ 
Demuth und Verzweiffelung / nicht an lein unter der Afchen verborgen lie» 
Gottes Gnaden, fondern andirfelbft. | ger, wo man etwas glimmen ſiehet. 
Gott will folhe Bermeffenbeit auf | Durch Seuffen glimmet das Glaw 
feine angebotene Gnade bey Verluſt | bens-Fundlein herfür. So manches 
ewiger Seligkeit Haben. Das wäre | Seuffßerlein, fo manches Fuͤncklein. 
eine: fleifchliche Bermeffenheit, wann | Gern wollen glauben heiſt auch ger 
du durch dich ſelbſt und deine Werde | glaubet. Wär eitel Unglaube da, fo 
wolteft Vergebung deiner Sünden |würdeft du dich um Chriftum wenig 
erhalten,daßdu aber in Chriftodurd | befümmeen, fondern fagen, fahrim:» 
den Glauben dir ſolche vermiſſeſt zu mer hin, ich mag dein nicht, = Der 

erlangen, das ift die hoͤchſte Ehre, die Slam 


| 


| 
| 
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Glaube fucht Theilan der Bergebung |der eine mehr.dann der ander? Gleich 
und wünfchet: Ad) ! daß ſie auch mir arm auffer,gleich reich in Chriſto. Seh. 


wiederfahren möchte! Kommt dann ne Gnade tröftet, feine Wahrheit ichs 
gleich ein folder Schreck⸗Gedancke, | Bet, feine Gerechtigkeit ſchmuͤcket, fein 


wer weiß, ob die Vergebung der Suͤn⸗ Heyl erquicket, fein Blut macht ung 


den auch dir. erworben fey , vielleicht | allerein von allenSuͤnden. Ein Gut 


geht ſie dich nicht an, du biſtihr nicht ein Muth. Weil meine Bergebung 


werth; So fit der Glaube wider | deine Vergebung, und deine Berge 
folhen Gedanden, begegnet ihm und bung meine Vergebung ift, fo laß auch 
fpricht: Wahrhafftig iit auch mir die mein Herg dein Her, und dein Hertz 
Vergebung der Sünden von Chrifto mein Herg und unfer beyder Herb in 
verdiene: GOttes Wort ſagts mir, | Chrifto ein Hertz feyn. 

das muß nicht triegen. Ich bin zwar Hicht wir, fondern Chriſtus hat unfere 


nicht werth, doch wuͤrdigt mich GOtt Suͤnden beʒahlet. 
aus Gnaden. Das in der Sieg auf/ Dir find vergeben. Du biſt quit⸗ 
den Kampf. GOtt ſey gelobt! tiret. Laͤßt je ſeltzam, nicht bezahlet 


Dasdein und mein hebt allen Streit. haben und doch quittiret werden. A⸗ 

Die ſind deine Sünde vergeben. ber freylich bezahlt, ehe guittiret, quit⸗ 
Diß/ mein Freund, und auch mir, dir tiret in eigener, bezahlet im frembder 
wie mit, und mir wie dir, fodu wie ich, | Perfon. Die Gerechtigkeit GOttes 
und ich wie du, und wir alfo beyde an|erläßt ohn Bezahlung nicht die ge⸗ 
Ehriftum glauben. Seneca ſpricht, ringſte Schuld. Solte GOtt Sun 
Das dein und mein regt allen Streit. de vergeben, ſo muſte ſeiner Gerech⸗ 
Ich duͤrffte ſagen, das dein und mein tigkeit, der von uns zugefuͤgten Belei⸗ 
hebt allen Streit. Mein iſt nichts von digung halber, zuvor gnug gethan 
aͤllem, was ich hab, dein iſt nichts von werden. In uns war kein Vermoͤ⸗ 
allem, was du haſt. Was wir beyde gen, die Gerechtigkeit zu beguͤtigen, 
haben, iſt alles GOttes. Hab ich die wir erzuͤrnet hatten, weil in uns 
viel? es iſt nicht mein. Haft du we⸗ keine Gerechtigkeit, ſondern eitel 
nig? es iſt nicht dein. Sind beyde Sünde war. Sünde mit Sünden zu 
gleich arm. Dein ift die Gnade und|bezahlen, war fo unmuͤglich, als den 
Vergebung , mein auch, dir verdient,| Roth mit Koth abzumafchen. Was 
mie auch, dir; verheiffen, mir auch. wir aber nicht zahlen Fonten, das hat 
Nicht ein Tröpflein Gnade hat dir) Chriftus an unfer ſtatt bezahlet, da er 
Chriftusmehr ertworbe,mehrverfpros) fein Leben gegeben zur Bezahlung für 
chen als mir. Sind beyde gleich reich, |unfere Sunde. @ Wienun Lane 

u 


‚Warum ziweyen wirunsdan,als hätte Bpb3 


(a) ADinweß ita remittere, ſicut creditor debitorem per reflitutionem Syngraphi abfolvit. 
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Schuld feine Schuld worden, ſo wird | anderxechten, Wann euer Sünde 


feine Zahlung unfer Zahlung , uns| gleich blutroth ift, ſoll fie doch 
durch den Glauben an ihm aus Gna: } fehneeweiß werden, und wann fit 
den zugerechnet. Daraus entſpringt gleich iſt wie Kofinfarbe, ſoll ſie doch 
die Vergebung der Sünden. Auf) wie Wolle werden, Eſa.1, 16. 17. 18. 
Ehrifti Seiten, eine vollkommene Und abermal: So wabr ich Icbe, 
Bezahlung, auf unfer-aber eine gnd. | fpricht der HErr, ich will nicht den 
dige Vergebung. Lmfonft und aus) Eod des Suͤnders, ſondern daß er 
Gnaden hat Ehriftus für uns bes ſich bekehre und lebe, Ezech. 33, IT. 
zahlet, undaus Gnaden wird ung fe | Nimmſt du diß Wort im Glauben an, 
ne Zahlung zur Vergebung zugerecdh: | fo ift alsbald die Sünde vergeben. 
net. Alſo heiſts hie quistiret und nicht | Denn wer dem Worte 'glaubet, der 


bezahlet, verſtehe, aus eignem, jedoch | hat, was er verheiffet , die Verge⸗ 


nicht ehe quittiret als bezahlet, nem: | bung der Sünden, Faſſe den Ring, 


lich, aus frembden Beutel. In Chri | fo ift der Diamant dein, der drinn ft 


fti Blut, finden wir die Vergebung get. Glaub, Wort und Vergebung 
unfer Sünden. Wiefönte aber eine | laffen fich nicht trennen. " Muß alfo 
theurere Zahlung für unfere Sünde | eigentlich zu reden, die Vergebung 
gefchehen, ald mit dem m Blute der Sünden nicht aus dem Beiht- 
des Sohnes GOttes? Mit diefem ſtuhl geholet, fondern in den Beict; 
Blute it die Handfchrifft wider uns| ſtuhl mit eingebracht werden. Wer 
durchſtrichen, durch DIE Blut aufge | da erſcheinen will für GOtt, der mug 
hoben. ein gläubiges Hertz haben. er 
Der Glaube iſt der rechte Löfe- | Glaubeaber ist der rechte Loͤſe⸗Schluͤſ⸗ 
Schluͤſſel. fel,der ung abfolviret von allen Suͤn⸗ 
Dir, find vergeben. Das machte, den. Wozu nutzt dann, ſprichſt du, 
fie glaubte. Wo Glaube, da Berge: | die Abſolution im Beichtftuhl? Ant: 


bung der Sünden. GOTT hat im! wort,nicht dazu, daß fie dir Verge- 


Worte allen bußfertigen Suͤndern hung deiner Sünden bringe, fondern 
Gnade und Vergebung zugeſagt. diefelbe infonderheit dir zueigne, und 


Denn fo fpricht der Herr: Wafchet, dich im Glauben ſtaͤrcke, damit du nicht 


reiniget euch, thut euer boͤſes Weſen zweiffelſt, dag dir wahrhafftig deine 
von meinen Augen. Laſſet ab vom Suͤnde vergeben ſey, weil du aus dei: 
Boͤſen und lernet Butes thun, trach⸗ nes Seelſorgers, als aus Chriſti ei» 
tet nach Recht, belffet den Bedend- | gnem Munde, das Troſt⸗ Wort hoͤ⸗ 
ten, ſchaffet den Waͤiſen Recht, und reſt: 


helffet dee Mittwen Sachen. Sol) Dir find deine Suͤnde a 


kommt dann und laſſet uns mitein. ei 





— — 
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Deine Suͤnde iſt die Erblünde,die dir | nicht wiltz daß dir, indem du dag Gu⸗ 
von Adam angeerbet, von den Eltern |te wilt, das Boͤſe anhanget. Traͤg 
angebohren: iſt. Dieweil du in U: | und ungefchiet macht fie dich. zu allem 
dam gefündiget, fo it Adams Sünde | Guten, hergegen zu allem Boͤſen gez 
in dich. gekommen, Rom. 5, 12, neigt und begierig. Aus dıefer Wur: 
Denn du bift aus fündlichem Sau. | Bel wachfen alle andere Sünden her» 


mien gezenget, und deine Mutter Hat | für. 


Sie macht dich lüftern wieder 


dich in Sünden empfangen, Pf. ST, | das Geſetz, und reitzet dich daffelbe auf 


7, Fleiſch bift du vom Fleiſch geboh⸗ 
ren, Joh. 3,6. von Natur ein Rind 
des Zorus, Epha2, 3. Daher woh⸗ 
net nichts: gutes in deinem Fleiſche, 
ſondern das Tichten deines Hertzens | 
iſt nur boͤſe immerdar und zum böfen | 
geneigt,1.B.M.6,5. Dann ein arger 
Baum kan nicht gute Fruͤchte brin⸗ 
gen, Matth.7, 18. Dein Hertz quillt 
die Boßheit wie ein Brunn ſein Waſ⸗ 
ſer. Aus demſelben kommen arge 
Bedanden, Mord, Ehebruch, Yu: 
xerey, Dieberey, falſch Zengniß, Caͤ⸗ 
ſteruns, Math. 15,19. Dieſe Erb- 
fünde wohnet indir, Röm. 7,17. und 
höret auch nicht auf in dir, ehe du auf- 
hoͤreſt, im Fleiſch zu wohnen. Gie 
klebt dir an, und iſt dir ſo nahe, als du 
dir ſelber biſt, Roͤm.7, 21. Sie wickelt 
ſich um dich, wie ein langes und wei⸗ 
tes Kleid um den Leib, und hindert 
dic) im Zauff der Gottfeligkeit, Ebr. 
12,1. Sie iſt das Gefe in deinem 
Bliedecn, das da wiederſtrebet dem 
Geſetz in deinem Gemüthe, und 
nimmt dich gefangen in der Sünden 
Geſetze, welches ift in deinen. Glie— 
dern, Rom. 7,23: Don ihr fommts 








mancherley Weiſe zu uͤbertreten. 
Bald fündigeftdu aus Unwiſſenheit, 
4. B. Mof. 15,24. und begehefteinen 
verborgenen Sebler, Pf, 19, 13. 15. 
Bald fündigeft dur aus Srevel und LI: 
bermuth, 4.8. Mof. 15,30. Bald 
thuftdu das Gute nicht, das im Ge» 
feß geboten, da doch der Knecht des 
Herrn Willen, den er weiß, nicht thut, 
fol geftrichen werden, Luc. 12,47. 
Bald thuft du das Boͤſe, das im Ges 
jeß verboten iſt. Bald verfündigeft 
du dich indeinen Begierden, denn wer 
ein Weib anflehet,fiezu begehren, der 
hat'mit ihr die Ehe gebrochen 5 bald 
indeinen Bedanden, indem du arges 
denckeſt in Deinem Hertzen; bald in 
Worten, indem dir redet was unnuͤtz 
ift, da du von einem jeglichen unnuͤ⸗ 
RER dem Richter alles Fleiſches 

echenfchafft geben folt, bald in 
erden. Bald verfündigeft du dich 
gegen GOtt durch Gottloſigkeit; 
bald gegen deinen Naͤchſten durch Un⸗ 
gerechtigkeit; bald durch Unzucht 
gegen dich ſelbſt. Bald ſuͤndigeſt du 
auſſer, bald in deinem eignen Leibe, 
ı. Cor 6,18. Bald befleckeſt du mit 


her,dag du das Gute, das du wilt, Suͤnden dein Fleiſch, bald deinen 


nicht, fonderndas Boͤſe thuft, das du 


Beift, 
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Sünde offenbar, bald bleibt fie ver: 
borgen, 1. Tim.5,24. Deine Sün: 
den find auch die, welche dein Naͤch⸗ 
fter begehet, im San du dich derfelben 
einiger maſſen theilhafftig macheft, 
das thuſt du/ wann du dir die, ſo boͤſes 
thun, in ihrer boͤſen That gefallen laͤſ 
feſt, und alſo deinen Willen zu Suͤnde 
giebſt; Rom. 1,32. Wann du einem 
zum Böfen raͤtheſt, wie Achitophel 
dem Abfalon; 2.Sam.16,23. wann du 
befichleft Boͤſes zu thun, oder denen, 
fo dir Boͤſes zuthun befehlen, gehor- 
cheſt, da du GOtt vielmehr zu gebor- 
chen ſchuldig hiſt, dann den Menſchen; 
wann du boͤß gut heiſſeſt, und aus 
Finſterniß Lichte macheſt, Ef. 5,20. 


Wann du Kuͤſſen macheft den Leuten |d 


unter die Arme und Pfuͤle zu den 
Häuptern, Ezech. 13, 18. und denen 
die den Tod verdienet haben, das Le 
ben verheiſſeſt: Wann du einigen, 
auch den geringften Genieß haft von 
der Suͤnden; Wann du die Sunde 
zur Unzeit verſchweigeſt, mit dem 
Sünder durch die Finger fieheft, und 
ihn entweder gar nicht, oder doch nicht 
mit mit gebührendem Ernft ſtraffeſt. 
Deine Suͤnde find auch die gute 
Wercke, die du thuſt, nicht dag diefelbe 
anumd für fich böfe find, fondern weil 
dir, indem du fie thuſt, Das Boͤſe an. 
Hangıl, und fie dahero nicht fo gantz 
rein und vollkommen gut fenn, als ſie 
nad) dem Gefeg ſeyn ſolten. Dann 


wir find alleſammt wie die Unreinen/ 


XII. Betracht. 
Geiſt / 2. Cor. 7,1. Bald wird deine und alle unſere Gerechtigkeiten ſnd 


wie ein beflecktes Kleid Eſa 646. 


Siehe, alle dieſe deine Suͤnde ſind dir, 
wann du Buſſe thuſt, vergeben, 


nicht eine, fondern alle, ſo erb als 


wuͤrckliche/ fo wiſſent ⸗ als unwiſſent⸗ 


liche, alle, ob ihr gleich mehr ſeyn 
als des Sands am Meer; Nicht die 
Eleine nur, fondern auch die groffe. 
Alle, auch die Eleinefte Sünde, wer» 
den den Unbußfertigen behaltem 
Dann wie Elein fie find, fo wird doch 
die unendlicy.groffe Gerechtigkeit Got⸗ 
tes dadurch beleidiget, und das Gewiſ⸗ 
fen beflecfet, dazu iſt offt die allerkleins 
ſte Sunde, fo ihr nicht nicht flugs im 
Anfang geſteuꝛet wird,eine Wurgelder 
allergröffeiten. Aller Sünden Sol ift 
er Tod, wofern Feine Buſſe Folgt. 
Hingegen ift Feine Sünde fo groß, die 
nicht den Bußfertigen folte und Fönte 
vergeben werden. Dann wie groB 
die Sünde, fo ift doc) die Barmher⸗ 


tzigkeit GOttes unendlich gröffer. - 


Las ein Fündlein Feuers ins Waller 
fallen, wirds nichtverfchlungen? Das 
tieffe Meer der unergründlichen 
Barmhertzigkeit GOttes verſchlingt 


ft. alle unſere Suͤnden, wie groß fie find. 


Alte find fie mit feinem Blute Chriſti 
bezahlet. Alle werden ſie um Chriſti 
willen aus Gnaden vergeben. | 
Ob bey bey dir iſt der Sünden 
viel, 
Bey ibm ift vielmehr Gnade, 
Sein Hand zu helffen Hat kein 


Stel, 
Wie 
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Die begnadigte Sänderim; 


Wie groß auch fepder Schade, 
Er iſt der rechte gute Hirt, 
Der fenelerlöfen wird 
Don feinen Sünden allen, 
Das laß dir einen Muth machen, 
wann dic) die Menge deiner Sünden 
ſchreckt. 
ſondern nur etlicher Suͤnden Verge⸗ 


bung erwarten, iſt gottloß,fagt Au-| 


guftinus, (a) Ein reicher Kauffman 
iſt offt foliberal, daßer feinem Schul. 
dener die gange Schulderläft. Und 
unfer GOtt, derda reich iſt von 


Baͤrmhertzigkeit über alle, folte fo 


Farg feyn, daß er uns armen Sündern 
nicht alle Suͤnden⸗Schuld erlaffen 
folte ? diß ware eine Schande von 
ihm zu gedenden, Hätte ich allein 
alle die Suͤnde aethan,fo in der gan- 
en Welt gethan find, und finde nur 
nade zur Buffe bey mir, wolte ich 
Doc) nicht verzagen. Dann warum 
folteder die Welt erfhaffen, und der 
Welt Stunde getragen hat, nicht aud) 
meine Stinde fragen, ob ihr gleich ei- 
ne gantze 


er für die Sünder vergoffen. Sonun 


ein Tröpflein dieſes Göttlichen Blu— 


tes gnug ift für der ganken Welt 
Sünde, fo muß es an Verföhnung 
nicht fehlen, wann gleich viel hundert 


Welt Sünden auf meinen Raden le⸗ 
gen. Drum ſolt du mich, Teuffel,mit 


Anderer Cheil. 


Don BDkt nicht aller, 


Welt voll wäre? Viel] 
Troͤpflein Bluts, ja alfein Blut hat 
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der Laſt meiner Sünden nicht in den 
Abgrund der Verzweiffelung hinab 


drucken. 


Mein Suͤnden mich zwar kraͤn⸗ 
cken ſehr, | 
Mein Gewiſſen thut mich nagen, 
Weil ihr mebe find dann Sand 

| am Meer, 
Ich wil doch nicht verzagen. 
Gedencken wil ich an dein Tod, 
HEre AEſu, deine Wunden roth 
Die werden (ja die muͤſſen) mich 

erhalten. (b) 

Sehr groß muß wohl die Freude 
dieſes Weibes geweſen ſeyn, da fie der 
Erloͤſer aller Menſchen mit dieſem ſuͤſ⸗ 
ſen Troſt⸗Wort begnaͤdiget hat: Dir 
find deine Sündevergeben. Dann 
wanndiß in ein gläubiges Herg fält, 
und war auch nurein Fündlein Glau- 
bens da, fo muß alles Leid in Sreude 
verwandelt werden. Aber wie groß 
die Freude dieſes Weibes, fo groß war 


die Boßheit der anweſenden. 


Lied, \ 


I» 
RD fol ich fliehen hin, weil ich beſchweret 
D bin mit viel und großen Sünden ? mo 
kan ich Rettung finden? Wenn alle Welt 
herkaͤme, mein Angſt ſie nicht wegnaͤhme. 

2. OICſu, voller Gnad, aufdein Gebot 
und Rath koͤmmt mein betrübt Gemüthe zu 
deiner groſſen Site. Laß du auf mein Ge⸗ 
wiſſen ein Gnaden⸗ Tröpflein flieffen. 

(Eee) 3.35%, 


(a) Augullinus Lib. de de penit. Impium efl, a Deo expediare dimidiam veniamı 
(b) Turbabor, {ed non perturbaber, quia vulnerum Jefu mei recordabor. 
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XX.GBetrachtung 


Ich, dein betruͤbtes Kind, werff alle,’ 


12. Amen zu aller Stund ſprech ich aus 


meine Sund, fo viel hr in mirMftecken und Hertzens⸗Grund du wolleſt ung ja leiden, 


mich ſo hefftig fchröcken, in deine tieffe XBun- 
den, Da ich ſtets Heyl gefunden, 

4. Durch dein unfehuldig Blut, die ſchoͤ— 
nerothe Fluth, waſch ab-all meine Sünde 
mit Trost mein Herb verbinde: Und. ihr 
nichtmehr gedencke / ins Meer fie tieff verſen⸗ 
ce 

5. Du bift der, der mich troͤſt, weil du 
mich ſelbſt erloͤſt: Was ich gefündfgt babe, 
haft du verſcharrt im Grabe: Da haft du 
: verfchloffen, da wirds auch bleiben muͤſ⸗ 

en. 


6. Iſt meine Boßheit groß, fo werd ich ihr 
doch loß / wann ich dein Blut auffafie und 
mic darauf verlaffe ; Wer fich zu div nur 
finter, al Angft ihm bald verſchwindet, 

7. Mir mangelt zwar fehr viel, doch was ich 
haben wil, iſt alles mir zu gute, erlangt mit 
deinem Blute, damit ich überwinde Tod, 
Teuffel, Hoͤll und Sünde. 


8. Und wenn des Satans Heer mit 
gan eutgegen waͤr, darff ich Doch nicht verza⸗ 


gen, mit dir kan ich fie fchlagen ; dein "Blut 
darf ich nuy zeigen, fo muß ihr Trug bald 
ſchweigen. 

9. Dein Blut der edle Safft, 


HExr Chriſt, zu allen Zeiten ? auf daß ich dei= 
nen Namen moͤg ewig preiſen, Aamen. 





XIX, Betrachtung. 


Die angefochtene Suͤn 


Da fiengen an, die mit ihm zu Tiſche faffen 


und fprachen bey fich felbit; Wer ift diefer, 
der auch die Sünde vergibt? Luc, VII, 49, ° 


Thriftus und feine Gläubige werden - 


4 


geläftert. 


As jener Heyde fagt, gutes: | 
thun und böfes dafuͤr hören 


fey Koniglich, das mug all 
hieder König aller Könige wahr ma» 
hen. Er vergab die Sünde, und 


ward dafür geläftert. So hat ein 


jedes gutes Werd feinen Neider, ein 


jedes gutes Wort feinen Läfterer, 
Der Welt ift nichts recht, weil fie 
ſelbſt im Unrecht erfoffen. 
hat folche | ſtert was zu loben, weil fie ſelbſt nicht 


Slaͤrck und Krafft, daß auch ein Tröpflein | lobens, fondern laͤſterns werth iſt. 


Feine Die gange Welt kan reine, ja gar aus 
Se Rachen frey, Ich und ledig ma⸗ 
en. 

10. Darumalleinaufdich, HErr Chriſt, 
verlaß ich mich; Jetzt kan ich nicht verderben 
dein Reich muß ich ererben: Deñ du haſt mirs 
erworben, da du fuͤr mich geſtorben. 


1, Fuͤhr auch mein Hertz und Sinn durch 
deinen Geiſt dahin, daßich mög alles meiden, 


was mich und dich Eanfcheiden, und ich an 
deinem Leibe ein Gliedmaß eig bleibe, 


Allhie beweiſens die Phariſaͤer. Gro- 


tius zwar vermeinet, daß dieſe Worte 


nicht von den Phariſaͤern aus Boßheit 


geredt ſeyn, ſondern aus Verwunde⸗ 


rung von einigen andern der anweſen⸗ 
den Gaͤſten. Das Gegentheil aber 
erſcheinet daraus, daß fie nicht frey von 
ſich ſagen, was ſie gedencken, ſondern 
bey ſich ſelbſt. Entweder ſie habens 
in ihnen ſelbſt nur gefagt, Belag 

u‘ £. 1); 


Sie las 
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ihrem eignen Herken, oder fie habens der Unſchuldige befchuldiget und der 
eines dem andern heimlich und gleich-| Haffer alerBermeffenbeit in denarg⸗ 
fam ins Obr gefagt. Sie durfftens | wohn der Wermeffenheit gezogen. So 
dem HErrn nicht unter die Augen muſte der Gerechte von denlingerechten 
ſagen, damit fienicht von ihm, wie ihr eineunſchuldige Beſchuldigung leiden, 
Collega Simon, für allen Anweſen⸗ | aufdaßer uns Ungerechte von der Ge- 
den beſtrafft würden. Iſt aller Ber: rechte Beſchuldigung des ſcharffẽ Rich⸗ 
leumder Weiſe, dag fie im Hertzen ver⸗ ters erloͤſen moͤchte. Der ünſchuld ers 
nichten, was fie mit der Zunge nicht mangelt es nicht an Anklaͤgern Es find 
richten dürffen. Dann Zügen ift ein | Urfachen gnug, wo Reid und Boßheit 
Werder Sinfternis_ und haffet das | ft: Die Eönnen bald was aufbringen, 
Licht. So ſcheu ift fie, daß (te nicht und folte es das allerunwahrhafftigfie 
jagen darff, was fie gern fagen wolte. ſeyn wie hie dem Herrn aller Un- 
Dann fie getraut ſichs nicht zu bewei ſchuld gefchehen ift. Sind doch faft 
fen. Wer aus der Wahrheitift,der die Befchuldigungen nicht alte auszu— 
bat ein Her zu reden, dann er weiß | forechen , welche die unausforechliche 
feine Rede zu beroeifen. Wer aber Boßheit der Pharifder wider das um 
Lügen redet, der fürchtet fich, denn fei- | ausſprechliche Wort GOttes auszu— 
ne Zunge möcht ihn zu Fall bringen. ſprechen ſich hat gelüftenlaffen. Zur 
Wannen Ehrift anfeinem Naͤchſten Paßions Zeit mufte es beiffen: Die 
was löbliches fiehet, fol ers loben,aber | fen finden wir daß er das Volt 
in feiner Abwefenheit, damit er nicht | abgewendet. War ein unbefindli: 
ſich mitdem Verdacht der Schmeiche: | ches Finden, daß der Erfinder alleg 
ley, und den Nächften mit dem Lafter | Gehoͤrſams das Volk vom Gehor— 
des Hochmuths belade: Höret oder | fam abzuwenden folte befunden feym. 
fiehet er aber was lafterliches, fol erd | Solt der von GOtt abwenden, der 
ftraffen, doch in des Nächiten Gegen | felbft GOtt, und zu GOtt der einige 
ware, damit er nicht, fo ers hinter: | Weg war? Der die Menfchen wies 
rüds thut, ein Verleumder heiffen | dermit GOtt zu vereinigen von GOtt 
dürffte. Diefe Berleumder ſprachen ausgegangen war, folte fie der von 
bey ſich felbit. Wer ift diefer , dee | Gott abführen ? Gleich ungereimt 
auch die Sünde vergibt? Als wol; | wars, als fie ihn hie einiger fleifchli- 
ten fie fprcchen: Der Menſch ift febr | hen Vermefienheit befchuldigen woi⸗ 
vermeſſen, daß er nicht allein vermeiz | ten. Kont ihm der wohl ein mehrers 
net Durch das Anruͤhren diefes Weis | zumeffen, als ihm von Nechtstvegen 
bes nicht beflecfet zu werden, fondern zukam, der ſich feines Rechts in allen 
ic) auch noch dazu unterftehen darff begebend auch deſſen aͤufferte, was 
ie Sunde zu vergeben. Alſo wird (Ccc 2) wahr: 
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wahrhafftig inund bey ihm, und da | die bekuͤmmerte Sünder die Wahr⸗ 
er GOtt ſelbſt war, doch nicht hielt für | heit Goͤttlicher Vergebung preifen 
einen Raub GOtt gleich zu feun? A⸗ koͤnnen. Ja der verkehrten Weife! 
ber was wähnet die Boßheit von der | wie Fan ſich doch der Fuͤrſt der Finfter» 
Unschuld nicht? Damider muß ſich niß in einen Engel des Lichts verftel- 
die Unſchuld mit Gedult rüften, und | len! Da ihr eignes ganzes Heuchel- 
tröften mit den Worten ihres Mei⸗ Zeben nichts anders war als eine be> 
ſters: Selig ſeyd ihr, wann euch die harrliche Lälterung GOttes, und fie, 
Menſchen um meinet willen ſchmaͤ⸗ indem fie diß redeten, GOTT aufs 
ben und verfolgen, und reden aller: ſchaͤndlichſte laͤſterten, ſuchten fie ſich 
ley Ubels wider euch, fo fie daran | doch) weißzubrennen, und ihre Schan⸗ 
lügen, Seyd froͤlich und getcoft, es de dem aufzudringen, der. in allen 
wird euch im Himmel wohl belob- | Dingen GOttes Ehre ſuchte. Giff⸗ 
net werden, Dann alfo Haben fie | tige Kröten, die in des Herrn Artzney 
verfolger die Propbeten , die vor ihren Gifft mit einmengen, und dad 
mir gemwefen find, Matth. 5, IE. 12. | tadeln was zu rühmen war. Gottlo» 
is Chriftum felbft. fe Mörder, die dem in ihrem Hergen 
GOttesläfterung der Seinde ISſu. |den Tod. zu erkennen, der mit feiner 
- Merx ift dieſer der auch die Suͤn⸗ Zunge diefe Sünderin vom ewigen 
de vergibt e Als wolten fie fagen:! Tode loß gefprochen hatte, Indem 
Fit er doch nicht GOtt, wie kan er | fie ihn fuͤr einen Gotts- Läfterer hal⸗ 
dann die Sünde vergeben? Wie fie ten, heben fie Steine auf und tödten 
anderswo ſprachen: Wer Ean Sin: |ihn. Dann fo hats der Herr be» 
de vergeben dann GOtt alleins| Fohlen durch Moſen: Welcher des 
Marc. 2,7. Darum hielten fie es für HErrn Nahmen laͤſtert, der ſol des 
eine Gottesläfterung , ald er zu dem Todes fterben (man foll ſein durchaus 
Gichtbruͤchigen ſagte: Sey getcoft, nicht fhonen, fondern ihn vom Leben 
mein Sohn, dic find deine Sünde zum Tode hinrichten) die ganze Ge⸗ 
vergeben, und ſprachen: Wer iſt die meine ſoll ihn fleinigen. Wie der 
fec, daß er Bottsläfterung redet? Frembdling, ſo foll auch der Einbeis 
Luc, 5,21. War je eine ſchreckliche miſcher feyn. Wann er des HErrn 
Gottsläfterung , daß fie GOtt ſelbſt Nahmen laͤſtert, fo foll exfterben. 
durfften befchuldigen, er hätte GOtt 3.B. Moſ. 24, 16. ns} 
geläitert. O der verkehrten Weife! | chriftus iſt der eine, welcher iſt ohne 
die Gottpreifende Wahrheit muß] Sünde, und die Suͤnde vergeben 
Sottsläfterung heiſſen, damit die ara > 
Gottsläfternde Sünde gerilget und! Wer iſt dieſer, der auch — 
37 % 





Die. begnädigte Süunderin. 


vergibt Scheint, daßfie ſich hierun⸗ 
ter bedienen der Worte Hiobs: Mer 
will einen Keinen geben aus den Un⸗ 


reinen? Hiob 14, 4. (a) Alſo deu- 


teten die Pharifier Jobs Worte da: 
Din, daß Feiner die Sünde vergeben 
Fönte, dann GOtt allein. Wolten 


aber nicht wiffen,daß unter dem einen, 


von welchen Job redet, mit begrif: 


fen der einige Mittler zwiſchen GOtt 
und Menſchen, der Menſch JEſus 


Chriſtus. Dieſer war eben der eine, 
der, weil er mit dem Vater ein GOtt 
war, auch mit ihm gleiche Macht hat⸗ 
te die Sünde zuvergebens Der eine, 
der fich vernehmen laͤſt beym Pro⸗ 
pheten: ch, ichtilge deine Sünde 
um meinet willen und gedende dei: 
nee Sünden nicht. Ef. 43,25. Ich 
vertilge deine Miſſethat wie ei 
Molke und deine S 

Nebel. Kehre dich zu mir, dann ich 
erloͤſe dich, c. 44,22. Er der Aller: 
beiligfte,der die Ubertretung (gleich⸗ 
fam als in einem Kerder) verfchlief: 
fen, die Sünde zufiegeln und bede 
den, die Miſſethat Cdurdy fein 
Spfflriam Creutz) verſuͤhnen, und 
die vorige Gerechtigkeit (die fuͤr 
GOTTD gilt) wieder bringen fol- 
te. Dan. 9, 24. Er das Lamm 
GOttes, welches der (gangen) Welt 
Suͤnde teug. oh. 1, 29. MWoiftein 
ſolcher GOit wie er iſt? Der die 
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Suͤnde vergibt und erläfft die Mif 
ſethat denübrigen feines Erbtheils / 
der ſeinen Zorn nicht ewiglich be⸗ 
haͤlt, dann er iſt barmhertzig. Er 
hat unſere Miſſethat gedaͤmpffet, 
und alle unſere Suͤnden (in ſeine 
Suͤnden, als) in die tieffe des Meers 
geworffen. Mich.7, 18. 19. 
as Amt des Geiſtes wird ſehr ver⸗ 

—J kleinert. 

Wer iſt diefer, der auch die Suͤn⸗ 
de vergibt? Go fragten fie, weil fie 
ihn fir einen bloffen Menſchen biel- 
ten. Scheint fie haben die allgemer 
ne Erzehlung von Vergebung der 
Sünden einiger maffen wohl ertra⸗ 
gen fünnen. Daß aber durch den 
Dienft eines Menfchen die Applica 
tion von Vergebung der Sünden ent: 
weder ingemein vielenGläubigen,oder 
infonderheit einem und andern, der es 
begehrte, geſchehen koͤnte, haben ſie 
nicht getrauet. Daraus leicht zu ermeſ⸗ 
fen ift, wie Faltu. oben hin fie das Amt 
des Geiftes muͤſſen verwandelthaben 
unter demBold. Dann fieleugnen, 
daß durch das Amt der Berfühnung 
die Gnaden-Verheiffung den Glaubi- 
gen dergeftalt ſoll zugeeignet werden, 
daß fie daraus unfehlbarlich ſchlieſſen 
Fönnen und ſollen, ihre Suͤnde feyn 
ihnen : vergeben. ı Haben: alfo. nicht 
anders geurtheilet, als daß in der 
Predigt des Worts von Vergebung 

(Ece 3) der 





@) Welches der Chaldaͤiſche Dollmetſcher alfo überfegt: Quis dabit mundum ex ho- 
"mine Contaminato peccatis, nili Deus, quiunus eft, qui remittit iple. 
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geniet werde ohn eingiger Krafft und 
itwuͤrckung GOttes. In folder 
Meynung ſtecken annoch heut viel, die 
auch derhalbendas Amt des Geiſts in 
ihren Schrifften fehr verkleinern. 
Des Pabrtthums Lehre von dem Gna⸗ 
den-Zweiffel kommt diefer Pharijar- 
ſchen Zafterung ehr nahe. Dante fo 
wir durd) die Predigt von der Ber. 
fühnung und Vergebung unfer Suͤn⸗ 
ven nicht ohnfehlbarlich verfichert 
werden, was hat man fiedann groß zu 
achten? Iſt fieein Wort GOttes, fo 
muß fie in groſſer Gewißheit ſeyn. 
as Menfchen fagen, Fan triegen, 
weil ale Menfchen Lügner find. Was 
aber GOtt ſagt, das ift je gewißlich 
wahr, dann GOtt ift die Wahrheit, 
und fo errung Cobgleich durch Men⸗ 
fchen) die. Wahrheit fagt, warum 
gläuben wir ihm nicht? 

Des Menſchen⸗Sohn bat Macht auf 

Erden die Sände zu vergeben. 


Wl. Betrachtung. \ 
der Sünden nur ingemein etwas er- | lich mitgetheilet worden. Darum 


faat er anders wo, daß des Men: 
fhen Sohn Macht habe, die Sünde 
zu vergeben, Nicht nur hat er (wie 
Bellarminus (a) und. der Reformirten 
einige aufgut Phariſaͤiſch wollen) als 
wahrer Menfch das Recht (b) gehabt 
die Stunde zu vergeben, fondern auch 
das göttliche Vermögen, (c) Er hats 
Macht zu thun, hat auch Krafft dar» 
zu gehabt , dann, fo er nicht allein 
Macht,fondeen auch Gewalt gehabt 
den unfanbern Geiftern su gebieten, 
daß fie ausfahren folten Luc. 4736 
wie folte er nicht auch mit gleicher 
Macht und Gewalt die Sünde haben 
vergeben können? Dißfollen wir nicht 
verneinen nochläftern, fondern ung 
vielmehr freuen „daß wir an Chrifto 
einen ſolchen allmaͤchtigen HErrn ha⸗ 
ben, auch der Natur nach, in welcher er 
unſer Fleiſch und Blut iſt. Und das 
deutet er klaͤrlich an, wann er am bes 
ruͤhrtemOrte hinzu thut: AufErden, 
anzeigend, daß er die Macht Suͤnde 


Wer iſt dieſer, der auch die Suͤn⸗ zu vergeben nicht allererſt bekommen 


de vergibt? Weil er nicht ein bloſſer im Stande feiner Erhöhung, da er die 
Menſch, fondern zugleich GOtt und | Erde ‚verlaffend den Himmel aller 
Menſch war, fo hatte er die Macht) Himmeleingenommen, ſondern ſchon 
Sünde zuvergeben ; nicht nur als ein] gehabt und offenbaret auf Erden in 
Sohn GDttes, fondern auch als ein feinem tieffiten Erniedrigungs-Stan 
Menschen » Sohn, zumahlen ihm) de: Der Beſitz Ddiefer_ göttlichen 
nad) feiner menſchlichen Natur die) Macht ift ihm in dem erſten Puͤnct⸗ 
Almaht GOTTES, fo er. als] lein feiner Empfängniß gegeben: An 
GOTT weſentlich hatte, perfon«| dem Gebrauch hats auch nicht san 
i 





(a) Bellarminus Lib. 3. de Chr, c. 16. 
(b) efscim, (*) divauın 
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lic) gefehlet , doch iſt der völlige und| Erden im tieffſten Ermiedrigunge 
allgemeine Gebrauch dem Himmel; Grad ein HErr uber alles, und ging 
vorbehalten worden,  Waralfoeine| doch nicht in Herrn, fondern in 
unnüße Frage. Knechts⸗Geſtalt herein. Er hatte die 
Warumchriſtus am Creugbetet; | Krafftund Macht zu allen Zeiten an 
Pater vergieb ihnen. allen Orten, allen ihre Sünde zu ver- 
Mer ifidiefer, der auch die Sun | geben,Aufferte fich aber des allgemei⸗ 
de vergibt ? Ob man. einmwenden| nen Gebrauchs, williglid, auf daß 
möchte, fo Chriftus aus eigner Macht man feine tieffe Erniedrigung im 
Sünde vergeben. können, warum er Fleiſche mercken Fönte, Und ber das 
dann am Creutz gebetet, Dater vergib hat Ehriftus von feinem Vater den 
ihnen, und nicht vielmehr gefagt :| Feinden die Vergebung erbitten wol, 
Euch ſey die Sünde vergeben, daß ihr en, weil ſie fich durch - feine Creußt- 
mich geerensiget habet 2, Iſt darauf gung am Vater aufs hoͤchſte verfün: 
zu antworten, daß Chriſtus ‚feinen | digten, indem fie feinen eignen. und 
Bater, um. Vergebung für feine | eingebohrnen Sohn fo unbarmher- 
Feinde gebeten Habe als ein Menſch tziglich für feinen Augen toͤdteten/ da⸗ 
im Stande feiner änfferften Ernie: | mit wir, die wir durch unfere Suͤnde 
drigung. Da hat er auch gebeten, ihn alle mit gecreußiget, der Berge: 
daß ihm GOtt von dem Tode aus: | hung unfer Sünden Ddefto_Fräftiger 
belffen möchte. Ebr. 5,7. Gleich wie | verfichert würden, als wiſſend, daß 
nun nicht folgt, daß Chriſtus nicht ha⸗ | nicht allein er felbit, fondern auch um 
be durch feine eigene beywohnende feiner heiligen Fuͤrbitte willen der Ba- 
göttliche Krafft fich felbft von dem To; | ter ung die Sünde ‚vergeben habe. 
de erwecken Fünnen, Joh.2, 19, weil Bergib, wil er fagen, das was fie an 
er den Bater ihn aufzuwecken gebe: | mir thun, durch das was ich für fie 
ten, zumalen er felber den Tempel fei-| thue und. leide! 
nes Leibes wieder aufgerichtet, und| Wer iſt dieſer, der auch die Sun. 
mitten im Tode die Macht behalten | de vergibt ? Soldye Gedancken blaͤſt 
hat, fein von felbit gelaſſenes Leben dir offt der Teuffel ein, warn du dich 
von ſelbſt und durcheigne Krafft wie⸗ des Verdienſts Chrifti zur Berges 
ae nehmen: c. 10,17. Alfo folget bung deiner Sünden im wahren 
auch nicht, daß er nicht Habe. aus eigner Glauben getroͤſteſt. Aber baue und 
Macht Sunde vergeben Fönnen, weil) teauedunur feft auf Chriftum, dieſer 
er für feine Seinde Die ‚Vergebung | Fels wandet nicht. Diefer, der 
beym Bater geſucht. Ein anders iſt Sohn GOtted, der dazu erſchienen 
nicht haben, ein anders nicht gebrau⸗ | und in die Welt kommeniſt, daß er die 
hen wollen, Chriſtus war auch auf Werde des Teuffels zerfiöre. 1. 3. 
| 3.8, 
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3,8, Die Suͤnde des Satans Werd ſe Worte aus der Bibel auskratzen 
in und, dann der Teuffel Hat feine | kanſt, und obdu fie gleich aus der Bi⸗ 
Werde in den Rindern des Unglau⸗ | bei, folt du fie mie aus meinem Der 
bens, wie der Handwercks Mann in | Ben doch nimmer ausfragen. Die 
feiner Officin. Dieſe hat Chriſtus ferder FEfus,von welchem alle Pro⸗ 
alle mit einander zerſtoͤret, indem er | pheten zeugen, daß durch feinen Nah⸗ 
fir fie gnug gethan, daß fie dem, der men alle, die an ihn glauben, Berge: 
an ihn glaubet, nicht zugerechnet, ſon- bung der Sünden empfahen follen, 
dern vergeben werden. Diefer der Ap. Geſch/ 10,43. Heiſt mein Nahme 
Knecht GOttes, der da getragen un⸗ Sünder, fo heiſt ſein Nahme Selig⸗ 
ſere Kranckheit, und auf ſich geladen) macher. Iſt er darzu in Die Welt 
unſere Schmertzen, der um unſer kommen, daß er die Suͤnder ſelig ma⸗ 
Miſſethat verwundet, und um unſer che, warum ſolt ich dann an meiner 
Sünde willen zuſchlagen iſt, dem die) Seligkeit verzweiffeln? In der Welt 
Straffe a cha aufgeladen, | Iebicy, und die Welt fol durch ihn ſe⸗ 
aufdaß wir Friede hätten, derfich ver- | ligwerden. Ein Sünder bin ich, und 

wunden laſſen, daß wir geheilet wuͤr⸗ erift der Sünder Seligmacher. Dies 
den Ef. 53/4. ſeqq. der unfere Sünde fer iſts, der um meiner Suͤnde willen 
getragen, und darfür der unendlichen | dahin gegeben, und um meiner Ge⸗ 
Gerechtigkeit GOttes in feinem Ley; rechtigkeit willen auferwecket, Roͤm. 
den und Sterben einen vollkommenen 4, 25. Dieſer iſts, den GOtt, da er 
Abtrag gethan, daß er uns durch ſeine von keiner Suͤnde wuſte, fuͤr mir zur 
Erkaͤnntniß und durch den Glauben Suͤnde gemacht hat, auf daß ich wuͤr⸗ 
an feinen Namen gerecht machte. dein ihm die Gerechtigkeit, die für 
Dieler der Menfchen Sohn, der kom⸗ GOtt gilt, 2. Cor. 5,21. Diefer iſts, 
men ift zu füchen und felig zu machen) der mich geliebet, und ſich für mich in 
das verlohren it. Spricht der Teuf: den Tod gegeben hat, daß ich durch ſei⸗ 
fei, dur bift verlohren Verdammt nen Tod aus dem Tode ins Leben gehe, 
dich deineigenDerg? Antworte du: Gal. 1,4. Dieferifte, der mich erlo⸗ 
Sa, Teuffel es mag wohl feyn, daß ich ſet hat von dem Fluch des Gefeßes, da 
ausmir felbit verlohren bin, aber das er felbft ward ein Fluch fire mich, auf 
fole dur wiſſen, daß des Menſchen daß der Segen Abrahaͤ (DBergebung 
Sohneben deswegen kommen fey fes der Sünden, Gerechtigkeit, Leben und 
figzu machen das Verlohene. Wer, Stligfeit) auf mich Fame durch ihn, 
an ihn glaubet, der fol nicht verlohren Gal.3, 13.10. Diefer ift der Mittler 
werden, fondern das ewige Leben de zwifhen GOtt und Mienfchen, nems 
ben. Trotz Satan! dag dumir die: lich der Menſch Chriſtus JEſus, F | 
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| ſich ſelbſt gegeben hat für alle (und al- (durch feine Borbitte) für mid, Ebr, 


ſo auch mich) zur Erlöfung. Diefer |9, 24. Und ich weiß, daß ihn der Va⸗ 
der Heyland JEſus Ehriftus, der | rer allezeit erhöret. 

ſich ſelbſt Für mich gegeben hat, auf] An diefenhang und Eleb,auf diefen 
dag er mich erlöfete von aller Unge⸗ trau und bau ich, troß allen Höllen- 


rechtigkeit. Diefer das Lamm GOt⸗ | Pforten! Wer wilmid) befehuldigen? 
tes, dag meine Suͤnde felbft geopffert | GOtt ſelbſt, der Sohn GOttes ift 
Bat anfeinem Leibe an dem Hol, auf | hie, der mich gerecht macht. Wer wil 


daß ich der Sünden abgeftorben, und mich verdammen ? Chriſtus ift hie, 


durch den Glauben in gnädiger Vers | der fiir mich geftörben, und der auch 


gebung davon befreyet, der Geredy wieder auferwecket iſt, und figet ans 
tigkeit lebe, durch welches Wunden | jeßo zur Rechten GOttes und ver- 
ich bin heyl worden. Diefer der tritt mich, Rom. 8,34, Ad JEſu! 
Sohn Gottes, JEſus Chriftus, def | Ach fürlefter JEſu, Ad trautefter 
fen Blut mich rein machet von allen Heyland: 


. meinen Sünden,1. Joh 1, 7. Diefer Mein Suͤnd find ſchwer und über groß 


der Hohepriefter des: Neuen Tefta: | Und reuen mich vor Zergen, 
ments, der nicht durch der Boͤcke oder Derſelben mach mich quitundlog 
Kälber, fondern durch fein eigen Blut rn deinen Tod und Schmergen, 
einmal indas Heilige eingegangen, , Undzeig mich deinen Vater an, 

a Daß du haſt gnug für michgethan, 
und mireine ewige@rlöfungerfunden| Sy werdich quit der Sänden-Leff 
bat, Ebr. 9 12. Diefer, der Gr: Err halt mir feſt, 
rechte, hat auf ſich genommen meine) Weß du dich mir verſprochen haſt. 
Ungerechtigkeit, und mir dafur ge⸗ Troſt für angefochtene, welchen will 
ſchenckt feine Gerechtigfeit. Meine) ſchwer ſeyn zu fagen: meine Sön, 
Sünde feine Sünde, feine Gerechtig⸗ den find mie vergeben. 

Feit meine Gerechtigkeit. Diefer iſts, Merift diefer, der auch die Suͤn 
derzur EDEN STILE NEE FUND ber; |de vergibt? Diefer der freundliche 
tritt mich, Rom 8,34. Drumod ich undleutfelige Heyland,der nicht nur 
geſuͤndiget, und viel tauſendmahl | willig, fondern auch begierig ift allen 
gefündiget, fo verzage ich doch nicht, | bußfertigen Sundern ihre Sünden zu 
dieweil ich Diefen zum Fürfprecher vergeben. Wer ift jemals zu fehan- 
bey GOtt habe, diefenden Gerechten, denworden, decauf ihn geboffet < 
der die Berfühnung worden ift für Oder, wer iſt ſemahls verſchmaͤhet, 
meine Suͤnde/ ĩ. Joh. 2,1.2.Er iſt ein⸗ der ihn angeruffen hat? Dann er 
gegangen in den Himmel ſelbſt, nur zu iſt graͤdig und barmhertzig und 
erſcheinen fuͤr dem Angeſicht GOttes vergibt Sünde, Sir. 2, Ir, 12.7. 

Anderer Theil. (Dyd) - Die 
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Dieſer iſt es, der alle heaͤngſtigte Suͤn 37. Siehe, mein Hertz, wann der 
der, wie die Gluck⸗Henne ihre Küche) Teuffel ſpricht: Hinweg von Shri» 
lein an fich locket undeufft: Kommet | fto,dann, weriftdiefer,dagerdir folte 
bee zu mir. Ach feyd doch fo ſcheu die Suͤnde vergeben? Erdir,der Ab 
und ſchuͤchtern nicht, Fommt doch | Terheiligftedirgroffen Sünder, Was 
her zu mir, ihr Krancken zu eurem gehet dich, was geheſt du ihn an? Wie 
Artzt, ihr Schaͤflein zu eurem Hirten, ſtimmen Chriſtus und Belial zuſam⸗ 
kommet her zu mir, die ihr mühfelig | men? So gehorche nicht ihm, ſondern 
und beladen ſeyd/ die ihr Die ſchwere | Deinem Erloͤſer, der dich ladet mit dem 
Sunden-Laftim Gewiſſen fühle, und | freundlichen Venite. Warum wol: 

teftund folteft ds nicht zu Chriſto 








euch daruͤber muͤhet und Angftet, kuͤm⸗ 
mert und kraͤncket, daß ihr fo viel ge kommen, da er. nicht einemloder den 
fündiget habt, kommet doch zu mir,ich andern, fondern alle Sünder, Feinen 
will euch erquicken mit diefem Troft- | ausgenommen ,.. heran Iodet und 
Wort: Euch find eure Sünden ver: ſpricht: Kommet ber alle, Der alle 
geben. Das foll euch fo fanfft thun, ladet, wird dich, wann du auf fein 
als cin gnadiger Regen dem duͤrren Wort geladen kommeſt, nicht von ſich 
Lande, Ach Fommet, Fommet, wo? ſtoſſen Sprichnicht: Sch darff nicht 
280 wollet ihr hinaus mit euren ver- | zu ihm Fommen, weil ich ein gar zu 
zweiffelten Gedanden? Hieher, hie: | geoffer Sunder-bin. Dann ebenum 
ber alle, wann ihre gleich die ärgite | fo viel deſto freudiger Fanft du zu ihm 
Buben von der Weltwäret. Hier alle, |Eommen. Ladet er doch die Muͤhſeli⸗ 
alle Sünde vergeben werden, Ach! geund Beſchwerte. Siehe, wann du 
darum heran alle, die ihr mit vieler |mit Sünden gleich gar beladen waͤ⸗ 
Mühe und Arbeit beladen nicht wiſſet reſt, und die ganze Welt voll Sünden 
wohinaug,dieihr unter der Sünden: in deinem Geriffen trägeft, fo wirſt 
Laſt zu Grunde gehen und verzagen du ihm doch willkommen ſeyn. Was 
wollet. Ich, ſehet mich dafür an, ſoll er von dir abladen, wann du nicht 
trauet und glaubet mie es doch zu, ich recht beladen bift? Je mehr Sünde 
will euch der Laſt entladen, ich will bey dir, je mehr Gnade bey ihm. 
euch die Suͤnde vergeben, ich will euch Sprich nicht: Ich darff nicht zu ihm 
mit Troſt erquicken, ich Fan es thun, kommen, er moͤcht mid) ſtraffen. Nein, 
ich der HErr / dem kein Ding unmiüg- nein. Gr draͤuet nicht zu ſtraffen, 
lich iſt; Ich will es thuu, ich euer ſondern verheiſt zu erquicken. Kranck 
Hirte und Heyland. Ach kommet biſt du ander Seelen. Die Krancken 
dochher! Wer zu mir kommet mit ei: ſchlaͤgt der Artzt nicht, ſondern heilet 
nem Gnadendurſtigen Hertzen, den fie, Dein JEſus will heilen, was zer⸗ 
wil ich nicht hinaus ftoffen, Joh. & Yadk ssyac 


| 
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brochenes Hergens iſt. Darum erzeigte er ſich gegenZachaͤum, als der» 
komm, ad komm, hier iſt Erqui⸗ | felbe fein Her für ihm ausgeſchuͤttet 
ckung. hatte: Heut fagte er, iſt dieſem Hauſe 
Das dein und mein hebt allen Streit. | Heyl wiederfahren, ſintemahl ec 
Wer iſt diefer, der auch die Sun, | auch Abrahams Sobn iſt. Dann 
die vergibt? So fpricht der Satan: des Menfchen Sohn ift kommen zu 
Wilt dir bey diefem Vergebung dei ſuchen und felig zu machen das ver: 


ner Sünden fischen, der fo ſtreng und lohren iſt. Luc. 19, 9. ſeq. Was vor 


gerecht gegen die Sünder iſt? Aber Gnad und Hulde erwiefe er der Eher 


verlogener Geift, diß bildeft du mir brecherin, welche mit Ungeſtuͤm von 


nimmer ein. Dieſer der- wunder dem Pharifdern zu ihm inden Tem: 
freundliche Heyland, der die Sünder. pel geführet, und hernady bey ihm 
allemahl mit höchfter Leutſeligkeit | allein gelaffen ward! Weib ſprach er, 
aufgenommen. Wie freundlich that | wo find deine Verklaͤger? Aat dich 
er fich zu den Zölnern und Sundern, | niemand verdammet ? Lind. da fie 
mit welchen er auch, ob fie gleich bey | antwortete? HErr, niemand, ſprach 
männiglich verhaft waren, zu Tiſche er: So verdamme ich dich auch 
ſaß und aß, da ihn die Pharifäifche | nicht, (dann das ift mein Amt nicht, 
Heuchler deßwegen lafterten, ſprach fondern Sünde zu vergeben und felig 
er: Die Starcken beducffen des zu machen) Gehe bin (deine Stunde 
Arztes nicht, fondern die Bram find die vergeben) und fündige fort 
den, Ich bin kommen die Suͤnder nicht mehr. Joh. 8, 10. ſeq. Welch 
zur Buſſe zu ruffen und nicht die | ein überaus.holdfeliger Anblick war 
Frommen, Matth. 9, 12. Wie and. | ed, mit welchem er Petrum, da derfel: 
dig gieng er um mit dem Gichtbruͤ⸗ | beihn verleugnet hatte, zu der Buſſe 
chigen,dem feiner Sünden halber der | begnädigte! Er wandte ſich und fabe 
Muth gefallen war! Sey getroft ihn an. Da gieng Petrus hinaus 
mein Sohn, ſprach erzu ihm, deine | und weinete bitteclich Luc. 22, 61. ſq. 
Sundefind die vergeben, Matth.9, | Erder Unummendliche wandte fich zu 
2. Was für Holdfeligfeit bewiefe er | Petro, ihm das Her& umzumenden, 
gegen dieſe Sünderin, die feine Füffe | das gang von GOtt abgeivendet war. 
mitihren Thranenneßte! Er fahe fie | Er wandte ihm das Ingeweid um zu 
gnaͤdig an, und erquicket ihre muͤhſe⸗ | fchmerglicher Bereuung deſſen, was 
lige Seele mit diefen Troſt ⸗ Worten: ; er begangen hatte. Er ſahe ihn an, 
Deine Stunde ſind dir vergeben: Dein | und was war dieſer Gnaden Blick am 
Glaub Hat div geholfen: Gehe Hin | ders,alsfeinBeicht-Vater,der ihm die 
mit Frieden. Wie wunderfreundlich Abſolution ſprach von feinen Sünden? 

| (Odd 2) Was 
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Was fuͤr ein Gnaden. Bild befund ſich Sreumdlichkeit gezogen, Fomme zu 
an ihm, eben da er (dem aͤuſſerlichen ihm. Ex iſt noch heut ein ſolcher 
Anſehen nach) ein abſcheuliches Jam⸗ Suͤnder ⸗ Freund, wie er vormahls 
mer Bildam Creutz war! Dann, als geweſen iſt. Du magſt gleich mit 
der Ubelthaͤter einer, die mit ihm ge⸗ feinem verlohrnen Sohn all dein Sub⸗ 
creutziget waren, durch die Worte, die ſtantz verzehret und dem Teuffel die 
er hörte, und die Wunder, die er ſahe, Sau gehütet, geſoffen, gefreſſen, ge⸗ 
bewogen, hertzliche Buſſe und ein hurek, gebuhlet haben : Du magſt 
ſchoͤnes Glaubens Bekaͤntniß gethan, gleich mit den Zoͤllnern ein. Ertz⸗ 
ſprach er zu FEfu: HErr, gedenck ae und Wucherer; Mit die, 
an mich, wann du in dein Reich kom⸗ ſem Weibe eineoffenbahre Hure; Mit 
meſt, als wolt er fagen : Gedencke nicht Petro ein Gottes⸗Laͤſterer, Flücher 
der Suͤnden meiner Jugend noch mei- und Verleugner; Mit jenem Sche⸗ 
ner vielfaͤltigen Ubertretung: Geden⸗ | herein Raͤuber und Moͤrder, ein So⸗ 
ee aber meiner nach deiner groſſen dom und Gomorrha ſelbſt geweſen 
Barmhertzigkeit um deiner Guͤte wil⸗ ſeyn. Kehre nur wider und komm 
len! JEſus aber ließ ihm alsbald fein | zu JEſu, fo wirſt du bey ihm finden, 
Gnaden + Antlig leuchten und antı was du ſucheſt, die Bergebung deiner 
ap ihm: — ‚ib fage| Suͤnden. 

dir, Heut wirft on, der du VEN | mas. sine * il 
allen linden dur mein En biſi Ebriftus will, kan, und muß die Sünde 
gewaſchen / mit mir imparadeiß feyn. | vergeben, —— dem Blu 
Luc. 23, 39. ſeqa. Und daß ich es kurtz — ar 
ſage. Dieſer ein Liebhaber aller buß/ Wer iſt dieſer, der auch die Sum 
fertigen Suͤnder. Wie hat er doch de vergibt? Dieſer der, ſo ſich ſelbſt 
die Ceute, fpricht Moſes; Ich ſpreche, fuͤr unſere Suͤnde gegeben hat, und 
wie hat er doch die Suͤnder ſo lieb! daher die Suͤnde vergeben will, verge⸗ 
5. B. Moſ. 33,3. Wie freuet er ſich, ben kan, vergeben muß. «Er will fie 
der gute Hirte, der fein Leben hat ge | vergeben, weil er ſich williglich für fie 
geben für feine Schaafe , wann ſich an dem Holtz geopffert hat; Er Fan 
fein verlohrnes Schäflein wieder fins| fie vergeben, weil er die Verſuͤhnung 
den laßt! Wie wirder fo froh, er der darfür worden iſt. Er muß fie ver- 
Ewig Vater, wann fein Berlohrner | geben, weil er ſie ſelbſt bezahlet hat 
Sohn umkehret und Buſſe thut! mit feinem Blute. Du ſprichſt: Ich 
Darum laß dich armer Suͤnder, durch bin ein Sünder, Gut, ‚Eben darum 
ſeine Strengigkeit, nicht ſchrecken, gehet dich das Verdienſt Chriſti am 
ſondern durch den Magnet ſeiner nechſten an. Dann er hat ſich u 
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fere Frömmigkeit und Gottes: ‚ben, weil er ſich felbft für fie hat inden 


furcht, fondern für unſere Suͤnde ge- Tod gegeben. 


geben. Du fpridyft: Ich bin gar cin 
zu geoffer Sünder. Laß feyn. Chris 
ſtus hat fich für unfere Stunde, Feine 
ausgenommen , fie ſeyn Flein oder 
groß, gegeben. Dufprichft: Ja, am 


Die Schlüffel des Zimmelreichs find 
von GÖtt der gangen Kirche 
anvertrauet, 


Wer iſt diefer, der auch die Suͤn⸗ 


dere mögen fich des Berdienftes Epri. |de vergibt? Goldye Gedanden gibt 
fti wohl zu getröften haben , was |offt der Teuffel dem armen Sünder 
hilfft dasaber mir ?. Antwort: Chris, ein, wann er dem Worte zuhöret, 
jius Hat ſich felbit gegeben für unfere |das die Berföhnung prediget, es ſey in 
Sünde. Was unfer ift, daran ha+ |oder auffer dem Beicht⸗Stuhl, fon- 
ben wir alle, der eine fo wohl als der |derlich aber. vor oder in, oder nach der 
ander Theil. Du fprihit: Der Beicht; Solt das wohl müglid) ſeyn, 


Teuffel troget mir immer in dem Ge⸗ 
wiſſen mit meinen Sünden entgegen. 
Zroge du ihm wieder entgegen mit 
der Gnuathuung Ehrifti, der fi 
felbft für unfere Sünde gegeben hat. 
Zeuffel, troß dir, daß du mir einige 
Gnugthuung für deine Sünde vor- 
weiſeſt, meine iſt hie im Blute Ehrifti. 


daß dir der Prediger, der Menſch, der 


ſo wohl ein Sünder iſt, als du felber 


‚bift,deine Sünde vergeben könne? Ja, 
darzu ift er der rechte wohl. Verlaß 
dich nur darauf, wirſt dich ſchaͤndlich 
betrogen finden. Was ſolt der Suͤn⸗ 
de vergeben, der felber in Sünden biß 
an die Ohren fteft? An GOtt halt 





Nicht für deine, fondern für unfere du geflindiget und nicht anihm. Wie 
Stunde hat ſich Chriftus gegeben. kan er GOtt fein Recht verichenden, 
Du ſprichſt: Wie müglich, dag mir | und dir vergeben, was ihn nicht ange» 
Chriſtus die Suͤnde vergebe,fo er mich | het? Aber, Tiebfte Seele, laß dich nur 
nicht lieber, und wie muͤglich, daß er nicht irre machen: GOtt hat auch den 
mich liebe, der ich fo cin groffer Sün: |Mtenfchen Macht gegeben die Stunde 
der bin? Ey mein, wie foltedihChri- |zu vergeben auf Erden. Zivar weil 
ſtus nicht lieben, da er fich felbft von |wider den HErrn gefüindiget wird, 
felbft und freywillig für deine Sünde vergibt der HErr die Sünde auch. 
gegeben hat? Hätte dich Chriftus | Niemand darff eine Fremde Schuld 
nicht lieb, würde er fein Leib und Le: erlaſſen, das ftehet dem Schuld- Herrn 
ben für dich nicht fo williglich gelaffen | allein zu. Dieweil aber GOtt nicht 
haben. Laß dein zweiffeln und halt mehr fichtbar auf Erden mit ung han- 
dic) bloß an Chriſtum, der Ban, der delt, fo hat er das Amt der Verſuͤh⸗ 
will, der muß dir deine Sunde verges inung eingefeßt, und dem, weldyer 

| (Sdd 3) recht⸗ 
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DET nissen a ne 
rechtmaßiger Weile darzu beruffen | Hierunter geht SſStt und feiner Eh⸗ 
worden, die Macht gegeben, doch nicht ren nichts ab., Dann So allein i 
in feinem eigenen, fondern in deffen | vergibt die Sünde, ald HErr, die 
Rahmen, der ihm das Amt hat an | Menfchen nur als feine Diener, dies 
vertrauet. Von dem hater die Macht Menſchen nicht als Menſchen, ſon⸗ 
Sünde zu vergeben. Deffen Diener |dern an GOttes ftatt,nichtin ihrem, 
ift er, deſſen Befehl muß er ſchnur⸗ |fondern in feinem Nahmen. Die 7 
firads nachieben ‚ deſſen Ehr muß er | Prediger vergeben, eigentlich zu ver 
auch hierunter alein fuchen. Das|den, die Sünde nicht, fondern GOtt 
laß dir nicht felgam fürfommen, daß |durch fie. _ Der Prediger leibet 
ein Sünder Sünde vergibt. Der GOtt nur Yand und Mund, BDtt 
Engel ohne Sünde, und vergibt doch aber fehaffet dardurch das, was 
feine Sünde. Dann wer mag feine |Eein Engel noch Ertz Engel fchaf: 
Gegenwart im dieſem ſuͤndlichen fen an , fpeicht Chryfolomus (a) 
Fleiſch ertragen? Der Menſch ein Und Lutherus ſchreibt: Wahr iſt es 
Sunder und vergibt doch Suͤnde. daß nicht iſt menſchlicher Krafft 
Gleich findet fih. Durch Menſchen und Vermoͤgens oder Herdienſtes 
focft Goit die Menfchen zufich. Ein undWuͤrdigkeit einigeSuͤnde zu ver | 
Sunder darff für dem andern nicht] geben, wann auch jemand fo heilig 
erfchrecfen. Menfchen waren dieipo-| waͤre, als die Apoftelalle,undalle£m 
fiel, und doch gab ihnen Chriftus| gelimAimmelfind. Darum mutß 
Macht die Stinde zu vergeben. IWel| man rechten Unterſcheid Haben zwi⸗ 
chen ihr die Suͤnde erlaffet, denen find| ſchen dem, das Menſchen aus eig» 
fie erlaffen. Die Krandheit ift in|uem Vornehmenundaufihreeigene 
ung, die Argeney finden wir nahe bey Wuͤrdigkeit hun, undzwifchendem, 
ung, ein Mienfche bey dem andern.| das Chriſtus befichle in feinem Ylas 
Auf Erden fündigen wir, da ſoll men zu thun, und da ex durch feine 
aud) die Sünde vergeben werden. Krafft wirdet. Soll die Abfolution 
Den Demüthigen beweiſet GOTT recht und kraͤfftig ſeyn, ſo muß fie aus 
Gnade. Keine ſchlechte Demuth, dieſem Befehl Chriſti gehen und alſo 
wann ein Menſch dem andern ſeine lauten: Ich ſpreche dich loß von dei⸗ 
Sünde befennet, Keine geringe Gna nen Sünden, nicht in meinem ſondern 
de, da ein Menſch den andern troͤſtet. Ehrifti Namen, und aus Krafit ie 
| m 


(d Chryfoftomus Homil. 65. in Joh. Neque Angelus, neque Archangelus quidquana 
nhis, que à DEO data funt ‚jeffieere potelt fed Pater, Filins,& Spiritus 5, omnia fa» | 
eit, facerdos linguam & manus præbet. ——— 





ee u Die angefochtene Suͤnderin. 
nes Befehls, der mir befohlen hat dir 
su fagen, daB dir follen deine Sünden 
vergeben feyn, alfo, daß ich nicht, fon: 


dern er felbft ift durch meinen Mund, 


der dir deine Sünde vergibt, und du 
ſchuldig biſt folhes anzunehmen, 
nicht als ein Mienfchen: Wort, fon, 
dern als hätteft du es aus feinem, des 


Fr Ehrifti, eigenen Munde ge: 
| ret. 
Sünde zu vergeben allein GOttes iſt, 


ſouͤbet und theilet er doch ſolche durch 
Das aͤuſſerliche Predig⸗Amt aus, ja, 


nicht allein durch das Predig⸗Amt, 
fondern auch durch alle gläubige Chri⸗ 


ſten, durch jene in allen ordentlichen, 


durch dieſe in etlichen auſſerordentli⸗ 
chen Faͤllen, und da es die Noth erfor. 
dert. Es iſt nicht allein denen ge. 
fast, fpridyt Lutherus, die da Pre; 
diger oder Kirchen: Diener find, 
daß fie die Sünde erlaſſen follen, 


fondern auch. allen Chriften. Da 


mag ein jeglicher den andern in Todes: 
Nöthen oder wo es fonft noth ift, troͤ⸗ 
ſten, und eine Abfolution  fprechen. 
Die Schlüffel, wie ich ſchon anders: 
wo gefchrieben habe, find der Kirchen 
gegeben, und won derfelben den Predi- 
Dein als Haußhaltern uber die Ge- 

eimniffe GOttes, anvertrauet, doch 
alfo, dag ein jedes Glied der Kirchen 
fein Recht an den Schlüffeln behal- 
ten, auch ſolch Recht, im Fall der or: 
dentliche Geelforger nicht verhanden, 
An feinem Nächften üben kan. Ei 
jeder Chriſt Hat die Macht, ja, iſt 


Dann, obwohl die Gewalt pl} eſſen,d 
ſt, Wahrheit iſt, ſteht ausdruͤcklich da; 


Ein ifi 
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ſchuldig, Frafft der Salbung, die er 
von, Gtt empfangen hat, einem bes 
ängftigten Herten, das mit der Höllen 


ringet, den Troft der Gnaden GOL- 


tesin Chriſto aus dem Worte anzu⸗ 
Fündigen. Was ift das aber anders 
ala Stunde vergeben ? An der Fräfftis 
gen Wirckung diefer Abfolution haft 
dir armer Sünder nicht zn zweifeln, 
dann die Verbeiffung deffen, der. die 


Welchen ihr die Sünde _erlaffet auf 
Erden, denen findfie erlaffen im Him- 
mel. So ein lieblidyes Echo ift zwi⸗ 
(chen Himmelund Erde, Gelöfet auf 
Erden : Gelöfet im Himmel. Go 
dir der Menſch als Menfch fagte, dir 
find deine Sünde vergeben, fo moͤch⸗ 
teft du zweiffeln. Nun es aber GOtt 
durch den Menſchen fagt, Fanft du aus 
tes Muths ſeyn. Dann du höreftdie, 
fen Troft als aus Ehrifti eigenem 
Munde, weildıu ihn höreft von dem, 
der an Ehrifti ftatt und in Chriſti 
Namen redet. Für feine Perſon 
duͤrffteſt du dem Mienfchen, der mit 
dirredet, nicht ein Woͤrtlein zu traue 
en, Ehrifto aber, deinem Erlöfer muſt 
du trauen,der ihm Macht und Befehl 
gegeben hat, dir in feinem Namen, 
die Suͤnde zu erlaſſen, Der Menſch 
vergibt dir deine Suͤnde nicht, ſon⸗ 
dern GOtt durch ihn, deß verfichert 
das Wort Chrifti: Welchen ihr die 
Sünde erlaffer, denen find. fie erlaſ⸗ 
en. 


Es 
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Es iſt troͤſtlich, daß man Fan auf Er: unfhägbarer Troft, daß dir durch 
den Vergebungder Suͤnden erlan ⸗ Menſchen der himmlifche ewige 


ER, Schatz gegeben wird, den die gantze 

Wer iſt dieſer, der auch die Sun. Reitimitihrem Reichthum nicht bes 
devergibt: So magſt du noch wohl fur Zapfen Fan. Was find aller Welt 
Derwunderung fagen, wann du hoͤ- Schyäge,aller Könige Kronen, Gold, 


reſt, daß dich der Diener Chriſti oder Sitper, Edelgeftein gegen den Schaßy 


u 


ein ander gläubiger Chriſt in Chriſti der da heit Vergebung der Sünden, 
Namen von Gunden loß (EI. Yapu Du von Des Seuffels und Tr 


Wer ift diefer Menſch, dag erdie |deg Gewalt befrepet, und verfichert 


Stunde vergibt? Gewiß eines treuen! wirſt, dag GOtt im Himmeldir wol 


Dieners Chriſti Gewalt geht hoch je gnaͤdig feyn, undfo gnaͤdig, daß du 


über alle Gewalt auf Erden, Daß ohn um Ehriſti willen fein Kind und Erbe 


ihmmiemand, wie groß und mächtig id: d Mit:Erbe 
v ift, foll noch Fan von den Sünden und Ehriſti Bruder und MILE 
unddem ewigen Tode loß werden. Bericht. Vater oder ein ander from: 
Dann ob gleich ale Koͤnige und Kayı | mer Chrift Fommerzu dir, und tröftet 
ger ihren. Pracht und Macht, Geld dich. Wer fteht da für deinem Bette? 
und Gut zufammen brachten, koͤnten Her HErr Chriffusfelbft, wiewohl 
fie doch weder ihnen felbft, noch einßiz | in feinem Diener, befucht und tröftet 
gem Menſchen von der geringften dich. Dann Er redet nicht fein, ſon 
Sünde helffen. Was hilfft es dem dern Chrifti Wort, auf Chrifti Bes 
Menfchen, fo fein Hertz erſchrocken, | Fehr, in Chrifti Namen. O Troft über 
daß er ein gewaltiger König oder Kay: | alten Troft! Chriftus dein Troft, dein 
ger ift? Dem großmächtigiten König | Troft in der Ieten Stunde, wann 


zu Babylon, Nebucadnezar, halff dich fonft niemand tröften Fan. Für 
nichts, da erunfinnig ward, als das — Troftfeydu, HErr JEſu, ewi⸗ 


der Prophet Daniel kam und ſprach glich gepriefen! 

ihn loß von feinen Suͤnden. Und, O! Taſterungen find mit Stillſchweigen 
wie troͤſtlich ift Die das, du armer zubeantworten. 
Simder, daß du die Vergebung der! Wer iftdiefer, der auch die Suͤn⸗ 


Sünden auf Erden finden kanſt, ſo de vergibt 2 Auf diefe Lälterung 
offt du fie mit bußfertigem Hergen fir, ſchweigt der Heyland und ſchaͤtzet ſſe 
cheſt. Warlih ein unausſprechli⸗ | nicht werth ſein heiliges Wort darge 


her Trofi, daß ein Menſch dem an- | genzufchägen. Die Läfterungen were 
dern mit einem Wort den Himmel |denofftambeften mic Stillſchweigen 
auf, die Hoͤlle zuſchlieſſen kan. Ein |beanmorten. Die Worte find pri 


ſeyn ſolt? Du liegſt Frand‘, dein 














fluͤßig, wo die Werde mit der Zeit re- 





Häupter, wann man gar zu hitzig iſt 
abzubauen. Ach! wie Flüglich handeln 
wir, wann wir hierunter die Suß- 


ſtapffen unſers Meifters betreten! | "7 


Dann fo wir ſchweigen zu der Ver: 
antwortungder Läfterungen, die wi: 
der ung ausgefpyen werden, ſo wird 
‚Ehriftusan jenem Tage fiir ung ant- 
worten. Der Herr antwortet ihnen 
‚nicht, dann er wuſte, daß fie feine Ant: 
[post yirlenee zur Erditterung, als zu 
‚der Beſſerung annehmen wurden. 
Einen verftodten Sünder muß man 
‚Fahren Taffen, dann ge mehr man fich 
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| | 4. Aber dein heilfam Wort das macht mit 
den werden. Sie befommen nur mehr | fi 


einem ſuͤſſen Singen, daß mir das Hertze 
wieder lacht, als wenns beginnt zu fpringen, 
dieweil es alle Gnad verheift denen, die mit 
zerknirichtem Geiſt, HErt JEſu, zu dir kom⸗ 


5. Und weil ich denn in meinem Sinn, wie 
ic) zuvor geflaget, auch ein betrübter Suͤn— 
der bin, den fein Gewiſſen naget, und möchte 
gern im Blute dein von Sünden abfoloi- 
vet feyn, wie David und Manaffe. 
6. Als komm ich auch zudir allhie in mei⸗ 
ner Noth geſchritten, und thu dich mit ge⸗ 
beugtem Knie von gantzem Hertzen bitten: 
Vergib mir, HErr doch gnaͤdiglich, was ich 
ein Lebtag wieder dich auf Erden hab ber 


gangen. * 
7. D HErre GOtt, vergib mirs doch um 


an ihn legt, jeharcer wird er. Ob gleich deines Namens willen, und thu in mir dag 
‚aberder HErr den Phariſaͤern nichts ſchwere Joch der Ubertretung ftillen, Daß fich 
antwortete, unterließ er doch nicht die |men Ders zufrieden geb, und Div hinſort zu 


Suͤnderin im Glauben zu ſtaͤrcken. 
Lied, & 


I: 
HExr JEſu Chriſt, du hoͤchſtes Gut, du 
= Brunnquell aller Gnaden, Sieh doch 
wie ich in meinen Muth mit Schmertzen bin 
beladen, und in mir hab der Pfeile viel, die 
im Gewiſſen ohne Ziel mich armen Süns 
der drüden. 

2. Erbarm dich mein in folcher Laſt, nimm 
fie aus meinem Hergen: Diemweil-du fie ges 
büffet haft am Holg mit Todes, Schmergen: 
auf daß ich nicht mit groffem Weh in meinen 
‚Sünden untergeb, noch ewiglich verzage. 

3, Fuͤrwahr, wenn mir das fümmer ein, 
was ich mein Tag begangen, fo fällt mir auf 
men Hers ein Stein, und bin mit Fuccht 
umfangen, jaich weiß weder aus noch ein, 

und müft ewig verlohren feyn, wenn ich dein 

Wort nicht hätte, | 

Andexer Theil, 





Ehren leb mit Eindlichem Gehorſam. 

8. Staͤrck mich mit deinem Freuden⸗ 
Geiſt, heil mich mit deinen Wunden, waſch 
mich mit deinem Todes, Schweiß in meines 
legten Stunden, und nimm mid) einft, wenn. 
dirs gefällt, in wahren Glauben aus der. 
Welt zu deinen Ausermwehlten. 
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Die verfeligte Suͤnderin. 
Er aber fprach zudem Weibe: Dein 
Glaube hat dir geholffen. Luc. VIL so. 


An das Laͤſtern der Seinde GOttes ſoll 
man ſich nicht kehren. 

SIn tapfferer Vorſatz laͤſſet ſich 

durch die Zunge des Verleum⸗ 

> Yersnicht zuruͤck treiben. Ob 

ung gleich ein Hund anbellet, weichen 

(Eee) wir 
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wir doch nicht zuruͤck, fondern eilen 
vielmehr, das Ziel zu erreichen, das 
wir unsvorgenommen. Die Kinder 
ſcheuen ſich in das Hauß zu gehen, da’ 
rinn boͤſe Hunde ſind. Warlich ein 
kindiſch Gemuͤthe, daß ſich durch eine 
lincke Rede von der rechten Bahn ab⸗ 
fuͤhren laͤtt. Meineſt du, daß Noah 
nicht ſey beſchimpffet worden, daer in 
den Kaſten, Loth, da er aus Sodom 
gienge Doc lieffen fie fich nicht auf: 
halten, fondern erretteten ihre Geele. 
Das bringt mandyen um feine Selig: 
keit, daß er aufhöret Gutes zu thun, 
wann die Mienfchen anfangen das 
Gurte zu läftern. Er aber fprach zu 
dem Weibe. Andie Phariſaͤer kehrte 
er ſich nicht groß, dann ſie achteten ſein 
nicht. Die ihn verachten, die ver- 
achtet er wieder. Darff er doch ihr 
nicht, begehrten fie fein nicht, fo iſts 
gefchieden. Das Weib fuchte ihn, 
vondem Weibeließer fich auch finden. 
Sreundlich ifter, abernurder Seelen 
die ihn ſucht. Er aber fprach zu dem 
Meibe. Er willfie wegen empfan: 
gener Vergebung ihrer Sünden nicht 
in Zweiffel gebracht haben, fondern 
ſtaͤrcket fie im Glauben, als ſpraͤche er 
Wihr: Kehre dich nur nichts an das 
Murren derYharifäer, fondern halte, 
was du haft, und glaube feitiglich, Daß 
Dir deine Sunde vergeben find. Go 
macht ers bey dem Jairo auch. Dann 
da etliche von ſeinem Geſinde kamen 
und ſprachen: Deine Tochter iſt ge⸗ 
ſtorben, was muͤheſt du weiter den 


Meiſter? Da hoͤrt er bald die Rede, 


Betrachtung. 


dieda gefagt war und fprach zum Jai⸗ 


ro: Fuͤrchte dich nicht, glaube nur, 


fo wirdfie gefund; Luc. 8549. fü 
Schnell merdts JEſus, wann ein 
frommes Hertz angefochten wird, 
dann er ift den Angefochtenen nahe. 
Diß Weib Hätte müſſen im Glauben 


irre werden, fo fie Chriſtus nicht ge⸗ 


ftärdfer hätte. Aus ihren Gebärden 
batder HErr vieleicht gemerckt, daß 
fie fhon augefangen zu zappeln. Dar: 
um ſprach er zuihr : 
Der Glaube iſt vonder Buſſe nicht zu= 
frennen, 

Dein Blaube bet die geholfen. 

Abermal eine neue Troftauelle, als 


fagteder Herr: Kehre dich nurnicht 


anjene ftolge Richter: Haltedihnur 


meines Anruͤhrens nicht unmürdia. 
Was fienicht glauben wollen, das haft 
dur geglaubt, dag ich dir Deine Stunde 


—N ⸗ 


vergeben koͤnte und wuͤrde. Und wie 


dur geglaubet haft, fo iſt dir geſchehen. 
Sie mögen ſich ihres Unglaubens hal⸗ 
ber ſchaͤmen, du haſt dich deines Glau⸗ 
bens zu ruͤhmen. 
be hat dir geholffen und von Sunden 
loß gemacht. So redet der Heyland, 
weil der Glaube die Seele und ein we⸗ 
ſentliches Stuͤcke der Buſſe iſt. Dann 
daß der Glaube nicht vor der Buſſe 
hergehe, wie der Paͤbſtler einige; O⸗ 


Dann dein Glau⸗ 


der fie ſchlechter dinge begkeite, wie et · 


liche der Reformirten; Oder ihrauf 

dem Fuſſe folge, mie die Sociniften 

wollen, fondern «ein ee 
uͤ 


| Die verfeligte Sänderin. 
 Stüd ver Buſſe fen, bezeuget die Jficht, mit welcher fich der Sünder auf 


Schrifft überall, Wir Halten es, 
fpricht Paulus, dag der Menſch ge 
vecht werde durch den Blauben, 
Roͤm. 3,28. Weil der Glaub ge 
recht macht fo bringt er dieBergebung 
der Sünden. Wie fönte er aber die 
Vergebung bringen,wann er nicht die 
Buſſe waͤre, da Buſſe und Verge⸗ 
bung der Suͤnden zuſammen ſtehen? 
Durch den Glauben kommen wir zu 
GOtt, Ebr. 11,6. durch die Buſſe 
auch. So muß ja der Glaub die Buſ⸗ 
ſe ſeyn. Wann Paulus ſpricht, er 
habe bey den Juden und Griechen he⸗ 
zeuget Die Buſſe zu GOtt, und (a) 
den Glauben an unſern HEren TE; 
ſum, Ap. Geſch. 20, 21. ſo trennet er 
eben ſo wenig den Glauben von der 
Buſſe, als die Buſſe von der Bekeh⸗ 
rung, wann er anderswo ſpricht, er 
habe beyde den Juden und Heyden 
verfundiget, daß fie Buſſe thaͤten 
und ſich bekehrten zu GOtt, Ap. 26, 
20. Er erklaͤret den Heyden, die noch 
von der Buſſe nicht viel wuſten, eines 
durch das ander, die Buſſe durch den 
Glauben an IJEſum. Und ob man 
feich zulie ſſe, daß der Glaube für die 
uffe hergehe, würde doch mit nich⸗ 
ten folgen, daß er darum Fein weſentli⸗ 
des Stüd der Buſſe ſey. Laß den 
Glauben für die Buſſe Hergehen, den 
Beyfall nach, fo gehöret er doch zum 
Weſen der Buſſe, nach der Zuver: 


403 


GOttes Gnade in Ehrifto gründet, 

Dann darum wird der Glaube zur 

Buſſe erfordert, daßder Menfch in 

finen Günden nicht verziveiffele, 

So muß erja, ehe er fi durch den 

Glauben des Berdienftes Chrifti an- 

nimmt, Sünde fühlen und bereuen. 

Doch ift es ein bloffer Uberfiuß, wie 

auch anderswo angezeiget worden, 

daß man ſich hierüber in weitlaͤuffti⸗ 
gen Wort Streit laſſen will. Dann 
ſo einer ſagen möchte, die Reue giens 
ge nicht für dem Glauben her, fondern 
ware aufdas innigfte mit ihm verbun⸗ 
den, fo, daß der bußfertige Sünder zu 
einer Zeit zualeich traure und traue, 
traure in Anfehungder von ihm beleis 
digten Gerechtigkeit, traue auf die in 

Cheifto verheiffene Barmhertzigkeit 

GOttes, dürfften wir ihn darum 

nicht verdammen, fondern damit zu 

frieden feyn, daß er Ichret, Neue und 

Glaube halten einander bey der 

Hand, und mögen von einander nicht 

gefchieden werden. 

Nicht durch. die Kiebe, fondern durch 
den Glauben werden wir gerecht. 
Dein Blaube bat dir gebolffen. 

Nicht, deine Liebe , nicht, das Werd 

deines Glaubens, fondern, dein Blau: 

be. Es Fan jeder gerechtmachende 

Glaube ohn guten Werden nicht ſeyn. 

Dann durd den Glauben ſchmecken 

wir die Liebe GOttes. Dadurch 

(Eee 2) wer⸗ 





(a) ſæpe eſt exegeticum Luc, 1, 17, 1. Cor. 18, 22 
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werden wir beivogen den zulieben,der) wann fie fagt, DaB wir gerecht wer- 
ung zu erſt geliebt ‚und aus Liebe alle] den durch den Glauben ohn des Be- 
Sünde vergeben bat. Alſo ift der ſetzes Werden, durch den Glauben 
Glaube durch die Liebe thätig, und | an IEſum Chrift, nicht aber durch 
die Liebe ift eine Mutter vieler guten | des Gefeges Werde, Gal. 2, 16. 
erde. Ob fie- feine Zeit noch Ge | Wasift das anders gefagt, als daß wir 
legenheit findet, fo ift doch der Vorfag | durch den Glauben allein gerecht wer. 
und die Begierde Gutes zu thun da, | dent Das iftfo die Act unſer dent- 
wo der Glaube ift. Indeſſen machen ! ſchen Sprache, fihreibt Lutherus, 
DieLiebe und gute Wercke nicht gerecht, , wann. fich eine Rede begibt von 
helffen auch nichts zu unfer Seligkeit, zweyen Dingen, deven man eines 
fondern alleinder Glaube an IEſum bekennet, das ander laͤugnet, fo 
Chriſtum. Wir werdengerehtohn brauchet man im deutfchen das 
den Werfen des Gefeßes,alleindurch Wort, Allein, neben dem Woͤrtlein 
den Glauben, Rom. 3, 28. das iſt, licht oder Rein, obs ſchon die la⸗ 
durch Ehriftum im Glauben ergrif: | teinifche. oder, geiechifche Sprache 
fen, gefegnet mitdemglaubigen Abra⸗ nicht hinzn ‚feet, Und hierunter 
bam, Gal. 3,9. nicht weil wir mit des ffimmen ung alle heilige Vater bey. 
Gefeßes Werde umgehen , fondern | Origenes ſchreibt, () daß, nach der 
weil wir aus dem Glauben find, das Lehre Pauli, die juftificario folius fi- 
iſt, durdy den Glauben in Ehrifto un: dei, oder die Gerechtigkeit des Blau: 
fer Gerechtigkeit fuchen, Phil. 3,9. bens allein gung ſey, alſo, daß der 
Wir haben nicht unſere Gerechtigkeit, Menſch allein durch den Glauben ges 
die aus dem Geſetz, ſondern die durch recht werde, ob er gleich Fein eintziges 
den Blanbenan Chriſtum kommet, gutes Werck gethan. Und abermal: 
oder die von GOtt dem Glauben zu⸗ Der Gerechte hat ſich allein zu ruͤh⸗ 
gerechnet wird? Roͤm. 37,22. Zwar men ſeines Glaubens indem Creug 
finden wir in dem Grund⸗-Text der Chriſti, welcher allen den Kubm, ſo 
Heiligen Schrifft das Wort, Allein, aus den Werden des Geſetzes her⸗ 
nicht, muß aber doch nothwendig ver⸗ ruͤhret, ausſchleuſt. Baſilius ſpricht: 
ſtanden werden, weil die Schrift dem (a) Das beift ſich im HErrn ruͤh⸗ 
Glauben die Vergebung der Sünden : men, warn man: ihm ſelber Feine 
folcher Geftalt zufchreibet , dDaßfieauf eigene Gerechtigkeit zumiſſet, fon- 
unfer Seiten alle andere Mittel und deen an aller eigener, Berechtigkeit 
‚ Werkzeuge aus dem Wege raumer, | versaget, und. allein u den 
: lau⸗ 


m 


(*) Origenes Eib, 3. in Epifhiad Rem, . . (a) :Balılius Serm. de. Humil. 
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"Blanben im YEcen feine Gere; ſchen, daer fpricht: Wer feiner Sun. 


tigFeit facht. Ambrofius: (b) Das 
iſt bey GOtt beſchloſſen, daß der: 
ſelbe / der an Chriſtum glaͤubet, ge⸗ 
recht werde ohn feinen eigenen Wer⸗ 
den, ſo daß er durch den Glauben 
allein umfonft die Vergebung feiner. 
Sünden empfange. Diefem fället 
Chryfoftomus (c) bey, und fpricht: 
Hier beweifet der Apoftel die Krafft 
BDttes,daf er nicht nur felig, ſon⸗ 
dern auch gerecht macht, obn ein: 
tzige unfere gute Wercke, den Glau⸗ 
ben allein erfordernd. Und Theo- 
doretus ſchreibt: (d) Wir baben 
nicht aug eigenem freyen Willen ge 
glaubet, fondeen find von ihm be: 
ruffen zu ihm Eommen, und da wir 
kommen find, fordert ec nicht von 
uns zu unfer Rechtfertigung des Ce⸗ 
bens Unſchuld und Reinigkeit, fon: 
dern erlaͤßt uns aus Gnaden die 
Binden. Schuld, und nimmt dafür 
such den Glauben an, 


de halber yon Hertzen bekümmert 
einen Hunger und Durft empfindet 
nach der Gerechtigkeit, der glaube 
an dich / der du den Bottlofen gerecht 
macheſt / ſo wird er durch den Blau. 
ben allein gerechtfertiget den Frie⸗ 
den haben mit GOtt. Dieſen gibt 
Beyfall der Schul⸗-Lehrer Thomas 
(g) indem er. ſchreibet: In den Wer⸗ 
den Ean men die Höffnung feiner 
Rechtfertigung nicht gründen, fon: 
dern in dem Blauben allein. Und 
Bonaventwra: (h) Alle Sünden: 
Schuld wird erlaffen allein ducch 
den Blauben an dag Keiden Chriſti. 
Diefen Beyfall der Väter muß der 
Cardinal Hofius felbit geftehen, warn 
eran RuardumTapperum alfo fchreibt: 
Es haben nicht nur Ambrofius und 
Auguftinus, fondeen auch Bernhar- 
dus und andere viel Kicchen Eebrer, 
dieſe Kedens: Art geführet, daß der 


Alſo aud) |Blaube allein gerecht mache. Daher 


Primafius (e) GDtt macht den Bott: auch aus den Päbftlern felbft Cal- 
lofen  gevecht , allein durch den |fander (i) fi) nicht gefchenet hat zu 
Blanben, und nicht durch die Mer: Ifchreiben: Daß, was die Proteſti⸗ 
de. ifychius? Die Gnade der Recht. |vende lehren, von. dem allein.gerecht: 
fertigsung wird allein ducch den ‚machenden Blauben, mag gedul« 
Blauben ergeiffen , und Eommet |det werden, nicht nur, weilfte durch 
nicht aus den Werden. Nicht an, |diefe Redens⸗Art das Wollen ver- 
ders redet Bernhardus (f) vonder Sa: |ftanden haben , daß fie allein aus 
un? (Eee 3) BGna⸗ 


(c) Chryfoftomus Homil. 7. in Rom. 3. 
(e) Primafius Lib. 1. Rom, 4. 

(g) Thomas Sed. 3. inı. Tim... - 
(ii) Caflander in Confult.ad ars, de Jufhf, 


(6) Ambrefius in1.Cor.t. 
(d) Theoderus in Eph.2. 
(£‘) Bernhardus Serm. 22, in Cant. 
(h) Bonaventura iz 4. diſtinct. 15. 
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Gnaden und nicht durch ihre gute len) dad ewige Leben verbeiffen iſt. 
Merde gerecht werden; Sondern In diefem Verſtande fchreibet La- 
auch, weil fie von dem gerecht · ma⸗ |tantius (a) Die Buſſe thut uns grofe 
chenden Blauben die Buſſe und den ſe Huͤlffe. Wer diefelbe aufbebet, 
guten Vorfatz nicht ausfceblieffen , der bebet ihm felber den Weg su 
und über das diefe Art zu veden dem Ceben auf. Und der heilige 
den alten veinen Bicchen: Cehrern |Chryfoftomus (b) Etliche tilgen ihre 
aͤblich geworfen. Zwar finden wir Sünde durch das Wachen, du Eanft 
zuwcilen, dag die Bater in dem Ar- durch einen leichteen Weg, wann 
tidel von der Rechtferfigung den du auf niemand Zorn haͤlteſt, daſſel⸗ 
Glauben und die guten Wercke zufam |be erlangen. Wie auch Haymo: (c) 
‚men fegen, aber da reden fie entwe⸗ Ein ander eilet zum HErrn ducch 
der nur von dem hiftorifchen und ger das Saften, ein ander durch Aus: 
meinen Glauben, der eine bloffe Wif- theilung der Altmofen, ein ander 
fenfchafft und gemeiner Beyfall ift, durch andere Tugenden. Zuwei- 
oder allein von dem Aufferlichen Ber len reden die alten Lehrer von den gw 
Fändtniß des Glaubens, oder zwar ten ABerden hyperbolice , und ſtrei⸗ 
von dem gerechtmachendem Glauben chen fie über die maſſe heraus, darmit 
felbft, aber nur, wie derfelbe ein Weg ſie das Bold aus dem Schlaf der St- 
zu der Seligkeit ift. Dann, ob gleich cherheit aufwecken, und zum Fleiß in 
der Glaube, fo fern er das Werd: guten Werden defto eifferiger auff- 
zeug ift, mie welchem wir Ehriftum munter. Solcher Geftalt fhreibet 
zur Gerechtigkeit ergreiffen, allein, fO |Origenes (d) Warum wegerft du 
iit er doch nicht allein , fo ferner der dich zu arbeiten, zu ſteeiten, zu rin⸗ 
reg zu dee Seligkeit ift, zumahlen gen, und dir felbft durch die gute 
bey dem Menſchen, der da gedenckt Wercke die Seligkeit zu wege zu 
feiner eroigen Geligfeit wuͤrcklich zu |bringen? Hilarius (ce) Don dem Un: 
enieffen, die gute Wercke alseinnoth- Ifecem müffen wir die Seligkeit ex; 
dendiges Folgeſtuͤck des wahren Glau⸗ werben. Ambrofius: () Mit den 
bens ſeyn muͤſſen, alldieweil nur de: guten Werden werden die Suͤnde 
nen, die in guten Wercken wandeln |bededet, Chryfoftlomus: (g) Die 
wiewohi nicht um der Werde wil | Allmofe errettet von dem Tode, gibt 
DAS. 








—— — ne 
(a) Lactantius Epit. de div. inſt. c.9. m Chryfoftomus Homil, 38. i» Job. 
(c) Haymo in Pfaln 135. (d) Origenes Hom. 1. in Er. 
(e) Hilarius in Mati b. c. 6. (f) Ambroßus Lid, 2. de pænit. c. 5. 


(g) Chryfofiomus Homil. 33. ad pop. Antioch, 





das ewige Eeben, undift unfere Für: 


E 
I 
! 
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Dieſem iſt nicht zuwider, was der 


einem Munde und ſprechen, daß allein 
der Glaube gerecht und ſelig mache. 
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auf die Gnade GOttes in Chriſto, 
welches in den wahren Glaͤubigen er⸗ 
wecke die gute Wercke, dardurch ſie 























ſprecherin. Dieſe und dergleichen 
Redens-Arten fuͤhren ſie ohn und 


auffer der Schrifft, nicht wann ſie ſelbſi verſichert feyn, auch gegen an⸗ 


dern bezeugen , daß fie den wahren 
Glauben und Durch denfelben die Ge: 
rechtigfeit haben, die für GOtt gilt. 
Zu diefem Ende führer er an das 
Erempel Abrahams , und beweifer, 
daß fein Glaube, dardurd er für Gott 
gerecht worden, ein folcher Glaube 
geweſen, und das ſolches fuͤrnemlich 
erſcheine aus dem groſſen Wercke des 
Glaubens, da er ſeinen Sohn hat wol⸗ 
len aufopffern. Verſtehet alſo Ja⸗ 
cobus durch die Rechtfertigung nicht 
die Rechtfertigung ſelbſt, fondern ih; 
re Offenbahrung für GOtt und Men» 
fdyen, wie auch durdy den Glauben, 
nicht den wahren feligmachen Glau- 
ben ‚fondern eine bloſſe Wahrhaltung 
und Berfäntniß des Ehriftlichen Glau: 
bens. Dann, daß Abraham, eigent⸗ 
lich zu reden, fuͤr GOtt nicht aus dem 
Werde der Opfferung feines Sohns 
gerecht worden, erfcheinet Flärlich aus 
dem 1. Buch Mofis am 15,6. da ger 
meldet wird, daßer bereitetliche Fahr 
zuvor, eheer feinen Sohn aufopfferte, 
j als er der Verheiſſung GOttes glaub: 
durch wir für GOtt gerecht werden, |te, durch den Glauben für GOtt ars 
nichts anders fey, als ein bloſſes Er: |rechtfertiget worden, wie auch Jaco⸗ 
kaͤntniß und Beyfall, oder ein aͤuſſer⸗ busfelber begeuget,wan er hinzu thut: 
lich Bekaͤntniß der Glaubes : Arti- | Und ift die Schrifft erfüllet, die dan - 
deln. Dawider Iehret Jacobus, daß ſagt: Abraham bat GOtt geglau: 
der gerecht und feligmachende Glaube bet, und ift ihm zur Gerechtigkeit 
ſey ein feſtes Vertrauen des Hertzens gerechnet. Fat, 2,23. Auch hatman 


von den Urſachen unſer Gerechtigkeit 
und Seligkeit reden, ſondern, wann 
ſie die traͤge Hertzen zu dem Fleiß in 
guten Werden aufzumuntern bemuͤ— 
het ſeyn. Sonſt reden ſie mit uns aus 


Sinn des Apoſtels Jacobi von dem 
Glauben. 


heilige Jacobus ſchreibet in feinem 
Briefe im 2. Cap. v. 21. 22. ft nicht 
Abraham unſer Vater durch die 
Wercke gerecht worden, da er ſeinen 
Sohn Iſaac anuf dem Altar opffer⸗ 
te? Da ſieheſt du, daß der Glaube 
mit gewuͤrcket hat an ſeinen Wer⸗ 
den, und durch die Werde iſt der 
Blanbe vollkommen worden. Dann 
der Zweck Jacobi ift nicht gerichtet 
wider die Falfche-Apoftel, die da leh—⸗ 
reten, daß der Menfch nicht durch den 
Glauben allein, fondern auch durch 
Die Wercke des Gefeßes gerecht würde; 
fondern wider die Maul-Ehriften,die 
da vermeyneten, daß der Glaube, dar: 


un 
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ung nicht zu befchuldigen,daß wirdindy | er heraus in guten Wercken, doch alſo, 
unfere Lehr von dem allein gerechtma« | dag er auch darinnEhriftum faffet und 
chenden Glauben, den Leuten Pulſter GOtt fürhält, inder demüthigen Zu⸗ 
unter die Arme machen, die Tugen⸗ verfiht, GOtt werde ihm um diefed 
den verweiſen, die Lafter einführen, Mittlerd und, feines vollfommenen 
und alle Nothwendigfeit guter Ber» Gehorſams willen aus Gnaden feine 
feaufheben. Dann esfolget durch | gute Werde gefallen laffen, und was 
aus nicht, daß die gute Werde, weilfie | noch unrein daran if, vergeben. 
nicht zuder Gerechtigkeit und Gelig-| Zu den Glauben gehöret die Er ⸗ 
keit, derhalben fehlechter Ding nit) kaͤnntnis. —— 
vonnoͤthen ſeyn. Wir wiſſen gantz Dein Glaube batdirgebolffen. Zum 
wohl, daß Feiner durch die Werde | Glauben gehörct zufördesft die Eꝛtant⸗ 
der Finfterniß eingehen werde zudem niß, ingemein aller nötbigen Glan: 7 
Vater des Lichts, und zu dem Erbe der | bens⸗Artickeln, infonderbeit aber des 
Heiligen im Licht. Wir wiſſen, daß | Artidels von Ehrifti Perfon, Amt 
durch) die aute Werde GOtt geprie: und Wohlthaten. Danndas it ons 
fen, die Kirche erbauet, der Menſch | ewige Ceben, daß wir IEſum Chris 
felber, der fie thut, feiner Seligkeit |ftum erkennen, 0.17, 3. Durch 
verfihert werde. Aber darum find ſoich Erfänntniß macht er ung gerecht. 
ſie doch nicht zu der Gerechtigkeit und | Zum Erfänntnig muß fid) der Bey⸗ 
Seligkeit vonnöthen. Bey dem fall gefellen, dag wir, waswiraus 
Glauben müffen fie nothtwendig ſeyn, der Schrift von Ehrifto erfennen, 
und dörffen doch nicht mie dem Glau⸗ | für gewiß wahr halten, weil der redet 
ben die Gercchtigfeit und Geligfeit in Schrifft, der die Wahrheit felber 
würden. Im euer ift die Hige bey iſt. Doch macht uns weder die Er. 
dem Licht, und doch wärmer das Licht kaͤntniß noch der Beyfall gerecht, als 
nicht, auch leuchtet die Hitze nicht. | allein, _ wie fie eine Wurgel feyn der | 
Gute Werde müfen dem Glauben | Zuverticht, welche die Seele des nes 
folgen ‚ und fo fie nicht folgen, fo üt|rechtmachenden Slaubensift. Die 
der Glaube nicht rechtſchaffen. Aber | ſe nimmt die Gnaden Verheiſſungen 
zuder Seligkeit thun fie nichts. Da GOttes an, verlaͤſt ſich mit groſſer 
haben fie ein Ende, nicht, daß fie nicht | Confidentz auf das Berdienft Ehrifti, 
da ſeyn / oder, daß ein Chriſt, der nach trauet ohn einigem Zweiffel daß ihr 
der Seligfeit trachter, nicht durffe daffelbe von GHOtt aus Gnaden zur © 
gute Werde thun, fondern, daß fie | Vergebung der Sünden werde zuges 
nicht felig machen. Erſt gibt der rechnet werden. Diefe Zuverfiche 
Glaub die Seligkeit, darnach geht! macht den Sünder getroft un Be 
uths/, 
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Muths, holet und bringt das Herg | Here und mein GOtt. Chriftus 
wieder, das im Schreden ſchier ent⸗ hat auch mid) geliebet, und ſich auch 
‚funden war. Mattb.9, 22, Sie ver- für meine Sünde gegeben. - Er iſt 
ſichert volliglich, was GOtt in Chri⸗ auch mir gemacht von GOtt zur 
ſto verheiſſen, das koͤnne, wolle und Weißheit, zur Gerechtigkeit, zur Hei⸗ 
werde er auch thun. Roͤm. 4,21. ligung und zur Erloͤſung. Chriſtus 
Sie macht freudig, daß man dem iſt in die Welt kommen alle Suͤnder 
Teuffel und der Suͤnden Trotz beut, ſelig zu machen, unter welchen allen 
Roms 5, 3. ſo freymuͤthig, daß man ich der fuͤrnehmſte bin. Durch fie 
ohn Scheu von ihr, als bey der Hand verbindet er ſich mit dem ergriffenen 
geleitet zu GOtt kommt durch Chri⸗ Chriſto, hangt an ihm fo feſt als eine 
ſtum. Eph. 3, 12. Sie gruͤndet ung | Klette an dem Kleide, findet Ruhe in 
feſt, indem fir ung der in Chriſto ver⸗ | ihm Für feine Seele, und hat an ihm 
heitfenen und von und ernenerten feine einstige Freude, mit Aſſaph 
Gnaden GHDttes fo gewiß verfichert, ſprechend: Das iſt meine Freude, dag 
als hätten wir fie fhon in Handen. | ich mich an ihn hange. Sie madıt, 
Ehr.. 1, J. Diefe Zuverficht erwe⸗ | daß wir uns mit Chrifto verbinden, 
‚det in dem: Sundern, ein herginniges uns ihm aus Liebe gang ergeben, wie 
‚Verlangen nach der Gnaden GOttes, | er aus Liebe gang unfer worden ift, fo 
daß er ohn Unterlaß mit dem Zöllner | gefinnt werden, wieergefinnetift,fole- 
ſeuffzet: GOtt ſey mir Sünder gnd» ben, wie er gelebet hat in der Welt, 
dig! O JEſu voller Gnad, auf dein | nicht, ung, fondern durch ihn uns ab» 
Gebot und Rath. w. Sie treibet | geftorben, ihm allein leben, ihm die» 
den Sünder aus einer Predigt in die nen in Heiligkeit und Gerechtigkeit, 
ander, ein troͤſtliches Wortvon Chri⸗ | die ihm gefällig ift, mit Paulo rüh» 
fto zu hören. Es Fan den muͤden mend: ichlebe, doch nicht ich, fon» 
Wandersmann nicht fo dürften nach dern Ebriftuslebtin mic. Gal.2,20. 
‚einem Labe⸗ Truͤncklein, als ihn dur. ‚Ein folcher Glaube war bey diefem 
fiet nach dem Troſt GOttes. Sie Weibe, darum ſprach der HErr zu 
treibet ihn zu dem Beichtſtuhl und A- ihr: 
bendinahl, da zu ſuchen, was feine Der Gerechte lebet feines und nicht 
muͤhſelige und. beladene Seele erqgui.eines fremden Glaubens, 
cken kan. Durch ſie ergreiffet der Dein Glaube hat die geholffen. 
Suͤnder Chriſtum mit feinem Ber: Iſt was der Prophet ſagt: Der. Ge 
dienſt, und eignet ihm daſſelbe alſo rechte wird ſeines Glaubens leben. 
zu, als hätte keiner ſonſt Theil daran, Hab. 2,4. Wie unmuͤglich, daß dus 
dann er allein. Da heiſt es: Mein natuͤrlicher Weiſe durch eines andern 
Anderer heil, tr, ya Seel, 
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Seel, ſo nmiglich iſt es auch, daß du 


en Reife durch eines andern 
laubẽ lebeſt. Ein fremder Glaub mag 
dir zwar die Mittel zur Seligkeit er⸗ 
werben, aber nicht die Seligkeit ſelbſt. 
Chriſtus erhielt durch feine Fuͤrbitte, 
daß Petri Glaub nicht aufnörte. 
Stephanus, daß feiner Feindeetliche, 
infonderheit Saulus, Buffe that. 
Das Gebet des Glaubens Fan den 
Glauben in dir anzünden, erhalten, 
vermehren, nicht aber ohn deinem ei: 
genen Glauben dic, felig machen. 
Durch fein Gebet und Glauben 
Fan dein Nächfter dir wohl Teibli- 
‚che Gaben zumege bringen, Pau. 
lus betete im Glauben, und erhielt 


durch fein Gebet, daß ihm nicht nur 


fein eigen Leben, fondern auch um fei- 
net willen, allen Seelen, die mit ihm 
im Schiffe waren, ihr Leben gefchenckt 
ward. Up. Geſch. 27,24. Darum er. 
mahnet ©. Jacob daß wir einer für 
‚denandern beten follen, weil des Ge. 
rechten Gebet viel vermag.Und.dahin 
:zielet auch Ckryſoſtomus (a): wann 
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ſtum faffen ifteben fothöricht, als mit 
fremden Augen die Sonne fehen wol 
len. Deine Augen muͤſſen ihn [haus 
en, dein Glaub muß ihn ergreiffen und 
Feinfremder. Darumbheifteshier 
Chriſti Verdienſt hilfft uns nichts ohne 
den Glauben. 
Dein Blaube Hat die gebolffen. 
Er faat nicht: Ich Habe, fondern 
dein Blanbe hat dir geboljfen, anzu: 
zeigen, daß er mit feinem VBerdienft 
uns ohn unferem Glauben nichts nu⸗ 
tze. Zwar iſt er der HErr, der unſer 
Gerechtigkeit, und ung von DEE 


zur Gerechtigkeit gemachtift. 1. Cor, 
1,30. Dann GOtt hat den, der von 


Eeinee Suͤnde wufte, für uns zur 
Suͤnde gemacht,aufdag wir in ihm 


wuͤrden die Berechtigkeit, die für 


BDtt ilt, 2, Eor. 5,21. ſo ich aber 
ihn nicht durch wahren Glauben er» 
greiffe und mir zueigne,. fo finde ich 
meine Gerechtigkeit nichtin ihm, weil 
Berechtigkeit für GOtt nur kommet 
durch den Blauben an IJEſum 
Chriſt zu allen, und auf alle, die da 





‚erfchreibets GOtt thut feinen Anech | glauben, Nöm. 3, 22. Chriftus ift 
ten die Ehre an, daß er um ihrer zoll, des Geſetzes Ende, Roͤm. To, 4. zur 
den andere'echält, verftehe in Teibli- | Gerechtigkeit aber nur einem jeden 
hen Nöthen, Zu der Seligkeit a | der da glaubet, auf daß die Derbeif 
ber hitfft:Fein fremder Glaube, Dein ſung kaͤme durch den Blauben an 
eigener Glaube muß Chriſtum faſſen, IEſum Chriftum, gegeben denen, 
wilt du in ihm erfaſſen das ewige Le- dieda glauben, Gal.3, 22. Daher 
ben. Mit fremden Glauben Chri⸗ fagen wir, daß ie 

| ——— 


6) Chryfoflomns Homil,24.in Genef. Conluetudo eſt miletisprdis Dei, hune hono- 


zein date ſervis fuis, ut propter 93 ferventur &alii, | 
Lrius EN 


chen gar flebentlich die Gnade GOt⸗ 
tes in Chriſto. 
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che, weil Ehriftusdurch den Glauben 


ergriffen, unfer Gerechtigkeit. if. 
Das richtet uns auch aufin allen An⸗ 
fechtungen, wann unſer Hertz mit uns 


anfaͤngt zu diſputiren von der ewigen 


Gnaden-Wahl, und ung wegen er- 
langter Vergebung einigen Ziveiffel 


macht. Wir wuͤnſchen zwar und fu: 


Aber wer weiß, den: 
fen wir dannoch, ob und GOtt zu 


Gnaden annehmen,. ob er ung aus 
Gnaden feines Sohns Gehorſam zur 
Gerechtigkeit zurechnen wolle? Ob 


exr es gethan, ob er es thun, - oberes 


noch Thin werde oder nicht? Bon. 
foichen Difputationibus fuͤhret ums 


Chriſtus ab zudem Wort und Glau- 
ben, daß wir nicht zweiffeln,. fo fern 
wir ihn nach ſeinem Wortdurd wah⸗ 
ren Glaubenergreiffen, wir durch ihn 
wahrhafftig gerecht und ſelig werden 
ſollen. 


Der Slaube hat die Ehre daß er von 


SOtt alles erlanget. 


Dein, Glaub Hat dir. geholffen. 
Wie? Ich menne, feine Gnade hat- 
te es gethan. Ja, feine Gnade, aber 
in ihrem Glauben maͤchtig. Er ehret 
nicht ſie, ſondern ſich ſelbſt, indem er 
ehret ſein Werck in ihr, den Glauben. 
Durch diß Werckzeug hatte er ihr ge⸗ 
holffen. Ihr Glaube hatte die Huͤff⸗ 
fe nicht verdienet, auch nicht gewuͤr⸗ 
cket, ſondern nurergriffen. Der Glaub 
allein iſt das Mittel unfer foleib + als 
geiſtlichen Hulffe. Durch den Glau⸗ G 







air, 
ben werden wir gerecht, durch ihn fe» 
lig. Durch den Glauben erlangen 
wir von GOtt, was wir verlangen. 
Doc. iſt unſer Glaub, fo tvenig aus 
uns als unfer Gerechtigkeit, Seligkeit, 
‚und was wir ſonſt gutes haben. Das 
Heyl vom Glauben, der Glaube von 
Chriſto. Dein Glaub’ bat dic ge- 
bolften. ‚Der Heyland war von ihr 
geehret, fo wolte er fie wieder ehren, 
gleich als wann ein-reicher Mann eis 
nem armen Zazaro ein Eöftliches Klei⸗ 
nod indie Hand ſteckte, und fagte: 
; Siebe „ deine Hand hat dich reich ge- 
macht. Der Glaube ſoll die Ehre ha⸗ 
ben; die ſonſt ihm; ſelbſt gebuͤhret haͤt⸗ 
te. Will uns damit anreitzen, daß wir 
mit gantzer Zuverſicht an ihn glauben 
ſollen: Lind zugleich anzeigen, daß, fo 
wir etwas nicht erlangen, welches wir 
doch gern hätten und wohl beduͤrfften, 
es nicht an ihm mangelt, ſondern an un⸗ 
ſerm Glauben. Er kan dem Unglauben 
nichts geben, wann er gleich gern wol⸗ 
te, weil dieſer immer wancket. Iſt 
eben, als wann man ein Gefaͤß in der 
Hand hielte, und wolte damit nim⸗ 
mer ſtill halten, ſondern wiege es im⸗ 
mer hin und wieder. Da kan man 
nichts eingieſſen, dann es wuͤrde nur 
neben. hin lauffen und umkommen. 
Alſo iſt es um eimungläubiges wan⸗ 
kedes Hertz. Chriſtus würde ſeine Gabe 
nur vergebens hinein ſchuͤtten, weil es 
nicht ſtill haͤt. Durch ſtill ſeyn allein 
wird uns geholffen. Das weiß der 
laub/ darum webt und wanat er 
Gff2) nicht, 
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nicht, fondern fteht im Vertrauen feit IneDerachtung,diefes eine Verſuchung 
wie eine Mauer, gegründet auf die] GOttes. Glaub und Hülffe hangen 
Verheiſſung im Wort. Darum fan an einander, wie Leib und Schatte, 
ihm GOtt unmüglich etwas verfagen, | Glaubeſt du, fo ift dir ſchon geholffen: 
dann folt der Glaube, fo muͤſte GOt Sprichſt du: Mir Fan oder wird nicht 
tes Wort fehlen, und GOtt ſich ſelbſt acholffen werden , fo haft du Feine 
verleugnen. Diß ift fo unmuͤglich, Huͤlffe zu hoffen, weil du ander Huͤlf⸗ 
als es unmuglich ift, daß GOtt nicht | fe verzweiffelſt. Nur dem Glauben 
mehr GOtt ſey. Darum glaube, ſo wird geholffeeen. 
ift die. ſchon geholfen. "Es heiftnoh| Des Glaubens Seligteit: 

wie vormals: Dir gefchehe, wie du) Dein Gisube hat dir geholffen. 
geglaubet haft. Chriſtus ergibt ſich Lauter eigentlich: Dein Glaube bat 
gang dem Willen einer glaͤubigen dich felig gemacht , als fpreche der 
Serien , er gibt ihr ihres Hertzens Herr? Durch den Glauben an mich 
Wunfd), und weigert nicht, was Ihr haſt du die Bergebungdeiner Sünden 
Mund bittet. Pf ar, 3. Dur das empfangen, dar darch du zu der ewi⸗ 
Gebet iſt ſie fein zu allen Dingen mach | gen Seligkeit erhalten wirft. Die 
tig. Iſt der Glaube da, und der Vergebung der Suͤnden bringt dag 
Grund des Glaubens / das Wort GOt⸗· Erbe des ewigen Lebens. Ay. Geſch. 
tes, fo Fan und muß die Huͤlffe nicht 26,18. Die Welt Kinder meinen an 
aushleiben. Aus den Glauben, als der Bergebung der Sünden ſey nicht. 
aus einem Samen, waͤchſet das alles groß gelegen‘ Darum achen fie gang 
herfuͤr, was du von GOtt begehreft. | ficher ein Jahr nady dem andern hin, 
Glaubeſt du viel, fo hilfft GOtt viel. und denden nicht einmal an Berger 
Jeweiter du deinen Schooß ausbrei⸗ bung ihrer Suͤnden. Daraus dann 
teft, je mehr ſchuͤttet GOtt hinein. ſattſam erſcheinet, daß ſie ſich um ih 
Zu Joſua ſprach er: Aue Stätte, re Seligkeit nicht. groß bekuͤmmern. 
Darauf enexe Fußſohlen treten wer- Dann tie ihnen der Glaube die. Ver⸗ 
den, bab ich euch gegeben. of 173. gebung fonnuß hnen Dir Birgebling. 
Der Fuß der Glaube. Was der bei — zen Wo 
fihreitet, das hat er, und was er bittet) er in da iſt noch die Herr⸗ 
das wird ihm gegeben. "Glaube und ſchafft der Suͤnden, und wo dieſe, da. 
bete, fo thut GOtt was du begehreſt. iſt der Fluch und nicht die Hoffnung, 
Geſchicht es nicht, fo Feblet es warlih des ewigen Lebens/,ſondern Die Noll: 
an GOtt nicht, ſondern an dit, daß du Des ewigen Todes, der ein Soll aller 
entweder nicht glaubeſt dem orte) Suͤnden iſt. Wo keine Bir: chung, 
oder glauheſt ohn Wort, Jenes iſt ei⸗ der Sünden, da iſt keine 
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GOttes. Dann wie mag GOtt de, | fig alles.deffen, was man begebret) 
nen gnaͤdig, dienoch feine Feinde und wie Auguftinus: (d) Die Aufhe⸗ 
mit Ihm nicht ausgeſoͤhnet ſeyn? Wo bung alles Mangels, Scolus (e) re⸗ 
keine Gnade GOttes da Fan auch den. Wer ohne Plagund Mangel, 
Feine Hoffnung der Seligkeit ſeyn. der iſt ſelig. Go lang und noch einig 
Dann aus Gnaden werden wir felig. | Ubelzuplagt, oder einig Gut gebricht, 
Wo Feine Vergebung der Sünden, da | find wir nicht felig. Nach ſolchem 
Feine Rindfchafft GÖttes. Ein Scla⸗ Zuftande trachten alle. : FJederman 


ve des Teuffels kan nicht GOttes 
Sohn ſeyn. Und wie kan da die Erb⸗ 
ſchafft des ewigen Lebens ſeyn, wo 
nicht die Kindſchafft GOttes iſt? 
Kein Kind Fein Erbe, Da der HErr 
jenem Gichtbrüchigen feine Suͤnde 
vergab, ſprach er zu ihm: Mein 
Sohn. (a) Wo Bergebung der 
- Sünden, daift die Kindfhafft SOt- 
tes, da das Erbe, die gewiſſe Hof 
nung der ewigen Geligfeit. Darum 
fprichr der Heyland , nachdem er die, 
fem Weibe die Sünde vergeben: 
Dein Glaube hat dich felig gemacht. 
Er fagt nicht: dein Glaube wird 
dich felig machen , fondern bat 
dich felig gemacht , fpricht Hierony- 
mus, (b). Dann indem du geglan- 
bet haſt, biſt du ſchon felig worden, 
Die Seligkeit iſt das letzte Ziel der 
vernuͤnfftigen Creatur/ und die end⸗ 
liche Volkommenheit des Men: 
(des, wie Thomas; (c) Der®e| 


“hr 
geil 


sn U@enim Filins Dei eſt, cui peccata dir 


. 


(ce) Thomas: g. fen» aif, 48. 1 


38 
(e) Scolus 4, Jent. difl. 49, 


— BIP OL, Me —— 
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Gium vocat ſchreibt Haymo in Mattk. 9. quia dimiſſa fuerunt ei\peccata 


wil,dagihmmöge wohl ſeyn / und was 
iſt ſolcher Wohlſtand anders dann die 
Seligkeit geſucht, wird ſie doch nur 
von denen gefunden, die ſie da ſuchen, 
wo ſie zufinden iſt. Die Welt⸗Kin⸗ 
der ſuchen fie im irr diſchen, da fie doch 
das Kleinod ift,das vorgehalten wird 
im Himmel. Auffer Ehrifto ift fie 
nirgend anzutreffen. Es ift in Fei- 
nem anderen Heyl, iftanch Eein an: 
der Name den Menſchen gegeben, 
darinn fie Eönnen felig werden, 
dann allein der Name IEſus. 
Ayoft. Geſch. 4,12. Da allein, wo id) 
Chriſtum, finde ich auch die Seligkeit. 
In der Tauffe,ziehe ih Chriftum an, 
und werde durch ihn in die Geligfeit 
eingewickelt, wie der Coͤrper in dag 
Kleid, das Rind in die Windeln. 
Daher fpricht Paulus: GOTT 
bsb uns felig gemacht, durch das 
Bad der Wiedergeburt, Tit. 3, 
5, und Petrus, das Waffer mache 
(ff 3) uns 
multa. 
nittuntur. 


mus-in-Matth.-9.-Non dixit:-Fides tua te ſalvam factura eſt, fed ſalvam te 
fecit, ineoquod credidilli, jam falya fadta es, 


Anguflinus: Lib, 13, de Trin. eg, 
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ung felig in der Tauffe. 1. Petr. 3,Seligkeit verwahretliegt,ein Schatz, 
21. Aus der Urfachen iſt auch Die |den noch Fein Auge gefehen, Fein Ohr 
Zauffe, wie Auguftinus (a) meldet, gehoͤret, der noch in Feined Menſchen 
falus und aqua faluris von den Alten| Berg Fommenift,ı. Cor.2,9. Dann: 


enannt. Die Tauffegibt den Glau⸗ | gleich wie ein Kindlein in Mutterleis: 


en, der Glaube Chriſtum. CEhri-|benichtsweiß vonder Herrlichkeit des 
ſtus die Seligfeit. Don der Stun |Lichts. Alſo Fönnen wir and) in der 
den an, da ich getaufft worden, bin Finſterniß dieſes Lebens, dem natuͤr⸗ 
ich ſchon ſelig, darffnach der Tauffe ſichem Verſtande nach, nichts voll⸗ 
die Seligkeit nicht allererſt verdienen, kommenes von dem Erbe der Heili⸗ 
weil fie mie durch Chriſtum fchon|genindemLichtwiffen. Es iſ leich⸗ 
verdienet iſt, nicht ſuchen, weil ich ſie ter ſelbiges zu erlangen, dann zu be⸗ 
in Chriſto ſchon gefunden habe, Mein ſchreiben, wie Cælarius (a) redet. 
Leben nach der Tauffe iſt nicht ein Er⸗In der letzten Todes + Stunde wird 
werben der Seligkeit, die noch nicht das! Glaubens Käftlein aufgetham. 
da, ſondern ein Warten auf die Offen: | Da treten wir, der Seelen nach, aus 
bahrung der Seligkeit, die zwar ſchon dem Glauben in das Schauen, und ge⸗ 
da, aber noch verborgen iſt. Allein,Inieffen voͤlliglich der: Seligkeit, Die, 
das Mittel, wordurch ih Chriſtum wir jegt hoffen. Jeht feben wir 
it auch das Mittel, dardurch ich in Chriftum won fern, dann nahe; Sekt 
ihm die Seligkeit ſinde. Durd) den im Spiegeldes Worts,dann von Un- 
Glauben wohnt er in meinem Her-|geficht zu Angeſicht; Jetzt wie wir 
gen, mit ihm der Himmelunddie Se⸗ können, dann wie wir folen. . Dawif. 
ligfeit. Iſt je troͤſtlich daß wir ohn fen wir von Feiner Plage. mehr, da wo 
altem unferm Berdienft und Zuthun Fein Leyd noch Geſchrey noch Schmertz 
ſchon ſelig worden find, fo. fern mehr iſt, Offenb. Foh. 21,4. wo das 
wir glauben. An der Seligfeit feh. Lamm abwiſchet Ale Thränen von. 
let es nicht, die iſt fhon da, geſchendt unſerm Angeſicht. Eſa. 25,8. Dada: 


in der Tauffe und dem Worte, das ben wir keinen Mangel an irgend ei⸗ 


GoOttes unwandelbare Wahrheit iſt, nem Gut, Pſ34, i1. da wo Freude die 
aber am Glauben mangelt noch viel, Fuͤlle iſt und liebliches Weſen zu der 
daß wir einen ſo theuren Schatz nur Rechten GOttes immer und ewiglich. 
feſt gnug halten mögen. Der Glaub Pſ.i6, u. Unterdeſſen laſſen wir ung, 
das Kaͤſtlein, darinn der Schatz der biß wir duch GOttes Gnade Ey 

Scau⸗ 


— Auguflinus Iib. I. de merit. & remisſ. c. 240 Si, 
(62 Crlasius: Homil. a6. Eam facilius eh confequi.quamı enarfarg. 
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Schauenfommen, ander Glaubens⸗ vielweniger nach derfelben&röffe oder 


Seligfeit genügen. 
Die Bereuung des Mangels. 


414 


Kleinheit die Vergebung deiner Suͤn⸗ 
den von GOtt erlangeſt, ſondern (nach 


Dein Glaube bat dich ſelig ge: der Lehre des H. Evangelii) einig und 
macht. Du ſprichſt, daß der Glaube allein durch den Glauben an Chri⸗ 


felig mache, das traue ich, daß aber 


ſtum. Darum ob gleich deine Reue 


mein Glaube mich feligmadye, das | ſchwach und unvollfommen, hin: 
-Fanich nimmer frauen, dann ich trage dert Doch ſolches die Vergebung 
nicht ſo groſſe Reue uber meine Sun. der Sünden nicht, die dir nicht die 


de, wie ich tragen folte, und wie ande: 
re Heilige vor. mir getragen haben, ich 


girre und winfele nicht mit Hiskig, 


ich ſeuffze mich nicht mude mit David, 


ich weine nicht fo viel Thranen, daß ich 


des Herrn Fuffe damit neßen Fan wie 


diefe Sünderin. Ey, darum nicht ver⸗ 


zagt, liebſte Seele, ſorgeſt du doch 
noch fuͤr deine Suͤnde und zeigeſt dei⸗ 
‚ne Miſſethat an. Pſ. 38,19. Ob du 
nicht fo groffe Reue empfindeft, als du 
gern empfinden wolteft, fo ift doch das 

erlangen darnach und die Bereu⸗ 
ung des Mangels deiner Reue auch ei⸗ 
ne rechte Neue fur dem, der die Her—⸗ 
tzen forſchet und weiß, daß du ein 
hertzlich Mißfallen haſt an deinen 


‚Reue, ſondern Chriſtus im Glauben 


‚ergriffen zuwege bringt. Ohn Reue 
vergibt zwar GHOFE die Stunde nicht, 
jedannoch aber iſt nicht die Neue, fon» 
dern allein das Verdienſt Chriſti, die 
‚eigentliche Urſache, warum GOTT 
Suͤnde vergibt. Richt ſprech ich 
hierunter das Wort den Welt⸗Kin⸗ 
dern, die bey den gröffeften Stunden 
die wenigſte Reue haben. Dann dar 
rauf folget: wenig Vergebung der 
Sünden. Dich allein tröfte ich, der 
du ſprichſt: Es iſt mir leid, daB ich 
meine Stunde nicht recht, nicht mehr 
und beffer bereuen Fan. Dir ſag ich, 
daß du eben dardurch fehon cine rechte 
Reue haft, indem du dich in deinem 





Sünden, imerften. Vorſatz die Sun | Hergen darum befüimmerft + Dann, 


‚de hinfort zu fliehen. 
Miſſethat bekennt und laͤſſt (ob 
‚gleich ein Mangel ander Neue ift) der 
wird Barmbergigkeit erlangen, 
‚Spr. Sal. 23, 13. Gern wollen bif 
fen, heiſt auch gebuͤſſet. GOtt iſt 
auch mit den Erſtlingen des Geiſtes 


Wer feine was iſt dieſe Bekuͤmmerniß anders, 


als neue empfindliche Hertzens Reue? 
Trauerſt du uͤber den Mangel deiner 
Reue, haͤlteſt auch den Mangel fuͤr 
Suͤnde, ſo trauerſt du ja uͤber deine 
Suͤnde. Und was iſt dann nun die 
Hertzens⸗Traurigkeit uͤber die Suͤnde 


- zufrieden. Roͤm.8,23. Das muſt | anders als eine wahre Reue? Die 


duwiſſen, daß du nicht aus dem Ge: 
ſetz / um und von wegen deiner Reue, 


Suͤnden⸗Reue iſt eine göttliche Tram 


Irigkeit, und GOttes Were u 
it⸗ 


416 


XIX, © Betrachtung: 


Bitte GHOtt, dag er ſie durch feinen | glauben, in Ehrifto zu lehen, mit Ehri» 
H. Geiſt in dir wirde, fo geths dich ſto zu leiden, fo ‚Fanft du verfichert 
wahrhaftig mit an, was der HErr ſeyn, daß did GOtt von Anfang er- 


zu diefem Weibe ſagt: 

Wer die Gnaden-Mittel besuchet,den 
bat GOtt zur Seligteiterweblet. 
Dein Glaube bat dich felig ge; 

macht. Du fprichft, deß darffich mich 

nicht annehmen, denn ich weiß ja nicht, 
ob mich GOtt zur ewigen Seligkeit er- 
wehlet, oder nicht vielmehr zum hoͤlli⸗ 
ſchen Feur von Ewigkeit verworffen 
habe? Aber mein, ſo weiſt du doc) 

leichwohl aus dem Worte des wahr: 

Bafftigen GOttes, daß GOtt nicht ei⸗ 

nen eintzigen Menſchen aus bloſſen 

haͤßigen Vorſatz zum ewigen Verder⸗ 
ben verſtoſſen habe, ſondern alle Men⸗ 
ſchen ingeſamt gleich geliebet,und wol 
fe , daß fie alle durch die von ihm ver; 
ordnete Mittel felig werden, GOTT 
wilnicht,daß jemand verlohren wer. 
de,fondeen daß ſich jemand zur Buſſe 
kehre, und alſo felig werde, 2. Petr. 

3,9. Was ſagſt du dann, daß dir GOtt 

die Seligkeit nicht goͤnne, da er dir, 

wie allen andern, ſeinen Sohn zum 

Erloͤſer gegeben, dir, wie allen an: 

dern, die Predigt des Worts, ſammt 

- den H. Sacramenten gibt, ja dir, wie 

allen andern ‚durchs Wort und Sa- 

cramenten den Glauben an feinen 

Sohn gebenwil. Gebraucht du der 

Gnaden- Mittel, die dir GOtt zur 

Scligfeit verordnet bat, mit dem 

hertzuchen Wunſch, beftändig und. bie 


‚weblet habe zue Seligkeit, weil du 


dich in der Yeiligung des Geiſts, 


und im Glanben dee Wahrheit alls j 
zeit finden läfft. 2. Theſ. 2,13. Denn 


welche er zuvor verfeben bat, die hat 
er auch verordnet, daß fie gleich ſeyn 
folten dem Zbenbilde feines Sohns, 
auf daß derfelbe der Erſtgebohrne 
ſey unter vielen Bruͤdern. Welche 
ec aber verordnet bat, die hat er 
auch beeuffen, (durch die Predigt des 
Worte) welche er aber beruffen bat, 
die bat er auch (durch den Glauben) 
gerecht gemacht, welche er aber bat 


‚gerecht, die hat er auch beerlich (fe 


lig in Hoffnung) gemacht. Roͤm. 8, 
29.30. Daranhaltedich,undtraue 
ficherlich „daß dichs mit angehe, was 
der HErr zu dieſem Weibe fpricht: 
Ein ieder Chrift kan im Glauben faget, 
der Heyland der Weltift mein 
Heyland. | 

Dein Glaube bat dich felig ge- 
nacht. Du fprichit, wer tweiß, ob 


mich diß angehe, da ich noch nicht 


weiß, ob Ehriftus für mid) aeftorben, 
mein Seligmadher worden ey? Dar» 


an haft du liebſte Seel, im gerinaften | 


nicht zu zweiffeln. Denn Chriſtus 
iftein Heyland aller Menfchen, and 
die Verſuͤhnung für der gantzen Welt 


Suͤnde. . Joh. 2, 2. Greiff in deinen 
Buſen, wasergreiffit du? einen Men 
ang Ende des Lebens an Chriftum zu ſchen. Schau um dich her, . 1 


auſt 


Pen © 2 
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ſchauſt du dich? in der Welt, So wird }zagen, fo verzage an dir, und nicht an 
ja der Heyland aller Wenſchen auch Chriſto, der auch dich geliebet, und 
dein Heyland, und der Berfühner der ſich felbit für dich dargegeben bat. 
ganzen Welt auch wein Verſuͤhner Did), dich gehets wahrhafftia an, 
feyn. Er hat aller Suͤnde geteagen, was der Heyland zu diefem Weibe ſa⸗ 
ni 53, J in feine nn get: 

die Nechtfertigung des Lebens | yper iff ein andächtiger Zu örer, und 
über alle Menſchen kommen. Roͤm. eh des ern — 
5,18. Er iſt für alle geſtorben; für wird der Seligkeit theilhaftig. 
‚alle hat er ſich gegeben zur Erlöfung.| Dein Glande bat dich felig ge: 
1. Tim. 2, 6. Er bat von GOttes macht, Mic) Fans nicht angehen, 
Gnaden für alle den Tod geſchme⸗ | fprichft du, denn dag Wort, das daft 
cket; Hebr. 2,9. Er ift kommen, eine Krafft GOttes, felig zu machen, 
zu ſuchen und felig zumachen, das, die dran glauben, geht mir nicht recht 
verlobren ift. Zuc. 19, 10. Biſt du zurHergen, ic) Fans nicht gnug verfte- 
nicht auch verlohren, gehörft du nicht hen, wicht behalten, daß ich dadurch im 
zu allen Menfihen mit? Was zweif- Glauben zur Seligfeit erhalten wür- 
reift du dann, daß Ehrifius auch für | de. Aber mein, wo liefeft du das in 
dich geftorben, auch dein Seligmacher | der Bibel, das alles und jedes, fo in 
fen? Er ift auch um des willen geftor- | heiliger Schrift gelefen, oder daraus 
ben, der durch Abgoͤtterey umkommt; | vorgetragen wird, müffe gründlich 
1.Cor.8, ır. Er Hat auch die erfaufft, | verftanden, und im Gedaͤchtniß genau 
die ihn durch falſche Lehre verleugnen, beiwahret werden? Gnug ifts, wann 
und daher über ſich felbft führen ein | du die heilige Schrift, ſo fern du es 
ſchreckliches Verdammniß; 2. Petr. | vermagſt, fleißig lieſſeſt, die Pr. digt 
2,1. Er hat auch die durch fein Blut der Worts andächtig hoͤreſt, in dern 
geheiliget, die ihn mit Füffen treten, | beharrlichen VBorfag, dich daraus zur 
das Blut des Teſtaments unrein ady | Buffe zu er muntern, im Glauben zu 
ten, und den Geift der Gnaden ſchmaͤ⸗ ſtaͤrcken, im Leben zu beſſern. Gnug 
ben, Hebr. 10,29. Ey, was zweif⸗ iſts, wann du, indem du die Schrifft 
felit du dann, dag Chriftus andy dich lieſeſt oder höreft, deine Inutere Sin- - 
erloͤſet habe mit feinem Blute,dich,fag | ne erweckeſt, 2. Petr. 3,1. Acht drauf 
ich, der du ihn nicht verleugneft, fon- | haft, und dendeft ; Siche, das geht 
dern dich nach der Gnaden und Krafft mich auch an deß willich michtröiten, 
feines Berdienftsvon gantzem Hertzen darnach will ich mich durch GOttes 
fehneft, und deswegen im Höchfter Un: | Gnade richten , dabey auch bruͤnſti⸗ 
fechtung bekuͤmmert biſt? Wilt du ver: "glich zu ee daß er ſolch 
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Anderer Theil, dein 
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dein Vorhaben in dir ſtaͤrcken, und 8,13: in dir, ſag ich, iſt das Wert ein 

durch Krafft des Heiligen Geiftes zu unvergänglicher Saame, dadurdy du 
Werck richten wolle. Ob du nicht al- | zu einem Kinde GOttes wiedergeboh⸗ 
les fo gruͤndlich verſteheſt, ſo voͤllig be⸗ ren wirft, 1. Petr. 1,23. und iſt deiner 
haͤlteſt, was dir vorgeprediget wird, fo Seelen ſo eingepflantzet, als die Seele 

bleibt doch, im fall du ein andaͤchtiger dem Leibe, daß es dieſelbe ohnfehlbar 
Zuhörer biſt, des Worts ſo viel, als dir ſelig machen kan, Jac. 1,21. Drum 
zum Grunde der Seligkeit noͤthig iſt, gutes Muthes, es trifft dich traun 
welches dir auch von Zeiten zu Zeiten, mit, was der Heyland ſagt zu dieſem 
wiersinden Predigten immer kommt, Weibe : chil 1330 alin 

alſo im Hergen, obs gleich entfallen,| Das heilige Abendmahl iſt zur Staͤr⸗ 








wieder erneuert wird. Habe nur im: ckung und Erquidungdergelen, 
den verordnet, , 


Dein Glaube Hat dich felig ge: 
macht. Ich nehme michs nicht: an, 
ſprichſt du, weil ich das Abendmahl, 
das Ehriftus zum Mittel der Selig: 
Feit, und zur Stärdungdes Glaubens 


mer Luft am Gefeß ded Herren, Pf. 


1,2. und bleibe in den heilfamen Wor- 
ten des HErrn IEſu Ehrifti, und in 


der Lihre vonder Gottſeligkeit, 1. Tim. 
6,3. fo wirſt du gewißlich nicht ein ver: 


geßlicher Hörer, fondern ein Thäter 
des Wortes fenn, und alfoin der 


feligiwerden, Sacob. 1,25. Sa, fprichft 


du, wer weiß, obnicht der Zeuffelmir 
das Wort vom Hergen 


geriffen habe, 


hat! eingelegt, offt unwurdig, und alſo nur 


zum Gerichte empfangen babe. Aber, 
liebſte Seele, haſt du nicht dich ſelbſt 
vor Genieſſung des heiligen Abend: 


dag ich nicht alaube und felig werder | mahls, nach der Ermahnung S. Pau⸗ 
Richt/ mein Hertz, fo du es mit An ki, gepruͤfet? Daft du nicht in der Pruͤ⸗ 
dacht anhöreft. Der Teuffel hat nur fung einen zerfchlagenen und gedemuͤ⸗ 
Macht uber die, fo die Predigt des thigten Geiſt, ein Gnaden-durfliges 
Worte vor die lange Weile, aus Ge: | Hertz empfunden? Gibt dir deß dein 
wohnheit oder Heucheley, mit fleiſch⸗ Hertz ein gutes Zeugniß, ſo verzage 
lichen ierdifchen Hertzen anhören. nur nicht an deiner Würdigfeit, ob 


Die befiget er geiftlicher weiſe, denen 
reiſſt er das Woͤrt aus dem Hertzen, ja 
wohl ehe es noch zu Hertzen kommt, 


"aus den Ohren. In dir aber, der du 


das Wort alſo hoͤreſt, daß du es verſte⸗ 
heft, mit Freuden annimmeſt, in eh 
m feinen guten Bergen behälteft, 
und Fruͤchte bringeft in Gedult, Zur, 


gleich dein Herß beänaftet, dein Glau⸗ 
‚be ſchwach ift. Denn, das heilige 
Nachtmahl des Herrn iſt eben zur Er⸗ 
quickung des Elenden, und zur Staͤr— 
ckung der Schwachglaͤubigen verord⸗ 
net. Wie ſingeſtdu? 
Du ſolt glauben, und nicht wanden, 
Daß ein Speiſe ſey der Krancken, 2 
gas nn 





Denn ibr Serg von Simden ſchwet, 

Und vor Angſt ift betruͤbet febr. 

Er ſpricht felber, kommt ihr Armen, 

Laſſt mich über euch erbarmen, 
‚Rein Artzt iſt dem Starden notb, 

Sein Kunſt wird an ihnen ger ein 
Dre sone Spott, 
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und vermehren, in defto groͤſern Ey⸗ 
ren halten, und-Ternen, daß uns GOtt 
gerecht und ſelig mache, nicht um des 
Glaubens, fondern um Ehriffi willen, 
der durch den Glauben ergriffen wird. 
Das traue ficherlich, daß du wahrhaff⸗ 
tig den Glauben habeſt, wenn bey dir 


Wer in ſeinen Augen der Unwuͤrdig⸗ 
ſte, der iſt für GOtt der Alleranae- 
nehmſte. Wer ihm felber mißfällt, beit zugebt, fpricdht Lucherus, un® 
der gefällt GOTT am allermeiften. mans anf Erden nimmermehr alfo 
Wer durch wahre Hergens- Reue in erlangen , noch den Glauben alſo 
ihm felber niedergefchlagen ift, der, fühlen Ean, wie man folte, fondeen 
wird durch die allgitige Hand GOt⸗ noch immer bleibt im Vünfchen,und 
tes wieder aufgenommen, und gela: | Seuffzen des Beiftes, welches auch 
bet. Das traue ſicherlich, undeigne den Menſchen ſelbſt unausfprechlich 


ein fehnliches Berlangen iſt. Mies 
wohl es noch in groſſer Schwach» 





dir zu, was der HERR fagt zu dieſem 
Weibe: 
Das Verlangen nach den Glauben iſt 
ein Zeichen, daßder Glaube vor= 
banden. 


it da das Hertz fügt: D, daß es 


wahr wäre! Ach wer es glauben 
Eönte! Uber dennoch tbut folches 
Seuffzen und Sündlein dcs Glau⸗ 
bens fo viel, daß es GOtt für voͤlli⸗ 


Dein Glaube Hat dich felig ge 
macht. Kan mich nicht angehen, 
ſprichſt dir, denn ich empfinde keinen 


| 


gen Glauben ruͤhmt, und fpricht: 
Wie du glaubeft, fo geſchehe dir. Ka, 
auch das Verlangen nach einem brün- 
Glauben, muß fhon am Glauben tigen Verlangen , das Wehflagen 
Schiffbruch gelitten haben, und von und GSeuffzen über den Mangel des 
GOtt verlaffen feyn, weil ich, ob ich | Glaubens , der annoch anhaltende 
Blei gern wolte, dannoch nicht glau⸗ Streit wider die Schtwachheit verft- 
ben Fan. Aber mein, ausder Empfin: | chert dich, Daß noch Glaube da, ob 
dung des Glaubens läßr ſichs nicht ur⸗ | gleich fehr verborgen iſt. Denn fol 
theilen von der Gegenwart des Glau⸗ Verlangen und Seuffzeu ruͤhret nicht 
bens. Denndie Empfindung macht her vom Fleiſch und Blut (welches, 
den Glauben nicht, fondern folgtihm | weil es böfe iſt, nur zum böfen anrei- 
nur, und gibt ihn zu erkennen. Offt | Bet) fondern von dem Heiligen Geift, 
entzeucht uns GOtt das Gefühl des der unausfprechliches Seufzen in dir 
Glaubens , auf daß wir die Mittel, | wirdet, Rom. 8, 26. Nun aber wir 
welche den Glauben geben, nehren Ferder Heilige Geiſt nicht inden Kin» 
| (598 2) dern 
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dern des Unglaubens, Denn wie | ift gleich einem tieffen Schlaf, der. die 
Fönnt er da wirden, wo er nicht woh⸗ | Seelen uͤberkaͤllt und ihnen Feine Em⸗ 
nes? Des Zeuffels Wohnung find fie, pfindlichkeit laͤſſt. Im Schlafempfin 
der hat, auch in ihnen feine Wercke. deft du auch Feinen Glauben, und. 
Der Heil. Geiſt wircket allein in den darffit dannoch fagen, daß alsdann in 
Glaͤubigen, und verfichert fie durch | dir der Glaube gar verlofehen ſey. 
feine Wirdung,daßfienoh Glauben Was wuſte David vom Glauben, da 
haben, ob fie gleich Feinen empfinden. er ſprach in feinem Zagen: Ich bin 
Verborgen ift nicht verlohren. Laß den von deinem Angeſicht verſtoſſen, das 
dicken Nebel der eingebildeten Goͤttl. | ift, ich fühl und weiß nichts anders, 
Berlaffung furüber gehen, was gilts, | dann dag mir mein Herß fagt, du wilt 
ob dann deine Glauben 3.Sonne nicht | mein nicht, und dannoqh bezeugt der 
wiederum gantz ſchnell herfür gehen | gange Pſalm, daß er im Zagen nicht 
werde? Gleidy wieduinder Anfech: | verzaget habe. Das machte fein Glau⸗ 
tung nicht weift, was dur bitten ſolſt, be. Drum muß es auch denn, wann 
wie ſichs gebühret, und dich der Heil. | der Glaube nicht gefpiiet wird, heiffen: 
Geift doch aufs befte vertritt mit Je weniger Glauben an SOttes Wort 
unausfprechlichen Geuffzen 5 fo em: man bey fich findet, deſtomehr fol man 
pfindeft du. bißweilen gang Feinen gleiß anwenden, daffelbe zu lefen 
Glauben, und der Heil. Geifternehret ..j„andsubören, 
ihn doch unempfindlicher weiſe in dei⸗ Dein Blaube bat dich felig ge 
nem Hergen. Ob fhonein Fuͤncklein macht. Du ſprichſt, deß kan ich mich 
Feuers unter der Aſchen verborgen nicht getroͤſten, weil ich nicht einmahl 


liegt, und von auſſen nicht geſehen fo viel Glaubens bey mir finde, daB 


wird, fo ift und glimmets doch heim: dasjenige wahr fey, was mir GOttes 
lich; alfo glimmet offt ein Sündflein Wort von meiner Seligkeit zufagt. 
Glaubens in den allerinnerften heim. | Aber mein, warum gibt du ſolchen 
lichſten Windeln deines Hergeng, ob | Gedanden Raum ? Der Teuffel 
du es gleich nicht ficheft noch merdeft. blaͤſt fie dir ein, der ein Lügner, und 
Ob gleich das Saamenförnlein nicht, Vater der Lügen iſt: Je weniger 
ſtracks in die Höhe feheufft, und einen Glaubenan GOttes Wort du bey dir 
Helm zur Frucht auswirftt, fo liegts empfindeft, je gröffern Fleiß lege an, 
doch indem Acker unter den Erdkloͤſſen daſſelbe zulefenund zu hören. Wer 
verborgen; foder Glaubens-Saame | weiß, ob nicht GOtt/ auch dir unwiſ⸗ 
im Hergen unter vielenAnfechtungen, |fend und unverhoffend, dadurch den 
ob fich gleich feine Frucht von auffen | Glauben in dir würden, oder viel 
. nicht mercken läft. Die Anfechtung mehr deinen im Hergen DEEROLAUEB 
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Glauben von diefer abſcheulichen ſich der Krande nach feiner@efundheit 
Verſuchung ‚wieder faubern werde] fo wirft du dich ohn zweiffel bey deiner - 


Traͤgeſt du ein aufrichtiged DBerlan- 
gen nach dem Erfänntniß der Wahr. 
heit, fo traue ficherlich, daß der treue 
BDtt, der niemand laͤſt verfüchen 
über fein Vermögen, ſondern macht, 
Daß die Verſuchung foein Ende ge. 
winne, daß wirs ertragen Eönnen, 
1. Cor. IQ, 13. werde die trübe Wol⸗ 
den diefer traurigen Gedanden mit 
dem Glantz feiner kraͤfftigen Erleuch 
tung zu rechter Zeit vertreiben, und 
dich nachgehends deſto herrlicher aus 
feinem Worte, deſſen ſuͤſen Gnaden: 
Schmads du in deiner Anfechtung 
beraubet bift, wieder erquicken, auch 
denfelben deſto mercklicher in dir er- 
wecken, daß dannoch auch an dir wahr 
bleibe, wasder HErr zu diefem Wei: 
be fagt : 

Der SErr verläffet niemand um feiner 

Schwachheit willen. 

Dein Blanbe bat dich felig ge. 
macht. Das Fan ich von mir nicht trau» 
en, denn mein Glaube iſt gar ſchwach, 
mitSchmwachbeitumgebenund von 
fo vielen Zweiffel: Gedanden ange: 


Glaubens: Schwachheit. naͤch der 
Vollkommenheit fehnen,wo aber fol) 
Sehnen, da ift der wahre Glaube. 
Um deiner Schwachheit willen wird 
did GOtt nicht verlaffen. Die 
Mutter ift dem Frandem Kinde, und 
Gott den Schwaͤchſten am naͤhſten. 
Er erhält, was fallen will, und rich⸗ 
tet auf, was niedergefihlagen if. 
Pſ. 145, 14. Er beilet die zerbroche⸗ 
nes Hertzens find, und verbindet ih⸗ 
re Schmergen; ‘Pf.147,3. Er troͤ⸗ 
fiet die Muͤden, daß fie nicht verza⸗ 
gen; Syr. 17,20.. Das zuſtoſſene 
Kobrzerbeichter nicht, und loͤſchet 
dag glimmende Tocht nicht aus; 
Ef. 42,3. Er hilfft durch feinen Beift 
der Schwahen Schwachbeit auf; 
Rom. 8,26. Er ift verſucht in allen, 
daß er mit ihrer Schwachbeit ein 
Mitleydenbabeu koͤnne. Ebr.4, 15. 
Wie ſchwach war Paulus, der, fich) 
auch allein feiner Schwachheit ruhm: 
te? Der Herr aber fardte ihn und 
ſprach: Caß die an meiner Gnade 
genäigen, denn meine Krafft iſt in 


fochten, daß id) fchier verzweiffeln den Schwachen mächtig. Darauf 
möchte. Ebr. 5, 2. Uber mein, wie | faffete erein Hergund fagte: Darum 


Fan dir die Schtwachheitdeines Glau⸗ 
bens an der Seligfeit Hinderlich feyn, 
da fie vielmehr dazu beförderlich iſt, 


will ich mich am allexliebften ruͤh⸗ 
men meiner Schwachbeit, auf daß 
die Krafft Chrifti bey mic wohne- 


indem fie. dir Dich felbft zu erfennen | Darum bin ich gutes Muthes in 
gibt, und dadurch eine Reue in dir | Schwachbeiten, denn wann ich 
wuͤrcket/ die Dich nicht gereuen Fan,eine Schwach bin, fo bin ich ſtarck, 
Reue zur Seligkeit? 2. Cor.7, 10.Wie ſchwach inmir, ſtarck in Ehrifto, der 

| (6933) durch) 
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durch den Glanben in mis wohnet. 


2, Cor, 12,9. fig. So fprich dur auch, 
wann dir Glaubens: Schwacdhheit: 


fuͤhleſt. Deine Schwachheit ver⸗ 
dammt dich nicht. Ob gleich dein 
Glaube Chriſtum nicht allzeit gleich 
veſt haͤlt, fo iſt und bleibt er Doch ein 
Glaube, im fall er nur Halt, oder, foer 
nicht Halten Fan, fih nur von Ehrifio 
halten läft. Indem du ihn erkenneft, 
wirſt du vielmehr von ihm erfannt, 
von ihm ergriffen, indem du nach Ihm 
greiffeft. Erhalt dich, daß du nicht 
entfalleft von des rechten Glaubens. 
Troft. Veſt gnug Hält ferne Hand, 
fofern dur fie nur nicht muthwillig 
fahren laͤſſeſt. Das wifle, du beaug- 
ftete Seele, daß zwar nurein Glaube, 
nicht aber. allezeit, auch nicht bey allen, 
einerley Krafft des Glaubens ſey. 


XIX. Betrachtung 


Dein Glaube bat dich ſelig ge- 
macht. Ja, fprichit du, wo keine 
Beſtaͤndigkeit, da keine Seligkeit. 
Nur das Ende kroͤnet. Nur der iſt 
Chriſti thetihafftig worden, der 
das angefangene Weſen biß ans 
Ende veſt bebält. Ebr. 3,14. Wer 
verfichert mich aber der Beſtaͤndig⸗ 
keit im Glauben biß ans Ende des Le⸗ 
bens? Der Teuffel feyret nicht, fon» 
dern gehet allezeit und allenthalben 
um mich her mich ſuchend zu verſchlin⸗ 
gen. Mein eigen Fleiſch und Blut 
reitzet mich zu allem boͤſen. Die Welt 
legt mir allenthalben Stricke, bald in 
verfuͤhriſchen Worten, bad in aͤrger⸗ 
lichen Exempeln. Auf Netzen gehe ich 
immerfort, wie leicht mag ich beſtri⸗ 
cket; Unter Dornen, wie bald mag 
ich verwundet; Auf feurigen Roh» 


Jetzt ein brennendes Licht, dann ein len, wie ſolt ich dann nicht verſehret 


glimmender Tocht. Bey dieſem groß 
wie ein Baum, bey jenem klein wie 
ein Senfkorn. Jedoch iſt der ſchwa⸗ 
che Glaube ſo wohl ein wahrer Glau⸗ 
be,alsder krancke Menſch ein wahrer 
Menfch, das blöde Auge ein wahres 
Auge, die bebende Hand eine wahre 
Hand, die ſtammlende Zunge Feine 
wahrbafftige Zunge iſt. Nicht die 


werden? Haben nicht audy andere 
für mir Schiffbruch am Glauben ges 
litten? Sind nicht viel der felfernen 
Hergen, die zwar, wann fiedas Wort 
hören, daſſelbe mit Freuden anneh⸗ 
men, aber doch keine Wurtzel haben, 
ſondern nur eine Zeitlang glauben 


und zur Zeit der Anfechtung abfallen? 
Wie vielfindder dornichten, die das 


NE fonderndas Haͤltniß deines | Wort Hören und gehen hin unter den 
faubens, JEſus Chriſtus, macht | Sorgen, Reichthum und Wolluſt die 


dich gerecht. 
unerlogen, was der Heyland fagt zu 
dieſem Weibe: 
Ob man im io kan beſtaͤndig 
eyn. 





Und bleibet alſo an dir ſes Lebens, und erſticken und bringen 
feine Frucht? Luc. 8, 13. 14. Sagt 
nicht der Heyland ausdruͤcklich, daß 


wer nicht in ihm bleibet, der werde 
weggeworffen, wie ein unfruchtba⸗ 
ver 


2.0000 Diemerfeligte Suͤnderin. 423 

ver Kebe/und verdorren, und werde Iche Fleich in ſteter Buſſe zu creutzigen, 
ins Feuer gemworffen. oh. 15, 6. und im Geift dich immerdar zu er⸗ 
Aber, mein Her, laß nur den Muth neuern, guch dafern du aus Schwadh- 
nicht finden, denn an GOttes Seiten |heitin Sünde fallen folteft, alsbald 


bift du Deines Glaubens gewiß genug. [durch wahre Buffe wieder aufzufie- 


Aumaͤchtig iftder,an den du alaubelt, hen. 


Die befte Gewißheit deines 


. and Fandeine Beylage bewahren biß Glaubens auf deiner Seiten ift, daß 


an jenen Tag. 2. Tim. I, 12. Sp i 
er auch getreu, der dich aus liebreicher 
Gnaden beruffen hat zur Gemein: 
fchafft feines Sohns JEſu Ehrifti, 
1.Cor. I, 9. Er wird dich feſt behal- 
ten biß’ans Ende, daß du unſtraͤflich 
feyft auf den Tag. FEfu Chriſti. 
Wahrhafftig iſt er, und feine Ver— 
heiffungen findalle Fa und Amen in 
Ehrifto, 2. Eor. 1,20. Was er ver- 
heiſſen hat, daß feine Schaafe nie: 
mand aus feiner Hand reiffen folge, 
fondern:er wolleihnen Das ewige Le⸗ 
ben geben, und follennimermehr um. 
fommen, das wird er auch an dir. nicht 
brechen. Joh. 10/ 28. 29. Auf deiner 
Seiten darffſt du auch an der Beſtaͤn 
digkeit nicht zweiffeln, ſo fern du den 
ernſten Vorſatz haft, in der Gnaden⸗ 
Or dnung GOttes zu verbleiben, fein 
Wort zu lieben, zubören and zu be⸗ 
wahren, feiner Tauff und des darinn 


ge machten. Gnaden Bundesnicht zu 


vergeſſen, daß H. Abendmahl mit 
bußfertigen Hertzen oͤffters zu gebrau⸗ 
chen, um Vermehrung des Glaubens 
bruͤnſtig zu beten, das aufgelegte 
Creutz gedultig zu tragen, das fuͤndli⸗ 





9). Glalive, 





ſt du um deinen Glauben recht befüme 


mert biſt. So lang du mit Furcht und 
Zittern deine Seligkeit ſchaffeſt, ſo 
lang biſt du deiner Seligkeit gnug ver⸗ 
ſichert (a) Denn, es heiſt Doch nach 
wie vor: — | 
Die Lehre vom Glauben iſt recht zuge 
i brauchen. 

Dein Blsube bat dich Felig ge 
mscht. Gut, fprichft du, ruchloſe 
Seele, iſts allein um den Glauben zu 
thun, fo mag mir die Seligkeit nicht 
entftehen, bin ich doch Fein unglaͤubi⸗ 
ger Heyde oder Türde, Uber nur 
nicht ſo frey du frecher Menſch, 
ſcheint, du habeſt noch nicht erfahren, 
was das Schrecken der Suͤnden und 
ein boͤß Gewiſſen thue, weil du noch 
vermeyneſt, der Glaube ſey ein todter 
Buchſtab, ein lediger Gedancke, oder 
Schaum auf der Zungen. O! Ich 
fuͤrchte, wanns zum Treffen kaͤme, 
wann Sünde, Todt und Tenffel an 
dich ſetzten, fo wuͤrdeſt du plöglich in 
Verzweiffelung finden. Moͤchteſt du 
dann einen unverzagten Muth haben, 
daß du mit Zuverfiht wieder 
Tode und Teuffel auf Ehriftum 
en 
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Ben koͤnteſt, ſo wuͤſteſt du allererſt was 2: Bas SO im Geſetz geboten hat,da 
der Glaube, und daß er nicht ein, man es nicht Eont halten, erhub ſich Zorn und 
ſchlecht Ding fey, als dudir einbildeft. | Sur Nothfür GOtt fo mannigfalte, vom 
Damüffen auch wohl die Heiligen. Selb wolt nicht heraus der Seit, vom 
eg A — ran eu re en 3. Ce war ein falfcher Wehn darbey 
en fehle. arum bruͤſte dich nur 2% | 
nicht. Gsifteine halbe Linfinnigkeit, yo mgnrn ee Kr nu seden, al ob 
den Triumph fingen wollen, che man |Iehen: So iftes nur ein Spiegel yart, ‚der 
gewonnen hat. &8 it damit nidht unsanpegt die fündig Zt, in unfersn Teich 
ausgerichtet, Daß du ſageſt; Ich glau⸗ verborgen. 
un re — —— — war biete An aus * 
nen Kraͤfften laſſen, wiewohl es offt ve 
Kampff muß es ausweiſen, ob dein chet ward, doch mehrt fi Suͤnd J Male 
Glaube Grund und Wurgel habe. | fen- Denn Steigners Werck GDtt hoc) 
Auch ſtimmt deinLeben mit demGlaus | derDammt, und jedem Fleiſch der Sünden 
ben nicht überein. Denn fo du giau⸗ Schand alheit warangebohten. 
beii,daßdichEhriftus durd) feinenZod . $; a IR | 
Heel du Did duch ie Siinde tor, SO! Kun Sohn bern bi ber Mut 
der. in den Tod hineins ist du cin, worden Das gang Sefeb harcr erfünt, 
ee 86 ‚IMS damit des Vaters Zorn geftili, derüber uns 
mahl erloͤſet, fo gib dich nicht wieder giengalle. DLR: | 1 
in die vorige Bande, fonft iſt dein| 6. Ladiwern es nun erfüllet it durch den 
Glaube nicht ein wahrer, fondern nur ten, fo ferne jebt ein froum 
3 nur | der es Eont halten, fo ferne jest ein frommier 
en Wahn: Glaube, der mache nicht | Chrift des Glaubens recht Geftalte : Nicht 


elig. Mad | mehr, denn lieber HErre mein, dein Tod 
280 Seligfeitda Friede. Und dieſe wird mir das geben fepn, du haſt für mich bes 
Sriedeng + Troft: Quelle öffnet der 


zahlet. 
Heyland noch auch zu guter lege dem | 7. Daran ich keinen Zweiffel trag, dein 
Weide, —* 
led. 






















Wort kan nicht betruͤgen, nun ſagſt du, daß 
Bein Menſch verzag, dag wirſt du nimmer luͤ⸗ 
gen: Wer glaubt an dich, und wird getaufft, 
demfelben ift der Himmel erfaufft,daß er nicht . 
werd verlohren. 

8, Er iſt gerecht für GOtt allein, der dies 
fen Glauben faffet, der Glaub gibt aus von 
ihm den Schein, ſoer die ABerck nicht läffer, 
mis GOtt der Staub ift wohl ag 

6* 


I. 
ES iftdas Heif uns kommen ber von 
Gnad und lauter Güte, die Werck die 
heiffennimmermehr, fiemögen nicht behüten. | 
Der Slaub fiebt JEſum Ehriftum an, der 
bat gnug für ung all gethan, er ft der Mittler 
worden. 
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annt, und Ihlägt das ar et Gehe hin mit Frieden. Luc. VII, 50. 
Poangelium koͤmmt zur. Dand, u Die Gegenwart Chriſti bringet eine 
n Sünder wieder, es fpricht : Nur Freuch |Die Geg Be, 
In Gr hu, b ER Raſt Karen ai et 
och Ruh mit allen feinen Wercken. | s Weib empfand in der Ge⸗ 
10. Die Werd die kommn gewißlich er Shriktieine fonderba; 
ev aus einem rechten Ölauben, wenn das re Süßigfeit , indem fie inner: 
end ern ee allein der [li ſhmegte/ wie freundlich der HErr 
' Blaub gerecht, die Werck die find des Naͤch⸗ war, und hatte Kon Tab Zu 6 
en Knecht, dabey wirn Glauben mercken. mit Jacob: Hie iſt wahrhafftig der 
41. Die Hoffnung wart der rechten Zeit, Herr, bie it die Pforte des Himmels. 
das GOttes Wort zufaget, wenn das ge: Darum wolte fie von ihm nicht ſchei⸗ 
been fol zur graud Tec Bit Fein DIR den ſondern hieß bey ihr wie beym 
eage, Ct Ieiß oh, Wenns am beiten a ph: DO wie wohl thuts mir, daß 
t, und braucht an ung Fein arge Lift, deß ich an Chriftohange! (a) Laßt doch die 
ln wir hm vertrauen: ' Biene das Bluͤmlein nicht, fo langes 
512. Ob fichs anließ, als wolt er wicht, Taf gene indodi Brüffe nicht, fo 
ich es nicht erſchoͤcken, denn wo er Ift am be | Honig; das Kind die det. © 18 
sen mit da till ers nicht entdecken, fein lang es Mil) darin findet. Soaus- 
Wort laß div gewiſſer feyn, und ob dein erwoehlt:füß iſt Chriſtus, daß, wer nur 
dertz ſpraͤch lauter nein, ſo laß doch dir nicht — — — 
xauen. at, ihm in Noth und. be g an⸗ 
| Er | bangt. Nicht che woltedis Weib von 
En Ed und Ehr mit hohem Preiß, um | hm scheiden, che fie den freundlichen 
Doiefer Gutthat willen, GOtt Vater Abſchied bekam: Gehe hin. Ol We⸗ 
Sehn Heiugem Geiſt, der wol mit Gnad he uns, die wir fuͤr die Converſation 
— A ar fo ein Abſcheu tragen, dag 
pt feiner Majeftät, Daß heilig werd fein wir.ohn eingigem Grlaubniß davon 
ame: on, EI 4 h : Faito 
14. Sein Neich zu komm fein Will auf ſcheiden. Kaum haben wir ange 
—— wie ins Himmels⸗Throne, dag gen zu beten, und — — 
aͤglich Brod ja heut uns werd. Wollſt un⸗ da ermuͤden wir flugs und hoͤren 
ev Schuld. verſchonen, als wir auch unfern der auf, da ung doch,wann wir anha 2 
Schuldgern Ihun.: Loß uns nichtin Ber ten am Gebeth, Ehriftus offt fo fühle 
chung ſahn idß und vom übel, Amen, wird, daß durch ihn der Himmel * 
Anderer Theil. ar) (Hh5) ginnt 
| (a) Mihi adhxrere Deo bonum eſt. 
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ginnt aufzugehen in unſerm Hertzen. Hertzen. Eol. 3, 15. Dieſer Friede be⸗ 
Ein Zeichen,daß die Liebe zu GOttbey wahrer unſer Hertz und Sinn in 
ung erfroren ſey ‚ erftorben der Fleiß | Chriſto IEſu. Phil. 477. "Wo die: 
für unfer Seligfeit zu forgen. Denn fe Wacht und Beſatzung im Herken, - 
nicht lieber Fan ung die Seligfeit feyn, da lauffen die Feinde vergeblich 
als uns der Seligmacher ift, und nicht Sturm. Wanı gleich dag Meer wuͤ 
lieber der Seligmacher, als feine Ge: ‚tet und wallet, ſo muß dannoch die 
genwart bey ung, feine Rede mit uns, Stadt GOttes fein Iuftig bleiben, 
feine Wirkung in und. _ Nichts lie⸗ GOtt ift bey ihr drinnen, der ſchaffet 


bers laß dir ſeyn als Ehriftus, nichts 

liebers als die Gemeinſchafft mit Chri⸗ 

ſto. Der gibt und bringt denFrieden. 
Der Seelen Ruhe iſt in den Wunden 


Chriſti. 
Bebebin mit Frieden. Alles was 





ihr Frieden. Lehnt fih ein’ Teuffel 
wieder fie auf, ſo zertritt ihn der GOtt 
des Friedens unter ihre Fuͤſſe. Roͤm. 
16,20. Wo dieſer Friede, da iſt der 
Himmel. Denn das Reich GOttes 


iſt Gerechtigkeit, Fried und Freud im 


lebet fucht die Ruhe, der Fiſch am Heil, Geiſt. 


Grunde des unrubigen Meers, der 
Vogel in feinem Reſte, das Wild in fei- 
ner Hoͤlen, der Wurm im Bauch der 


Chriſtus iſt willig uns den Frieden 
zugeben. 


Gehe hin mit Frieden. Bißher 


Erden. Wir arme Wuͤrmlein ſuchen hatte diß Weib wider Chriſtum einen 
unſere Ruhe bey dem, der ſich verneh- Krieggefuͤhret, indem ſie ihre Glieder 
men laͤßt Matth. 11, 28. Kommt her der Suͤnden begeben zu Waffen der 
Zzu mie alle, die ihr muͤhſelig und be⸗ Ungerechtigkeit, Roͤm. 6, 13. und ihn 
Iaden feyd, in mic follt ihr Rube fin« |zumider gethan, was ſie nur gewolt, 
den fuͤc euce Seele. In Chriſti Wun ietzt gereuet fie des Krieges, wirfft die 
den unſer Ruhe. Denn durch dieſe Waffen zu feinen Fuͤſſen nieder, ber! 
Wunden find wir geheilet. Wo Heil, gibt ſich ſelbſt, als die. aus einer Tod: ! 
da Ruhe. So lang heulet die Seele ten lebendig worden, und ihre Glieder 
fir Unruhe ihres Hergeng,big ſießna | ihm zu Waffen den Gerechtigkeit, 

de bey Gtt gefunden hat, durch den, nichts mehr begehrend als den Srie 
welcher iſt der Gnadenftul in feinem |den , pacem te poſco. Was fir ver» 
Blute. Der erhält fie durch feinen langer, das erlanget ſie, Denn der 7 
Todt, wieder Balfam die todte Coͤr⸗ Friede, Furft fpricht zu ihr: Gehe bin 
ver. Dieſer iſt der Friede GOttes, mit Feieden. DY Wie offt mag fie 
den nicht die Welt, ſondern GOttal wohl in ihrer Sünden Angſt geweh⸗ 
lein geben Fan, den GHtt felber er⸗ klaget haben: Es iſt Fein Friede in 
worben ‚ er felber wirst in unfern Imeinen Gebeinen für deinen Demien 
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Wie offt geflehetʒ Ach daß ich hoͤren zum Kaſten. Oelzweige waren bey 
folte , daß der HErr redete und mir |den Alten Friedens Zeichen, Dadurch 
Frieden zufagte! Fest wird ihre Kla- | ward Noah verfichert, daß der Zorn 

ge in einen Reihen verwandelt, ihr | GOttes fidy-geleget , und nunmehr 
Wunſch erfüllet,und die im Winfeln | alle Fehd ein Endehätte. Weildann 
kommen war / im Srieden weggelaſſen. auch diß Weib durch wahre Buffe mit 
So machts Chriſtus mit uns. Küm | GOtt ausgeföhnet war, fo kündigt ihr 
digen wir ihm, er Fündigetung wieder | der Fürft des Friedens den Srieden an, 
den Krieg an, wir ihm den Sünden: | fie zu verfichern, daß GOtt über fie 
erunsden Zorn» Krieg. Unſere Slie- nicht mehr Gedanden des Leyds, ſon⸗ 
der unfere Waffen wider ihn zur Lin | dern Gedanden des Friedens habe. 
gerechtigfeit, und eben diefe Glieder | Das Del ein Bild der Barmhettzig⸗ 
auch feine Waffen wieder ung zur keit, weilesdie Schmergen ftillet,und 
Straffe der Ungerechtigkeit, Er darff |heilet die Wunden. Noah hattemit 
ſich nicht lang nach einem Schwerdt |den Seinen für allen andern groffe 
umfehen, damit er uns zu Boden lege, | Barmhergigfeit bey GOtt gefunden, 
unfer eigen Leib ift ihm Schwerdts | denn da alle andere, auch das Kind 


gnug wider uns: Fuͤhlt diefer Schmer: 
tzen, ſo dringt ein Schwerdt durch un⸗ 
ſere Seele. Gereuet uns des Krieges, 
ſo gereuet ihn auch der Straffe, die er 
gedacht hatte uns anzuthun. Suchen 
wir den Frieden bey ihm, fo wegert er 
ſich nicht lang, macht nicht viel Aus: 
fluͤchte, ſchreibt nicht viel Conditiones 
vor, ſondern iſt flugs bereit alle Belei⸗ 
digungen zu vergeben, den Frieden zu 
geben, als der ſich offt mit feinem Frie⸗ 
den finden läßt, eheer von ung gefucht 
wird, viel geneigter mit ung, ald wir 
find ung mit ihm zu verbinden. Da 
heifts: | 
Der Friede GÖttes ifteinZeichen der 
Gnade GÖttes. 

Bebe bin mit Stieden. Da das 
Waffer der Sündfluth gefallen war, 


brachte die Taube Noah ein Delblatidampffet.. GOtt zürnet nicht, 
Ghh2 


in Mutterleibe, jaͤmmerlich umfa. 
men, blieb er allein mit feinem Ge- 
fchlecht erhalten. Deß mufte das Oel⸗ 
blat ein Zeuge feyn. Was ift der 
Sriede GOttes anders als ein Gna, 
den Zeichen? Gewiß, daß GOtt mit 
uns armen Wuͤrmlein zufrieden iſt, 
da er bey uns nichts findet, was ihn be⸗ 
friedigen kan, iſt eine ſonderbahre 
Barmhertzigkeit. An dieſem Weibe 
war ſie erwieſen. Darum ſpricht zu 
ihr der HErr der Erbarmer, in wel⸗ 
chem uns beſucht hat die hertzliche 
Barmhertzigkeit GOttes: Friede ſey 
mit die! Die Buſſe ſtillet ihn wieder; 
Die Suͤnde zuͤndet das Feur an, die 
Buſſe loͤſchet es wieder aus. Faͤllt 
nur ein Troͤpflein vom Blut Chriſti 
in das göftlidye Zorn-Feur ‚fo iſis ge» 
geht 
nicht 
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nicht sind Gericht , wann Ehriftus 
wird der Mittler zwifchen ihm und 
ung, der&nadenftul in feinem Blute. 
So faͤllt das Waſſer der Sindfluth, 
fo verlöfcht das Feur feines Zorns, ſo 


hat die Feindſchafft ein Ende. So]. 


heiſts: | 
Surdht und Kummer verfhwindet 
wenn der Heyland den Srieden 

ankuͤndiget. 

Gehe hin mit Frieden Wie freund: 

lich iſt doch der HErr, und wie mehr 

dann freundlich der Abſchied, den er 

dieſem Weibe gibt! Im Unfrieden 

war fie kommen, weil ſie eine Sunde: 


geblich ſpricht unſer eigen Hertz / ver; 
geblich alle Welt, wo nicht der Friede 
felbft zu uns ſpricht: Gebe hin mit 
Frieden, Faͤlit diß Wort in ein glam 
biges Hertz, und waͤr auch nur ein 
Fuͤncklein Glaubens da, ſo iſt die See⸗ 
le zufrieden. Sie achtet des Teuffels 
und der Welt Unfrieden nichts, wann 
fie nur Srieden hat mit dem , der fit 
wider allen Unfriedendes Teuffels und 
der Welt ſchuͤtzen Fat, der mitten im 
Unfriede ihre Friede iſt. Das Hertz 
haͤlt an dem Srieden Chriſti fofeit als 
an einer Mauer und erhält dadurch 
den Sieg wider alle Höllen: Pforten, 


rin war. Was konte wohl bey ſolchem Trog Hoͤll und Teufel, wann Chrü 


Zuftande fuͤr Friede ſeyn in ihrem Ge⸗ 
muͤthe⸗ Die Suͤnde brachte ihr Kum⸗ 
mer, der Phariſaͤer Neid Verdruß, 
der Zorn GOttes Furcht, die Anklage 
des Gewiſſens-Bangigkeit, die Hoͤl⸗ 
len Anblick Schröden. Der Heyland 
aber ftillet auf einmal das Braufen 
aller Winde, das Saufen aller Wel— 
len, und jpeicht fie wieder allen Un— 
friedenzu Frieden. Indem er ihr den 
Frieden ankuͤndiget, verſchwindet der 
Kummer, der Neid hört auf, die Furcht 
verlieret ſich, die Bangigkeit laͤſt nach, 
das Schroͤcken hat ein Ende, ihr Leid 
wird in Freude / ihre Truͤbſal inLabſal, 
ihr Wehe in Wohl verwandelt. Das 
kan der Fuͤrſt des Friedens thun und 
ſonſt feiner. Er theilet den Frieden aus, 
und mit demſelben alles Heil. 





) Halle, 


ſtus zu unſer Seelen ſpricht: 
Der Glaube iſt Re Grund des Frie⸗ 


Gehe bin mit Frieden. Selten; 
ſpricht ein fürteeflicher Lehrer, ca) 
treffen wir fo einen vollnfommenen 
Bußfertigen an, felten finden wir 
fo eine gnadige Erlaſſung. Was 
Fan mehr von einer fterblichen Crea⸗ 
fur gewuͤnſchet werden,» als Berge 
bung der Sünden , Gewißheitider 
Seligkeit, Glaube und Friede? Alle 
diefe Stufe kommen hie zufammen, 
eine zerknirſchte Seele ſelig zu machen, 
Vergebung iſt der Grund ihrer Ge⸗ 
wißheit, Glaub der Grund ihres 
Friedens, Gewißheit und Seeligkeit 
der Erfolg auf ihre Vergebung, und 


Ver⸗ Friede die Ftucht ihres Glaubens. DO 


Weib 


— — 
r 
x 
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Weib! Die Salbe, die du brachteft 
iſt ſchlecht und gering in Verglei- 
bung mit diefem füllen Geruch des 
Friedens und der Seligkeit, die dir 
wieder gegeben wird. , Was Die 
Welt giebt, iſt nur Stuͤckwerck, fie 
kan nicht alles geben, weil ſie nicht al- 
les hat. Das vollkommene finden 
wir nirgend als bey Chriſto. Von 
dem haben wir nicht nurigute, ſondern 
auch vollkommene Gaben, bey ihm 
finden wir Die volle Gnuͤge, alles was 
wir begehren, alles was wir bedürf: 
- fen, Mangelt Gnad und PVerge 
bung ? Er gibt fies Iſt Vergebung 
da, aber Fein Glaube? Er gibt ibn; 
Iſt Glaube da, aber Fein Friede und 
Gewißheitz Ergibt auch diefe beyde. 
Ob wir nicht alles vollkoͤmmlich em- 
pfinden, ſo iſt doch alles volfommen 
da vollkommen durch ihn erworben/ 
vollkommen von ihm geſchenckt. Bey 
ihm iſt alles bereitet, und wo er Hirte 
iſt, da muß nichts mangeln. Drum 
thun die je thoͤrlich, die ihn, die leben⸗ 
dige Duelle ver laſſen, und graben Ib» 
nen hie und da Brunnen, darinn Fein 
Waſſer iſt. In ihm findeſt du alles, 
was ſucheſt du dann bey den Creatu⸗ 
ren, die von ihm abhangen, und ohn 
ihm nichts ſeyn? Wann du nur ihn 


und ſonſt nichts haſt, ſo kanſt du doch 


zu frieden ſeyn. Er pricht: 
Der Friede erhaͤlt alles in Ruhe. 
Gehe bin mit Feieden. DO: their 
res Wort, das unſere Seele zur Ruhe 


nn 
(a) Revertere nunc, animaınga, in requiem tum, 
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bringt! Alles erhält der Friede in 
| Ruhe. Der Friede des Leibe ift die 


Ruhe aller Glieder, Der Seelen⸗ 
Friede ift die Ruhe aller Begierden. 
Der Sriede des Leibes und der Ger 
fen iſt die Ruhe des Lebens, Der 
Friede GOttes mit den Menfchen ift 
die Ruhe der Seelen. Der Seiede uns 
ter Mann und Weib die Ruhe des 
Haufes. Der Friede unter Obrige 
feit und Unterthanen die Ruhe des 
Landes. Der Friede Himmels und 
der Erden die Ruhe aller Dinge 
Nichts anders wilder Heyland ſagen, 
wann er ſagt: Gebe bin mit Scieden: 
als; In mir haft du Ruhe gefunden 
für deine Seele. Ah! Ga, wann 
Chriſtus redet und ung Frieden zufa; 
get, fo Fönnen wir unfere Seele zur 
Ruhe bringen undfagen: Kehre nun 
wieder ein, mein Seelchen, in deine 
Ruhe. A) Was betruͤbſt du dich und 
biſt fo unruhig in mir? Ehriftus iff 
dein Friede, Der Fandir mehr geben 
als alle Welt nehmen, dich höher er⸗ 
freuen als alle Welt betruben, Gebe 
bin mit Frieden. O füffes Wort, 
D Himmels: Pfort! Wo Sriede da 
Freude, wo Freude, da Himmel, 
Der Frie de iftein Anfang eineshimm« 
liſchen Weſens, ein Himmel auf Er 
den,’ ein Himmel im Herken, dag 
Reich GOttes in ung, da nichts ans 
ders iſt, ald Gerechtigkeit, Fried und 
Freud ım beiligen Geiſt. Fa, war, 
lich, two der Sriede GOttes empfum 

EGhh 3). den 
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den wird, da geht der Himmel auf, 
der Himmelin der Angſt, der Himmel 
inder Höllen, der Himmel mitten um 
terden Seinden, der Himmel mitten 
unter Teuffeln. Heiſt das nicht, als 
die Traurigen und Doch immer Frölich? 
Um ung her die Höne im Unfrieden, 
der Friedens: Himmel im Hergen. 
Denn Ehriftus fprihts _ 
Indem uns Chriftus den Seieden gibt, 
indem gibt Er ſich uns felbft. 
Gehe bin mit Srieden. Da vor- 
mahls der Heyland_zu feinen Jun 
gern fagte: Den Frieden laß ich 
euch, bat Augultinus (a) diefe fonderli- 
che Gedancken darüber. Was bat uns 
Chriftus,da ec von uns gefchieden, 
anders nachgelaffen, als fich felbft, 
indem ee nimmer von ung fcheidet? 
Er iſt unfer Friede, dec aus zweyen 
eins gemacht hat. Moͤchten wir doch 
hie eben ſo age: Was hat Chriſtus dem 
Weibe, da er ihr den Frieden mitgege⸗ 
ben, anders mit gegeben als ſichſelbſt, 
da er ſelbſt und kein ander ihr Friede 
war? Chriſtus unſer Friede, Chri— 


ſtus unſer Gabe: O! koͤſtliche Gabe, 


koͤſtlicher dann Himmel und» Erde. 
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fertiger Sünder, du haft Ehriftum 
zum Eigenthumundin ibm den Frie⸗ 
den. Wo du in Chriſto geheft Can 
ihn gläubeft, in ihm lebeſt) da geheft 
du im Frieden, und wo du in Frieden 
ne geheftdu in Chriſto. Ehri- 
usund der Friede geht mit dir, 100» 
hin du geheft,auch.in Noth und Tod 
bin, dag. du im Ungluͤck io wohl zu 
Frieden bift als im Gluͤck, ſo froͤlich 
zum Sterben als zum Leben, denn 
mitten im Tode iſt Chriſtus dein Le: 
ben, und fein Friede dein Gluͤck mit 
ten im Ungluͤck. Sicher geheft dual: 
lenthalben in dem Geleit Chriſti und 
feines Friedens. DO! Gelig bift du, 
wann er zu deiner: Seelen fpricht: 
Mer mit GOtt verföhnetift, genieſet 
den Sriedenmit GOtt. . 
Gebebin mit Frieden. Co fagt 
der Herr zu ihr, nachdem er vorhin 
gefaat Hatte; Deine Sünde find dic 
vergeben. Denn wo PBergebung 
der Suͤnden und GOttes Gnade, da - 
it andy Friede, Gerechtigkeit und 
Friede Füllen fi.  Liachdem wie 
find gerecht worden, haben wir 


Frieden mit BOTE duch JE: 


Wer liebt der gibt, die hoͤchſte Liebe ſum Chriſt, Roͤm. 5,1. Nicht ehe 
gibt nicht das ihrige, ſondern ſich haben wir Frieden mit GOtt, ehe 


ſelbſt. Indem Ehriftusungden Frie⸗ 


den, gibt Er ſich uns ſelbſt. Das heiſt 
geliebt über ſich ſelbſt, wann der Lieb» 
haber nicht mehr ſein, ſondern des 
Geliebten eigen 





er durch Chriſtum mit uns verſuͤhnet 
iſt. Mit Chriſti Blut iſt dieſer Srie- 
de erworben, und durch den Glauben 
an Chriſti Blut wird er uns geſchenckt. 
ift. Sreue dich buß-| Nicht ehe Haben wir Frieden mit un. 


ferm | 


(a) Auguflinus Tract. 77.in Joh. Quid nobisreliquit adfcendens anobis, niſi feipfum, 
dum non recedit a nobis? Ipfe enimefl pax noflra, quifeeit utraque unum, 
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ferm Gewiffen, ehe die Handſchrifft | Gerechtigkeit find Friede, Spr, Eal. 
fo ung zumwieder, ausgetilget, und es 3, aa un A 
durch Ehrifti Blut von allen todten Wermit JEſu ringet, erianget den 
Werden gereiniget ift, Col. 2, 14. Srieden. 

Nicht ehe halten wir in Chriſto Srie-) Gebebinmit Frieden. Wo Sieg, 
den mit dem Naͤchſten, ehe wir in da Beute. Da Joſaphat die Moa⸗ 
Krafft der Vergebung unferer Suͤn⸗ biter und Ammoniter durch GOttes 
den alte ſuͤndliche Luͤſte in uns bezwin wunderbaren Beyſtand uͤberwun⸗ 
gen. Denn woher kommt Steeit|den hatte, theilte er ihre Kleider und 
und Krieg, als aus den böfen Lüften ]Eöftlich Gerath zur Beute aus. Die 
des Sleifches ? Zac. 4,1. Wer die beſte Giegs- Beute ift der Friede. 
bezaͤhmen Fan, der mag leichtlich, fol Der Sieg endet gemeiniglidh den 
viel an ihm iſt, in Chriſto Friede hal⸗ Krieg. Did Weib batte_ durch 
ten mit jederman. Wann Chriſtus Chriſtum mit Chriſto gekrieget, 
anderswo ſpricht: Meynet ihr, daß durch Chriſtum uͤber Chriſtum geſie⸗ 
ich kommen bin Frieden zu bringen|get. Was da fuͤr Beute? Keine an⸗ 
auf Ecden? Ich ſage nein, ſondernder, als der Friede und doch mit dem 
Zwietracht NLuc. 12, 41. So hat Frieden alles Heil. Iſrael wolte nicht 
daruͤber Ilidorus Pelufiota (a) dieſe ablaſſen mit dem Herrn zukaͤmpffen, 
Gedancken: Er iſt freylich kommen ehe ihm der Sieg ſamt den Gegen zur 
Frieden zu bringen, nicht aber den Beute ward. Ich laß dich nicht, 
Frieden, der ſich mit der Sünden, fon: ſprach er, du ſegneſt mich dann. Nicht 
dern der fich Füffet mit der Gerechtig. ehe wolte diß Weib aufhören mit dem 
Feit. Wo Suͤnde, da Unfriede. Die Heylande zu ringen, ehe fie den Srie- 
Gottlofen find wie ein Ungeſtuͤmm den errungenhatre. Da hieß es guch: 
Meer, das nicht ſtill ſeyn kan, und Ich laſſe dich nicht, du ſprecheſ dann 
ſeine Welten, Koth und Unflatb aus⸗zu mir; Gehe hin mit Frieden. Das 
werffen, Ef. 57,20. 21. Die Gott⸗heißt den Unüberwindlichen uber 
lofen haben nicht Frieden, fprichtiwunden, und den Allmachtigen zum 
GHtt, die Gerechtigkeit allein führt|Grieden gezwungen. Gleichwie fich 
den Frieden neben ſich Groſſen Frie⸗ vormals der Herr ftelete ald wolt er 
den haben, die des HErrn Gefeg lie fürder gehen, und Doch, da er genötht- 
ben, Pf: 119,165. Alle Steige der get ward, mit eingieng; So kr 5 


(2) Ifidorus Pelufiota: Quodnonomnem pacem, fedeam duntaxat,qux cum vitio con- 
junda ef, abjiciatac proſcribat, hinc patet, quod alio lacoait: Paceın meam do vobis, 
Paxenim vera ea demum elt, quæ jultitia & pietate condecoratur, 
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fich offt, als wolt er feinen Srieden mit | nen ungnadigen GOtt haben. Der: 
unsmachen, fonderlich wann wir ihn | lieret fie ihr Haab und Gut, fo ift fie 
garzuofftund geöblich beleidiget ha: | doch zufrieden. Ihr GOtt, ihr Gut 
ben mit unfern Thränen aber thun und alles. Wann Leib und Seel ver: 
wir ihm doch Gewalt an, und noch fchmachter , ift er dannoch ihr Theil 
vielmehr mit feinem eignem Blüte, und ihres Hertzens Troft, mittenim - 
daß er fich heraus laſſen muß, nicht Leide ihre füffeite Freude. WieFreu⸗ 
mehr Gedandendes Leydes über ung | dig war David, da er GOttum Ber: 
gu haben, fondern Gedancken des Frie- gebung der Suͤnden gebeten und der 
end. Jer. 29, 11. Dann heifts: Erhörung bey ihm fſelbſt verfichert 
Wer den Stieden mit G®tt hat, iſt gu⸗ worden, wie troßet-er feinen Feinden 
tes Muths im Ereugund Leiden, entgegen? Weichet von mic alle U⸗ 
Gebe bin mit Frieden. Sey wohl belthaͤter, denn der HExr hoͤret mein 
zufrieden und gutes Muthes ſey ge⸗ Weinen, der HErr hoͤret mein Sic 
troft, denn dir find deine Stunde verge⸗ ben, mein Bebet nimmt dee HErr 
ben. Eine Seele,dieder Vergebung an, Es müffen alle meine Seinde ex» 
ihrer Sunden verfichert, ift mit allem | ſchrecken, und zu ſchanden werden, 
wohl zufrieden, das ihr GOtt zu⸗ ſich zuruͤck kehren und zu febanden 
ſchickt. Denn fie weiß, daß GOtt | werden plöglich. Pf.6, 9-11. Als die 
in Chriſto ihr gnadiger Bater.ift,und Traurigen, und doch immer froͤlich. 
alfo mit ihr als feinem Kinde e8 nicht, Das Aug in vollen Thränen, dag 





böfe meinen noch machen koͤnne. 
Darum füffetsie das Vater⸗Ruͤthlein 
und foricht 2 Solt ich den Kelchnicht 
trinden, den mir mein Bater hat ein- 
gefchendet ? Sie weiß, daß mitten 
in dem bitterften Leiden nichts ver- 
dammliches an ihr ift, und fie weder 








die Zufriedenheit in. der  Gnaden 

Gottes. Denn Ehriftus fpricht zu 

unfer Geelen. 

Der Sriede Chrifti macht das Yerg ges 
troft, daß man Feinen Seind 


ee volen Sprüngen. Das macht 


achtet. 

Ted noch Leben fcheiden Eönnevonder) Gebe bin mit: Scieden. Dieſer 
Liebe GOttes, die da ift in Ehrifto Friede muß ung frölidy machen. Er 
JEſu. Iſt ihr Leib Fran und vol machts, daß ob wir gleich mit Feinden 
ler Schmergen , fo ift doch ihr. Herg rings umgeben find, wir dennoch für 
fehr wobl zufrieden, - Lazarus, den keinem erfchrecfen, fondern ſchlechter 
JEſus lieb hatte, war auch Frand.| Ding für nichts halten, weil wir durch 
Zehr Fahr Frandfeyn in der Gnaden | diefen Frieden der Gnaden GOttes in 
Gottes halt fie für taufendmalbeffer | Chrifto gewiß, und verfichert feyn, daß 
als taufend Fahr geſund feyn und ei⸗ ung weder Tod noch Leben , a 
olle 
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Hölle noch Teufel von Chriftofchei: |den und gutes Muthes ſeyn? ein 


den Fönne, Weil wir GOtt zum 
Sreunde haben, fragen wir nicht nach 
allen Feinden. Laß den Teuffel zür: 
nen, die Welt wüten, biß fie wieder 
lachenwerden. Schrecken könnenfie 
einwenig, abernichtö fchaden. Der 
Friede Chriſti ſtillet unſere Seele in 
uns, wann ſie unruhig wird, und 
bringt ſie zur Ruhe in den Wunden 
gef. Er loͤſchet die feurige Pfeile 
aus, mit welchen der Satan uns ſucht 
zu verunruhigen. Mitten im Um: 
frieden fpricht er das Hertz zufrieden, 
mittenin der Hoͤllen öffnet er denHim- 
mel, mittenim Tode verfichert er ung 
des Lebens, der Sicherheit mittenum: 
ter den Feinden und erauicet ung, 
wann wir mitten in der Angſt wan⸗ 
deln. Gewiß, ſo wir die Wort: Gebe 
bin mit Seieden , ald Ehrifti Wort 
mit feftem Glauben annehmen, mö- 
gen wir alle Höllenpforten mit allem 
ihren Toben verlachen, und ung ſo we⸗ 
nig für dem Tode fürchten, als fuͤr dem 
Zeuffel, fuͤr Tode und Teuffel nicht ein 
Härlein. Warum folten wir ung 


groſſer Suͤnder bin ich,und habe GOtt 
erzuͤrnet. Aber mein, haft du nicht 
gehöret, daß Chriſtus zu dieſem Wei- 
be jagt ;_ Deine Sünde find dir ver: 
geben? fiehe nicht an, was du bift, 
fondern, was er dir gibt. Du haft ja 
feine Tauffe, Abendmahl und Evan 
gelium. Sind das nicht eitel Gnaden- 
und Friedens⸗Zeichen? Laß ſich die für 
GOttesZorn fürchten, Die ohn Scheu 
in Unbugfertigfeit leben, und Ehri» 
ſtum nicht Fennen. Du erfenneft ie 
dein Elend, haft ein Verlangen nad) 
dem Troft feiner Gnaden. Dich geht 
der Friede an, den er verfpricht, denn 
er fpricht noch zu deiner Seelen. 


Allen Böden und furchtfamen Seelen 
wird diefer Sriede zugeruffen, 


Bebe Hin mit Scieden. So rufft 
er noch durch feine Friedens / Boten 
allen furchtſamen, bloͤden Hertzen zu: 
Gehet hin im Friede, die ihr euer Suͤn⸗ 
de halber für Traurigkeit gebuͤcket ge⸗ 
het. Denn Ehriftusift geitorben um 
euer Stunde, und wieder auferftanden 


fürchten, da uns Ehriftus Frieden zu. | um euer Gerechtigkeit willen. GOtt 
ſagt? Es ift traun nur der Mangel| hat den, der von Feiner Sünde wufte, 
des Glaubens, daß wir hierin ſo füreuch zur Sünde gemachet auf daß 
ſchwach ſeyn. Dennunfer Sleifh und) ihr in ihm würdet die Gerechtigkeit, 
Blut tranet, weil es feine Ummürdig.| die für GOtt gilt, Gehet hinim Fries 
Feit fühlet, dem Teuffel auf ſein falſch | de, die ihr erſchrecket für dem Fluch des 
Schrecken mehr, weder dem wahr: | Gefeged. Denn Chriftus hat euch 
hafftigen Gnadenreichen Worte, das | erlöfer vom Fluch, da er worden ein 
zinn uns Chriſtus den Frieden ver⸗ Fluch fuͤr euch. Es iſt nun nichts ver⸗ 
ſpricht. Ja, ſprichſt du, ſoll ich zufrie⸗ dammliches an denen, die in Ehriſto 
Anderer Theil, (Jin SE: 
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JEſu ſind. Gehet hin mit Frieden, de mit euch, die ihr erzittert für der 
die ihr euch fürchtet fuͤr GOttes Zorn. | Hölle. Denn Ehrifius ift der Höb 
Denn durch Ehriftum feyd ihr von len eine ‘Peftileng worden, und hat 
dem Zorn GOttes erlöfet. Die ausgelaſſen die Gefangenen durch 
Straffe liegt auff ihm, dag ihr Srie- | das Blut feines Bundes, aus der 
den habet. Gehet hin mit Frieden, Gruben, darinn Fein Waſſer it. O 
ihr, 4 —5* en guͤldenes Wort! | 
eures aubens bekuͤmmert 1890. 
Denn die Storcken bedürffen des, Wer den grieden Böttes bat, bat 
Arstes nicht, fondern die Kranden, Ben 
Shriftuswil durch feine Kraft inew| Gebe hin mit Scieden. Wann 
rer Schwachheit mächtig ſeyn. Ge Chriſtus redet, fo redet ev nicht, wie 
het hin mit Srieden, ihr, die ihr ded wir Menfchen mit einander, bloſſe 
Leidens Ehrifti viel habeti, denn ihr | Worte, fondern er redet die Dinge, 
follt auch reichlich durch Chriftum |die in den Worten gefafft feyn. Er 
getröftet, und fo ihe mit ihm leider, ſpricht, und flugs geichichts, was er 
auch mit ihm zue Herrligfeit erhas | ſpricht. Bey den Hebreeen ift in 
ben werden. Friede mit euch, ihr das Wort Seiede alles Heyl an Leib 
Einfamen, denn Ehriftus wil euch | und Seel gefaſſet. Hat ener Da: 
nicht MWänfen laſſen; Friede mit | ter, der Alte, Frieden: ſprach Jo⸗ 
euch , ihr Muͤhſelige und Beladene, ſeph zu feinen Brüdern, das iſt, wie 
denn Chriſtuß wil euch, wann ihr es Lutherus recht verdeutſchet, Ge 
mitten in der Angſt wandelt, erqui⸗ hets eurem Pater , dem Alten 
den. Friede mit euch, ihr Witt wohl? 1. B. Moſ. 43,27. Wann 
wen, denn Chriſtus iſt euer Rich, dann hie der Heyland diefem Weibe 
ter; ihre Wäyfen , denn er iſt ener | Frieden zufagt, gibt er ihr mit dem 
Vater. Friede mit euch, ihe Ger einem Worte ales Heyl. Ja, wer 
zuͤchtigten/ denn ihr follet nicht ger) Frieden mit GOTT bat, der hat 
tödtet , fondern nach dem Leid er GOtt felber, und in GOTT alles 
freuet werden. Friede mit euch, ihr Heyl. Die Bottlofen, fpricht der 
Kranden, denn Chriſtus mil euer HErr, Haben keinen Frieden. Ef, 
Artzt feyn, und heilen alle eure Ge-| 48. ul. Aus der Sünden quillet 
brechen. Seiede mit euch, ihr, Die) nicht Heyl, fondern Unheyl herfür, 
ihr fire dem Tode erblaffet. Denn | Weil die Gottlofen nicht leben, wie 
der Todift durch Chriſtum verfehlun. |fie wollen. Die Gerechten aber 
gen in den Sieg, Chriftus euer Le: | werden gefegnet mit allem Seegen, 
ben, Sterben euer Gewinn. Frie⸗ im himmliſchen und irrdifchen. Ihr 
i xre⸗ 


une ren u u ee en m. 
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Friede ift wie ein Maffer » Steom,|de erworben haben , wann wir die 
v. 18. und höret nimmer auf, Gielerworbene Gnade bald wiederum 
baben Euft in geoffem Frieden. | verlieren? Reich werden iftgut, reich 
Pfalm 37,11. Diefen Srieden, mein bleiben noch beffer. Gut, daß wir 
Chriſt, findeft du allein in der Gna⸗ Frieden mit GOtt haben, nody be 
den GOttes. Es muß dir wohl ge: |fer, daß wir den Srieden, den wir 
ben, wann Dir GOTT wohl will. haben, immerdar behalten, Dazu 
Gehts gleich nicht allzeit , wie es will nöthig feyn, dag wir bedenden, 
foll, ſo gehets dannoch immer wohl. | was zu unferm Srieden dienet. Die 


Wo Gottes Gnad, da lauter Gluͤck. Kinder dieſer Welt find nur bedacht 


Dem, der GOtt lieber , muß alles | auf Macht und Pracht, auf Freud 
alles, auch Nothund Tod, zum be⸗ und Herrligfeit. Den Weg des 
ften dienen. Wie auffer der Gna- | Sriedens aber Eennen fie nicht. Ef. 
den GOttes auch das hoͤchſte Gluͤck 59, 8. Viel bilden ihnen ein, der 
nur eitel Ungluͤck, fo ift in dee Gnas| Sriede GOttes Fönne ihnen nicht 
den GOttes das Ungluͤck lauter Glüd, |entlauffen , fie leben auch, wie fie 


der Tod das Leben, die Hölle der wollen. Aber , O! weit gefehlet. 


Himmel, Das maht der Friede] Die Sünde freundet nicht. Wer 
Chriſti. | BD HELLE — 
| „Unmuͤglich Fan GOtt mit dir zufrie- 
ade Se I allein den: bleiben , wann du muthwillig 
Ku > fündigeft, weil die Sunde feiner Ge: 

Gebe bin mit Frieden, (a) Be-|rechtigfeit zuwider ift. Drum, foll 
be bin in den Scieden, das ift, wie | Sriede bleiben, fo meide die Sünde. 
es Theophiladus (b) erkläret: Ge] Die Gnad des HErrn währet zwar 
be Bin, und bedende nach diefem, von Ewigkeit, zu Ewigfeit, nur 
wong zu deinem Sieden (Mit GOtt) aber über die, fo ihn fürchten, und 
dienet; oder, wie er zu der Ehebre-|die Furcht des HERRN toehret 
cherin fagte: Gehe hin und fündigeider Sünden. Alsdann bift du 
fort nicht mehr, Joh. 8, ı1. Diß mit deinem Feinde nur zufrieden, 
eine ift noch, daß wir halten, was wan er deinen Willen thut. Soll 
wir haben, damit uns niemand un. |dann GOTT mit dir. zufrieden 
fere Krone nehme, Was Hilfft Gna⸗ |bleiben, 8 ad und thue desglei- 
| | ii 2 | em, 





(a) Tloggus eis ienvnv. 


(b) Theophiladtus rigasre a ge moinesaw esenveven eos vov Icon, 
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den. Vor allen Dingen prüfe, wel⸗ | zerfiöreft, oder, befleißige: dich zu bes 
her fen des Herrn Wille, und laß | halten einruhiges Gewiſſen. Denn 
nicht ab zu feuffgen : HErr, Iehre | eingut Gewiſſen ift ein ſtetes Wolle» 
mich thun nach Deinem Wohlgefal | ben, ein boͤs Gewiſſen aber ift die 
fen, dein guter Geiſt führe mich auf | Hölle im. Hergen, ja mehr dann tau⸗ 
ebener Bahn! Solteftdiraber aus Un: | jend Höllen, taufend Hender. Den 
vorfichtigkeit in eine Sünde fallen, | Gewiſſens⸗Frieden zu: behalten, will 


fo erneure den Frieden mit GOtt dir gebühren, daß du dir auch über. 


durch hergliche Buſſe. Mit dir fel- | die allerkleinfte Sünde ein groß Ge 
ber zürne , fo findert du Gnade. bey | wiffen macheſt. Die Welt iſt fehr 
SOLL. Biſt du mit dir felber uneins | Gewiffen-los. Sie achtet eine klei⸗ 
über deine Stunde , fo ift zue Berei- | ne Sünde fo groß nicht, und macht 
nigung mit GOTT ſchon ein guter | wohl gar aus aroffen Fleine Sünde, 
Weg gebahnet. Chriftus dein Frie- Was folt ein Fluch pro reputatione 
de. Er hat die den Frieden erwor⸗ | viel auf fich haben? Was Fan ein 
ben, indem er deine Schuld bezah⸗ Rauſch groß ſchaden? Warum ſolt 
let, deine Straffe erlitten. Wann man nicht im einer luſtigen Gefelß 
du feine Blutstroͤpfflein GOTT zur ſchafft eine Scherß.Rede (Schand: 
Verficherung im Glauben bringefi, Rede möcht ich wohl fagen).auf die 
fo wird er bald mit dir zufrieden Bahn bringen? Warum folte man 
feyn. Er fan das Zahlgeld nun« nicht hie und da ein Gewinnlein fir 
mehr nicht verwerffen, dag er ſchon chen, ein Geſchencklein nehmen dürf- 
einmahl, als vollgultig , angenom- | fen? Eine Noth und Ehren Luͤgen 
men. Dabeyaber nimm die mit gan: | ift ja wohl zugelaffen, ſo meynt fie, 
gem Ernft vor, hinfuͤhro das alles zu | Man muͤſſe nicht alles zu Bolgen dre= 
haffen und zu laſſen, was GOtt zu⸗ hen, nicht alles gar zu genau nehmen, 
wider, zu lieben und zu uͤben, was nicht gar zu gewiſſenhafft ſeyn, wolle 


ihm wohlgefaͤllig iſt. Das thue, man mit Leuten umgehen, und durch 


dann das dienet zum beſtaͤndigen Frie/ die Welt kommen. ft der gerade 
den mit GOtt. ge ee * ee au 
te zur Berdammmiß. Hab ich doch 

BR SPAR ONE Te Bien heo dr niemand. todt gefcblagen, niemand 
{ was abgeftohlen, fpricht man, was 

Gehe hin in den Frieden, darnach wolt mich verdammen? Die ubrige 
trachtend, daß duden Srieden deines | peccatilla werdens wohl nicht thun, 
Gewiſſens nicht freventlich wiederum | fonft duͤrffte Fein Menſch ſelig Bi 
/ 


| 
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fündige. Dadurch wird das Gewif- ihn werden wird, und ihm alle feine 


fen auf eine zeitlang eingefchläffert, 
und kommt zwar zur Ruhe, aber nicht 
zur Ruhe in GOtt. Sollder Friede 
Ehrifti im Gewiffen erhalten werden, 
fo muß man aud) die Kleinfte Suͤnde 


Entfähuldigungen vernichten. Drum 
nurbey Zeiten die Heuchel⸗Larve ab» 
gezogen, und ſich felbit aufs ſtrengſte 
gerichtet, daß man nicht fuͤr das ſtren⸗ 
ge Gericht GOttes kommen dirfre. 


meiden. Denn wie Elein fie immer | Was die tägliche Gewiffens-Prüf 
ift, fo beleidiget fiedochdie unendliche | fung zur Beförderung der Gewiſſens⸗ 
Gerechtigkeit des groſſen GOttes, Ruhe thue, iſt anderswo, uud auch 
und verdienet damit den ewigen Tod. ſchon droben gemeldet. Eines nur 
In einem engen Schuch drucket auch noch mit kurtzem. Mancher ruͤhmet 
das kleine Steinlein, ein zartes Auge ſich eines friedſamen Gewiſſens, und 


empfindet auch das geringſte Staͤub⸗ 
lein. Wo ein enges zartes Gewiſſen 


daß er ſeiner Sünde halber. gar, keine 
Beſchwerung in ſeinem Gewiſſen em⸗ 


iſt, da wird der Friede auch durch die pfinde, lebt aber dabey in ſolchen 


geringſte Suͤnde zerſtoͤret. Zum 


Gewiſſens-Frieden iſt von noͤthen, 


daß man ihm ſelbſt nicht heuchele, und 


ſpreche, Friede, Friede, da kein Frie⸗ 


Greueln, als kaum von dem Heyden 
mögen gehoͤret ſeyn. Solchen Gewiſ⸗ 
fens-Srieden hat man billich in Ver⸗ 
dacht zu ziehen. Kupffer iſt kein Gold, 





de iſt. Jer. 6, 14. Manchen hat die und Schein-Kube iſt keine wahre Ru⸗ 
Eigen Liebe dergeftaltverblendet,dag he. Ich duͤrffte frey von dieſen fagen, 
er, was fündlichesan ihm iſt, offt mit daß ſie ein Brandmahl in ihrem 
Fieiß nicht ſehen will, und, fo ers zw, Gewiſſen haben. 1. Tim. 4,2. Wann 


letzt, weil es gar zu offenbar wird, ſe⸗ 
hen muß, dannoch nicht für Sünde 
anfiehet, fondern: zu entichuldigen, 


und zubemänteln fücht. Aber, wie 


wi der beſtehen an jenem Tage, 
warn der Richter alles Fleiſches ang 
Licht bringen wird, was im finftern 
verborgen ift, und den Rath der Her: 
gen offenbahren ? Wo nicht che, fo 
wird dann gemiß die Unruhe feines 
Gewiſſens angehen, ja, anaehen in 


ein Glied vom Leibe abgefchnitten if, 
‚fo verwahren die Wundärgte das uͤ⸗ 
brige mit einem heiſſen Eiſen, davon 
fetget ſich an dem gebrandten Gliede 
eine fo harte Haut, die aͤuſſerlich 
nichts empfindet, wann man fehon 
‚hinein fticht oder ſchneidet. Alſo ein 
verhärtetes Gewiſſen, wann ed Dusch 
die Gewohnheit im ſuͤndigen uber: 
nommen ift,fo empfindet es Feine Un⸗ 
ruhe,der Menſch fündige auch fo offt 





. 


der legten Stunde, wann ſein eigen ar als.er wolle, big enDlD, 


(311.3) w 
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wo die Verhärtung bleibt, die ewige 


Unruhe in der Höllen erfolgt. Das 
für huͤte fih ein jeder, und fchaffe, 
daß er felig werde mit Furcht und 
Zittern. 


Dieſem Weibe ſoll man nach⸗ 
folgen. 


Wir folgen dieſem Weibe zum Frie⸗ 
den, und dazu leitet ung Origenes, (a) 
wann er ſchreibt: Eaffet ung folgen 
dem Affect dieſes Weibes, auf das 
wir kommen zu ihrem Effect, laſſt 
uns verlangen, was ſie verlangt, auf 
daß wir auch erlangen, was ſie er⸗ 
langet hat. Caſſet uns IEſum mit 
Ernſt ſuchen, weil er ſich von der ſu⸗ 
chenden Suͤnderin hat finden laſſen. 
Eerne, Suͤnder, von einerSuͤnderin. 
doch ſolchen, der ihre Suͤnde verge⸗ 
ben find, Was dann Kerne be; 
weinen die Abwefenbeit, und die 
Anweſenheit GDttes betrachten, 
Kerne Fefüm lieben, auf JEſum 
boffen, nach JEſu forfchen. Caß 
dich Fein Leides von ihm abſchre⸗ 
cken, kein Liebes auffer ihm anlocken; 
Cerne um ſeinet willen alles verach-! 


tn. Denn Aatye- 
Alles uͤberwindet die Liebe, 


Caß mich, JEſu, dich ftets lieben, 
So wird mich kein Leid betruͤ⸗ 
ben, 


XX. Betrachtung 


Eaß mich, IEſu, dich nme fir > 
cben 


So werdich die Weit verfluchen. 

Laß dich, IEſu , von mic finden, 

So wird all mein Angſt ver⸗ 
ſchwinden. 

Caß mich Gianbens⸗Thraͤnen 
weinen, 

0 wird mir dein Txroft erfchei- 


nen. 
Caß mich deine Fuͤſſe negen, 
So wirſt du michrechtergeggen. 
Caß mich trucknen deine Fuͤſſe, 
So wirſt du mir Zuckerſuͤſſe. 
Caß mich fort und fort dich kuͤſ⸗ 
en, 
So wirft du mich liebenmüffen, 
Caß mich falben deine Glieder, 
So wiceſt du mich falben wieder, 
Caß dein Her fich zu mir wen 
den, 
So wird fich mein Jammer en: 


en. 

Caß Vergebung mich bald hören, 

So wird fib mein Troft ver: 

mebren, _ 
Erf mich dann beftändig glaͤu⸗ 
ben, 

So wirft du mein Heyl verbleis 
ben, 

Caß den Scieden mich ererben, 

So will ich gang froͤlich ſter⸗ 
ben, 


Herr, 


— — — — — — — — —— — 


(a) Origenes Homil. de Mar. Magd. 
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22277 für die ift mein Verlan Himmels-Thron zur wahren Ruh! Hier 


„. sen, und ıc, 
Ych ! wann foll ich dich umfan- 
gen 












! 6. Ruhe wer da finden will, komme 


| wären wie zufam: nur zu mir: haft du gleich des Leidens 
BE men! f viel, ich kans lindern Dir, und geben Ruh 


JESUY, fprich doch Ja und Hier und ic. 
Amen! 


7. Ruhe ſchenckt er allen gleich, die Be: 
laden find: Klein und Groſſe, arm und 


240. reich, Mann, Weib oder Kind findt bey 
Mel. Seele, was ift ſchoͤners mol, ihm Ruh. Hier und, 
L. 8. Ruhe fehmecket denen wohl, die 


ſchwer find gedrückt, und mühfelig, ſchmer⸗ 
Bens-voll, daß fie faft erftickt, gern finden 
Kuh. Hier und ic. | 


9. Ruhe Hans umfonft verfpricht, 
JEſu treuer Mund: feinfo freundlich 
Angeficht aus Des Hertzens Grund lockt 
olP herzu. Hier und ıc, 


10. Ruhe fo gar williglih JEſus 
bietet an: ch mill euch erquicken, ich, 
ders. am beften Fan, als ſelbſt Die Ruh. 
Hier und ꝛtc. 


II. Ruhe labet und erquickt ſuͤßiglich 


le ift das befte Gut. Das man ha- 
ben fan, ftille und ein guter Muth 
fteiget Himmel an: Die ſuche du. Hier 
und Dort iftkeine Hub, ald bey GOTT: 
zu ihme zu: GOtt ift die Ruh, 


2. Ruhe ſucht ein jedes Ding, aller: 
meiftein Ehrift, mein Herß! nach Derfel: 
ben ring, wo du immer bift, ſuch Ruh, ſuch 
Kuh! Hier und ıc, 


3. Ruhe giebet nicht die Welt, ihre 
Freud und Pracht; nicht gibt Ruhe Gut 
und Geld, Luft, Ehr, Gunft und Macht, 

ein Hertz, Das da drücdt und faft erftickt 


reichtkeineszu, Hier und ic, v Ch 
ER N Kummer, Ereuß un mertz, das 
4. Ruhe gibt die Erde nicht, Die üft|fchrent: Ach Ruh! Hier undıc, 
Kugel⸗rund, den fie indie Hoͤh gericht't, RD | 
flürßet fie zur Stund: o fihlechte Ruht] - 12: Ruhe Eommt aus Glauben her, der 
nur JEſum hält: JEſus machet Ieicht, 


Hier und ꝛc. * — 
was ſchwer, richtet auf, was faͤllt: ſein 
5. Ruhe geben fan allein Jfeſus, GOt-· arsiaeri we 
te8 Sohn, der uns alle Indet ein vor des Geiſt bringt Ruh. Hier und ꝛc. 
| 13, U⸗ 
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73. Ruhe find’t ſich allermeiſt, wo ſeines HErren Chriſt, und lernt die Ruh. 
Gehorſam bluͤht, ein in GOtt geſetzter Hier und ic, 
Geift machtein ſtil Gemuͤth und Seelen | 17. Ruhe nirgends lieber bleibt, als 
Kuh. Hier undıc, 3 ai 
—* wo Demuth ziert, was zur Niedrigkeit 
4 Rufe wächfet and Geduit und | reist und runter führt gist wahre 
Zufriedenheit, die in GOttes Zorn und ’ > * 
Huld, und in Lieb und Leid, fih gibt zur | 18. Ruhe ſpringet aus der Quell, wo 
Ruh, Hier und ꝛc die Liebe — iſt das Hertze klar und 
15. Ruhe hat, wer williglich Chriſti ee le 
fanftes Joch Hingebücket nimmt auf ſich: Bu R 
iſt es lieblich doch und fchaffet Ruh, Hier] 19. Ruhe noch mit einem Wort, fol 
und ıc, i fie. ewig ſeyn, mwilt du ruhen hier und 
h dort? dring zu JEſu ein, er ift Die Ruh. 
16. Ruhe den erſt recht ergoͤtzt, der | Hier und Dort ift Feine Ruh, als bey 
ein Schüler iſt, und fich zu den Fuͤſſen ſetzt GOtt: zu ihme zu! GOtt iſt die Ruh. 
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I. Der Ehrerbietige Phariſaͤer. 
1. Der begnädigte Pharifäer. 

I. Die geoffe Sınderin. 
IV. Die Gnaden⸗durſtige Suͤnderin. 
= v, Die danckbare Sunderin. 

VI. Die demuthige Suͤnderin. 
VII, Die Thraͤnen⸗quillende Suͤnderin. 
VII. Die Fuß⸗truckende Sunderin. 
IX. Die kuͤſſende Suͤnderin. 

X. Die ſalbende Suͤnderin. 

XI. Der blinde Phariſaͤer. 


XI. Der ſanfftmuͤthige JEſus, und gehorchender Phariſaͤer. 


AII. Der elende Schuldner und barmhertzige Schuldherr. 
XIV. Der freundliche IFEſus. —— 

AV. Der liebloſe Phariſaͤer und liebreiche Suͤnderin. 

XVI. Die geliebte und verliebte Sunderin. 

XVII Die begnädigte Sünderin. 

XVIII. Die angefochtene Sünderin. 

XIL. Die verfeligte Sunderin. 

XX. Die befriedigte Sunderin. 
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über die Rubriquen der Thraͤnen⸗ und Troſt⸗ 


Duelle. 
—— als den olildenen Rauch⸗ Altar, 


— —— und Erqui⸗ 

ckung der Elenden verordnet, 418, 

Abficht, warum Ehriftus gefalbet worden 74. : 
der Salbung der Krancken, 189: 

Amt des Geiftes wird fehr verkleinert, 389. - 

Angeficht JEſu, wenn es uns anbticket, fo er⸗ Augen GOttes fehen aufs genawefte aufdie 


langen wır Hülffe 332. 


an und Befehaffenheit der Heuhel-Buffe, 
— * fol der verbinden, fo muß man ihn auch 


berühren, 234. 


Gere chten 317. 


Angſt des Gewiſſens A det dieſes Weib ʒu 9— EN führer das Herk ı 17, von uni, 
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— —— — — — — — 
ligen Geiſt erleuchtetes, ſiehet recht, 218. 

Augen, unſere ſollen ſeyn Thraͤnen⸗Quellen, 
113. 


Barmhertzigkeit iſt unnothig 294- 


Bedencklich iſt es, Daß Chriſtus in dem Haus 


fe des Pharifders erfchienen, 17- 
Bedeutung des Nahmens dev Phariſaͤer, wie 
auch derofelben Leben, 2. 154 


Befieckt kan nicht werden, was heilig ift, 236. 


Bekehrung, in derſelben wird der Menſch 
gleichſam umgekehrt und geaͤndert, 62. 
Bereuung des Mangels, 44. 
Befelen foll man ſich vor ſelbſt, ehe man an⸗ 
dere richtet, 240 * 
Bezahlung Chriſti kan ſich ein jeder zueignen, 
0,92. . a 
Blinde, fiehet und fiehet Doch nicht, 206. 
Plindbeit des Phariſaͤers ; Er fiehet Das 


Weib iedennoch nicht ihre Bulle, 247: 


Es iit eine groſſe Blindheit Ehriftum durch 
Shrifti Worte und Wercke nichterkennen 
wollen, 275. SF 9 

Boͤſer, kan auch was Gutes reden, 325. 

Boͤſe und Heuchler ſehen auch das Gute fuͤr 
Boͤß an, 334. 

Buſſe, der oͤffenlichen, ſchaͤmen ſich heutiges 
Tages viele 61. fuͤhret den Menſchen zu 
Ehrifto, Ss. würdet in Menfchen eine 
fehnelle Veränderung, 78. durch wahre 
ftehen wir auf, 80. mer durch wahre auf- 
geitanden, hütefich, daß er nicht in vorige 
Sünden gerathe gr. die tägliche ift nötbig, 
109. leget Ehrifto alles Gold unter 151. 
die befte laͤſſet ſich mehr fehen, als hoͤren, 
204. ruͤhret Chriſtum an, 239. macht groſ⸗ 
fe Veränderung, 314, wahre bringet Freu⸗ 


— — 


de, 327. wo dieſelbe, da Vergebung der 


Sünden: 356. \ 
Buß-Thränen, tilgen die Glinde 103. löfchen 


das Feuer des göttlichen Zorns ibid. ha⸗ 


ben für dem Gerichte GOttes eine febr 


groſſeGewalt, 108. dringen durch die Wol⸗ 


cken, 114. ſuchen Chriſtum als den rechten 


129. find heilige, ſůſſe und koͤſtliche Thraͤ⸗ 
nen, 138. find Chriſto angenehm 142. 


C. 


Creutz und Truͤbſal lehret aufs Wort mer⸗ 


cken, 
Chriſt Hörer, ır, ein‘ 
fing 20. hat fich für zufehen, daß er nichtzu 
einem böfen Gerüchte Anlaß gebe a1. muß 
ingeiftfichen Kampff ſtehen, und fich nie⸗ 
der werffen laſſen 85. was er von GOtt 
bitten foll, ehe erunterdie Leute gehet 213. 
Ehrift oil fuchen den Heil. GOtt zugefal⸗ 
fen, 215. kan im Glauben fagen, der Hey: 
fand. der Welt ift mein Heyland 416. 


* Ehriften gläubige weinen mit ihren Nechſten 


209. mit jungen muß man umgeben, als 
mit jungen Kindern, 261. | 

Chriſtenthum foll man täglich von neuen ans 

fangen, 112. 

Ehrifto find wir allegeit willfommen, 56. von 
demfelben empfangen mir die Salbung 
und heiſſen Chriſten, 71. wer mit ihm il 
vermäbletfeyn,muß diefen Weibe nachfol⸗ 
gen, 154. wer ihm zuſaget, muß allen an⸗ 
dern abfagen, 156. wer es mit ihm haͤlt, 
iſt der Welt ein Spott. 224. von ihm dem 
rechten Meiſter ſollen wir lernen 272. koͤn⸗ 


Altar, 116. erweichen das Hertz GOttes, 


54 
ſoll ſeyn ein Hörer, ır. ein Sonder⸗ 





nen wir täglich ein angenehmes Gaſtmahl 


Chri⸗ 


machen, 348. 
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Ehriftum, durch ihm müffen wir zu Chrifto 
. Eommen, 63. wer ihn falbet, leget wohlan 
“feine Selbe, 75; werähn will ins Herk 
» aufnehmen, muß die Sünde vorher aus- 
" fehlieffen, 152. den Baum des Lebens Fan 
‘ man anrühren, 238. ihn und feine Glie⸗ 
der lieben wenige, 368. 


Chriſtus und Bellalzufammen, ı2. iſt auch 
‚ein Heyland der Weiber, 25. hungert 
und duͤrſtet nach der Seelen, 57. ift ein 
Artzt nicht der Starefen,fondern der Krane 
den, 64. ſchaͤmet ſich nicht der Sünder, 
66. der einkige Mittler zwifchen GOtt 
und Menfchen tritt ins Mittel, wenn der 
Menſch foll mit GOtt ausgeſbhnet wers 
den, 94. muß bey uns den Grund der wah⸗ 
ren Buſſe und Belehrung legen, 111. 
bat mit dem Blute feiner Füffe gebülfet Die 
Suͤnden, welche die Menfchen mit ihren 
Suͤnden begehen, 121. verwandelt das 
trockene Landin em Meer, und das Meer 
„macht er wieder zu einen trockenen Lande, 
124. weinet noch 143. weinet in den Ber 
trübten, Deren naffe Augen ein Chriſt truck⸗ 
nen foll, 144. will auch das fpäte Opfer 





x 


ne ihm Tonnen alleMeifter aufErden nichts 


ausrichten, 266. Fan aus allen Nöthen 
heiffen, 267. it der Meifter unferer Ju⸗ 


‚gend, er leitet ung von Jugend auf, 268- 


iſt der Schmuck und die Schöne der See⸗ 


le, 269. iftder Meifter der guten Wercke, 


nicht verfehmäben, 147. forget für die - 


Haar, noch vielmehr vor die Seele, 161. 
iſt die rechte Bundes⸗Lade, 185. falbet die 
Glaubigen mit dem rechten Freuden⸗Oel, 
187. iſt als der rechte Geſalbte zu erken⸗ 
nen, 188. der hohe Prieſter, wird am 
Haupt und Fuͤſſen geſalbet, 193. iſt das 
Aund O, 194. machet uns zu Propheten, 
227. iſt der Kern aller Propheten, 228. 
der wahre Prophet iſt allwiſſend, 23 1. 
redet für feine Glaubige, 254. offenbahret 
ſich als der rechte Heyland und Ervetter, 


265. ifl der techte Meiſter amd Helffer / bh⸗ SF ae Chriſti, ex nimmt die Dienfke 
k3 


ihm allein gebuͤhret Die Ehre, 270. erweis 
fet fich als der rechte Meifter in dem Wer⸗ 
cke der Schöpfung, der Bekehrung ic. 271. 
ift allein Meifter und HErr über unfern 
Glauben und Seriffen, ibid. ift der eini⸗ 
ge Weg zum Leben, auf welchen die Lehrer 
allein zu weiſen, 274. wendet ſein Hertz 
zu den Glaubigen, 310. gehet durch den 
Glauben ins Hertz, 19. findet die Seinen 
in einem jeden Stande, 10. 38. muß uns 
bey den Haaren zu ſich ziehen, 157. erret⸗ 


tet vom Tode, 331.. Kommt in unſer Hertz, 


daß er bey uns bleibe, 341. wird von dem 
Simon ſchlecht bewirthet, 342. Komme 
noch heutiges Tages zu uns durch ſein 
Wort und Sacrament, 337. iſt kommen 
in unſer Fleiſch, 338. ſiehet nicht auf die 
Wercke, ſondern auf die Liebe, 349. lies 
bet ung, daß mir ihn lieben follen, 355, 
hatunfere Suͤnden bezahlet, und nicht wir, 
381... und feine Glaubige werden gelde 
ftert, 386. ift der eine, welcher ift ohne 
Sünde, und die Suͤnde vergeben fan, 388. 
Warum eram Creutze betet: Water ver» 
gib ihnen, 391. will, fan und muß die 
Sünde vergeben, er hat fie mit dem Blute 
bezahlet, 396. ift willig uns den Frieden 
zu geben, 426. indem er ung den Frieden 
gibt, indem gibt er fich ung felbft, 430, 


S. 


der 
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der Glaubigen an, nicht als Schuld⸗ſon⸗ 
dern als Liebes Diente, 354. 
Dein, und mein hebt allen Streit, 395. 
Demuth findet Ehriftum, 85. weiß fich nicht 
genugfam für Chriſto zu erniedrigen, 86. 
findet Gnade, 90. betet auf mancherley 
Reife, 97. weiß ſich nicht genug unter 
Eyriftum zu Demüthigen, 118. die wahre 
kennet fich ſelbſt am beften, 212. weiß 
nichts und ſchaͤmet fich nicht zu lernen, 302. 
erhöhet andere, 306. wendet den Zorn 
GOttes ab, 312. | 
Die, andern ein Licht feyn follten, find offt- 
mahls bfind, 226. — 
Dienft, an JEſum geleget, iſt nicht verloh⸗ 
ren, ſondern geſegnet, 141. 


E. 


Chre und Gnade iſt es eine groſſe, daß der groſ⸗ 
fe GOtt zu uns kommt, 3z33. 
Einigkeit im Geiſt, wer ſich der befleiſſiget, 

kuͤſſet die Fuͤſſe JEſu, 179. 

Eiß⸗kalt zuvor, jetzt Sommer heiß 325. 
Elend uͤber — ner wenn GOtt vonder 
Seele gefchieden, 162. { | 
Entziveck der Vergebung der Sünden, daß 

wir GOtt lieben follen, 364. 

Erkaͤntniß der Suͤnden iſt noͤthig, 46. iſt die 
erſte Stuffe zur Bekehrung, 55. des ſehr 
roſſen Elendes, in welches man durch die 
unde gerathen, preſſet Thraͤnen aus den 
Augen, 135. des Berluſtes der Seele 
machet die Augen zu Thränen-Quellen, 
136. daß wir unfere Suͤnden⸗Schulden 
nicht abtragen koͤnnen, Fan uns bewahren 
fire der Uberhebung tiber den Nächten, 

287. gehoͤret zu den Glauben / 408, 





EU TE % 
Falſchheit, der Welt, a14. iſt eine Schen - 


und tritt nicht herfür, 223. wieder Chris 
Rum, 344. | 
Feinden, unter vielen ift auch zuweilen ein 

heimlicher Freund, 9. Fu 
Fleiſch, was ung das einblaͤſet, ſoll man nicht 
„Mes ausichütten, 22, \ 
Freundlichkeit Chriſti ziehet die Suͤnden nach 


ih, 77- 

Friede GOttes ift ein Zeichen der Gnade 
GoOttes; 427. mer den hat, hat allen 
Seegen, 434. um ihn fol man allein be⸗ 
Fatdinent feyn, 435. foll man bewahren. 


4306. 

Friede erhäflet alesin Ruhe, 429. 
Friede Chrifti macht das Hertz getroft, Daß 
man keinen Feind achtet, 432. 
Srommen fehnen ſich zur Welt hinaus, 60. 
Fuͤſſe Chrifti, find lieblich / er iſt die Lieblich⸗ 

keit ſeibſt, 126. ſind die Gerechtigkeit und 
die Barmhertzigkeit, 180. | 
Sucht und Kummer verſchwindet, wenn der 
Heyland den Frieden anfündiget, 428. 
©. 

Säfte laden iftkeine Sünde, 11. 1 
Gebot GOttes wer es hinter fich wirfft, Dem 
verwirffet GOtt wieder, 91. 7 
Gedancken find für GOtt nicht Zoll frey, 
2f3. ; { — 
Gegenwart Chriſti, ſoll man ſich bey dem Eſ⸗ 
ſen vorſtellen, 13. bringet eine ſonderbah⸗ 
re Suͤßigkeit, 425. | Alte 
Sehorfam trucknet dem Kehrer die Ermah—⸗ 

nunge-Thränenab, 143, u 


| Gerechte 


————— — 
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Gerechte lebet feines und nicht eines fremden 
Glaubens, 409. Pr 
ar: gehet das Licht auf in der Finfter- 
niß, 326. 
Serechtigkeit, und Friede kuͤſſen fih, 172. 
Die göttliche fordert von ung die völlige Abs 
tragung der Suͤnden⸗Schulden, 268. die 
wahreerbarmet ſich des Suͤnders, 242. 
Beſchlecht, das weibliche, iſt offt auch maͤnn⸗ 
liches Gemuͤths, 26. 
Gewiſſen iſt zu pruͤffen nach den heiligen ze⸗ 
hen Geboten GOttes, 48. 
Gewiſſens⸗Pruffung iſt ſehr noͤthig, 48. ift 
noͤthig dem obrigkeitlichen Stande, 51. 
iftnöthig dem Lehr⸗Stande, 52. iſt noͤthig 
dem Hauß⸗Stande, ibid. 
Glaube, machet dieſes Weib keck, ſich zu JE⸗ 
ſu zu machen, 140. ruͤhret Chriſti Hertz, 
239. nimmetan und eignet ſich zu alle goͤtt⸗ 


liche Verheiſſungen, 261. Haͤlt ſich an 


Chriſtum, als den rechten Gnaden⸗Stuhl, 
296. iſt thaͤtig durch die Liebe, 363. iſt der 
rechte Loͤſe⸗ Schluͤſſel, 363. iſt von der 
Buſſe nicht zu trennen, 402. hat die Ehre, 
daß er von GOtt alles erlanget, 4110 iſt 
der Grund des Friedens, 428. 

Glauben, je weniger man an GOttes Wort 
bey ſich findet, deſto mehr ſoll man Fleiß 
anwenden daſſelbe zu leſen und zu hoͤren, 
420. ob man in ſelben Fan beſtaͤndig feyn, 

4220 
(aubens ⸗Seligkeit, ar2. _ 

Bnade, wer fiefuchet findet Gnade, 106. fl 
zu unterfcheiden von der Gnaden- Gabe 
GOttes in uns, 297. en 

Gnade GOttes iſt der zechteund befte Troſt 

„in Allen Nöthen, 327,- — 


Gnuaden⸗Mittel, wer die brauchet, den hat 
GOtt zur Seligkeiterwehlet, 416. ß 
GoOtt exhoͤret das Gebet, 16. nimmetdiegräe 
ſten Sünder an, 39. wieder denſelben fuͤn⸗ 
digen wir offt, 42. iftein Freund und nicht 
ein Feind der bußfertigen Suͤnder, 92. 
wer ihn geſchaͤndet durch die Sünde, foll 
ihn wieder ehren durch die Bufle, 127. 
wer ihn durch die Suͤnde verworffen, werf⸗ 
fe ſich in Demuth zu den Fuͤſſen JEſu nie⸗ 
der, 158. kan noch die groͤſten Suͤnder 
heilig machen, 248. vergiſſet die Suͤnden 
der Bußfertigen, 249. ſiehet in das Herg 
der Menſchen, 252. antwortet den Glau— 
bigen ehe ſie ruffen, 254. machet alles 
wohl, 264. iſt den Wuchern feind, 283. 
erlaͤſſet nicht nur die Schuld, ſondern auch 
die Straffe der Sünder, 294. vergiebet 
alle Sünden, wenn derfelbigen gleich noch 
fo viel, 298. iſt über alle Dinge zu lieben, 
299. fuchet die Sünden, ehe er von ihnen 
gefuchet wird, 315. wendet fich zu ung, 
wenn wir beten, ibid. iftgnädig mitten in 
Zorn, 316. truget den Teuffel in feinen 
Heiligen, daß er fie lobet und erhebet, 351. 
Iobet und rühmet die guten Wercke der 
Frommen, 352. vergibt nicht nur viele, 
fondern ale Sünden, 359. wird von ung 
auf mancherley Weiſe geliebet, 369. find 
zu lieben ſchuldig, Die er für Sünden bez 
wahres, und welchen er viele Sünden vers 
gibt, 370. wer mit ihm verfühnet ift, ger 
nieſſet den Frieden mit GOtt, 430, 


GOttes⸗Laͤſterung der Feinde JEſu, 388. 


Greuel, Schande und Straffe der Hureren, 
rn din 
a Menfchen ift veränderfich, 226, 
I 


m® 
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en 

Haar auf den Haupte, fo wenigman ſie zeh⸗ 
len kan, ſo wenig kan man mercken wie offt 
man fehlet, 155. bedeuten den Uberſchuß 
der Guͤter, von welchen wir ſollen erqui⸗ 
cken den Dürfftigen, 163. 

HErr, was der hut, iſt wunderbahr, 219. 
verlaͤſſet niemand um feiner Schwachheit 
willen, 42T. 

Herren grofle und Gemwaltige ftehen unter 
der Bothmaͤßigkeit Ehrifti, 261. 

Herb, Tas den Stachel der Suͤnde empfinz 

det, weinet, wenn andere lachen, 59. ein 
geängftetes, zerfchlagenes und glaubiges 
ift die befte Gabe, 69. ein bußfertiges 
opfert fich Chriſto gank, 75. weg das voll 
ift, Des geht der Mundüber, 224. iftdie 


Duelle, die Augen und das Waſſer die 


Thränen, 343. 

Herb GOttes, 313. IS 
Hertzen, mit dem betet man viel Fräfftiger, 
221. Derkehrte, verkehren alles, 232. 
Heute, heute ſoll man die Fuͤſſe JEſu mit 

Thraͤnen neßen, damit man Berföhnung 
finde, 122. 
HimmelaufErden, 311. 
Hirte, eintreuer, gehet nach den verlohrnen 
Schäfflein, 245. 
Heffnungs-Sarbe ift eine angenehme Sal» 
e, 196, 
Huren werden angenommen, und die groffen 
Heiligen verworffen, 40. 


&, 
JEſum, twer ihn mit Thränen durch den 


Glauben ergreifft, erlanget den Seegen, 
117, 


mm —— ———— 
JEſus, wo er iſt, hat die Seele alles, 21. wo⸗ 


hin er kommt , da iſt der Tiſch gedeckt, ibid. 
fiehet nicht. auf die Gabe, ſondern auf den 


Glauben, 80. begegnetimit Sanfftmuth 


den erſchrockenen Seelen, 373. 
SEfur wer mit ihm ringet erlanget den Fries 
DEN, 431, ; * 


8. 


Kampff gehet offtmahls für in dem Hertzen 
eines Angefochtenen, wegen Zueignung 
der Verhei 
eun⸗Zeichen der Schaͤfflein Chriſti 278, 
Krafft des Wortes GOites, 1 
Kunſt, ift es eine, unter den Böfen gut ſeyn, 


Io, : a 
EM unreine find verboten. der Unreinigkeit, 
165, 1 


Kuß, unter denfelben verbirget mancher ein 
falfches Herk, 166. iſt ein Kennzeichen der 
Siebe und Freundfehafft, 167. es iſt einer 
der Braut⸗Kuß, 168. ift ein Zeichendes 

Friedens und der Berfühnung, 160. ift 


ein Zeichen der Ehren und der Unterthänigs | 


keit, 170, war es der Anbethung, 171. 
$; 


Laſtern der Hurerey iſt zu ſteuren, 36. 
ſtern der Feinde —* an dns fol man 
_ ‚fih nicht Fehren, 401. * 
Laͤſterungen find mit Stillſchweigen zu bes 
antworten, 400, BER 
hg Glauben iſt vecht zugebrauchen, 
Lehrer ſollen auch wie Chriſtus, von Fr 
om⸗ 


N — 


ng don der Vergebung deu 


Deittes Regifter. 


Lehrer ſtraffen aus Liebe, 307. 

wer den gehorchet, kuͤſſet die Fuͤſſe 

x u, 177. 

Lehr Standein den finden ſich viele fratres 
‚ignorantie, fie wollen andere lehren und 
wiſſen felbft nichts; 276. 

Leib Ehrifti follen toiffaiben, 199, 

Leib follfeyn Chriſti Haus, und unfere Glie⸗ 
der Ehrifti Glieder, 339. 

Siebe Ehrifti, fo brünftig fie gegen ung gewe⸗ 

fen, ſo brünftig fol auch unfere Liebe gegen 
den Raͤchſten feyn, 125. thut dem gering? 
ſten Gliede Ehrifti die höchfte Ehre an, 
146. wen die dringet, weiß die Fuͤſſe JE⸗ 

ſu nicht genug zu küflen, 177. 

Liebe, ladet Chriſtum zu Gaſte, 13. noͤthiget 

Chriſtum mit zu eſſen, 14. dienet den ge⸗ 
ringſten Brüdern Chriſti, 87. wo die wei⸗ 

net, da weinet Chriſtus, 130. leget alles 
das Ihrige Chriſto zu den Fuͤſſen, 149. 
ſcheuet ich nicht Chriſtum öffentlich zu kuͤſ⸗ 
ſen, 173. decket nicht anf, fondern zu, 229. 
iſt es eine groffe, daß GOtt der Slaubigen 


kommen, das iſt, gefendet werden, 23. 


ben, 69. ifteinzerbrechliches Gefäß, 70. 
fon fich Chriſto felbft aufopfern, 182. 
Menfchen, alle find Sünder, 43. ſchaͤmen 
ſich offtmahls mehr für Menfchen, als für 
Gott, 89. fehen offt den Sammıer ihres 
Nächten mit ungleichen Angen an, 210. 
wenn fie fich alle von dem Frommen wen 
"den, fo bleibet das Auge JEſu aufihn ges 
richtet, 320. pflegenan dem Nächften ehe 
das Boͤſe als das Gute zu ſehen, 335. 
Menfchen-Sohn hat Macht auf Erden Suͤn⸗ 
de zu vergeben, z90. 
Morgenlaͤnder kuͤſſeten einander auf man⸗ 
cherley Weiſe, 174. 


N. 


Naͤchſten ſoll man ſtraffen mit Lindigkeit, 259. 

Nachfolger der Phariſaͤer, 4. 

Nahme SEfus iſt eine heilfame Salbe, aus⸗ 

geſchuͤttet im Evangelio, 72. 

Nain, wird für diejenige Stadf gehalten, in 
welcher diefe Sünderin gewohnet, 27. eis 
ne Sünden-Stadt. 


Feinde befehämet, 255. bietet den Fein Neid, ift eine Wurtzel vieler Sünden, 216. 


den den Frieden an, 256. gehet JEſu nach, 
und fuchet ihn, 344. fparet an KElu 
nichts, 346. zeigetfich in ihren Wercken, 
348. an der Fan man erkennen, ob man 
Vergebung der Sünden erlanget, 365. ift 
die Frucht der wahren Bufle, 365. nicht 
durch Diefelbe, fondern durch den Glauben 
werden wir gerecht, 403. 
Sad, eigenes ftincket, 35 1. 


M. 
Menſch, ſol ſich GOtt ſelbſt zum Opfer ges 


iſt blind, 233., 
Niemand kan fuͤr ſeine Suͤnde bezahlen, 
293. 


P. 
Pflicht der Starcken gegen die Schwachen, 


2412 #37 | 
Pharifäer, find auch in der Evangelifchen 
Kirche zu finden, 7. findet ein jeder in fich, 
8. hältvon Ehrifto mehr, denn feine Or⸗ 
dens-Brüder, 12. waren blind, und wol 
ten doch alles fehen 205, | 
(£H) 2° Preiß 
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— —— — 
Preißder Demuth, 375. 
Propheten wiſſen ur alles, 230, 


Rache, welches ift eine rechte göttliche, 257. 
Reich Chriſti in dem find die®rften dieLetzten 
und die Resten die erften, 282. 

Heuer wahrer über die Suͤnde wuͤrcket dev 
heilige Geift in uns, fo wird’ das Hergein 

Bruͤhnlein GOttes, 123. 

Ruhm füchet mancher, in des Naͤchſten Ge⸗ 

brechen, 222, 

Ruͤcken Ehrifti aufden find die Suͤnden auf⸗ 

zuwerffen, er nimmt ſie auf ſich, 93- 


Salbe eine koͤſtliche, iſt die Glaubens⸗Salbe, 
195. der Gedult iſt eine liebliche Salbe, 
197. der Br im Gebet, ift eine ſchoͤne 
Salbe, 19 

Salbung * — die kan man Chri⸗ 
ſtum nicht ſalben, 191. 

Schaͤflein Chriſti hoͤren und nehmen das 
Wort an mit Sanfftmuth, 278. 


Schaͤndlichers iſt nichts als in Suͤnden be⸗ 


barren, 32. 


Schambafftigkeitift ein Zeichen und auch ei⸗ 


ne Wuͤrckung der wahren Buſſe, 88. 

Schenckung der Vergebung der Suͤnden ge⸗ 
het vor der Liebe her, 361. 

Schluͤſfel des Himmelreichs find vun GOtt 
der gantzen Kirche auvertrauet, 397. 

— IEſu gehen in der Demuth und 

Sanfftmuth einher, 275. 

Schuldner und Suͤnder ſind wir des groſſen 
GOttes 284. 

Schule Ehrifti, in der lernet mar Demuth 
ud Sanfftmuth, 275- 

Schwachen im Glauben die foll man anfe 
nehmen, 260, 


Seele, wenn fie in Sinden tod Fin nit 
genug beweinet werden, 108. 
Seelen, welche zuförderft Das Reich GOt⸗ 
tes ſuchen, ſoll man erheben, 350. bloͤden 
und —— wird dieſer Friede zuge⸗ 


ruffen, 

SH Sue ift in den Wunden Chriſti, 
42 

Siehe, iſt ein Einundenmgo⸗Worleim, 22. 
iſt ein no ed der Den 23: 

Sinn, und die Art der Heuchler, 217. des 

Apoſtels Jacobi von dem Glauben, 407. 


Sohn GOttes hat. alle Schulden bezahletr 


291. 

Städte groffe, grofle Sünden, 30, 

Stille ſeyn in Leiden iſt noͤthig 250. 

Suͤnde, iſt ein Greuel uͤber ale Greuel, 56; 
macht den Menfehen mit allen feinen Hans 
delungen ftincfend, 72. betrübet, die Buſ⸗ 
fe aber erfreuet Chriſtum, 73. durch. Dies 
felbe verliehree man den Segen, an wels 
chen alles gelegen, 105. durch dieſelbe ver⸗ 


die Höfle,ıos. iſt anfangs ſuͤſſe und zuletzt 
bitter; die Buſſe faͤngt an mit Thraͤnen 
und endiget ſich im Freude, 110. — die⸗ 
ſelbe wird GOtt betrubet, durch die Buſſe 
aber wieder erfreuet, 119. iſt durch den 
Glauben zu den Fuͤſſen JEſu zu werffen, 
120. fuͤhret zur Hoͤllen, 137; kommet aus 
den Hertzen, die Buſſe gehet auch herfuͤr 
aus den Hertzen, 148. wenn fie bey uns, 
fo ist bey Chrifto viel Vergebung, 374. 
Sünden, fteben ſie fuͤr Augen, foflieflen die 
Augen mit Thränen, 98. der Gottloſen 
find ein heßlicher Stand und Unflat, 237. 
ſoll man nicht aufrucken, dem, der ſich beſ⸗ 


ſert, 335 | 
Suͤn⸗ 


laͤſt man GOtt, und ſtuͤrtzet ſich ſelbſt in 
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Suͤnden⸗Elend nicht fühlen, iſt das höchfte 


Elend, 102. el 
Suͤnden⸗bLaſt, ift eine ſchwere Laſt, 3or. wer 
der entlediget wird, kan nicht anders, denn 

Gott lieben, ibid. 
Sünder, duͤrffen getroſt zu Chriſto kommen, 

64. ſoll ſeine Zuflucht nehmen zu Chriſto, 


67. ſtellet der ſeine Suͤnde für ſich ſo wirfft 


er fie hinter ſich zuruͤck, 92. mit denſelben 
follman nicht zuͤrnen, 216. der allergröfß 
fefte hat an Chriſto das gröfte Theil, 242. 
ein Bußfertiger erlanget gewiß Verge⸗ 
bungaller feiner Sünden, 357. 
imderin, bat einen füffen Anfang, und ein 
bitteres Ende; 101. mit. Diefer weinenden 
follen wir weinen, was fie beweinet, muͤſ⸗ 
ſen wir insgeſammt beweinen, 131. 


Deuffel ſetzet ſich wieder diejenigen, welche 

ſeinem Reich entgangen 203. 

Thraͤnen, fo aus Liebe flieffen, find Chrifto 
angenehn 98. dieſes Weibes verkuͤndi⸗ 
gen, daß das Lachen der Gottloſen werde 

verwandelt werden in Weinen «00. find 
diefes Weibes und anderer befte Speife 
101. durch die wird das geaͤngſtete Hertz 
leicht 107. 129, fallen auf die Erde, wenn 
fie ein Menfch um des Serdifchen willen 
vergieſſet rg. mitdenfelben follman hal⸗ 
ten die Füfle JEſu 118. 

Thraͤnen⸗Saat, auffolche folgt die Freuden- 
Erndte 115. | 

Trauer- Farbe, ift eine Buß⸗Farbe 1580. 

Troſt, wer ihn bey JEſu ſucht, finder Droft 
104. für Angefochtene, welchen will ſchwer 
ſeyn zu ſagen: Meine Suͤnden ſind mir ver⸗ 
geben 379.393. — 

Tugend iſt eine wohlriecher de Salber 


U. und V. 
Verachtung, iſt den Glaubigen der Weg zu 
groſſen Ehren 251. 
Verdienſt Chriſti hilfft uns nicht ohne den 
Glauben 410. 

Vergebung der Suͤnden, iſt ein Gnaden⸗Ge⸗ 

sfchendfe295. ſoll uns zu der Liebe GOttes 
bewegen 300. iſt die allergroͤſſeſte Wohl⸗ 
that 304. iſt noͤthig und erquicket das Hertz 
372. kan ſich ein jeder durch den Glauben 
getroͤſten 378. daß man ſie kan auf Erden 

erlangen, iſt troͤſtlich 400. 

Vergleichniß der Suͤnderin und der Eva. 
22, 

Vergleichung, zwischen den Haaren und die 
fes Weibes des Abfolons 164. des Weis 
bes mit den Alt- Water Kacob 184, 

Verlangen nach den Glauben, iftein Zeichen, 

daß der Glaube vorhanden 419. 

Viel Leiden, viel Troſt 309. 

Umgang der Frommen, wie der mit den Gott⸗ 
loſen beſchaffen ſeyn ſoll 18. 

Unart des Hertzens verkleinert des Naͤchſten 
Tugend und vergroͤſſert deſſen Fehler 232 

Unglaube weilet, der Glaube eilet 59. 

Unwiſſenheit, ie mehr man ſie erkennet, deſto 
wuͤrdiger iſt man der Gnade GOttes 61. 

Urſachen, warum wir mit unſern guten Wer⸗ 

cken nicht bezahlen koͤnnen 290. 

Urſprung des Fuß⸗Kuſſes 7785. 

Urtheil des heiligen Geiſtes von der Suͤnde⸗ 

rin 246. 


W. 
Wachsthum in den Chriſtenthum iſt noͤthig 


330. 

Weib, ſo elend daſſelbe iſt nach dem Fall, fo 
felig iſt dieſe Suͤnderin 23, mer diefes ge⸗ 
weſen 26. dieſes Weib ſoll uns dienen zur 

—E003 Auf⸗ 
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Auferſtehung, wenn wir gefallen 39. in 
diefen erſiehet man, als in einem Spiegel, 
fein eigen Bild 41. dieſes findet man auch) 

unter den Männern 44. ſuchet die Füffe 
Ehrifti, fie will feine Fußtapfen betreten 
87. erweifer Ehrifto eine. Ehre über alle 
Ehre, 245. fuchet, daß Chriftus) die 

Gaben des Geiftes bey ihr vermehren 
möchte 152. fehnet fich nach den Kuß der 
Lippen JEſu, 172. verehret Chriſtum 
mit folcher Salbe, als ein Baterıyı. bat 
es in allen dem Phariſaͤer vorgethan 336. 

emfollmannachfolgen 438. NÖ 

Weibern, unter denen find auch viel Suͤn⸗ 
derinnen 43. Tal 

Weibes⸗Ehrerbiethung gegen Ehriftum 


Beinen und fich freuen, ift bey denen Ehriz 
ſten offtbeyfammen gg, J 
Weißheit muß ſich von ihren Schuͤlern mei⸗ 
itern laſſen 235. und Fuͤrſichtigkeir iſt bey 
Beftraffung der Sünder nöthig 367 
Welt die falfche ift auch ein Pharifäer 8. 
goͤnnet Chriſto nicht. die geringfte Erqui⸗ 
ckung 345. was Die fucht zu ſchmaͤhen, 
weiß GOtt zu ehren undzu erhoͤhen 347- 
Welt⸗Kinder ſuchen Die Melt, und die Kins 
der GOttes fuchen JEſum, 309. | 
Wer glaubet iſt Durch Die Liebe thaͤtig, 280, 
Wercke, wenn Die reden, und Die Zunge 





ſchweiget, iſt beſſer ala wenn die Zunge re⸗ 
det und die Wercke fchweigen,os.. > - $ 

Werken, mit unfern guten, Fönnen wir nicht 
bezahlen, 289 

Werde GOttes, Haben wir immer fir Aus 
gen, und fehen dennoch nicht an denfelben 

‚wer derfelben Meifter fen, 213. dr 

ort, von Ehrifto bringer ung zu Chriſtum 
5.4. 

Wort Ehrifti ſoll man in Glauben annehmen, 
denn er iſt die Wahrheit,270. 
Worte, welche der Menſch willreden, ſoll er 
vorher in feinen Kerken überlegen, 220, 
Worte JEſu, Marciam 14, 8. werden hier 

auf die Salbung appliciret, 189. 


Zeichen iſt es einer groſſen Blindheit/ daß man 
an ſich nichts und an ſeinem Naͤchſten alles 
ſehen will, 207. —A—— 
Zeugniß aus unſern Munde iſt ein kraͤfftiges 
Zeugniß wieder uns, 3o3. 
Zu beweinen iſt eg, daß wir GOtt verlaſſen 
und durch die Sünde verlohren, 133. 
Zuhörer und Liebhaber des göttlichen 
Worts,twer der ift,wird der Seligkeit heil: 
hafftig, 417. 
Zunge ift offtmahls 


bey den Glaubigen ftill, 

und das Herge laut, 99 ' 

Zuverfichtzu Chriſto gg. Die demuͤthige eines 
Ehriften, 125. 
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